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DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM. 

II. 


Eall  >  all. 

§  130.  Als  Substantiv  ist  call  all  von  alter  zeit  her  ge- 
bräuchlich; und  zwar  erstens  in  geschlechtigem  sinne: 

ae.  Ealle  cetsomne  Beda  2, 13,  Ealra  aldor  Csedm.  (Tliori3e)  228;  pe 
hira  eallra  fracopast  wces  Oros.  6G,  27,  Ealra  siviÖost  Beda  2,  4  =  maxime. 
frme.  heore  alre  lauerd  Lag.  I  264  ii.  ö. 

me.  per  wenden  pe[i]  alper-hcM  to  spede[n]  Havel.  1197,  And  iiücjryms 
teere  thei  alle  Cli.  112,  at  your  alther  cost  ib.  25,  our  alther  colc  ib.  20, 
our  aller  fo  id.  V81,  oure  alder  pris  ib.  285;  alther  fastest  ib.  274  = 
citissime ;  To  oure  alleres  sustenaunce  Laiid  Troy  B.  1936,  If  that  it  he  goure 
alleres  loille  ib.  3976. 

Anm.    Bemerkenswert  sind  missverständnisse  wie:  me.  Toas Is 

comen  of  alle  the  beste  li/nage  Land  Troy  B.  7165;  spme.  He  that 
shoteth  all  theyre  best  .  .  .  A  ryyht  good  arowe  he  shall  haue  Fl.'s 
Leseb.  p.  180.  Zu  alle  the  beste  vgl.  afrz.  Je  cuit  que  s'ele  [seil. 
Envie]  cognoissoit  Tot  le  plus  prodome  qui  soit  Ne  de^ä  mer,  ne 
delä  mer,  Si  le  verroit-ele  hlasmer  Rom.  d.  1.  Rose  270,  Mes  li 
bouton  durent  trois  frois  A  tout  le  inains  deux  jors  ou  trois 
ib.  1656. 

Die  neuerungen,  die  die  moderne  spräche  hier  aufweist, 
sind  durch  formveraltung  veranlasst.  So  ist  Chaucers  alther 
fastest  durch  fastest  of  all  ersetzt,  eine  analysierung,  die  je- 
doch sehr  alt  ist  und  schon  bei  Chaucer  selbst  neben  der 
alten  synthetischen  form  gelegentlich  vorkommt: 

ichich  of  yoiü  that  bereth  him  best  of  alle  II  25. 
vgl.  ne.  in  the  formost  part  of  al  Fl.'s  Leseb.  p.  276  (a.  1543),   Best 
of  all  Sh.,  H  6,  C  n  5, 18,  last  night  of  all  id.,  Hml.  1 1,  35. 

Dieselbe  analysierung  ist  auch  bei  heore  alre  lauerd  ein- 
getreten, das  ergebnis  the  lord  of  them  all  ist  aber  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  alte  ausdrucksform  gänzlich  zu  verdrängen. 
Sie  blieb  bestehen,  nur  musste  sie  sich,  da  ihr  all  mit  aufgäbe 
seiner  flexion  dem  adjektivisch  gebrauchten  all  äusserlich 
ähnlich  ward,  der  Wortfolge  fügen,  die  diesem  in  seiner  Ver- 
bindung  mit   possessiven   von   alter   zeit  her  vorgeschrieben 
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2  EUGEN  EINENKEL, 

war.  In  dieser  niaiigelliaften  gestalt  all  their  lord  führt  die 
alte  syntlietisclie  form  heute  noch  ein  schattenhaftes  nur  halb 
verstandenes  dasein,  cf.  Grundriss  §  142  fi  und  unten  §  189. 

Sporadisch  kommt  diese  iie.  mod.  fügung  schon  im  AE.  vor ;  Wülfing 
vermerkt  sie  hei  Aelfrcd  einmal:  (0  eallra  heora  heortan  .  .  .  wiinsmnedon 
Beda  582,  37.  Da  im  Frme.  iiud  ME.  von  dieser  fügung  nichts  zu  he- 
merken  ist,  dürfte  dieser  fall  wohl  sich  ebenso  natürlich  erklären,  wie  die 
vielen  anderen  ungermanischeu  fügungen  in  dieser  Übersetzung. 

A  n  m.    Das  an.  allr  beima  SE.  II  246,  3  =  qm'sque  hominum  hat  im 
Englischen  nichts  entsprechendes. 

§  137.  Zweitens  kommt  das  substantivische  eall  all  vor 
im  ungeschlechtig-en  sinne: 

ae.  htm  bid  eal  ciiÖ  Cura  P.  154,  12,  Eal  ic  recce  Exon.  110  b. 
nie.  al  goth  thilJce  weye  Ch.  11  93,  teile  me  alle  id.  V  189. 
iie.  und  mod.  dass.,  doch  wird  every  tJiing  allmählich  bevorzugt,  um 
einer  Verwechslung  mit  all  =  'alle',  'omues'  aus  dem  wege  zu  gehen. 

§  138.  Von  dem  ungeschlechtigen  all  interessieren  nur 
gewisse  Verwendungen  : 

So  die  schon  me.  aber  noch  heute  beliebte,  in  welcher  am 
Schlüsse  von  aufzähhmgen  all  die  vergessenen  oder  doch  un- 
erwähnt gelassenen  gegenstände  kurz  zusammenfasst. 

me.  to  tvJiom  that  sJie  was  yive,  hert  and  all  Ch.  11301,  Sum  have 
hem  greenc  ypuld,  and  stoon  and  alle  Thay  Jionge  hem  nppe  Pall.  53,  260, 
take  lieres  .  .  .  and  trede  hem  [and]  fleshhe  and  all  ib.  90,  828,  And  glocke 
it  Jioures  five  to  &  fro,  Vessel  and  all  ib.  168,  131. 

ne.  and  than  straJce  another  [seil,  stroke]  that  his  hede,  helme  d-  al, 
flew  to  the  erth  Berners'  Huon  p.  319 ,  ü  is  more  then  two  hondred  yeres, 
synne  there  2^(issy[d]  any  shyppe  this  way ,  but  that  men,  shyppe  and  all, 
were  sivaloived  in  to  the  Goxdfe  ib.  367. 

§  139.  So  die  schon  ae.  Verbindung  mit  partitiven  geni- 
tiven  von  abstrakten  und  stoffnamen,  oder  als  stoffnamen  ge- 
fassten  appellativen : 

ae.  Sona  hcefde  unlifigendes  eal  gefeormod,  fet  and  folma  Beow.  1488. 

me.  Alle  that  hem  nedethe  of  vytaylle  Maund.  p.  34. 

ne.  All  of  me  then  shall  die  Milt.,  P.  L.  10,  762. 

mod.  All  of  wonderful  and  wild  Had  rapture  for  the  lonely  child 
Scott,  L.  Minstr.  6,  21. 

Anm.    Dem  got.  all  manageins  Marc.  2, 13  oder  all  teine  Joh.  15, 2  ent 
sprechendes  habe  ich  weder  im  AE.,  trotz  der  beliebtheit  des  gleich- 
konstruierten hwcet  manna,  noch  im  ME.  gefunden.    In  noch  späterer 
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zeit  ist  eine  derartige  konstruktioii  in  folge  contamination  dieses 
all  mit  dem  geschleclitig  pliu'alischen  all  nicht  mehr  möglich. 

§  140.  Ob  die  von  B.-T.  mehrfach  belegte  Verbindung 
von  eallcs  mit  einem  Superlativ  genau  so  konstruiert  ist  wie 
die  oben  §  136  belegte  Verbindung  von  Superlativen  mit  dem 
genitiv  des  geschlechtigen  eal,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Die  annähme,  dass  eine  konstruktion  wie  ealles  gelicost 
Cd.  188  :=  'most  like  of  all',  ealles  mcest  Beda  2,  4  ^  'maxime', 

öa  reahte  he  hys  mod smeagende  mislicu  &  selcuö  piny 

<&  ealles  siinjöust  ymhc  hyne  sylfne  Solil.  164,  21  nichts  anderes 
besagt  als  *am  meisten  von  allem',  ist  nicht  von  der  band  zu 
weisen.  Das  Vorhandensein  des  advei'biellen  ealles  im  sinne 
von  'durchaus,  sehr,  ganz'  muss  uns  jedoch  den  gedanken 
nahe  legen,  dass  wir  es  auch  in  ealles  mcest  mit  dem  gewöhn- 
lichen ealles  =  'durchaus'  zu  thun  haben.  Die  bedeutung 
und  Übersetzung  würde  dann  sein  'durchaus  am  meisten'. 

Trotz  dieses  bedenkens  möchte  ich  mich  für  die  erstere 
erklärung  entscheiden,  deshalb  nämlich,  weil  das  AN.  die 
gleiche  konstruktion  in  demselben  sinne  kennt:  alls  fyrst, 
alls  niest. 

§  141.  Für  das  mit  präpositionen  zusammengesetzte  neu- 
trale Substantiv  all  vergleiche  man  die  präpositionen  in  den 
Streif  Zügen. 

Hier  wollen  wir  nur  die  von  Shakspere  an  so  beliebte 
redensart  all  in  all  behandeln,  die  eine  längere  noch  nicht 
ganz  aufgeklärte  Vergangenheit  hinter  sich  hat. 

Das  alte  klassische  omnia,  das  adverbiell  gebraucht  den 
sinn  'in  allem',  'im  allgemeinen',  'im  ganzen  und  grossen', 
'überhaupt'  besitzt,  konnte  vielleicht  noch  in  klassischer  zeit, 
jedenfalls  aber  in  späterer,  durch  den  tautologischen  zusatz 
in  omnihus  verstärkt  oder  verdeutlicht  werden.  So  z.  b.  in 
1.  Cor.  15,  28:  Quum  autem  suhjecta  fuerint  Uli  omnia,  tunc 
et  ipse  Filius  suhjectus  erit  ei,  qui  suhjecit  sihi  omnia,  ut  sit 
Bens  omnia  in  omnihus,  wo  die  redensart  übrigens  auf  die 
wörtlich  entsprechende  'iva  y  Osog  xa  jcdvta  iv  Jtäoiv  des 
Originals  ziu'ückgeht. 

Dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  flüchtig  auftauchenden 
nachbildung  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  dem  lateinischen 
Sprachkörper  fest  einverleibten,  vielleicht  in  ihm  selbständig 
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entstandenen,  das  beweisen  die  afrz.  entsprechungen  derselben. 
Wir  besitzen  deren  zwei,  von  denen  die  eine  jedoch  die  prä- 
position  verändert,  während  die  andere  mit  beibehaltung  der 
alten  präposition  die  adverbielle  funktion  des  ersten  tout  mit 
hilfe  der  präpos.  de  verdentlicht.  Man  darf  wohl  vermuten, 
dass  das  Afrz,  auch  ein  der  lat.  redensart  genau  entsprechendes 
tont  en  tout  gekannt  hat, 

et  ensielVerent  leurs  chevaus,  che  qu'il  en  avoient;  mes  tout  par  tout 
n'en  y  avoit  qiie  six  Froiss.  11190,25;  Et  estoient  li  contes  de  Bourpiighem 
et  ses  consaulx  trop  esmervilliet  dou  diic  de  Bretaigne,  qui  i^oint  ne  venoit 
ne  dont  il  n'ooient  nulles  nouvelles,  et  s'en  contentoient  mal,  cur  de  tout 
en  tout  il  trouvoient  et  avoient  troiive  en  li  foible  convenant  id.  X  21,  20. 
—  Ken  i  ot  un  qui  li  desist  salu,  .  .  .  De  tout  en  tout  i  fu  mescouneus 
Aliscans  2i25. 

Ausserdem  belegt  Godefroy  ein  dou  tot  en  tot  =  mod.  eompletement: 
Ce  est  .1.  meesmes  chose  et  une  sustence  dou  tot  en  tot  selonc  la  foi 
crestiene  (Decretales  etc.). 

frme.  and  heore  (seil,  der  menschen)  ineward  vych  del,  Ne  heo  pe  parm 
ne  so  smel,  Eft  heo  (seil,  die  teufel)  iveorpep,  al  in  al,  And  wurchep  to 
pat  ilJce  gal  OE.  Mise.  p.  151. 

ne.  Marry,  patience ;  Or  I  shall  sag  you  are  all  in  all  in  spieen,  And 
nothing  of  a  man  Sh.,  Oth.  IV  1,  89;  Is  this  the  noble  Moor  whom  our  füll 
Senate  call  all  in  all  sufficient?  ib.  276;  Hear  him  dehate  of  Commonwealth 
affairs,  You  would  say  it  hath  heen  all  in  all  his  study  id.,  H.  5.  11,42; 
He  will  do  all  in  all  as  Hastings  doth  id.,  E.  3.  III 1, 168. 

Die  späteren  englischen  belege  weisen  den  älteren  sinn 
auf,  den  Shakspere  nur,  wie  es  scheint,  in  einem  einzigen  falle 
kennt,  in  dem  im  übrigen  dem  adverb  all  die  präposition  for 
vorantritt,  die  jedoch  ebenso  wie  in  einem  späteren  belege  durch 
die  gewöhnliche  rektion  des  vorangehenden  verbums  take  = 
'nehmen  (halten)'  herbeigeführt  worden  ist. 

ne.  He  was  a  man,  take  him  for  all  in  all,  I  shall  not  looTc  upon 
Jiis  like  again  Sh.,  Hml.  I  2,  187. 

mod.  He  sees  and  feels  the  people  are  oppress'd.  And  shares  their 
sufferings.  Take  him  all  in  all:  We  have  need  of  such,  and  such  have 
need  of  us  Byron,  Mar.  Fal.  11  2 ;  take  him  for  all  in  all,  as  he  lies  there, 
and  the  verdict  is  "A  vagabond"  No  Church  1,  114  (Fl. 's  Diet.). 

Belege  für  die  aus  der  Verwechselung  von  in  mit  and  entstandene 
form  des  ausdruekes  giebt  Storm^  p.  1052:  take  it  all  and  all  Miss  Austin, 
Mansf.  197,  Patience  is  all  and  all  icith  her  noio  Troll.,  Thorne  I  216. 

§  142.  In  welcher  beziehung  zu  diesem  all  in  all  die 
Verbindung  in  all  steht,  ob  diese  als  eine  Verkürzung  jener, 
oder  jene  als  eine  erweiterung  dieser  aufzufassen  ist,  lässt 
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sich  aus  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  materiale  nicht 
erkennen. 

Jedenfalls  kommt  dies  in  all  ausschliesslich  in  der  be- 
deutung  des  lat.  in  summa  (in  Verbindung  mit  numeralien)  vor. 

Das  Lateinische  kennt  mehrere  parallelen  zu  diesem  in 
all.  Ausser  einem  ex  toto  =  'gänzlich',  'ganz  und  gar',  ein 
formell  genau  sich  deckendes  in  toto  =  'bei  der  ganzen  sache', 
'überhaupt';  und  Cicero  kennt  sogar  ein  auch  inhaltlich  zu 
in  all  stimmendes  in  totum  =  'im  ganzen'  (im  gegensatz  zu 
luirticidatim  =  'im  einzelnen'),  daher  = 'gänzlich',  'ganz  und 
gar',  oder  =  'überhaupt'. 

Aus  dem  Afrz.  ist  mir  eine  entsprechung  nicht  bekannt. 
Das  mod.  Frz.  jedoch  bietet  eine  solche  wie  z.  b.  in:  cela  lui 
revient  en  tout  ä  mille  francs;  cela  fait  cent  ecus  en  tont  (Littre). 

Das  AE.  brauchte  in  diesem  sinne  den  instr.  sing,  oder 
den  gen.  sing,  oder  (wie  das  AN.,  z.  b.  in:  raÖhani  allra  11  og 
2  manna  Hh.  55)  den  gen.  plur,  des  substantivierten  eal. 

Sille  icpe  ealle,  sunu  Dauides,  Jjeoden  Israela,  XXX  punda 
smartes  goldes  7  mine  siina  twelfe,  ^if  etc.  Sal.  13. 

Siddan  ofcr  J)  ne  rixodon  leng  Bomana  cinigas  on  Brytene, 
JEalles  hl  Öcer  rixodon  IUI  hund  ivintra  7  liund  seofenti  tvintra 
Sax.  Chr.  (A  u.  E)  409,  7  ahengen  2>cer  siva  fela  Jjefas  swa 
ncefre  cer  ne  ivceron;  pet  tvwron  on  pa  litle  hivile  ealles  feower 
7  feotverti  manne  ib.  1124. 

pa  ymhe  Jdcew  riodan  hilde-deore,  ceÖelinga  hearn  ealra 
tivelfa  Beow.  3172,  Ealra  ivceron  fife  Rats.  47,  6,  and  heoni 
hetweonan  fithton  pcet  pcer  ivceron  on  dceg  ecdra  ofslagene  huru 
endlyfen  pusend  Ags.  Prosa  III  186, 140  (könnte  hier  allerdings 
auch  'von  allen'  =  'von  der  gesamtzahl'  heissen);  and  pcer 
toforan  pcmi  gcate  hyrdas  gesetton,  Pcet  wceron  ealra  IUI  and 
feotvertig  cemiiena  ib.  187,  187. 

Von  dem  me.  in  all  stammt  der  erste  beleg  aus  dem  anfang  des  14. 
jahrlnmderts:  In  pis  tyme  had  Steuen  regned  auht  gere  in  alle  Br.  p.  122, 
he  lived  in  alle  pre  and  sixty  gere  Trev.  III  363. 

spme.  the  maner  of  Wynterton  tvith  Bastwyk  and  Billys,  tchyche  in 
alle  is  not  XX  marke  hy  yeer  Paston  L.  III  187,  his  fynall  accompte, 
ivhiche  xoille  exiende  in  alle  to  XIIII  dayes  and  more  ib.  291. 

ne.  to  do  the  pleasure  I  shal  endure  yet  .X.  yere  lyke  a  beest  in 
the  see,  rf*  .XXX.  yere  I  haue  so  cdl  redy,  so  that  is  in  al  .XL.  Berners' 
Huon  p.  112,  ichen  hut  in  cül  I  icas  six  thousand  streng  Sh.,  H  6.  A  IV  1,  20. 

mod.    Dasselbe. 
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§  U3.  Der  gebrauch,  das  proiiomen  wie  ein  gewöhn- 
liches Substantiv  zu  behandeln  und  wie  ein  solches  mit  dem 
bestimmten  artikel  zu  versehen,  taucht  erst  so  spät  auf,  dass 
man  versucht  ist,  an  eine  nachbildung  des  frz.  le  tout  zu 
denken.  Dieser  gebrauch  könnte  aber  auch  von  dem  Eng- 
länder selbständig  nach  analogie  von  ivliole  gebildet  oder  von 
der  Verbindung  des  all  mit  possessiven  und  demonstrativen 
abstrahiert  sein,  die  ihrerseits  wieder  auf  fremde  Vorbilder 
zurückgehen  dürften. 

ne.  He  shall  not  command  the  All  of  an  honest  man  Feltham,  Re- 
solves,  Wks.  1677  I.  XXXI  55.  Bemerkenswert  ist  Shaksperes  Verstärkung 
dieses  the  all  wiederum  durch  all:  Their  images  I  loved  I  vieic  in  thee 
And  thoii,  all  they,  hast  all  the  all  of  me  Sonn.  31. 

§  144.  In  Verbindung  mit  dem  persönlichen  pronomen, 
in  prädikativer  Verwendung  steht  eal  (all)  stets  nach.  Aus- 
nahmen von  dieser  regel  sind  schon  aus  dem  AE.  bekannt, 
sie  stehen  jedoch  an  zahl  gegen  die  der  regel  sich  fügenden 
belege  stark  zurück,  i)  ein  Verhältnis,  das  auch  in  den  späteren 
Perioden  sich  nicht  zu  ändern  scheint.  In  der  modernen  zeit 
wii'd  diese  Verbindung  entweder  durch  die  analytische  aus- 
drucksweise ersetzt  oder  doch  ergänzt  (allofus,  iveallofus), 
wenigstens  in  den  pluralen  formen. 

ae.  fram  htm  edllum  Beda  2,  2,  loe  ealle  Exou.  120  b,  me  ealne  Ps.  C. 
50,  98,  hit  eal  Beow.  1608,  us  is  eallum  neod  Exon.  IIb,  fram  Mm  eallum 
Beda  502,  32,  ßoit  hi  hine  eallne  hahhan  sceoldon  Boeth.  8,  5. 

Aber:  fram  eallum  us  Beda  572, 18,  ealle  we  loioton  Cura  P.  62, 12, 
ealle  we  geseoö  god  So.  202, 11:. 

frme.  heom  alen  OEH.  p.  91,  ouer  ham  alle  pet  blesceÖ  ham  alle  AR. 
p.  9i,  ßat  heo  hit  al  iveldeÖ  Hali  M.  p.  31,  heore  ealre  lauerd  Lag.  1261, 
here  aldre  heuedes  Gen.  &  Ex.  2926. 

Aber :  alle  we  scullen  tvel  don  Laj.  I  251,  alle  heo  iveren  lease  id.  I  32, 
alle  ge  kunnen  .  .  .  ower  credo  OEH.  p.  75. 

me.  a-mong  hem  alle  Kindh.  Jesu  364 — 5,  bifore  heom  alle  ib.  921, 
bi-fore  heore  allere  fet  ib.  1479,  Oure  alre  fader  Geb.  Jesu  448;  crist  sal 
cum  to  dem  us  alle  Metr.  Hom.  p.  20,  of  ms  alle  Ch.  11 29,  III 35,  Nat  need- 
ith  it  to  rehersen  hem  alle  id.  III  53,  of  hem  alle  id.  11  29. 

Aber :  and  alle  huy  füllen  bi  heom  sulf  Kindh.  Jesu  208 — 9,  Alle  huy 


*)  B.-T.  kennt  keine  ausnahmen ;  nach  "VVülfing  I  p.  464  verhalten  sich 
dieselben  zu  den  die  regel  beobachtenden  belegen  bei  Aelfred  wie  7  zu  22, 
und  nimmt  man  die  belege  hinzu,  in  denen  die  pronomina  diu'ch  andere 
Satzteile  getrennt  sind,  wie  7  zu  34. 
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stoclen  stille  ib.  830,  Alle  huy  heolden  lieom  for  dede  ib.  10-il,  Sacrylage 
ys  (die  hyt  tolde  Br.,  H.  S.  9007,  alle  ice  that  hen  in  this  array  Ch.  II  30, 
And  alle  they  cryde  id.  II  54. 

Auch  im  Spme.  und  NE.  steht  all  fast  immer  nach.   Ausnahmen  sind : 
spme.  ü  encomberihe  hym  evyll  ....  and  alle  us,  his  frendys  Paston 
L.  III  82,   alle  theni   of  the  court  Cax.,  Fox.  ■17,    all  they  auoived  the  en- 
queste  Malory  26,  9,  it  ivas  grete  shame  to  all  them  id.  45,  7. 

ne.  d-  all  vs,  your  children  Fl.'s  Leseb.  p.  340  (a.  1584),  for  you  and 
all  them  ib.  p.  344  (a.  1535),  for  all  us  Thersites  397,  and  all  they  together 
Schoolemaster  67,  All  you  that  heare  Greene,  Meuaphon  78,  when  the  hattle 
etids,  all  ive  ivil  meet  Marl.,  Tambiirlaine  3592. 

§  U5.  Als  siiigiilarisches  attribut  in  der  bedeutimg-  von 
lat.  totus  lässt  sich  call  von  ältester  zeit  an  leicht  belegen. 

ae.  eal  here  Csedm.  114  =  'das  ganze  beer';  ealne  dceg  Ps.  55,  1,  ealle 
nyht  Beda  4,  750,  he  ha?fde  ealle  Asiam  an  his  getveald  Oros.  28,  29,  mid 
ealre  geornfnlnysse  Beda  486,  2  =  'mit  ganzer  (aller)'. 

Ealne  weg,  ealneg  ist  ganz  gewöhnlich  und  zwar  im  wörtlichen  sinne 
=  'den  ganzen  weg'  wie  im  übertragenen  =  'immerzu',  'immer'.  Deut- 
lich liegt  der  Übergang  des  einen  gebrauches  in  den  anderen  vor  in  der 
bekannten  stelle  des  reiseberichtes  im  Orosius :  [/le]  let  him  ealne  weg  pcet 
weste  land  on  pcet  steorhord  Oros.  17,  10. 

Betreffs  des  sptäter  im  ME.  sich  neben  das  ältere  alicay  sich  stellende 
always  könnte  man  versucht  sein,  an  eine  einwirkung  des  afrz.  totes  voies 
zu  denken,  das  neben  tote  voie  gebraucht  wird.  Indes  das  s  der  geniti- 
vischen adverbieu  hat  im  ME.  eine  solche  ausbreitung  erfahren,  dass  es 
geratener  sein  dürfte,  hier  an  dieses  zu  denken,  als  an  eine  nachgebildete 
pluralform,  trotz  unserem  redensartlicheu  'in  alle  wege',  dessen  geschichte 
ja  selbst  noch  der  aufhelluug  bedarf. 

frme.  Ic  loille  senden  flod  ofer  alne  middennard  OEH.  p.  225  etc.  etc., 
He  is  ful  of  alle  godnesse  ib.  77. 

me.  Knout   of  al  Engelond  ivas  ßo  kyng  Roh.  of  Gl.,   And  thou  hy- 

ivreyest  alle  sykernesse  Ch.  II  193 ,   a  tcrcelet that  semede  tvelle  of 

alle  gentilesse  ib.  370. 

Hast  thou  had  fleen  al  night,  or  artow  dronJce?  Or  hastoiv  with 
some  qiien  al  night  i-swonke?  Ch.  in  249,  Troilus  al  nyght  for  sorive  wooke 
id.  V  12  (vgl.  in  longrjng  al  nygt  Allit.  P.  2,  779) ,  If  that  ye  suffre  him 
alle  nyght  in  this  ivo,  God  help  me  so,  ye  hadde  hym  nevere  liefk\.  IV  260; 
in  that  grove  he  ivolde  him  hyde  alday  id.  II  46,  For  with  the  Kinge  Priam 
alday  was  he  id.  V  12. 

ne.  und  mod.  all  day  oder  all  day  long,  letzteres  schon  im  ne.  Ps. 
73,  14:  all  the  day  long;  und  sogar  schon  im  frme.  ßeo  fthten  iciÖ pone  duke 
al  pene  dcei  longe  Lag.  I  273. 

§  146.  Als  pluralisches  attribut  in  der  bedeutung  von 
'omnes'  ist  all  nur  bemerkenswert  in  der  phrase  oncc  for  all, 
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dessen  bis  jetzt  ältester  beleg  vorliegt  in  spme.  I  haue  ah- 
sohlten  sai/de  to  you  ones  for  alle  tlmt  whilc  I  lyue,  Kyng 
Alymodes  shall  neuer  ivedde  me  Blanch.  p.  70.  Man  ist  wohl 
nicht  zu  kühn,  wenn  man  behauptet,  dass  dieser  phi-ase  der 
afrz.  Vorgänger  des  nfrz.  une  fois  pour  toutes  zu  gründe  liegt. 
Da  der  Mittelengländer  in  folge  mangels  eines  *one  time  = 
'ein  mal'  (sieh  oben  §§  17  u.  31)  une  fois  mit  ones  übersetzen 
musste,  so  blieb  ihm  nichts  übrig  als  sein  alle  bezuglos  gleich- 
sam in  der  luft  hängen  zu  lassen. 

§  147.  Wir  haben  nun  die  frage  zu  beantworten:  Wie 
ist  das  me.  ne.  all  =  'jeder'  in  die  spräche  gekommen?  Hat 
es  sich  auf  irgend  einem  natürlichen  wege  entwickelt,  oder 
ist  es  der  spräche  auf  künstlichem  wege  von  aussen  her  auf- 
gepfropft worden. 

Es  giebt  nun  zweifellos  einen  weg,  auf  welchem  eall  die 
bedeutung  von  celc  aus  sich  selbst  heraus  leicht  entwickeln 
konnte.  Eine  solche  entmckelung  konnte  ihren  ausgang 
nehmen  von  der  Verbindung  dieses  pronomens  mit  abstrakten 
und  Stoffnamen.  Bei  allen  jenen  abstrakten  und  stoffnamen 
nämlich,  die  eine  teilung  ihres  begriffes  in  Unterarten  zulassen, 
musste  ein  begleitendes  eall  die  totalisierende  sowie  die  spezia- 
lisierende bedeutung  in  sich  vereinigen.  Ein  'alle  fügend' 
deckt  sich  bis  auf  einen  geringen  rest  mit  'jede  tugend',  ein 
'alle  list'  mit  'jede  list',  ein  'alles  gold'  mit  'jedes  gold'.  i) 
Von  diesen  abstrakten  und  stoffnamen  aus  konnte  dies  doppel- 
deutige all  um  so  leichter  auf  die  übrigen  Substantive  über- 
tragen werden,  als  die  ersteren  von  den  letzteren  an  ver- 
schiedenen punkten  nur  durch  eine  fast  unmerkliche  linie 
getrennt  sind.  Ich  fürchte  jedoch,  mit  dieser  erklärung  würde 
man  zu  viel  erklären.  Der  eben  geschilderte  weg,  auf  dem 
das  von  uns  gesuchte  eall  =  'jeder'  hätte  erreicht  werden 
können,  war  nicht  bloss  leicht,  er  war  zu  leicht,  um  die  im 
AE.  thatsächlich  vorliegenden  Verhältnisse  zu  erklären.  Hätte 
die  spräche  in  der  that  diesen  weg  gewählt,  wir  müssten 
unser  call  =  'jeder'  scharenweise  belegen  können.  Wir  werden 
jedoch  sehen,  dass  das,  was  wir  finden,  auch  bei  der  günstigsten 

0  Ueberaus  instruktiv  in  dieser  hinsieht  sind  z.  h.  die  Varianten  des 
Cursor  Muudi,  schon  die  des  unten  §  160  besprochenen  Stückes  genügen, 
um  die  doppelnatur  des  all  hervortreten  zu  lassen. 
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auslegung  nicht  anders  denn  als  schwache  tastende  versuche 
bezeichnet  werden  kann. 

§  148.  Sehen  wir  uns  zunächst  die  bisher  aufgefundenen 
belege  dieses  call  =  'jeder'  etwas  näher  an. 

In  seinen  'Studien  zur  Aelfric'schen  Syntax'  sagt  Schrader 
auf  p.  53:  "Vor  singularen  kann  call,  wenn  auch  recht  selten, 
'jeder'  heissen".  ]\[it  dem  ersten  belege,  den  er  uns  bietet, 
ist  er  nun  durchaus  nicht  glücklich  gewesen;  denn  in:  ow 
ealluni  geare  sind  getealde  öreo  hund  daga  and  fif  and  sixtig 
daga  Aelfiic's  Lives  I  178,  20  kann  on  eallum  geare  nicht 
einmal  heissen  'in  jedem  jähre',  was  ja,  da  auch  der  Julianische 
kalender  schon  Schaltjahre  kannte,  offenbar  unrichtig  wäre.  Es 
muss  geradezu  'im  ganzen  jähre'  heissen,  was  wenigstens  im 
allgemeinen  der  Wahrheit  entspricht. 

Die  beiden  übrigen  belege,  die  Schrader  bringt,  sind 
ernsterer  art.  In  beiden  ist  das  regens  von  call  das  substan- 
tivum  gesceaft.  Und  in  der  that  wäre,  wenn  man  dies  wort 
unserem  deutschen  'geschöpf  schlechtweg  gleichsetzen  dürfte, 
an  diesen  beiden  belegen  von  eaU  =  'jeder'  kaum  etwas  aus- 
zusetzen. Nun  ist  aber  das  ursprünglich  feminine,  später 
neutrale,  ja  stellenweise  auch  maskuline,  gesceaft  seiner  ganzen 
bildung  nach  ein  abstraktum  (sieh  Kluge,  Stammbildungslehre 
§  128),  heisst  also  ursprünglich  und  in  erster  linie  'die 
Schöpfung',  'das  gesamte  geschaffene',  und  wenn  auch  bereits 
das  gotische  gasMfts  'das  einzelne  geschaffene',  'das  ge- 
schöpf bedeuten  konnte,  so  war  doch  auch  noch  in  ae.  zeit 
dem  Schreiber  durch  zahlreiche  gleiche  bildungen  die  abstrakte 
grundbedeutung  dieses  wortes  jederzeit  so  gewärtig,  dass  im 
falle  der  Verallgemeinerung  des  begriffes  das  pronomen  call 
sich  nur  zu  leicht  einstellen  konnte.  Aber  ganz  abgesehen 
davon,  lässt  sich  im  ersten  der  beiden  fraglichen  belege  das 
wort  gesceaft  noch  ganz  bequem  in  seiner  abstrakten  be- 
deutung  auffassen:  farad  geond  eallne  middangeard  and  hodiaÖ 
godspell  eallum  gesceafte  =  'allem  geschaffenen'.  Und  auch 
der  andere  beleg  setzt  dieser  auffassung  keine  grössere 
Schwierigkeit  entgegen:  nu  is  sc  man  gecweden  call  gesceaft, 
fordan  de  he  hcefÖ  sum  ding  genuene  mid  eallum  gesceafte  = 
'mit  allem  geschaffenen',  'mit  allem  was  geschaffen  ist'.  Und 
schliesslich  würde  Aelfric,  wenn  ihm  wirklich  daran  gelegen 
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gewesen  wäre,  die  summe  der  einzelnen  konkreten  geschaffenen 
oder  geschöpfe  zu  bezeichnen,  anstatt  sich  einer  kaum  noch 
oder  kaum  schon  üblichen  und  überdies  zweideutigen  aus- 
drucksweise zu  bedienen,  nicht  viel  eher  zu  dem  mit  eall 
verbundenen  klar  verständlichen  plural  gegriffen  haben,  wie 
er  in  den  zahlreichen  von  Bosworth  -  Toller  verzeichneten  be- 
legen aus  älterer  wie  jüngerer  zeit  vorliegt? 

Der  regelrechte  gebrauch  allerdings  wird  wohl  der  Verwendung  ent- 
sprochen haben,  die  wir  in  der  von  Skeat  herausgegebenen  Markus-Evange- 
lienglosse Liudisf.  kap.  16,  v.  15  beobachten,  wo  omni  creaturae  durch  alle 
(für  alre,  wests.  ealre,  Avie  das  Corp.  Ms.  an  dieser  stelle  schreibt)  l  eghnelcmn 
sceafte  wiedergegeben  wird,  d.h.  'der  ganzen  Schöpfung  oder  jedem  ge- 
schöpfe '. 

Nein,  Schraders  belege  weisen  kein  konkretes  gesceaft 
auf,  sondern  ein  abstraktes,  oder  wenn  man  will  kollektives, 
und  das  mit  ihm  verbundene  eall  ist  daher  nicht  =  omnis 
sondern  =  totus  zu  fassen. 

§  149.  Auch  mir  ist  nun  ein  solches  eall  =  'jeder'  begegnet, 
das  in  diesem  falle  etwas  besser  gestützt  ist,  als  die  bisher  er- 
w^ähnten  belege.  In  dem  Ps.  55,  9  wird  nämlich  das  quacumque 
die  der  vulgata  einmal  übersetzt  durch  ealne  dceg.  Aber  auch 
diesem  belege  ist  ein  starkes  misstrauen  entgegen  zu  bringen. 

In  aller  erster  Knie  entspricht  in  dem  Ps.  selbst  an  allen 
nach  geprüften  stellen  der  ausdruck  ealne  dceg  einem  tota  die 
des  Originals;  so  z.  b.  in  demselben  Psalm  55,  1;  2;  4;  5,  und 
weiterhin  in  den  Psalmen  70,7  und  14;  71,15;  72,11;  73,21; 
87,  17;  139,  2. 

Ich  habe  dann,  um  der  sache  weiter  nachzugehen,  einen 

teil  von  Aelfreds  Übersetzung  der  Historia  Beda's  (von  Liber 

III  kap.  18  bis  L.  IV  k.  27),  sowie  Schröer's  ausgäbe  der  Be- 

nedictiner  regel  mit  ihren  lateinischen  originalen  im  hinblick 

auf  die  ae.  wiedergäbe  des  lat.  totus  und  omnis  verglichen 

und  habe  folgendes  gefunden. 

"Wie  in  fast  allen  stellen  des  Ps.  entspricht  auch  hier  eal  stets  einem 
totus  (einmal  integer),  ausser  in:  eall  Ongelcynn  ßeda  i,  234  aus  omnis 
Anglorum  eeclesia;  eal  poit  gefcere  Bened.  15,  5  aus  omnem  congregationem; 
ealre  geferrcedenne  ib.  54,  9  aus  omni  congregationi.  Aber  in  all  diesen  drei 
fällen  heisst  auch  das  lat.  omnis  hier  'ganz'. ^) 

')  Eal  gear  Beda  p.  3,  2167  aus  anmim  totum;  ealle  ticl  ib.  2596  aus 
totum  temims;    ealle  Ms  peocle  ib.  2735  aus  totam  gentem;   ealne  saltere 


DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  11 

Auf  der  anderen  seite  wird  omnis  =  'jeder'  stets  und  ohne  ausnähme 
durch  a'lc  wiedergegeben,  wie  auch  einmal  der  plural  onines  =  'alle'.*) 

Was  nun  im  besonderen  den  ausdruck  'jeden  tag'  angeht,  so  wird 
das  cotidie  oder  cotidianus  der  originale  nie  durch  ealne  dceg  wiedergegeben, 
sondern  entweder  durch  dceghtoamlice  (wie  in  Beda  3,  2268;  2450;  4, 1191; 
2201;  Bened.  2,  8;  18,20;  43,7)  oder  (egJmilce  (oder  (elce)  dcege  (Beda  3, 
3047 ;  Bened.  17,  22)  und  in  einem  falle  durch  cilce  niht  Bened.  44,  5. 

Angesichts  dieser  tliatsaclien  dürfte  es  kaum  einem  zweifei 
unterliegen,  dass,  falls  dem  Übersetzer  nicht  eine  andere  lesung 
vorlag  als  die,  welche  die  Vulgata  (die  Hieronymusübersetzuiig 
ist  zu  frei,  als  dass  sie  an  dieser  stelle  auskunft  geben  könnte) 
uns  bietet ,  wir  in  dem  ealne  dceg  Ps.  55,  9  nicht  sowohl  eine 
genaue  entsprechung  des  lat.  quacmnque  die  als  vielmehr  eine 
ungenaue  Übersetzung  desselben  vor  uns  haben,  die  wohl  da- 
durch zu  Stande  kam,  dass  der  Übersetzer  unmittelbar  vorher 
sich  nicht  weniger  als  viermal  desselben  ausdruckes  bedient 
hatte. 

Um  nun  auch  das  Anordh.  zu  worte  kommen  zu  lassen, 
habe  ich  die  oben  erwähnte  Markus  -  Evangelienglosse  (die 
einzige,  die  mir  zm*  Verfügung  stand)  des  Lindisf.  MS.  durch- 
gesehen, leider  jedoch  mit  demselben  negativen  erfolge.  Auch 
hier  entspricht  einem  cotidie  bezw.  cottidiana  ein  ceghuelc  dccge 
(14,  49)  bezw.  ein  doeghwcemlice  (Capp.  schluss)  und  desgleichen 
ein  cujusque  operis  einem  eghivoelces  tvoerces  (13,  34) ;  ex  tota 


ib.  3048  aus  pscdterium  totimi;  eall  ....  ealond  ib.  4,  223  aus  insula  tota; 
ealle  nyht  ib.  750  aus  tota  nocte;  eallre  licere  tide  ib.  2084  aus  tota  illo 
tempore;  eal  ger  ib.  3031  aus  anmim  tottiin;  on  ealre  pcere  tide  ib.  3250 
aus  in  ...  .  tota  tempore;  eal  pwt  stcer  Genesis  ib.  3524  aus  tota  genesis 
historia;  ealle  pa  tid  ib.  3562  aus  toto  eo  tempore;  ealle  niht  ib.  3724  aus 
totam  noctem;  ealle  tvucan  ib.  3725  aus  integram  septimanam;  ealle  iviican 
ib.  3727  aus  tota  septimana ;  eall  pis  mynster  ib.  3838  aus  totum  hoc  mo- 
nasterium;  ealle  heora  liflade  Bened.  p.  9,  21  aus  tota  vita  sua;  of  ealre 
heortan  ib.  16,  15  aus  ex  toto  corde;  ouer  ealne  sumar  ib.  65,  15  aus  tota 
estate;  eaUne  lichaman  ib.  82,  11  aus  toto  corpore. 

1)  in  omni  septimana  :  aalcre  ivucan  Beda  3,3050;  omni  tempore  :  on 
elcne  timan  Bened.  R.  p.  1,  15 ;  omni  hora  :  on  celce  tide  ib.  17,  23 ;  dass.  : 
on  celcne  timan  ib.  24,  6;  dass.  dass.  ib.  24,  11;  omni  loco  :  celcere  stoive 
ib.  24,  11;  omni  hora  :  on  celcne  timan  ib.  24,  12;  dass.  dass.  ib.  31,  9;  omni 
dominica  :  alce  sunnanniht  ib.  B9,  17 ;  omnis  etas  :  celc  yld  ib.  53,  20;  omni 
tempore  :  on  celcne  timan  ib.  66,  8;  dass.  dass.  ib.  13;  dass.  :  eallum  tidum 
ib.  76,  3. 

Omnibus  noctibus  :  celce  niht  Bened.  R.  39,  16. 
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mcnte  lieisst  ofalra  öoM  (12,  30)  und  omni  creaturae,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  einer  doppelten  wiedergäbe,   die  bei  der  M\ 

zwiespältigen  bedeiitung  des  lateinischen  Substantivs  nicht  auf- 
fallen kann. 

§  150.  Das  Oxford  Dictionary  hat  also  ganz  recht,  wenn 
es  s.v.  all  sagt:  'Tliis  use  (seil.  =  omnis)  unknown  to  OE.' 
Wenn  es  aber  hinzufügt:  'seems  to  have  begun  with  {all) 
thing\  so  ist  dies  eine  Vermutung,  deren  berechtigung  wir 
erst  prüfen  müssen. 

Zunächst  ist  zu  erwähnen,  dass  neben  dem  nicht  gerade 
selten  gebrauchten  sum  ping ,  cenig  Jniig  =  'etwas',  ferner 
auch  dem  das  üblichere  call  =  'alles'  ersetzenden  celc  Jnng 
(wie  in  7  eodon  pa  uj_)  od  hi  comon  to  Hlydanforda ,  7  celc 
ping  hccrndon  7  slogon  pe  hi  gemitton  Sax.  Chron.  997,  7  Leof- 
wine  ahhot  ....  liine  pcer  cclces  pinges  geclccnsode  pc  Mm  mann 
on  scedc  ib.  1022,  7  hced  Beorn  eorl  p  he  htm  on  fuliume  ivcere, 
ac  se  cingc  Mm  celces  pinges  fonvyrnde  ib.  1049;  (bIc  ping 
Meß  anginn  Basil,  Hexam.  13)  auch  ein  eall  ping  sich  findet. 
Leider  jedoch  können  wir  dies  für  unsere  Untersuchung  nur 
unter  gewissen  umständen  verwerten.  Da  nämlich  eall  sowohl 
wie  ping  im  besten  AE.  im  nom.  und  akk.  plural  ebenso 
endungslos  sind  wie  in  den  gleichen  kasus  des  Singulars,  so 
kann  und  wird  diese  fügung  in  belegen  wie  pu  fceder  engla 
eall  ding  hirest  edelice  Met.  20,  276,  pa  funde  he  operne  ptirh 
eall  ping  Mm  pone  gelicestan  Beda  4,  22  wohl  'alle  dinge'  =^ 
'alles'  bedeuten.  Nur  im  genitiv,  dativ  und  instrumental 
würde  sich  diese  fügung  als  singular  oder  plural  deutlich  er- 
kennen lassen.  Aber  ein  eall  ping  mit  der  singularen  flexion 
dieser  kasus  findet  sich  im  besten  AE.  leider  nicht.  Um  ein 
solches  zu  finden,  müssen  wir  tief  ins  Spae.  hineingehen. 

Der  beleg,  den  wir  hier  antreffen  in:  7  se  cyng  W.  Mm 
hehet  on  lande  7  on  eallon  pinge  pces  pe  he  under  Ms  fceder 
cor  Mcfde  Sax.  Chron.  1091,  lässt  sich  unter  keinen  umständen 
weg  interpretieren. 

Dass  die  dat.  plm-.-flexion  beim  adjektiv  zu  -on,  beim  Sub- 
stantiv zu  -e  sich  abschwächen  konnte  und  beides  zu  derselben 
zeit,  das  ist  eine  annähme,  die  ich  sicher  nicht  vertreten 
möchte,  und  die  erklärung,  dass  hier  der  'foreigner'  Thorpe's 
seine  täppischen  bände  im  spiel  gehabt  habe,  scheint  mir  auch 
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keine  glückliche.  Erstens  weil  ich  von  Thorpe's  foreigner 
überhaupt  nichts  halte,  da  er  bei  genauem  zusehen  sich  wahr- 
scheinlich als  bäuerisch  halbgebildeter,  aber  immerhin  wasch- 
echter Angelsachse  entpuppen  wird  aus  irgend  einer  nicht- 
westsächsischen  gegend,  und  zweitens,  weil  für  die  hier  in 
frage  kommende  stelle  und  die  umliegende  partie  überhaupt 
Thorpe  selbst  seinen  foreigner  aus  dem  spiele  lässt. 

^^lr  werden  es  also  hier  mit  dem  dat.  sing,  zu  tliun  haben 
und  an  dem  ganzen  belege  wird  nichts  weiter  auffällig  sein, 
als  dass  wir  ihm  nicht  eine  anzahl  anderer  an  die  seite  stellen 
können. 

Anm.  Ich  will  hier  einfügen,  dass  im  Sax.  Chron.  von  dem  gesuchten 
all  =  'jeder'  sonst  keine  spur  zu  entdecken  ist:  eal  ist  hier  wie 
anderwärts  =  'ganz'  z.  b.  in  ealne  dceg  921,  und  wie  erfreut  sich 
noch  eines  unverkümmerten  daseins :  on  celee  healfe  893,  butan  celcre 
letUnge  997,  a'lc  man  1036,  celces  yfeles  1048  (E). 

§  151.  Will  man  nun  den  hier  besprochenen  beleg  als 
ausgangspunkt  für  das  me.  all  tliing  =  'jedes  ding'  durchaus 
nicht  gelten  lassen,  so  wird  man  widerstandslos  zu  der  an- 
nähme getrieben,  dass  das  me.  all  thing  als  produkt  einer 
fehldeutung  aus  dem  älteren  ealle  Jting  hervorgegangen  ist, 
welches  im  laufe  des  Spae.  neben  das  gut-ae.  eall  Jjing  sich 
stellte  und  es  allmählich  verdrängte  (vgl.  Sievers,  Gramm. 
§§  293  anm.  3). 

Und  diese  annähme  ist  eine  durchaus  nicht  so  unwahr- 
scheinliche. 

Erstlich  ist  neben  dem  summarischen  substantivierten  eal 
das  logisch  identische  ealle  ping  =  'alle  dinge'  im  späteren 
AE.  ganz  gewöhnlich.  Bosworth  7  Toller  belegt  es  dreimal 
(abgesehen  von  dem  determinierten  ealle  J)a  ]>ing)  und  auch 
dem  spätesten  AE.,  genauer  dem  halbjahrhundert ,  dem  das 
obige  eallon  Jmige  entstammt,  ist  es  noch  geläufig:  ]j  [seil. 
mynster]  hig  herypton  7  hereafdon  cet  lialigdome  7  oet  lireaue 
7  wt  eallon  dingan  Sax.  Chron.  1055,  heo  Mm  on  eallum  pingum 
tinsivicenäe  heon  tvoldon  ib.  1063.  Und  zweitens  sind  derartige 
missdeutungen ,  wenigstens  auf  dem  kasusgebiete,  im  ME. 
durchaus  nichts  seltenes;  und  schliesslich  konnte  die  hier  in 
rede  stehende  missdeutung  um  so  leichter  eintreten,  als  der 
flexionsschwund,   der   in  allen  derartigen  fällen  solchen  ver- 
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keniiuiigeii  zu  gründe  liegt,  sich  hier  nur  auf  das  -e  des  attri- 
butes  zu  erstrecken  brauchte. 

4^  152.  Das  frülieste  Frme.  bringt  jedoch  hierin  nicht  die 
geringste  änderung.  Es  übernimmt  einfach  das  edle  ping 
bezw.  eallon  pingon  des  Spae.  und  übermittelt  es,  mit  den  ihm 
eigentümlichen  lautlichen  und  formalen  abschwächungen,  dem 
eigentlichen  Frme.  Passende  belege  sind :  He  ivit  and  weldeö 
alle  ping  Poema  Mor.  84,  hine  . .  .  .  pe  alle  ping  tvelde  ib.  389, 
ealle  ping  je?vorJicte  God  OEH.  p.  223,  die  wohl  alle  noch  dem 
letzten  viertel  des  12.  Jahrhunderts  angehören. 

Um  nun  die  immerhin  interessante  frage  möglichst  tief 
auszuschöpfen,  habe  ich  zwei  umfangreiche  frme.  denkmäler, 
deren  dialekte  möglichst  weit  nach  nord  und  süd  auseinander- 
liegen, nämlich  den  Brut  Lajamons  und  das  Ormulum,  unter- 
sucht; und  zwar  zunächst  auf  den  gebrauch  des  mit  all  ver- 
bundenen ping,  denn  es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  es  ratsam 
und  praktisch  ist,  diesen  ausdruck  für  sich  allein  zu  behandeln. 

Nun  (leim.  Das  ae.  ealle  ping  ist  im  Brut  getreulich  bewahrt ;  es 
zeigt  sich  zimächst  in  der  schon  einmal  in  ae.  zeit  zu  belegenden  (sieh 
oben  §  150),  hier  jedoch  fast  zahllos  vertretenen  redensart  purh  alle  ping 
(==  'per  omnia',  'durchaus'  u.  ä.)  mit  den  Varianten  purh  alle pinge  (I  298; 
n  142 ;  II  601 ,  pinge  mit  angleichuug  an  die  kurzsilbigen  ueutren  der- 
selben klasse),  purh  ut  alle  pinges  (1100;  11137,  pinges  mit  angleichung 
an  die  maskulina  derselben  Masse),  ferner  auch  in  freier  Verwendung  wie 
z.  b.  in:  Nti  me  uulstc{n)  per  to,  pe  alle  ping  mai  wel  don  (II  575,  B  pat 
all  may  dö)  und  schliesslich  in  der  dativischen  redensart  of  alle  pinge,  die  f 

in  einem  belege  den  reflex  der  ältesten  form  des  dativs  aufweist:  of  alle 
pingen  heo  tvcpre  god  I  271,  B  vacat;  a  siviöe  wis  vion  &  of  alle  pinge  tvel 
idon  I  301,  B  vacat;  of  alle  pinge  he  hafde  his  iwille  II  150,  B  pinges;  of 
alle  l)inge  he  is  war  IL  157,  B  pinges;  swiÖe  wis  man,  of  alle  pinge  ivel 
idon  n  346,  B  dass. 

In  all  diesen  fällen  liegt  also  deutlich  der  plural  vor,  und 
wo,  wie  im  letzten  falle,  die  singularische  auffassung  nicht 
unmöglich  wäre,  da  hindert  uns  die  form  pingen  (<  ae. 
pingum)  und  die  mehrfach  vertretene  pluralische  form  in  B 
uns  für  dieselbe  zu  entscheiden.  Die  flexion  des  adjektivs, 
abgeschwächt  wie  sie  ist,  kann  uns  hier  keinen  aufschluss 
mehr  geben. 

Völlig  im  einklange  mit  diesem  ergebnis  ist  der  gebrauch 
des  all  in  anderen  Verbindungen:   alle  dai  ist  die  deutliche 
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fortsetzung-  des  ae.  ealne  dmg  auch  dort,  wo  die  flexion  völlig 
geschwunden,  und  al  niht  die  von  ae.  ealle  niht. 

(el  dai  heo  rcemden  7  resden  to  ßan  Castle  pat  {hit\  com  to  pere  nihte 

I  71 ;  Alle  drei  tves  pat  fehti  I  323;  Sxca  heo  fehlen  al  dcei  I  339;  pa  weoren 
Feohtes  ouer-cumcn,   an   a'Jclie  hclne  heo  forö  fhi^en  7  alle  dai  heo  (litten 

II  103;  ice  habbeuö  ifaren  al  niht  II  373;  and  ich  nie  ividle  rwstcn  to  pissere 
nihte  tiirste  7  alle  dai  to  ma^rtve  II  375 ;  Alle  dcei  heo  siingen  of  Arötire 
II  457 ;  Alle  dcei  per  iveore[n]  duntes  swiöe  riue  II  504 ;  [heo]  Ftditen  alle 
doii  m  136. 

Und  anderseits  wird  'jeder'  auch  in  den  geläufigsten  Ver- 
bindungen durch  wiche  ausgedrückt:  es  heisst  celche  dcei{e) 
II  151;  224;  402;  wlclie  niht  II  224;  234;  557;  {ceuer)  alche 
sere  II  155;  517;  in  (eiche  fcehte  II  165  etc.  etc. 

§  153.  Eine  genaue  prüfung  der  ungefähr  20000  verse 
des  Orniuluras  ergab  nun  folgendes  resultat. 

Der  alte  plural  ping  ist  nicht  mehr  in  gebrauch,  es  heisst  nur,  analog 
den  niasknliueu  derselben  dekliuation,  pingess,  ebenso  wie  ^vordess  und 
tvifess;  nur  neben  barness,  gceress  \\m\  dcoress  haben  sich  die  alten  formen 
barn,  ^ccr  und  deor  erhalten.  Im  verein  mit  diesem  plural  (nom.  und  akk.) 
findet  sich  cül  in  folgenden  belegen:  Godd  ....  loat  edle  pingess  86-M,  To 
loeldenn  alle  pingess  17991,  Crist  tvat  alle  pingess  19674;  7  forrpi  lifenn 
ag^  occ  a^s  7  lasstenn  edle  pingess. 

Den  zweiten  neuen  plural,  der  schon  in  den  Lindisf.  Gl.  als  pingo  er- 
scheint, bieten  folgende  belege :  Godd,  patt  edle  pinge  sep,  He  sep  etc.  13004, 
Godd,  patt  edle  pinge  loisste  10599.  Hierzu  wird  vielleicht  der  obliquus 
gehören,  der  sich  zeigt  in :  skill  iss  god  inn  edle  pinge  1055,  To  foll^henn 
Abrahamcss  slop  Inn  edle  goele  pinge  9922,  dass.  10809.  ^) 

Aber  wenn  wir  auch  diese  form  für  unser  all  =  'jeder' 
nicht  zu  verwerten  brauchen,  es  bleiben  noch  genug  be- 
lege, die  deutlich  den  Singular  aufweisen,  den  Singular 
in  form  und  gehalt,  die  uns  also  von  dem  Vorhandensein 
unseres  all  =  'jeder'  in  zwingendster  weise  überzeugen.    Diese 

belege  sind:   Johan tacnejjj)  all  patt  Jjing  patt  iss  All 

affterr  Godess  ivillc  766,  dass.  777,  himm  (seil.  Joh)  wass  all 
piss  ping  Bircefedd  hiitenn  gillte  4790,  7  teer  iss  all  patt  eorplig 
ping  patt  minnstremann  hirrp  a^henn  ....  ^W  ^^ßl  ^eornepp 
6338,  Uss  hirrde  all  eorpli^  ping  forrseon  To  ivinnenn  itt  purrh 
sinne  11473. 


1)  R.  Sachse  p.  23  meint,  dass  umgekehrt  dies  e  aus  den  dativformen 
in  den  akkusativ  gedrungen  sei;  sicher  mit  unrecht. 
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Dies  ergebuis  ist  um  so  verblüffender,  als  abgesehen  von 
einem  besonders  zu  behandelnden  falle,  von  diesem  all  = 
•jeder'  im  Ormulum  sonst  keine  spur  zu  bemerken  ist;  es 
müsste  denn  vorliegen  in  dem  belege:  7  Crist  wat  all  pe 
niannes  Jwhht  7  all  2>e  mannes  lierrte  19675.  Da  jedoch  in 
den  oben  (§  149  ende)  erwähnten  glossen  lat.  metis  mit  ^oht 
übersetzt  wird,  so  wird  auch  dieses  JjohJit  hier  mens  bedeuten 
und  all  demgemäss  =  Mus  sein.  Auch  im  übrigen  treten  uns 
anstatt  der  geläufigen  zeitformein  all  day ,  all  yeer  etc.  etc., 
ausnamslos  die  aus  dem  AE.  her  bekannten  ausdrücke  dass- 
ivliammlihe,  Ulke  dags,  Ulke  ger  etc.  etc.  entgegen. 

Aber  dies  ist  nicht  das  einzige  auffällige  an  der  sache. 
Unvermittelt,  ohne  jedes  Übergangsstadium,  tritt  uns  die  neue 
auff assung  entgegen.  Nirgends  findet  sich  weder  ein  alle  Jying 
....  iss  noch  ein  all  ping  ....  sinndenn,  überall  heisst  es  all 

ping iss  =  'jedes  ding  ist',   als  wenn   diese  bedeutung 

etwas  ganz  selbstverständliches  wäre! 

Nun  sagt  allerdings  der  Verfasser  der  umstehend  angezogenen 
dissertation  p.  43:  "Der  plural  [seil,  von  aZZ]  endet  gewöhnlich 
auf  -e,  welches  indessen  bisweilen  aus  metrischen 
gründen  weggelassen  ist",  eine  beobachtung,  die  ich  be- 
stätigt gefunden  habe.  Es  wäre  aber  doch  wohl  etwas  ge- 
wagt anzunehmen,  dass  diese  metrischen  gründe  gerade  bei 
dem  gebrauche  des  ausdruckes  all  Jnng  ausnamslos  gewirkt 
haben  sollten.  Auf  jeden  fall  ist  diese  sache,  die  wir  hier 
zunächst  auf  sich  beruhen  lassen,  in  hohem  masse  auffällig. 

§  154.  Am  anfange  des  14.  Jahrhunderts  treffen  wir  in 
derselben  gegend,  in  der  das  Ormulum  entstand,  im  ganzen 
und  grossen  auf  dieselben  Verhältnisse.  In  der  Meditation  on 
the  Supper  of  our  Lord  z.  b.  finden  sich  zwar  belege,  in  denen 
alle  thyng  geschrieben  ist,  in  denen  jedoch,  wie  die  metrik 
deutlich  genug  ergiebt,  das  flexions-e  stumm  ist.  Der  erste 
beleg,  in  dem  die  metrik  die  volle  messung  alle  thyng  zu 
gestatten  scheint,  ist  nicht  im  stände,  diese  beobachtung  um- 
zustossen. 

He  mädf  heiihi(  and  erthe  and  edle  ßyng;  He  göuernep  ulk  ßytig 
swethj  and  best  Med.  on  Supper  of  our  L.  210,  Für  dl  ßyng  ys  iJösyble  tö 
yow  ib.  466,  And  seyd  'alle  ßyng  ys  nöw  ßdfylkd'  ib.  740,  Für  ßey  mygte 
nät  wrylf  ulk  ßyng  ib.  968,   ulk  ßyng  fidweyl  ßötc  hast  fidfylkd  ib.  751; 
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Büt  ry^Uvns  göd  äcceptcih  älh  pyng  ib.  913,  Ahöiie  ällf  ßyng  y  desyre  pc 
ib.  793. 

Und  aus  Brunnes  Handljmg  S)'nne,  auf  deren  versmessung 
leider  wenig  verlass  ist,  lieben  wir  hervor,  die  durch  die  form 
des  verbums  als  singularisch  gefasst  erkennbaren  belege: 

purghe  heni  ys  alle  pyng  shape  and  tvro^t  9662 ,  For  alle  pyng  pat 
euer  pjt  was  Shal  pe  acoupe  of  hy  trcsjms  11447,  Fo7-  alle  pyng  for  drede 
hym  dotdep,  Ami  to  hys  dorne  alle  pyng  loutep  12075. 

Aus  einer  noch  nördlicheren  dichtung,  dem  Cursor  Mundi, 
Hessen  sich,  wenigstens  so  weit  ich  ihn  durchforschte,  be- 
stimmte Schlüsse  für  unseren  fall  nicht  ziehen.  Das  pluralische 
aU{e)  thing  lässt  sich  zwar  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach- 
weisen, das  singularische  jedoch,  so  wahrscheinlich  auch  sein 
Vorhandensein,  leider  nicht.  Dagegen  ergab  eine  prüfung  der 
nördlichen  :Version  von  Bari.  &  Jos,  in  Horstmanns  Altengl. 
Legenden  die  schon  aus  dem  Ormulum  bekannten  formelarten 
in  den  belegen: 

Wheti  he  herd  teil  of  all  pis  thing,  He  Med  Mm  fast  un-to  pe  hing 
1113,  all  cristen  men,  To  ivliam  he  gif  es  all  erthly  thing,  Bot  sethin  he 
calles  US  to  reJceny[n]g  691. 

§  155.  Ein  ganz  anderes  bild  bekommen  wir,  wenn  wir 
nach  dem  süden  gehen.  Untersuchen  wir  zunächst  einige  der 
ältesten  und  umfänglichsten  Schriftwerke  der  me.  periode :  ich 
wähle  die  vier  hauptstücke  in  Horstmanns  Altengl.  Legenden, 
die  aus  den  jähren  1250 — 1280  stammen. 

Nach  der  bisherigen  flexionsentwickelung  könnte  man  ge- 
neigt sein,  hier  jedes  Jnng  als  singularisch  anzusprechen.  Allein 
der  ausdruck  Pre  Jying  Geb.  Jesu  566  gemahnt  uns  zur  vor- 
sieht :  wir  sehen,  der  alte  plural  existiert  und  wird  noch,  wenn 
auch  mehr  oder  minder  dunkel,  als  -solcher  verstanden.  Wir 
können  demgemäss  die  alte  f ormel  Jjorugh  alle  ping  (oder  Jjinge), 
ganz  abgesehen  von  der  form  des  attributes,  hier  als  plura- 
lisch und  für  unsere  zwecke  nicht  brauchbar  ausscheiden: 

Ake  he  heom  hall)  porugh  alle  ping  (:  pretning)  Kiudh.  Jesu  1806, 
So  pat  he  ivere  In  ioyge  porw  alle  ping  7  pat  he  pou;^t\e'\  nötigt  on  noping 
to  comyng  Bari.  &  Josaph.  93. 

Me  of  pinchez  porugh  alle  pingue  Of  Jesiies  conteygningue  Kindh. 
Jesu  1089. 

Dasselbe  gilt  von  den  akkusativischen  alle  ping,  in  denen 
sich  die  flexion  des  attributes  metrisch  rechtfertigen  lässt,  da 

Anglia.     N.  F.     XV.  2 
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ja  die  beobachtiing  lelirt,  dass  in  den  vier  stücken  die  metrik 
im  allgemeinen  mit  geschick  behandelt  ist: 

ff'adir  he  is,  7  ek  holy  gost,  7  alle  ping  he  made  pf  pu  sei/st  7  icost 
Bari.  &  Jos.  368,  7  honourip  gtt,  so  p"  sest,  Ms  oune  tvercJting,  7  forsakip 
pilke  (jod  pat  made  alle  ping  ib.  381,  Ne  leue  /)«  neuer  alle  ping  p'  p"  my^ 
here,  For  men  lyep  ofte  moche,  tclian  pey  speke  Ifere  ib.  393. 

Zweifelhaft  ist  der  fall  in  dem  in  der  dativischen  formel 
nur  das  attribut  die  (metrisch  notwendige)  flexion  erhält.  Der 
flexionsmangel  seines  regens  spricht  ebensowenig  füi-  den 
Singular  wie  für  den  plural: 

He  and  ich  ivith  oute  departing  Beoihp  al  on  in  alle  ping  Kiiidh. 
Jesu  814,  Vor  per  hi  he  icolde  hahbe  iwust  pf  it  were  godes  sone,  7  hahhe 
destourhed  in  alle  ping  of  his  passione  Geburt  Jesu  270,  Iseo  ge  noiv,  wuch 
gret  pruide  he  droiv  forp,  pe  heige  hing,  pat  he  nadde  wharhi  lihhe,  pe 
lord  of  alle  ping  ib.  1062. 

Sicher  jedoch  liegt  die  formel  =  'jedes  ding'  vor  in  den 
fällen,  in  denen  die  flexion  des  attributes  sich  metrisch  nicht 
rechtfertigen  lässt,  oder  in  Übereinstimmung  mit  der  metrik 
eine  flexion  überhaupt  fehlt.  Unter  den  belegen  des  letzteren 
falles  mache  ich  auf  zwei  besonders  aufmerksam,  nämlich  auf 
den  ersten,  in  dem  die  singularische  auffassung  des  Subjektes 
al  ping  durch  dessen  kopula  u-orj)  noch  besonders  gestützt  ist, 
da  ein  tvorp  aus  ivorpijj  (<  weorpad)  mir  für  den  dialekt 
nicht  denkbar  ist,  und  auf  die  offenbar  singularische  formel 
mit  l)is  im  letzten  belege.  Denn  obgleich  sich  nicht  selten 
pis  preo  Jcinges  Geb.  Jesu  816,  pis  hodies  ib.  820  u.  a.  findet,  so 
ist  doch  diese  abart  der  formel  identisch  mit  der  oben  aus 
dem  Ormulum  und  der  Meditation  beigebrachten,  in  welcher 
die  auffassung  zweifellos  eine  singularische  ist. 

To  pe  sonne  bem  he  eode  loith  liste,  Jesu  crist  pat  alle  ping  tcuste 
Kindh.  Jesu  1060,  Änd  po  heo  hedde  do  alle  ping  porw  oiire  lordes  lawe, 
pe  childes  frendus  to  galilee  ivip  him  gönnen  draive  Geb.  Jesu  939,  A  wilde 
stude  he  fond  7  bar,  pt  no  frut  uorp  ne  brogte;  pei  me  sewe  7  sette  per 
alle  ping  (a.  1.  al  pyngl),  per  com  noping  uorp  pere  Pat's  Fegf.  43. 

Aus  derselben  zeit  und  gegend  vgl.:  Thi  sone,  pat  is  heuene  kynge, 
And  alle  ping  hap  in  his  kepinge  Assumptiou  of  our  Lady  356. 

liedi  Pow  art  also  pat  ileuedest  pis.  Vor  alping  icorp  ido  pat  of  god 
iseid  is  Geburt  Jesu  386,  Now  me  is  in  gret  wele  7  noiv  me  is  in  wo;  pis 
tcorld  is  vnstedfast,  ffor  al  ping  faryp  so  Bari.  &  Jos.  142.  —  pe  gonge 
mon  ansicerde  7  p'^  seyde  here  t(w)o :  Of  al  ping  pt  p"  seyst  j6"  seyst  sop 
to  me,  But  ofheni  pt  han  auouid  to  hold  vergynyte  ib.  1085.  —  To  Arachis, 
his  gode  frend,  he  told  al  pis  ping  ib.  901.  Vgl.:  Of  al  pat  ping  nuste 
no^  Jon  Assumption  of  our  Lady  224. 
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In  den  belegen  des  ersteren  falles  haben  wir  eine  über- 
gangsform  zu  erkennen.  Denn  es  ist  doch  klar,  dass  das 
metrisch  nicht  mehr  gemessene  und  logisch  nicht  mehr  geltende 
-e  in  alle  seine  existens  nur  der  alten  pluralischen  formel  ealle 
2>ing  verdankt. 

Eine  andere  Übergangsform,  alle  ping  is  oder  ivas  u.  ä., 
habe  ich  leider  in  den  stücken  nicht  entdecken  können. 

Dass  das  aiping  des  zweiten  falles  direkt  auf  den  klassisch 
ae.  plural  call  Jring  zurückgehe ,  daran  ist  in  diesem  dialekt 
noch  viel  weniger  zu  denken,  als  in  dem  des  Ormulum.  Denn 
abgesehen  von  allem  andern  existiert  ja  der  flektierte  nom. 
akk.  alle  thing  in  demselben  dialekte  bis  in  das  15.  Jahr- 
hundert hinein. 

Der  ausdruck  ech  (oder  vch)  ping  findet  sich  z.  b.  Geb.  Jesu  134;  1144:; 
Bari.  &  Jos.  1046,  ist  jedoch  hier,  mit  ausnähme  des  letzten  beleges,  von 
lebenden  wesen  gebraucht! 

§  156.  Betrachten  wir  nun  die  werke  Chaucers,  so  finden 
wir  zu  unserer  genugthuung  gerade  jene  Übergangsform,  die 
wir  oben  vermissten,  und  zwar  in  mehrfacher  Verwendung. 
Doch  geben  wir  zunächst  die  belege: 

Then  may  I  see  that  al  ihing  hath  an  ende  Ch.  11  93,  al  thing  schal 
deye  ib. ,  Bid  al  thing  hath  a  tyme  ib.  251 ,  For  alle  thing  hath  tyme  ib. 
340,  Btd  al  thing  tvhich  that  schineth  as  the  gold  Is  nought  gold  III  58, 
When  that  he  seye  that  alle  thynge  icas  tvele  IV  253,  Nece,  alle  thynge 
hath  tyme  ib.  2G0.  —  This  Chanoun  drottgh  him  Tier  and  herd  al  thing 
in  50. 

That  ther  nas  nowher  in  no  regioun  So  exceUent  a  lord  in  alle  thing 
n  355,  The  tchich  is  prynce  and  cause  of  alle  thing  ib.  93. 

Wie  in  den  oben  angeführten  aus  dem  norden  des  östlichen 
mittellandes  stammenden  belegen,  so  sind  allerdings  auch  hier 
im  Süden  die  verbalformen,  die  sich  auf  das  in  behandlung 
stehende  all  thing  beziehen,  singularisch,  so  weit  sich  dies  bei 
der  abgeschwächtheit  der  me.  formen  überhaupt  erkennen  lässt, 
die  auffassung  war  also  deutlich  eine  singularische,  die  form 
des  Subjektes,  in  einem  falle  des  Objektes,  verrät  jedoch  in 
den  beregten  belegen  ebenso  deutlich,  dass  die  dieser  auf- 
fassung zu  gründe  liegende  ältere  eine  pluralische  gewesen 
sein  muss.  Dem  Ten  Brinkschen  gesetze  nämlich,  dass  im 
plural  des  attributiv  stehenden  adjektivs  die  apokope  des 
flexivischen  -e  kaum  eintritt,  beim  voranstehenden  adjektiv 
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jedocli  nie  zu  beobacliten  ist  (Chaucer's  Sprache  und  Yers- 
kunst  §  236,  vgl.  auch  §  261  und  §  255),  stehen  nur  fünf  be- 
lege entgegen,  nämlich  III  50,  mit  welchem  die  Six  Texts  so- 
wie Skeat  übereinstimmen  und  III  58,  den  die  Six  Texts  (ab- 
gesehen vom  Ellesm.  euery  thyng  und  Cambr.  alle  tliynge, 
wodurch  aber  das  metrum  gestört  wird)  genau  so  lesen  und 
ebenso  nach  ihnen  Skeat  in  seinen  Works,  ferner  IV  260,  in 
dem  man  trotz  seines  hiatus  Nece,  alle  und  trotz  seiner  Über- 
einstimmung mit  zwei  von  drei  handschriften  doch  wohl  mit 
der  dritten  handschrift  al  thyng  lesen  muss,  wie  auch  Skeat 
schreibt,  und  schliesslich  die  beiden  belege  in  II  93,  in  denen 
das  Harl.  MS.  alleinsteht  und  sämtliche  Six  Texts  überein- 
stimmend, und  dem  entsprechend  Skeat,  al  tkis  tliing  schreiben. 

Diese  fünf  belege  stellen  auch  in  der  nominalform  die 
neue  auffassung  dar. 

Es  entsprechen  ihm  jedoch  (wenn  "svir  die  beiden  letzten 
belege  abziehen,  deren  al,  weil  unter  der  rektion  von  Präpo- 
sitionen stehend,  auf  alle  fälle  flexion  aufweisen  müssten)  drei 
belege,  nämlich  II  251,  den  Skeat  mit  den  meisten  der  Six 
Texts  alle  thing  liest,  während  zwei  der  letzteren  mit  Morris' 
lesung  übereinstimmen  und  einer  al  Jringe  ]ia])e  liest,  alle  drei 
zum  schaden  des  metrums;  ferner  II  340,  mit  dem  vier  der  Six 
Texts  und  nach  ihnen  Skeat  übereinstimmen,  während  einer 
der  Six  Texts  al  Jiing  und  ein  anderer  "wie  vorhin  al  pinge 
hape  liest,  wiederum  beide  zum  schaden  des  metrums;  und 
schliesslich  IV  253 ,  den  zwei  von  drei  handschriften  und  mit 
ihnen  Skeat  metrisch  besser  alle  thing  schreiben,  während  die 
dritte  mit  ihrem  al  ])yng  wieder  das  metrum  zerstört. 

Diese  drei  belege  verraten  also  unverkennbar  die  ältere 
nicht  mehi'  verstandene  pluralische  auffassung. 

Für  weitere  drei  belege  aus  dem  me.  Eosenroman,  von 
denen  der  eine  die  erstere  kategorie  auf  sechs,  die  beiden 
anderen  aber  die  letztere  kategorie  auf  fünf  belege  bringen 
würden,  sieh  unten  §  166. 

§  157.  Spätere  belege  können  kaum  noch  interessieren, 
seien  jedoch  der  Vollständigkeit  wegen  hier  angeführt. 

spme.  that  ech  gouernaunce  and  al  thing  ....  is  unleeful  and  not 
worthi  to  he  had  Reg.  Pecock's  Repr.  -128,  al  thing  that  entrith  into  the 
mouth  gooih  into  the  womhe  ib.  4G5,  Noio  I  remytte  alle  thynge  to  your 
dyscresion  Pastou  L.  III 161 ,  /  remyght  all  thyng  to  yowr  dyscressyon  ib. 
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197,  To  Jcnoive  and  Tcepe  ouer  all  thyng  Cnsten  feith  and  goddes  hydäyng 
Fl.'s  Leseb.  p.  10  (a.  1480),  I  love  my  womhe  ahove  all  thyng  Fl.'s  Lieder- 
sammhxng  in  Anglia  XXVI  p.  225. 

ne.  in  my  time  in  vertue  is  all  ihinge  Fl.'s  Leseb.  p.  95  (a.  1506),  ivJio 
lyst  to  repayre  And  ther  in  reed,  Shall  fynde  in  deed  A  mad  rekenynge 
Consyderynge  all  thynge  That  the  Scottis  may  synge  Fl.'s  Leseb.  p.  61 
(a.  1513),  Adeio  all  thyng  to  god  pertaynyng  ib.  p.  135  (a.  1515),  He  tourneth 
all  thynge  topsy  tervy  ib.  85  (a.  1528),  They  do  all  thynge  of  a  good  zeele 
ib.  p.  227  (a.  1528),  he  ....  stretcheth  all  thyng  against  good  maner  ib. 
p.  219  (a.  1528),  God  is  he  that  doth  all  thinge  for  vs  and  fyghteth  for  vs 
ib.  p.  227  (a.  1528) ,  they  shall  not  dimynysh  but  encreace  all  thinge  vnto 
the  vttmost  of  their  powers  ib.  p.  233  (a.  1530),  of  so  great  auctoritie,  that 
.  ...  he  myght  do  all  thynge  at  Jus  pleasure  Cox's  Ehetb.  (a.  1530)  p.  58, 
All  thyng  ys  done,  ase  yt  schidde  be  Spiel  d.  Weber  in  Anglia  XXV  p.  236 
(a.  1534-),  liiere  schall  ive  be,  when  God  [it]  wyll;  For  at  his  pleasure  all 
thyng  must  be  ib.  p.  229 ,  honor  God  aboue  all  thyng !  ib.  p.  242 ,  I  haue 
all  thynge  at  wyll  Fl.'s  Leseb.  p.  281  (a.  1542),  Good  order  in  all  thyng 
Ascbam,  Scbolem.  62,  If  he  had  been  forgotten,  It  had  been  as  a  gap  in 
cur  great  feast;  And  all-thing  unbecoming  Sh.,  Macb.  HI  1,  13. 

mod.  (nur  im  dialekt!)  Ane  coiddna  hae  een  to  a'  thing  Scott.,  Mid- 
lotbian  (aus  Wrigbt's  Engl.  Dial.  Dict.  s.  v.  all). 

Es  scheint  mir  auf  grund  der  Chaucer'schen  belege  somit 
erwiesen,  dass  das  me.  singularische  all  thing  aus  dem 
ae.  pluralischen  ealle  ping  sich  entwickelt  hat.  Ob 
spontan  oder  nicht,  wird  sich  später  zeigen. 

Wie  das  frme.  all  ]}ing  dazu  sich  verhält,  ist  eine  frage, 
die  nicht  so  leicht  zu  beantworten  ist.  Das  einzige,  was  man 
vor  der  band  sagen  kann,  ist  dies,  dass  der,  welchen  es  nicht 
befriedigt,  das  frühreife  oder  unvermittelte  entstehen  der  frme. 
ostmittelländischen  formel  aus  der  früher  entwickelten  flexions- 
schwäche  ihres  dialektes  zu  erklären,  genötigt  ist,  nach  einer 
fremden  quelle  sich  umzusehen. 

Es  liegt  ja  verlockend  nahe  in  dem  Ormschen  all  ping  die 
fortsetzung  des  spae.  eall  Inng  zu  erkennen,  das  wir  oben  in 
der  form  von  eallon  Jnnge  kennen  lernten.  Aber  eben  dieser  ver- 
einzelte, man  möchte  sagen  einsame  beleg ! !  Und  wer  schlägt 
uns  eine  brücke  vom  jähre  1091  bis  in  die  mitte  des  13.  jahrh.?? 
Aber  gelänge  es  uns  wirklich,  diese  kluft  von  ca.  150  jähren  mit 
einer  reihe  von  sicheren  belegen  zu  überbrücken,  so  wäre  damit 
die  frage  nach  der  herkunft  der  formel  noch  nicht  gelöst.  Sie 
wäre  sogar  noch  schwieriger  geworden.  Denn  während  wir  für 
Orms  all  pmg  fremde  muster  zur  not  noch  auftreiben  könnten, 
so  würde  uns  dies  für  das  spae.  eall  ])ing ,   das  dann  trotz 
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seiner  Vereinsamung  auf  grund  der  gesuchten  belege  sicher 
ernst  zu  nehmen  wäre,  gewiss  nicht  leicht  fallen. 

Ob  aber  aus  der  fi-emde  übernommen  oder  auf  natürliche 
weise  entwickelt,  so  viel  leuchtet  jedenfalls  ein,  dass  die  formel 
all  J)ing  nicht  in  der  weise  wie  die  im  §  150  citierte  äusserung 
des  N.  E.  D.  es  nahelegt ,  den  ausgangspunkt  für  die  ent- 
wickelung  des  engl,  all  =  'jeder'  überhaupt  gebildet  haben 
kann.  Ist  es  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  dass 
eine  derartige  mehr  oder  minder  starre  formel  auf  ihre  sprach- 
liche Umgebung  befruchtend  einwirkt,  so  ist  es  dies  hier  be- 
sonders, weil  diese  einwirkung  in  dem  angenommenen  falle 
eine  im  Verhältnis  zur  ui'sache  so  starke  und  nachhaltige  sein 
würde,  dass  es  uns  schwer  fallen  dürfte,  ein  analogon  dafür 
zu  finden.  Aber  glücklicher  weise  können  wir  es  uns  ersparen, 
über  eine  derartige  möglichkeit  zu  diskutieren:  denn  noch 
vor  dem  auftreten  des  ersten  zweifellosen  all  thing  =  'jedes 
ding'  gab  es  bereits  ein  englisches  all  =  'jeder'. 

§  158.  Bei  gelegenheit  der  besprechung  des  frme.  aZZ  7^m^ 
bemerkte  ich,  dass  ausser  in  diesem  von  einem  fi^me.  all  = 
'jeder'  sich  keine  spur  fände:  abgesehen  von  einer  Verbindung, 
die  später  zu  behandeln  sein  würde.  Von  dieser  Verbindung 
soll  hier  nun  die  rede  sein. 

Es  handelt  sich  um  die  Verbindung  des  all  mit  dem  subst. 
cun  bezw.  kin  in  dem  sinne  von  'art',  'sorte',  wie  sie  vor- 
liegt z.  b.  in  dem  belege  alles  cunnes  fiscli{es)  =  fische  von 
jeder  sorte. 

Diese  formel  ist  mit  der  aus  dem  afrz.  entlehnten  all 
manere  (bezw.  mestere)  fisc  u.  ä.  mehrfache  leicht  irreführende 
ki'euzungen  eingegangen : 

Vgl.  preo  manere  creoices  beoÖ  A.  R.  50  und  ten  manere  zennes  Ajenb. 
70  mit  per  wunied  fower  cunnes  wurmes  inne  OEH.  I  51 ;  ferner  pat  defaiit 
es  of  al  kyn  thyng  Hamp.  3248  und  Witli  thc  shal  no  man  fight  nor  do 
the  no  kyn  wrake  Town.  Myst.  p.  23  mit  every  maner  man  Ch.  11  55  iind 
No  maner  schot  ib.  78  und  schliesslich  what  kyn  fruyt  Hamp.  923  und  on 
this  kin  wise  Amadace,  st.  25  mit  wJiat  mestir  men  Ch.  n  53  und  This 
maner  murmur  id.  lU  305. 

Trotzdem  lässt  sich  überall  mit  genügender  deutlichkeit 
erkennen,  dass,  während  bei  der  dem  Afrz.  entlehnten  formel 
die  vom  pronominalattribute  begleiteten  Substantive  ursprüng- 
lich die  regentien  waren,   bei  der   germanischen  formel   das 
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von  dem  pronominalattribute  begleitete  am  als  qualitativer 
genitiv  von  dem  diesem  unmittelbar  folgenden  Substantive  ab- 
hängig war. 

Woher  stammt  nun  dieses  alles  ctinnes  bezw.  Jännes? 
Direkt  aus  einem  ae.  ealles  cunnes?  Dann  hätten  wir  ja  mit 
einem  male  das  ae.  eall  =  'jeder'! 

Leider  jedoch  ist  ein  *  ealles  cynnes  fisc{as)  bis  jetzt  noch 
nicht  gefunden  worden.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  es  je  ge- 
funden werden  wird,  denn,  von  dem  bis  jetzt  noch  nicht  nach- 
gewiesenen eall  hier  ganz  abgesehen,  scheint  die  ganze  kon- 
struktion  des  in  der  funktion  eines  qualitativen  genitivs  von 
einem  beliebigen  Substantive  abhängigen  cyn  im  AE.  höchst 
unbeliebt  gewesen  zu  sein.  Diese  koustruktion  setzt  nämlich 
die  Verwendung  des  cyn  in  einem  ganz  bestimmten  sinne  voraus 
und  zwar  in  dem  aus  dem  ME.  bekannten  abstrakten  sinne 
' Sorte',  'art'  und  es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  gerade 
dieser  sinn  in  dem  ae.  cijn  noch  ganz  unentwickelt  und  un- 
fertig vorlag.  Das  so  oft  belegte  ae.  cyn  bedeutet  ja  in  den 
weitaus  meisten  fällen  noch  ganz  konkret  'gattung'  als  eine 
summe  von  (lebenden)  Individuen  in  folge  seiner  ableitung  von 
dem  begriffe  'geschlecht',  'stamm'.  Wie  in  eall  manna  cyn 
Ps.  65,  6,  eall  wifa  cyn  Kr.  94,  eall  engla  cijnn  Jul.  644,  so 
heisst  es  auch  in  fugla  cyn  Guöl.  889  und  fisca  cynn  Wal.  1 
und  ^weiterhin  in  all  gimma  cynn  Andr.  1521  und  in  ealra 
[wohl  sicher  für  eal]  synna  cyn  Ps.  C.  59  zunächst  nichts  weiter 
als  'geschlecht,  stamm,  schar'.  Auch  in  liabhaÖ  ....  mcegwlitas 
manegra  cynna  Metr.  31,  5  lässt  sich  cynna  =  'geschlechter, 
gattungen'  auffassen,  da  es  sich  auf  die  nachher  erwähnten 
schlangen,  vögel  etc.  bezieht.  Eine  neuerung  führt  Aelfric 
ein,  in  dem  er  das  wort  im  sinne  des  grammatischen  ge- 
schlechtes verwendet :  oÖres  cynnes,  tivilices  -cynnes,  aber  dies 
ist  eigentlich  keine  neuerung,  da  es  im  gründe  nur  eine  er- 
weiterte Verwendung  des  cyn  in  eall  wifa  {manna)  cyn  dar- 
stellt. Näher  der  me.  auffassung  =  'art,  sorte'  kommt  das 
ae.  cyn  in  dem  belege  manegra  cynna  ivitu  Ps.  Th.  10,  7,  und 
am  nächsten  in  dem  folgenden :  pces  dceles  se  dcel  se  Jjcet  flod 
ne  grette  ys  gyt  todceg  ivcestmberende  on  celces  cynnes  blcedum 
Oros.  32,  12.  Dies  sind  aber  auch  die  beiden  einzigen  belege 
im  guten  AE.,  die  mir  bislier  aufgestossen  sind.  Es  folgt  dann 
der  zeit  nach  ein  beleg  aus  der  handschrift  A  der  Ags.  Chronik 
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in  einer  eintragnng  zum  jähre  910:  7  heo  [sd\.  J)a  fyrd]  geher- 
gade  stviÖe  micel  on  Jxem  nord  liere  cegÖer  ge  on  mannum  ge 
on  gehwelces  cynnes  yrfe,  ein  beleg,  den  ich,  wie  ich  unten 
weiter  ausführen  werde,  doch  nicht  so  ohne  bedenken  zum 
guten  AE.  rechnen  möchte.  Was  dann  die  nächsten  belege 
angeht,  so  finden  sie  sich  anderthalb  Jahrhunderte  später  in 
der  handschrift  E  derselben  Chronik:  7  dydan  Xpes  peudom 
in  jjcere  cyrce  ])  cer  hcefde  standen  fülle  seofeniht  forutan  celces 
cynnes  riht  a.  1070,  7  ivces  stvide  Icetsum  gear  on  corne  7  on 
(elces  cynnes  tvcestmum  a.  1089.  Und  die  übrigen  finden  sich 
zwar  unter  dem  jähre  675  in  derselben  handschrift,  gehören 
aber,  wie  auch  der  herausgeber  Thorpe  erwähnt,  einer  spä- 
teren einschiebung  an,  einer  einschiebung,  die  man  ihrer  spräche 
nach  getrost  in  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  setzen  kann: 
ne  nanes  cinnes  2)eudom  ne  nime  man  of  ])  ahhotrice  of  Medes- 
liamstede;  ne  biscopivite  ne  sinad  ne  nanes  kinnes  pmg  na 
haue  pcer  nan  onsting;  Ic  ivüle  7  tyÖe  ^  hwilc  man  siva  liaueÖ 
heJiaten  to  faren  to  Borne  7  he  ne  miige  hit  forjjian  ouper  for 
untrumnisse  ouper  for  lauer  des  neode  oujier  for  haueleste  ouper 
for  hwilces  cinnes  oper  neod  he  ne  muge  pcer  cumon,  heo  he  of 
Englelande  ouper  of  hwilc  oder  igland  heo  he,  cume  to  p  mynstre 

on,  Medeshamstede  7  haiie  p  ilce  forgiuenesse  of  Criste 

p  he  scolde  hauen  gif  he  to  Rome  fore. 

Ein  ae.  ^ealles  cynnes  fiscas  ist  also  nicht  vor- 
handen. Hätte  der  Altengländer  den  sinn  des  me.  alles  kynnes 
fisches  wiedergeben  wollen,  so  hätte  er,  falls  er  cyti  im  sinne 
von  ' Sorte'  noch  nicht  kannte,  sagen  müssen  call  fisca  cyn, 
falls  er  es  aber  kannte,  sich  helfen  müssen  mit  dem  ausdrucke 
ealra  cynna  fiscas  oder  celces  cynnes  fiscas. 

§  159.  Und  dies  ist  um  so  erstaunlicher,  als  es  im 
Frme.  von  belegen  für  dieses  cim  bezw.  kin  =  ^art,  sorte' 
im  allgemeinen  wie  für  die  formel  alles  cunnes  im  beson- 
deren geradezu  -^^immelt.  Ich  habe  mir  die  mühe  gemacht 
die  beiden  frme.  hauptwerke,  Lajamon's  Brut  und  das  Or- 
mulum,  daraufhin  duixhzusehen  und  habe  folgende  ergebnisse 
erhalten. 

In  den  ca.  32  000  versen  des  Brut  (text  A)  ist  cun  (kin) 
=  *art'  nicht  weniger  als  50  mal  verwendet  und  in  den  ca. 
20000  versen  des  Ormulums  sogar  nicht  weniger  als  89  mal. 
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Beispiele  für  den  im  älteren  AE.  einmal   belegten  typiis 

celces  cynnes  fiscas  sind 

im  Bnit:  on  (purh,  mid,  for,  of)  monies  (mom'ennes,  summes,  celches, 
nanes,  ceies,  loulches,  sivulches,  anes,  oöere,  alle,  feole,  feower),  ctmnes  folc 
{wisen,  qta'e  mon,  pinge,  monnen,  men,  leoden,  dnenc,  ginne,  fisc,  wite, 
cniht,  scenchen,  spelle,  fall  claÖ,  gomen,  iwcden)  I  73;  168;  344;  427;  II  288; 
358;  359;  365;  375;  402;  418;  428;  430;  446;  490;  500;  505;  515;  541; 
541;  612;  612;  612;  616;  in  9;  59;  154;  175;  207;  246;  256;  268. 

im  Ormulum:  purrh  (o,  xcipp,  off,  tili,  att)  naness  (iUkess,  tvhillcess, 
operr,  ani$,  feorpe,  feie,  ivhatt)  h'nness  shaffte  {hcepenndom ,  icise,  lif, 
idelle^gc,  ping,  sallfe,  sinness,  neddress,  boghes,  menn,  ned,  sinnfull  Inst, 
Oper  ping)  vv.  274  (Pref.);  3982;  5283;  5287;  7519;  7847;  7859;  9398; 
9716;  9771;  9996;  10038;  10305;  10692;  12157;  12229;  13074;  15786. 

Beispiele   für   den   im   AE.   nur   einmal   belegten   typus 

manegra  cynna  fiscas: 

im  Brut:  on  {mid,  of)  feole  Jcunne  wimnan  (wisen,  pinge,  ivepnen, 
monnen,  boc-stauen,  peoden,  sorgen,  hcermen,  lesinge,  londen,  tidende, 
spellen,  cerde)  155;  73;  111;  264;  290;  326;  U448;  450;  495;  530;  541; 
595;  599;  604;  IH  125 ;  167;  231;  240.  Im  ersten  beleg  feole  kunnan 
wunnan  1  55  ist  wohl  zweifellos  zu  lesen  kunne. 

im  Ormulum:  onn  {forr,  off,  purrh,  inn,  toipp,  att)  alle  (nighenn, 
prinne,  feie,  anig,  twinne,  sume,  foivwre,  pre,  manig)  kinne  ivise  (peode, 
leode,  gillte,  divilde,  mahhte,  sinne,  pinge,  pine,  genge,  lakess,  ivop,  shaffte, 
gode,  boghess,  nede,  bokess,  cioike  der,  loastmess)  850 ;  1051 ;  1145 ;  1159 ; 
1499;  1585;  1838;  2250;  2260;  2380;  2574;  2602;  2666;  3573;  3803;  3975; 
4252;  4499;  5449;  5701;  6317;  6823;  7085;  7431;  7947;  7986;  7990;  8872; 
9028;  9232;  9588;  9866;  10054;  10162;  10732;  10779;  11500;  11502; 
12146;  12347;  12671;  13097;  13635;  13779;  14299;  14558;  15097;  15243; 
15463;  15467;  15673;  16463;  16849:  17197;  17784. 

Der  gebrauch  von  cunne  bezw.  cunnes  regelt  sich  nun, 
wie  ja  auch  die  beiden  ersten  ae.  belege  andeuten,  dahin,  dass 
ersteres  nur  erscheint  im  verein  mit  pronominalen  attributen, 
die  sich  singularisch  nicht  verwenden  lassen;  also  bei  den 
numeralien  und  den  fürwörtern  'alle'  und  'viele',  denn  feole 
hat  im  Frme.  durchaus  pluralischen  sinn  angenommen.  Ebenso 
Orms  hvinne  und  prinne. 

Ausnahmen  von  dieser  regel  sind  nur  wenige  zu  finden. 
Im  Ormulum  noch  etwas  mehr  als  im  Brut.  So  vergleiche 
man  das  falsche  feoiver  cunnes  fisc  II  500  mit  dem  richtigen 
off  foivwre  kinne  schaffte  11502,  I  pa  p)re  kinne  bokess  14299; 
das  falsche  einmalige  a  feole  cunnes  ivis{s)en  III  256  mit  dem 
richtigen  achtzehnmaligen  on  feole  cunne  ivisen  {pinge  u,  ä.) 
II  73  etc.  etc.;  und  das   siebenmalige  falsche  onn  anis  kinne 
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tvise  2380  etc.  mit  dem  einmaligen  richtigen  tvijj]^  anis  Unnes 
sallfe  9398.  welches  letztere  überdies  durch  den  älteren  Brut 
derartig  gestützt  wird,  dass  ersteres  sich  trotz  seiner  häuflg- 
keit  als  eine  jüngere  entgleisung  erweist:  überall  wo  der  Brut 
das  pronomen  verwendet,  setzt  er  cimnes,  z,  b.  Jmrh  ceies  cunnes 
J)inge  II  288,  an  wies  cunnes  spelle  II  612,  ])urh  wies  cunnes 
fingen  III  59. 

Um  so  auffälliger  berührt  es  nun,  wenn  das  pronomen 
alle,  das  wir  dem  ae.  gebrauch  nach  als  nur  pluralischen  sinnes 
erkennen  müssen,  in  den  ältesten  belegen  mit  dem  ge- 
nitiv-singular  erscheint.  So  mit  voller  endung:  ealles  cunnes 
wilde  clor  OEH.  p.  79,  alles  cunnen  pinen  Jul.  p.  35,  und  das 
sichtlich  verderbte  und  leicht  zu  ändernde  mid  aUe[])a\s  cunnes 
drenche  La^.  11612,  und  mit  abgestossenem  -5  ebenäsijmrh  ut  alle 
cunnes  Jyinge  III 154  und  später  noch  im  Flor.  &  Bl.  per  ivas  alle 
Tcunnes  gleo  793.  Und  um  so  sicherer  ist  der  schluss,  dass  etwaige 
spätere  alle  cunne  (kinne),  von  denen  nachher  noch  die  rede  sein 
wird,  nichts  als  entgleisungen  von  dieser  älteren  form  sind. 

§  160.  Im  ME.  sind  die  Verhältnisse  im  ganzen  und 
grossen  dieselben;  nur  tritt  hier  die  eigentümliche  thatsache 
noch  viel  schroffer  ins  äuge,  dass,  je  weiter  wir  nach  norden 
gehen,  die  beliebtheit  dieser  A-m- formein  zunimmt  und  um- 
gekehrt. Vergleichen  wir,  um  den  gegensatz  besonders  stark 
hervortreten  zu  lassen,  die  in  Horstmanns  'Altenglischeu  Le- 
genden' enthaltenen  aus  der  zweiten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
stammenden  vier  südlichen  stücke  und  die  aus  der  zweiten 
hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammenden  werke  Chaucers  mit 
dem  Cursor  Mundi,  so  finden  wir  in  den  ca.  5000  versen  (zum 
grösseren  teil  septenaren!)  der  ersten  nur  zwei  und  in  den 
vielen  vielen  tausenden  von  versen  der  zweiten  sogar  nur 
drei  belege  dieser  interessanten  formel;  und  mehr  werden  sich 
wohl  mit  dem  besten  willen  und  bei  dem  eifrigsten  suchen 
nicht  auftreiben  lassen.  Im  Cursor  Mundi  dagegen  treten 
dieselben  so  scharenweise  auf,  dass  es  mir  gelang,  in  den 
ca.  fünftehalbtausend  schlussversen  desselben,  in  den  vv.  19267 
— 23944,  nicht  weniger  als  39  nachzuweisen,  das  heisst  also 
verhältnismässig  doppelt  so  viel  als  selbst  im  Ormulum. 
Leider  jedoch,  und  das  wird  sich  wohl  auch  aus  der  beliebt- 
heit und  verbrauchtheit  derselben  erklären  (noch  mehr  jeden- 
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falls  als  aus  der  freilich  unverkennbaren  neigung  der  mundart 
zu  den  vielen  übrigen  flexionen  auch  noch  das  genitiv-s  fallen 
zu  lassen)  ist  die  formel  hier  so  abgeschliffen,  dass  aus  der 
form  auf  den  numerus  des  Idn  sich  nicht  mehr  schliessen  lässt. 
Im  allgemeinen  ist,  wie  sich  deutlich  erkennen  lässt,  die 
funktion  der  formel  auf  die  eines  einheitlichen  adjektivischen 
attributes  herabgedrückt.  Nur  ein  einziger  unserer  belege 
(der  letzte)  lässt  ihre  frühere  funktion  erraten.  Die  uns  hier 
besonders  angehende  formel  al  län  kommt  allein  18  mal  vor! 

Mundartliche  und  orthographische  abweichungen  wurden  nicht  be- 
rücksichtigt. Das  Göttingeu  MS.  wurde  zu  gründe  gelegt,  das  Cotton  MS. 
nur  dort,  wo  G.  geändert  zu  haben  schien. 

Qxiat-kin  strenihes  (F  strenght,  T  what  strengpe)  19364,  ilkin  tvise 
(FT  many  wyse)  20310,  alkin  thing  (FT  alle  ping)  20437,  dass.  (C  all 
thinges,  T  alle  pinge)  20500,  quatkin  sine  (T  tohat  synne)  20G32,  dass.  (T. 
ivhat  synne)  20643,  dass.  (T  ivhat  synne)  20652,  siimkiu  day  (C  on  sum 
dai,  F  /)a<  ilk  d.,  T  mony  a  d.)  20981,  quatkin  thing  (C  F  quat  th.,  T  vac.) 
21419,  allkin  inne  (C  F  al  pi  p.,  T  vac.)  21498,  quatkin  tre  (F  quatkin  a  t, 
T  vac.)  21579,  Min  State  (F  alkin  st.)  21759,  alkin  schaß  (T  alle  schafte) 
21766,  quatkin  man  (T  what  maner  m.)  21999,  alkin  folk  (C  F  all  folk, 
T  alle  manner  f.)  22235,  C  alkin  thing  (G  F  T  all  t[h]ing)  22530,  all  hin 
thinges  (T  alle  th.)  22566 ,  allein  thing  (C  all  thinges,  F  T  al  ping)  22662, 
quatkin  furme  (T  ivhat  f.)  22714,  alkin  thinges  (C  F  T  all[e]  th.)  22753, 
C  alkin  laghes  (G  F  all  his  l,  T  alle  his  saives)  22777,  fiiskin  ivise  (F  suche 
km  IV.,  T  pis  iv.)  22816,  alkin  selcuth  (F  alkin  tvelp,  C  al  welth,  T  alle 
godenesses)  22846,  on  nankin  way  (T  bi  no  w.)  22856,  ilkin  fruit  (F  alkin 
fr.,  T  vche  fr.)  22881,  C  alkin  thing  (G  F  T  all[e]  thing[e])  22883,  nankin 
wise  (T  no  ic.)  22909,  C  alkin  gladnes  (G  F  T  all  gl.)  23359,  C  nankin  site 
(G  F  T  ganz  anders)  23362,  C  alkin  site  (G  F  all  s.,  T  vac.)  23363,  nankin 
band  (F  T  na  bände)  23410,  serekin  glues  (T  dyuerse  gl,  F  d.  gle)  23454, 
oper-kin  blisces  (T  opere  bl.,  F  ganz  anders)  23459,  alkin  men  (F  a.  ping, 
T  alle  men)  23485,  ilkin  fredom  (C  F  alkin  fr.,  T  vche  fr.)  23638,  ilkin 
thing  (C  F  alkin  th.,  T  alle  pinge)  23639,  alkin  schaft  (F  a.  ping,  T  ganz 
anders)  23640,  nankin  pari  (T  no  ping,  F  ganz  anders)  23768,  C  nakins 
borgh  (G  na  b.,  F  na  golde,  T  no  ping)  23792. 

Anm.  Etwas  älter  als  der  Cursor  Mundi  scheint  die  in  Horstraanns 
Altengl.  Legenden  enthaltene  nördliche  version  von  Barlaam  und 
Josaphat  zu  sein.  Sie  bietet  nämlich  neben  dem  verblassten  in 
alkyn  thyng  640  noch  ein  nonekyns  myrth  848  und  ein  on  alkyns 
wise  1109. 

§  161.  Wie  haben  wir  uns  nun  die  entstehung  des  me. 
alles  amnes  fischcs  zu  erklären?  Ein  blick  auf  die  formen 
dieses  ausdruckes  giebt  uns  vielleicht  den  nötigen  aufschluss. 
Allerdings  die  frme.  belege  bieten  in  dieser  hinsieht  nichts 
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auffälliges,  imd  die  nordme.  erweisen  sich  in  folge  ihrer  form- 
losigkeit  gänzlich  unbrauchbar.  Aber  auch  aus  den  formen 
der  wenigen  älteren  südme.  belege  wird  man  nichts  sicheres 
füi-  die  entstehung  und  herkunft  der  formel  erschliessen  können: 

Wüh  ani  cunnes  enchauntement  Kindh.  Jesu  745,  Wüh  outen  am 
kunne  lesing  ib.  1541. 

Dagegen  ist  die  form  der  Chaucerschen  belege  eine  der- 
artig auffällige,  dass  sie  eine  besonders  eingehende  erörterung 
verdient,  eine  erörterung,  die  wohl  auch  auf  die  herkunft  der 
formel  einiges  licht  werfen  könnte. 

Ch.'s  belege  sind  nun  (zwei  im  Hous  of  Farne,  einer  in  der  Man  of 
Lawe's  Tale) :  1.  Of  alles-kynnes  condiciouns  V  255 ;  von  den  vier  texten 
der  Parall.  Text  Ed.  haben  zwei  alle  skynnes  bezw.  alle  skynys,  einer  alle 
kyns,  der  vierte  al  kyns.  —  2.  These  ben  that  wolden  honour  Have,  and 
do  nos-kimies  lahour  V  263;  zwei  von  vier  texten  schreiben  no  skynnes, 
zwei  no  kyns.  —  3.  Or  ire,  or  talent,  or  soin  kynnes  affray  11204:;  so 
schreibt  ein  text  (E!),  ein  zweiter  (Cm)  sum  kenys,  ein  dritter  (Hl  und 
nach  ihm  Morris)  som  maner,  die  übrigen  (und  mit  ihnen  Skeat)  som  kyn. 
Zum  dritten  belege  vgl.  by  som  skynnes  ivyse  Land  Troy  B.  10766. 

Hier  ist  in  erster  linie  zu  bemerken,  dass  im  gegensatz 
zui'  Schreibung,  aber  auch  im  gegensatz  zu  der  gewöhnlichen 
Silbenmessung  in  Chaucers  versen  die  form  lynnes  die  synkope 
aufweist.  Wir  müssen  lesen:  öf  dlles-Jcynnes  condiciouns  — 
Hdve  and  do  nös-kinnes  lahour  —  Or  ire  or  talent  or  som 
hynnes  äffrdy.  Die  Silbenmessung  der  handschriften,  welche 
hyns  schreiben,  ist  also  in  der  Ordnung.  Wir  bemerken  hier 
gleichzeitig,  das  für  Skeat  duixhaus  keine  veranlassung  vor- 
lag, im  dritten  belege  von  der  guten  lesart  E  abzuweichen, 
die  doch  sonst  die  basis  seines  textes  bildet,  und  zwar  um  so 
weniger,  als  er  betreffs  der  beiden  anderen  belege,  die  doch 
in  dem  hier  erörterten  punkte  durchaus  gleicher  natur  sind 
mit  dem  dritten,  sich  strikt  an  die  lesart  E  hält. 

Noch  auffälliger  jedoch  ist  die  form  nos  im  zweiten  be- 
lege. Sie  soll  natürlich  den  gen.  sing.  mask.  vom  pronomen 
non  darstellen,  ist  aber  geschichtlich  betrachtet  eine  Unmög- 
lichkeit, ein  monstrum.  Die  betreffende  form  könnte  nur  nones 
lauten,  wenn  es  eine  solche  noch  gäbe.  Aber  schon  aus  den 
fi'üher  gegebenen  belegen  lässt  sich  erkennen,  dass  dieselbe 
mit  ausgang  der  fi-me.  zeit  zu  existieren  aufgehört  hat  (konnte 
doch  schon  Orm  sagen  Ne  Jmrrh  nan  mannes  hcllpe  11990), 
dass  ihr  mit  beginn  der  me.  zeit  die  form  none  folgte  {Hotv 
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mi^te  ])is  hen  ido?  Vor  i  not  monnes  dede,  Ne  ofnone  monnes 
mone  Geb.  Jesu  352),  die  wenige  dezennien  später  ihr  flexions-e 
(wie  in  dem  belege  in  HalliweH's  Dict.:  Of  tresoun  tuJce  sehe 
nonlcyns  kepe)  und  wolil  zu  derselben  zeit,  unter  gewissen 
umständen  (die  bei  dem  Indefinitum  nun  §  33  näher  besprochen 
sind),  auch  ihr  auslautendes  n  verlor,  sodass  Chaucer  den  all- 
gemeinen regeln  nach  no  hjnnes  hätte  schreiben  müssen,  genau 

wie  er  schrieb:  That  yit  men  ivene  tliat  no  mannes  ivyt 

cowde  amenden  it  II  68, 

Dasselbe  gilt  nun  auch  von  der  form  edles.  Denn  so 
lange  sich  der  gen.  plur.  von  all  erhält,  der  gen.  sing,  ist  mit 
ausgang  der  frme.  zeit  verschwunden.  Zu  Chaucers  zeit  konnte 
die  form  nur  alle  lauten,  also  genau  so  wie  die  vier  texte  der 
Parall.  Text  Ed.  schreiben. 

Wenn  nun  aber  zwei  dieser  texte  alle  shynnes  schreiben, 
also  aphärese  eintreten  lassen,  so  zeigt  uns  dies  nicht  etwa, 
wie  man  meinen  könnte,  dass  in  Chaucers  zeit  und  gegend 
shjn  als  die  richtige  form  des  Wortes  gefasst  wurde,  denn 
dagegen  würde  schon  die  form  des  dritten  beleges  sprechen, 
sondern  es  zeigt  uns  lediglich,  dass  die  Schreiber  derselben 
den  ausdruck  grammatisch  nicht  mehr  zu  durchschauen  im 
Stande  waren  und  dass  sie  dui'ch  diese  ihre  leichte  änderung 
es  nur  zu  erreichen  suchten,  dieselbe  den  allgemeinen  regeln 
ihrer  spräche  anzupassen.  Genau  wie  andere  Schreiber  der- 
selben zeit  die  altehrwürdige  formel  for  ])on  anes  aus  den- 
selben Ursachen  und  zu  demselben  zwecke  zu  for  the  nones 
umänderten. 

Alle  sJcyns  ist  also,  wie  for  the  nones,  eine  erstarrte 
formel.  Solche  erstarrte  formein  sind  aber  erfahrungsmässig 
von  hohem  alter.  In  der  that  können  wir  for  pon  anes  in 
der  zeit  des  besten  AE.  begegnen.  AVie  stimmt  nun  aber 
hierzu  die  thatsache,  dass  wir  alles  hynnes  nicht  weiter  als 
bis  ins  Frme.  zurückverfolgen  können?? 

Angesichts  dieser  thatsache  bleibt  uns  nichts  als  die  an- 
nähme, dass  der  ausdruck  alle  skytmes,  wenn  er  seine  Vorge- 
schichte nicht  in  der  eigenen,  englischen  spräche  durchlebt  hat, 
dieselbe  in  einer  anderen,  fremden  spräche  durchlebt 
haben  muss.  Diese  fremde  spräche  aber  kann  den  gegebenen 
umständen  nach  nur  eine  germanische  sein.  Da  nun  keine 
germanische  spräche  von  grösserem  einfluss  auf  das  Englische 
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gewesen  ist,  als  die  spräche  der  Wikinger,  so  müssen  wir 
nach  dem  original  unseres  alle  sJiynnes  zunächst  in  den  skandi- 
navischen sprachen  uns  umsehen.  Und  in  der  that,  gleich  die 
älteste  gestalt  der  letzteren  bietet  uns  eine  ganze  reihe  von 
mit  den  oben  gegebenen  völlig  identischen  fügungen.  Wir 
begegnen  hier  nicht  nur  unserem  alls  Jcyns  (bezeichnender 
weise  oft  in  einem  wort  geschrieben,  also  hier  schon  im  be- 
griff zur  formel  zu  versteinern),  sondern  auch  annars  hjns, 
htvers  hyns,  engis  Jcyns,  margs  lyns  und  J)ess  hjns\  kurz  einer 
anzahl,  die  beweist,  wie  uransässig  diese  ausdrucksweise  im 
AN.  war. 

Der  Widerspruch,  der  darin  liegt,  dass  die  frme.  belege 
eine  rein  englische,  die  me.  jedoch  eine  fremdartige  form  auf- 
weisen, ist  dahin  zu  erklären,  dass  während  die  frme.  formel 
eine  regelrechte  Übertragung  (abgesehen  von  der  beibehaltung 
des  unenglischen  all  =  'jeder')  der  dänischen  formel  ist,^) 
(was  sie  sehr  wohl  sein  konnte,  da  im  12.  Jahrhundert  die 
beiden  sprachen  einander  immerhin  noch  nahe  genug  standen 
für  eine  gegenseitige  Verständigung),  die  me.  formel  aber,  weil 
in  ihrem  inneren  bau  nicht  mehr  verständlich,  direkt  und  fast 
unverändert  aus  dem  Dänischen  bezw.  den  dänisch-englischen 
nüschdialekten  übernommen  wurde.  Dies  bezieht  sich  zunächst 
auf  alleshjns,  wahrscheinlich  auch  J)isJcyn{s),  nicht  aber  auf 
noskyns,  das  da  ein  spezielles,  d.  h.  völlig  identisches  nordisches 
original  fehlt,  wahrscheinlich  dem  häufigen  alleskyns  nach-  | 
gebildet  ist,  mit  dem  es  ja  auch  die  miss verständliche  wort- 
teilung,  alle  sl-yns  =  no  shyns,  gemein  hat. 

Doch  nicht  nur  auf  diese  speziellen  formein  bezieht  sich 
das  eben  gesagte.  Ich  glaube,  es  lässt  sich  wahrscheinlich 
machen,  dass  das  ältere  Englisch  die  rapide  entwicklung  seines 
cyn  =  ' Sorte'  und  damit  der  erst  durch  dessen  hilfe  möglich 
werdenden  zusanimenfügung  von  cynnes  mit  pronominaladjek- 
tiven  überhaupt  dem  Dänischen  verdankt.  Für  die  spräche 
der  spae.  teile  der  handschrift  E  der  Sachsenchronik  ist  es 
uns  nicht  sonderlich  schwer,  dänische  einflüsse  nachzuweisen. 
Diese  handschrift  ist,  oder  wenigstens  diese  teile  der  hand- 

1)  Deswegen  will  ich  auf  das  zweimalige  kinnes  La5amoii's  (a  summes 
kinnes  vnsen  1 168,  monies  kinnes  leoden  11  359)  neben  seinen  zahllosen 
sonstigen  cunnes  kein  allzu  schweres  gewicht  legen,  obwohl  diese  ab- 
weichung  durchaus  nicht  unauffällig  ist. 
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Schrift  sind  in  einer  g-eg-end  entstanden,  welclie,  wie  allerseits 
zugestanden,  dem  dänischen  einfluss  in  hervorragender  weise 
ausgesetzt  war  {vg].  die  Panl's  Grundriss  beigegebene  mund- 
artenkarte),  und  es  würde  uns  nicht  schwer  sein,  diesen  ein- 
fluss im  einzelnen  an  der  band  des  Wortschatzes  dieser  teile 
nachzuweisen.  Doch  dies  ist  schon  von  anderen  geschehen 
und  braucht  uns  deshalb  nicht  weiter  aufzuhalten.  Es  genüge 
hervorzuheben,  dass,  wenn  es  der  spräche  keine  Schwierigkeit 
machte,  ihr  völlig  fremde  wcirter  aufzunehmen,  es  ihr  noch 
viel  weniger  schwierig  sein  musste,  den  sinn  eines  ihr  an- 
gestammten Wortes  um  eine  fremde  Schattierung  zu  bereichern. 
Auch  für  den  unter  dem  jähre  910  befindlichen  beleg 
könnte  man  dänischen  einfluss  in  rechnung  stellen,  zumal  da 
der  betreffende  beleg  nur  in  einer  handschrift  sich  findet  und 
höchst  wahrscheinlich  die  lesart  des  Originals  nicht  darstellt. 
Doch  ich  will  den  bogen  nicht  zu  straff  spannen.  Ich  behaupte 
nichts,  als  dass  die  dänische  formel  auf  die  englische  schon 
gegen  ausgang  der  ae,  zeit  zu  wirken  beginnt  und  zwar  der- 
artig fördernd,  dass  die  zuerst  schüchtern  sich  hervorwagenden 
keime  in  wenigen  Jahrzehnten  zu  einer  solchen  Üppigkeit  sich 
entwickeln,  wie  sie  aus  dem  natürlichen  Wachstum  unmöglich 
erklärt  werden  kann. 

§  162.  Ich  habe  oben  §  158  schon  gesagt,  dass  die  formel 
mit  cun  mit  der  gleichem  zwecke  dienenden  aber  ganz  anders 
konstruierten,  aus  dem  afrz,  stammenden  formel  mit  manere 
verschiedene  kreuzuugen  einging.  Das  resultat  dieser  kreu- 
zungen  war  dies,  dass  die  letztere  der  ersteren  sich  voll- 
ständig anglich,  das  heisst,  dass  manere  mit  dem  es  begleitenden 
prouomen  so  vollständig  die  natur  eines  zum  folgenden  Sub- 
stantiv gehörigen  attributiven  adjektivs  annahm,  dass  wir  in 
me.  zeit  nur  noch  selten  das  an  die  romanische  konstruktion 
erinnernde,  das  regens  manere  von  seinem  rektum  trennende 
of  beobachten  und  es  sicher  noch  viel  seltener  beobachten 
würden,  hätte  nicht  das  stets  vor  äugen  stehende  vorbild  dafür 
gesorgt,  dass  die  ursprüngliche  konstruktion  nicht  gänzlich 
der  Vergessenheit  anheimfiel.  Dies  stets  vor  äugen  bleibende 
Vorbild  hat  denn  auch  schliesslich  der  romanischen  konstruk- 
tion zum  siege  verholfen.  Aber  das  geht  uns  hier  nicht  an. 
Uns   interessiert   die   formel   mit   manere  nur,   insoweit  dies 
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Substantiv  von  einem  attributiven  all  begleitet  ist.  Denn 
aucli  dies  all  sind  wir,  dafern  sein  regens  im  Singular  steht, 
bereclitigt  als  im  sinne  von  'jeder'  stellend  anzusprechen.   Und  4 

manere  steht,  so  weit  ich  sehe,  in  dieser  formel  immer  im 
Singular,  ausser  in  dem  belege  alle  ])e  maneres  of  ^enne  Ajenh. 
p.  15;  aber  der  ist  auf  romanische  weise  konstruiert,  wie  so 
viele  ausdrucksformen  dieses  denkmales.  Doch  zunächst  die 
belege. 

ff'ro  al  manere  falsnesse  I  me  haue  dy^t  Bari.  &  Jos.  863 ,  an  image, 
To  whom  men  schölle  aloute  of  alle  maner  age  ib.  1034,  In  alle  manere 
wise  ib.  1036,  Alle  maner  menstracie  pere  was  mad  panne  Will.  1155, 
Orgles,  tymbres,  al  maner  gleo,  Was  dryuen  ageyn  that  lady  freo  Alis.  191, 
Was  reised  iher  al  maner  pley  ib.  194,  in  iverking  of  alle  maner  humblete 
Ch.  in  266 ,  All  maner  puls  is  goode  the  fitche  outetake  Fall.  27,  723.  — 
Anon  he  tvas  armed  at  alle  maner  poyntes  Will.  1155,  in  alle  maner  thinges 

Ch.  n  67,    We  maken  porou  mekenesse  alle  manir  pinyus sese  in  a 

ichile  Alex.  &  Diudim.  734,  all  maner  men  able  to  do  the  hing  service  Paston 

L.  in  324  (a.  1485).  "v 

Dies  all  könnte  nun  dem  all  von  all  hin  bezw.  alles 
cunnes  ohne  weiteres  gleichgesetzt  werden.  Ist  es  schon  leicht 
zu  sehen,  dass  im  allgemeinen  die  formel  mit  manere  der  mit 
cun  nachgebildet  ist,  so  könnte  dies  auch  von  von  der  fügung 
all  manere  angenommen  werden.  Indessen,  und  das  darf  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben,  liegt  hier  doch  eine  möglichkeit  vor, 
dass  das  romanische  manere  sein  all  bereits  aus  seiner  heimat 
mitbrachte,  mit  anderen  Worten,  dass  das  me.  all  maner  die 
nachbildung  eines  afrz.  tote  manere  ist. 

§  lö3.  Die  frme.  formel  alles  cunnes  enthält  also  das 
älteste  sichere  engl,  all  =  'jeder'.  Deshalb  aber  anzunehmen, 
dass  diese  formel  allein  den  anstoss  gegeben  habe  zu  der 
späteren  reichen  entwickelung  jenes  all,  wäre  ebenso  thöricht 
wie  die  oben  §  157  zurückgewiesene  annähme,  die  formel  al 
thiny  habe  den  keim  gelegt,  der  sich  später  so  üppig  ent- 
faltete. Formeln  sind  abgestorbene  Sprachelemente,  sie  können 
wohl,  wenn  auch  in  geringem  masse,  eine  entwickelung  fördern, 
eine  solche  hervorrufen  können  sie  keinesfalls. 

Aus  diesem  gründe  halte  ich  auch  eine  beeinflussung  bezw. 
förderung  der  entstehung  des  oben  besprochenen  all  Jmig  == 
'jedes  ding'  durch  unser  alles  cunnes  für  gänzlich  ausge- 
schlossen. Eine  solche  förderung  hätte  nur  von  dem  fi-eien 
lebendigen  gebrauche  des  an.  all  =  'jeder'  ausgehen  können. 
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Dieser  g-ebraucli  des  an.  all  scheint  jedocli,  abgesehen  von  ge- 
wissen formein,  recht  massig  entAvickelt  geAvesen  zu  sein, 
wenigstens  soweit  wir  nach  den  belegen  der  würterbücher 
urteilen  dürfen. 

§  1G4.  Wir  haben  oben  §  149  erwähnt,  dass  in  einem 
vereinzelten  falle  das  ae.  ealne  dceg  einem  lat.  quacumque  die 
entspricht.  Wir  waren  jedoch  gezwungen,  dies  ealne  dwg  für 
eine  ungenaue  Übersetzung  zu  erklären,  einerseits,  weil  ein 
zweiter  beleg  mit  dieser  bedeutung  im  AE.  nicht  aufzutreiben 
war,  andererseits,  weil  auch  das  frme.  alle  dcei  oder  al  dal  in 
keinem  falle  mit  quacumque  die  übersetzt  werden  kann.  Da 
nun  kaum  jemand  die  ansieht  vertreten  wird,  dass  nach  seinem 
ersten  auftreten  im  AE.  dies  ealne  dceg  =  'jeden  tag'  im  laufe 
der  frme.  zeit  sich  in  den  winkel  irgend  eines  obskuren 
dialektes  zurückzieht  und  demgemäss  unseren  blicken  völlig 
entschwindet,  um  dann  in  der  me.  zeit,  und  zwar  in  einem 
der  hervorragendsten  dialekte,  von  neuem  hervor  zu  tauchen, 
so  werden  wir  wohl  nicht  umhin  können,  das  nun  zu  be- 
sprechende me.  al  day  =  'jeden  tag'  =  'jeder  zeit'  als  eine 
völlig  neue  erscheinung  anzusehen. 

Die  ersten  zweifellosen  belege  dieses  ausdruckes  finden 
sich  gegen  anfang  der  me.  periode,  genauer  im  dritten  viertel 
des  13.  Jahrhunderts,  in  einigen  von  Horstmanns  Altenglischen 
Legenden. 

JE'c/te  äay  vorte  vnderne  In   becles  heo  tvolde  heo,  ffram  vnderne  to 

mydouernon  to  werke  heo  xoolde  säte, In  hire  beden  heo  ivolde 

penne  heo  vorte  eue  wel  softe;  To  hire  angeles  come  al  day  d-  comfortede 
hire  wel  ofte  Geb.  Jesu  198,  alday  =  'jeden  tag'  scheint  mir  hier  das 
einzig  richtige:  es  ist  hier  von  den  täglichen  beschäftiguugen  und  er- 
eignissen  im  leben  der  Gottesmutter  die  rede,  also  alday  =  eche  day. 
Die  annähme  des  sinnes  'den  ganzen  tag'  setzt  einen  so  lebhaften  stünd- 
lichen verkehr  mit  jenen  himmelsgeistei'u  voraus,  dass  ich  sie  auch  für  jene 
phantastisch  gläubige  zeit  für  unwahrscheinlich  halte.  Noch  sicherer  sind 
die  folgenden  belege:  Jje  erche-hisschop  of  Coloine  po  pis  bodies  voitnde, 

Aiid  to  pe  hei^e  chirche  .  ...  he  let  hem  lede  also ; per  get  to  pis 

dai^e  iv/p  gret  honoiir  heo  bep,  And  as  holi  relikes  iholde,  as  inen  alday 
sep  ib.  824,  alday  =  'den  ganzen  tag'  wäre  hier  einfach  unsinn.  Ebenso 
im  folgenden:  p^  it  farip  he  men  of  pis  world,  pat  leuep  amys  Vpponhere 

false  god^,  p^  here  oune  werk  is ;  pis  tvorld  is  to  hem  lyeh;  tvho  so 

trist  per  t{w)o,  Bloche  he  ivorp  he  gylyd,  al  day  tce  fynde  so  Bari.  &  Jos.  436. 

Derselbe   ausdruck  =   'den   ganzen   tag'   kommt   in   den  Legenden 
gleichfalls  drei  mal  vor:  p^  prechid  Nucor  al  day  of  pe  fey  u'el  rigt  Bari. 
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&  Jos.  987,  poirj  p"  hatte  al  day  prcchiä  cristindom ,  I  troot  wel,  of  [nj 
good  uil  HO  ping  it  ne  com  ib.  1ÜÜ9 ,  7  ech  dmj  ice  hep  ytied  enes  wip 
such  Joie  7  blis,  7  penne  bep  we  al  day  iiolle  Inoii^,  uorte  our  lord  ous 
morc  sende  Pat.'s  Fegf.  553  =  täglich  einmal  werden  wir  so  gestärkt, 
dass  wir  den  ganzen  tag  daran  genug  haben  bis  zum  folgenden. 

Und  noch  häufiger  findet  sich  das  synonym  des  erstereu  al  day,  näm- 
lich ech  day:  Geb.  Jesu  194;  1070;  Bari.  &  Jos.  136;  441;  633;  Pat.'s  Fegf. 
55.  —  Ech  ^er  findet  sich  in  Geb.  Jesu  1109 ;  Bari.  &  Jos.  649. 

Aus  Brunnes  Handlyng  Syune  sind  bemerkenswert  die  beispiele:  gyf 
pou  euere  dedyst  py  myghte  A  tcommaii  io  tylle  tcyp  foly  syyhte,  As  men 
haimte  noio  alle  day  etc.  2974,  Bere  pe  lowe,  men  se  al  day,  py  hayly  shal 
nat  laste  alicay  3074,  Gretly  pey  synne  yn  pere  queyntyse  pat  nouelrye  al 
day  areyse,  For  io  he  preysede  and  of  yrete  syyhte  AI  day  dysyyse  hem 
3345  u.  3347,  lechoiirs,  Of  holy  cherchc  pey  haue  onurs,  —  pys  moiv  men 
se  alle  day  5539,  For  pys  men  se  and  sey  alday ;  pe  prede  eyre  sellep  alle 
atvay  9478. 

In  Chaueers  werken  fanden  sich  die  folgenden  belege: 

Therefore  posityf  lawe  and  such  decre  Is  broke  alway  [a.  1.  aldayl  for 
love  in  ech  degre  Ch.  1137,  It  is  fiä  fair  a  man  to  bere  htm  evene,  For 
al  day  meteth  men  atte  unset  stevene  ib.  47,  alday  fallith  altercacioun 
Bäicexe  frendes  ib.  325,  love  is  blynd  al  day  ib.  329,  That  liite  renneth 
sone  in  gentil  herte,  Is  prbved  al  day  ib.  369,  For  cely  child  wil  alway 
[a.  1.  alday]  soone  leere  id.  III 124,  Prive  penaunce  is  thilk  that  men  doon 
alday  for  prive  synnes  ib.  266 ,  3Ien  dreme  al  day  [a.  1.  alicey]  of  oivles 
and  of  apes  ib.  237,  But  alday  fayleth  thinge  that  fooles  tvenden  id.  lY  116, 
TJnhappes  fallen  thyJcke  Alday  for  love  ib.  171,  Men  sen  alday  ....  That 
efter  sharpe  stoures  ben  oft  victories  ib.  268,  xvorldly  joie  halt  nought  but 
by  a  wyre  .  .  .,  it  brest  alday  so  ofte  ib.  29i,niorwe  love  is  broken  alday 
every  laive  ib.  325,  And  if  so  he  that  pees  here  after  be  take,  As  alday 
happeth  after  anger  game,  Why  lord  etc.  ib.  363,  But,  as  in  love,  alday 
it  happeth  soo,  That  oon  shal  laioghen  at  anotheres  tvoo  id.  V  315,  hir 
Stahle  herte,  sadde  and  kynde,  That  in  these  wymmcn  men  may  al  day 
fynde  ib.  334,  Hit  semeth  he  hath  to  lovers  encmyte,  And  lyke  a  fissher,  as 
men  al  day  may  se,  Bateth  hys  angle-hoke  etc.  id.  YI  269. 

Nach  Skeat's  wiedergäbe:  continually,  ahvays,  everyday,  at  any  time 
(s.  Glossary  s.  v.  alday),  könnte  es  scheinen,  als  Aveun  Ch.  überhaupt  kein 
anderes  alday  kenne.  Indes  führt  er  selbst  ib.  s.  v.  all  ein  alday  --=  'den 
ganzen  tag'  an  und  andere  finden  sich  z.  b.  in  What?  schul  ive  speke  al 
day  of  holy  writ?  II 121,  This  Narcisus  hadde  suffred  paynes  For  rennyng 
cdday  in  the  playnes.  And  zvas  for  thurst  in  grete  distresse  of  hcet  VI  46. 
Im  übrigen  vgl.  oben  §  121. 

Mein  letzter  beleg  von  al  day  =  'jeden  tag'  gehört  dem 
NE.  an. 

spme.  questiouns  zvhich  al  dai  han  neede  to  be  assoilid  Pecock's  Eepr. 
16,21,  yonre  pore  l'ympe,  That  wryteth,  sendith,  and  tcisshith  alday  your 
wele  More  than  his  owne  Paston  L.  III  185  (a.  1477). 
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ue.  cd  day  it  is  hothe  tcn't  and  >^ayde  Th(d  ivomans  fayth  is  .  .  .  all 
vtterhj  decaycd  Nutbr.  Maid  iu  Fl.'s  Leseb.  p.  1G7. 

§  105.  Unsere  ersten  belege  für  diese  sonderbare  aus- 
drucksweise stammen  also  aus  der  letzten  hälfte  des  13.,  unser 
letzter  aus  dem  anfange  des  16.  jalirliunderts.  Wie  soll  man 
sich  nun  dieses  plötzliche  auftauchen  und  ebenso  plötzliche 
verschwinden  derselben  erklären.  Das  an.  allr  =  'jeder'  kann 
hier  seine  band  nicht  im  spiele  haben;  denn  erstens  ist  ein 
*alan  dag  =  'jeden  tag'  bisher  nicht  beobachtet,  und  zAveitens 
müssten,  wenn  ein  solches  wirklich  dem  AN.  geläufig  gewesen 
wäre,  dasselbe  also  thatsächlich  einen  eiufluss  hätte  ausüben 
können,  doch  sicher  sich  davon  spuren  im  Frme.  nachweisen 
lassen.  Das  ist  aber  nicht  der  fall,  und  wenn  ich  es  auch 
nicht  für  unmöglich  halte,  dass  man  durch  weiteres  umher- 
suclien  das  datum  des  ersten  auftretens  des  all  day  =  'jeden 
tag'  um  ein  paar  Jahrzehnte  zurückschieben  können  wird,  so 
hoch  hinauf  wird  man  es  doch  nicht  schrauben  können,  dass 
der  an.  einfluss  wahrscheinlich  wird.  Ich  denke  jedoch,  dass 
wii"  auf  eine  andere  weise  licht  in  diese  sache  bringen  können. 

Wir  bemerken  hier  die  auffällige  thatsache,  dass  es  zwei 
me.  al  day  giebt,  das  eine  in  das  AE.  zurückführbare  =  'den 
ganzen  tag',  das  andere  unbekannter  herkunft  =  'jeden  tag'. 
Es  ist  nun  durchaus  nicht  selten,  dass  ein  ae.  wort  im  ME. 
sich  begrifflich  spaltet,  in  einem  solchen  falle  spaltet  es  sich 
aber  auch  formell.  Dass  so  aber,  wie  hier,  nicht  ein  wort, 
sondern  eine  formet  neben  ihrem  aus  älterer  zeit  stammenden 
sinne  einen  zweiten  mit  diesem  ganz  unverträglichen  sinn  auf- 
weist, ohne  formell  sich  zu  verändern,  haben  wir  im  laufe 
dieser  Untersuchungen  bisher  nur  einmal  in  gleich  grasser 
auffälligkeit  beobachtet,  nämlich  bei  der  formet  that  otlier  day, 
die  neben  dem  auch  dem  ae.  o/vre  dcege  eigenen  sinne  'am 
zweiten  (folgenden)  tage'  die  bedeutung  'an  jenem  (vergan- 
genen) tage',  'neulich'  aufweist.  AVenn  uns  nun  angesichts 
dieses  aus  dem  einheimischen  sprachgut  nicht  zu  erklärenden 
sinne  nichts  übrig  blieb,  als  an  die  fremde  zu  api)ellieren, 
d.  h.  an  den  völlig  identischen  gebrauch  des  afrz.  autrc  bei 
zeitbegriften  zu  erinnern  (vgl.  oben  §§  02  und  63),  sollte  hier 
bei  al  day  =  'jeden  tag'  nicht  eine  ähnliche,  vielleicht  die- 
selbe ausüucht  am  platze  sein? 
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Da  ist  nun  zunächst  zu  erwähnen,  dass  das  afrz.  tutejor 
mehr  noch  als  das  me.  al  day  eine  nach  zwei  Seiten  hin 
schwankende  bedeutung  hat. 

Es  ist  zuzugeben,  dass  in  einer  der  stellen,  an  denen  der 
ausdruck  sich  findet,  nämlich  in  Marie  de  France's  Fable  74, 15, 
derselbe  ziemlich  sicher  'den  ganzen  tag'  bedeutet,  während  an 
einer  zweiten,  in  derselben  dichterin  Lais,  Bisclavret  140,  diese 
bedeutung  weniger  sicher  ist,  und  an  einer  dritten,  M.  de  Fr.'s 
Fable  84, 20,  die  bedeutung  'jeden  tag'  sogar  noch  besser  zu 
passen  scheint:  Issi  va  del  malvais  serjant  j  hi  tutejiir  va 
repruchant  j  sun  granf  Service  a  siin  seignur  etc.  Dagegen 
scheint  mir  die  formel  ganz  sicher  den  von  uns  erwarteten 
sinn  'jeden  tag'  zu  haben  in  den  belegen:  fans  serement,  Ceo 
regne  trop  cntre  la  gent,  Cur,  par  amiste  et  par  pour  Se 
periurent  tute  iur,  E  faus  tesmoine  portent  souent  ^Vaddington, 
Man.  des  Pechiez  2917,  Chevalier  deit  espee  prendre,  Por 
justisier  et  por  defendre,  Geis  qui  d'els  fiint  les  autres  pleindre, 
Force  et  ravine  deit  esteindre.  Mes  li  plusor  s'en  solent 
feindre,  Si  ques  en  oi  tote  jor  pleindre,  Quil  ne  lor  pout 
cliose  remeindre,  Que  il  peisent  aveir  n'ateindre  Etienne  de 
Fougieres'  Livre  des  Manieres  v.  542. 

In  letzter  stunde  fand  ich  in  dem  afrz.  original  einer  me. 
dichtung  noch  einen  beleg  von  tute  jor,  der  aber  leider  ebenso 
zweideutig  ist  wie  das  al  dag,  das  es  in  der  letzteren  auslöst: 
ggf  pou  tvere  euer  so  fole  liardy  To  sivere  grete  o])gs  grysly, 
As  we  folys  do  alle  day,  Dysmembre  Jesu  alle  pat  ive  mag 
Br.,  H.  S.  667  aus  Home  qe  p>ar  fol  liardiement  Jure  par  deu 
Jiorrihlement,  Far  diuerse  memhres  sun  seignur,  Cum  funt  les 
fols  tute  iur. 

Leider  gelang  es  mir  nicht,  den  afi-z.  ausdruck  öfter  nach- 
zuweisen. Doch  selbst  w^enn  wir  uns  mit  den  obigen  belegen 
begnügen  müssen,  selbst  wenn  wir  jähre  lang  auf  w^eitere 
belege  des  tutejor  =  'jeden  tag'  warten  müssten,  ein  blick 
in  die  frz.  historische  grammatik  lehrt  uns,  dass  dasselbe 
ebenso  leicht  möglich  war  wie  das  geläufigere  tote  jor  =  'den 
ganzen  tag',  einfach  deshalb,  weil,  wie  dem  nfr.  so  auch  dem 
afi^z.  tout  die  bedeutung  'jeder'  ebenso  geläufig  ist  wie  die 
bedeutung  'ganz'. 

Das  dem  me.  eche  day,  ne.  every  day  entsprechende  afrz.  chascun 
jor  findet  sich  z.  b.  Am.  &  Am.  v.  1064  und  v.  1229. 
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§  166.  ^^'enn  wir  uns  nun  an  Orm's  all  piny  =^  ^ jedes 
ding'  erinnern,  uns  erinnern,  dass  dasselbe  mit  Sicherheit 
weder  aus  dem  AE.  noch  aus  dem  AN.  abgeleitet  werden 
konnte,  so  legt  uns,  was  wir  soeben  bei  dl  day  fanden,  den 
gedanken  nahe,  auch  für  jenes  nach  einer  afrz.  parallele,  bezw. 
(luelle,  Umschau  zu  halten. 

Und  hier  sind  wir  sogar  noch  glücklicher.  Hier  fand 
sich  zunächst  das  heute  noch  gebräuchliche,  damals  aber  noch 
sehr  seltene  toute  chose  und  hier  fand  sich  auch  das  vor  allem 
für  uns  in  frage  kommende,  weil  besonders  häufige  und  be- 
liebte toute  riens,  wie  z.  b.  in  Le  deablc  le  grante  meintenant 
Qe  de  tute  rien  iesu  crist  est  plus  grant  AVad.,  Man.  de  Pechiez 
6398,  Alias,  cheitif  peclieurs!  De  tute  rien  qe  est  crie,  Serrunt 
dunqe  aciise  ib.  9891,  sowie  in  der  beliebten  phrase  sur  tute 
rien.  Und  hier  finden  sich  auch  die  folgenden  belege  die  von 
anderen  für  die  unumstösslichsten  beweise  für  die  richtigkeit 
unserer  filiation  ausgegeben  werden  würden,  die  jedoch  an 
sich  nichts  anderes  zu  sein  brauchen  als  beweise  der  völligen 
gleichwertigkeit  der  formein  tote  riens  (cJwsc)  und  al  thing: 
In  tyme  of  love  and  jolite,  Tliat  al  thing  gynneth  tvaxen  gay 
Ch.  VI  2  (Rose)  aus  El  tems  amoreus  piain  de  joie,  El  tens 
oii  tote  riens  s'esgaie;  And  in  this  sesoun  delytous  Whan  love 
affrayeth  alle  thing,  Me  thought  etc.  ib.  4  aus  En  iceli  tens 
deliteus,  Que  tote  riens  d'amer  s'effroie,  Sonjai  etc.;  Ther  maij 
no  thing  as  tyme  endure,  3Ietalle,  nor  erthely  creature  For 
alle  thing  it  frette  and  shulle;  The  tyme  ehe,  that  chaungith  alle, 
And  alle  doth  waxe,  and  fostrid  he  And  alle  thing  distroieth 
he  ib.  12 — 13  aus  lÄ  tens  vers  qui  noient  ne  dure,  Ne  fer  ne 
chose  tant  soit  dure,  Car  il  gaste  tout  et  menjue;  Li  tens  qui 
tote  chose  mue,  Qui  tout  fait  croistre  et  tout  norist,  Et  qui 
tout  use  et  tout  porrist. 

"Wenn  ich  somit  für  Orm's  alljring  und  ebenso  für  Chaucer's 
al  tliyng  ein  romanisches  vorbild  in  Vorschlag  bringe,  so  will 
ich  damit  nicht  sagen,  dass  Orm  oder  Chaucer  (bez.  deren 
dialekte!)  nur  und  nichts  als  dieses  vor  äugen  gehabt  hätten, 
sondern  lediglich,  dass  in  ihrer  Vorstellung  der  Inhalt  des 
afrz.  tote  riens  den  Inhalt  des  ae.  calle  J)ing  derartig  modi- 
fizierte, dass  ihr  all  Jiing  {al  thyng)  daraus  entstand.  Der 
einheimische  ausdruck  ist,  wie  in  so  vielen  anderen  fällen,  die 
form,  in  welche  die  fremde  idee  gegossen  wurde.    Dass  sich 
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dieser  vorgaug  schneller  vollzog  in  einem  dialekte,  in  welchem 
die  flexionen  früher  hinfällig  wurden,  als  in  einem  solchen, 
in  dem  dieselben  mit  grösserer  Zähigkeit  sich  erhielten,  ist 
nichts,  als  was  wir  von  vorn  herein  erwarten  können. 

Aura.  1.  Der  zuletzt  gegebene  afrz.  me.  beleg  ergiebt  zugleich  zur 
evidenz  die  geuauigkeit  der  parallelen  tote  chose  =  tont  und  all 
tJiing  =  all  «  ae.  eal),  welche  letztere  wiederum  genau  der  von 
more  thing  =  more  (■<  ae.  mare)  entspricht;  sieh  unten  §  381. 

Anm.  2.  Die  afrz.  phrase  sur  tote  rien  verdient  auch  noch  in  anderer 
beziehung  unsere  aiifmerksamkeit.  Die  in  ihr  erscheinende  prä- 
position  ist  immer  dieselbe:  Sor  tote  rien  aint  [nämlich  li  reis]  sainte 
ifjlise  Et  cels  qui  funt  le  Deu  serrice  Et.  de  Foug.'s  Livre  de  Manieres 
V.  173,  femme,  sur  tute  rien,  Dust  gardir  sa  lange  hen  Wad., 
Man.  d.  Pechiez  2073,  Mes  religius,  sur  tute  rien,  Gardir  deit  sa 
lange  bien  ib.  2121,  Le  iuge  qe  est  si  dreiturel,  Qe  desur  tute  rien 
fet  a  dtder  ib.  10576,  sour  toide  rien  Henri  de  Val.  588.  In  der 
englischen  nachbildung  jedoch  begegnen  neben  und  nach  einander 
vier  verschiedene  präpositionen:  irme.ßu  liiuest  ouer  alle  ping  treowe 
bileaue  Jul.  p.  75,  me.  Äbove  alle  pyng  y  desyre pe  etc.  Med.  on  Supper 
of  oiu'  L.  763,  of  vs  asJcep  he  rygt  no^  Bat  .  .  .  To  loiie  hym  iceyl 
ouer  alle  pyng  Br.,  H.  S.  9927,  And  y  beseche  pe,  ouer  alle  pyng, 
pat  syxe  messys  for  me  pou  synge  ib.  10366  so  hier  oft  und  nur 
einmal  anders:  perfore,  ge  chyldryn,  before  al  pyng  Dredyp  goure 
modrys  icarryng  ib.  128i;  And  byd  him  tliat  on  alle  tliynge,  That 
he  take  up  Seys  body  Ch.  V  159,  And  bad  hem  thenke  on  alle  thyng 
To  be  euere  redy  Laud  Troy  B.  2267,  spme.  Lady,  for  thy  Joyes 
fyve,  Gete  me  grace  in  thys  lyue  To  knowe  and  kepe,  ouer  all 
thyng  Cristen  feith  aml  goddes  byddyng  Fl."s  Leseb.  p.  10  (a.  1480), 
ne.  I  love  my  wombe  a  bove  all  thyng  Fl.'s  Lieders.  in  Anglia  XXVI 
p.  225.  Diese  Varianten,  sog.  dubletten  oder,  wie  unserem  vor- 
liegenden falle  quadrubletteu ,  erklären  sich  zum  einen  teile  aus 
der  verschiedenen  auffassuug,  welche  das  afrz.  sur  seitens  der  ver- 
schiedenen nachbildner  erfuhr,  zum  anderen  teile  aus  der  allmählich 
sich  vollziehenden  Umwertung  der  einzelnen  englischen  präpositionen. 
Derartig  vielfacher  ausdi-ücke  kenne  ich  nur  noch  einen,  die  dem 
afrz.  saver  gre  nachgebildete  triblette  panc  leiten,  pank  kunncn 
und  thank  knoive. 

§  167.  Doch  nicht  bloss  in  erstarrten  formein,  auch  in 
freier  Verwendung  ist  dieses  all  =  'jeder'  anzutreffen: 

me.  And  [hi]  bed  hire  turne,  biuore  hire  dep,  hire  pogt  on  alle  wise 
Jul.2  51,  for  thi  loue  and  thi  seruice  that  thu  me  dost  in  al  tvise  Assump- 
tion  of  our  Lady  246  a.  1.  on  eche  tvise!  To  tvasshe  here  fete  greued  hym 
nat;  Fetyr  refused  al  pat  seruyse;  Gry  st  bad  hym  suffre  on  alle  tvise  Medi- 
tations on  Supper  of  our  Lord  144  =  auf  alle  (jede)  weise,  in  jeder  be- 
ziehung;  ein  ae.  on  ealre  ivisan  habe  ich  bis  jetzt  vergebens  gesucht; 
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<&  IhijHfjis  io  cume  he  ma  se,  AI  langage  spcJc  he  cane  <£■  vndirstand  al 
lexjd  of  meine  Barb.,  Legg.  87,  67,  friste  ....  send  pam  furth  twa  lO  ttva 
In  al  place  qvhare  he  wes  vont  to  ga  ib.  120,  31,  By  me  that  am  rcdy  at 
al  his  heste  Ch.  11 358.  —  Zweideiitig-  (vielleicht  auch  pliiral)  wie  auch 
der  erste  ue.  beleg*  ist:  He  alte  last  appoynted  Mm  anoon  And  let  al 
other  fro  his  herte  goon  ib.  329. 

ue.  Or  seeing  me  ....  to  excell  all  other  in  heautie,  did  you  deeme 
that  I  looidd  exceed  all  other  in  beastlynesse?  Lyly,  Euph.  p.  49. 

Lat  all  Christiane  man  haue  refuge  to  thejuge  Kennedy  (N.  E.  Dict.); 
xvithout  all  douht  Sh.,  H  8  IV  1,  113,  Things  tvithout  all  remedy  Shoxdd  he 
loithout  regard  id.,  Merch.  1112,11,  Infirmity  doth  still  neglect  all  office 
id.,  Lear  II  4,  107,  Floic'r  of  all  hue  Milt. ,  P.  L.  4,  256,  For  Justice  all 
place  a  temple,  and  all  season  Stimmer  ibid.,  'gainst  all  other  voice  Sh., 
Merch.  IV  1,  365,  plucked  all  gaze  his  loay  id.,  Cor.  I  3,  8,  all  bond  and 
privilege  of  nature  break  ib.  V  3,  25. 

mod.  In  thee  all  passion  becomes  ^yassionless  Teunys.,  p.  82 ;  Dial.  of 
Frf.:  a'  body  ^=  every  body;  Irel.:  Is  that  generally  believed?  It  is  by  a' 
man  (W.  J.  K.);  vgl.  Wright,  Engl.  Dial.  Dial.  s.  v.  all. 

§  1()8.  Fassen  wir  unsere  ergebnisse  nun  nochmals  kurz 
zusammen.  Wir  haben  all  =  'jeder'  in  der  formel  alles  cunnes 
seit  der  wende  des  12.  Jahrhunderts,  in  der  formel  all  Inng 
seit  der  mitte  des  13.  Jahrhunderts  und  in  der  formel  al  day 
seit  dem  ende  des  13.  Jahrhunderts.  Bei  der  erst-erwähnten 
formel  hat  die  entsprechende  an.  formel  modell  gestanden  und 
die  jüngere  me.  form  der  ersteren  ist  geradezu  ein  abklatsch 
der  letzteren.  Die  zu  zweit  erwähnte  ist  einesteils  das  ergebnis 
der  durch  Üexionsschwund  verursachten  missdeutung  einer 
älteren  pluralischen  formel,  andererseits  war  bei  ihr  das  afrz, 
tote  riens  das  muster,  nach  dem  das  vorhandene  einheimische 
material  umgestaltet  wurde,  und  dasselbe  lässt  sich  im  ganzen 
und  grossen  von  der  dritten  formel  sagen  gegenüber  dem  afrz. 
tote  jor. 

Für  die  freie  Verwendung  dieses  all  =  'jeder',  d.  h.  für 
die  Verwendung  desselben  ausserhalb  jener  und  überhaupt 
aller  formein,  kommt  gleichfalls  in  erster  linie  das  Afi'z.  als 
Vorbild  in  betracht. 

Als  erwähnenswert  ist  noch  zu  bezeichnen,  dass  die  formel 
alles  cunnes  vom  norden,  die  formel  al  day  vom  Süden  bevor- 
zugt wird,  während  all  tliing  über  das  Sprachgebiet  gleich- 
massig  verteilt  zu  sein  scheint.  Auch  das  fi^ei  verwendete 
all  scheint  in  me.  zeit  im  norden  heimischer  zu  sein  als  im 
Süden. 
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§  169.  Wie  unten  §  195  anm.  das  adverb  nuest,  so  ist 
auch  iu  eiuem  falle  das  adverb  eal  der  kasusausgleiclnmg  zum 
Opfer  gefallen  und  damit  zum  attributiven  adjektive  geworden 

ae.  7  hi  coinon  umocer  on  heom  on  ealne  cerne  mergen  7  fela  godra 
manna  pcer  ofslogon  Sax.  Chron.  1050. 

Das  ergebnis  ist  dasselbe  wie  bei  dem  afrz.  nfrz.  tont  und 
dem  deutschen  'ganz'  (in  einigen  dialekten:  'ein  ganzer  kleiner 
mann'  für  'ein  ganz  kleiner  mann'). 

§  170.  Im  übrigen  bietet  das  attributive  pronomen  nichts 
interessantes.  Dass  es  die  determinierenden  und  besitzan- 
zeigenden fürwörter  nur  in  der  nachstellung  duldet,  ist  be- 
kannt. Höchstens  wäre  zu  erwähnen,  dass,  allerdings  erst  in 
später  zeit  und  nur  vorübergehend,  die  ersteren  fürwörter  sich 
auch  in  der  voranstellung  finden  in  angleichung  an  die  be- 
handlung  des  gewöhnlichen  adjektivs  whole,  dessen  Stellung 
ja  andererseits  gelegentlich  durch  die  von  all  beeinflusst  wird 
{zvJiole  the  statt  tJw  ichole,  sieh  Wortstellung  p.  161). 

ae.  iccerun  dine  ealle  gehann  ceÖele  Ps.  118,  86. 

me.  per  nas  prince  in  the  al  loorlde  of  so  noble  fame  Rob.  of  Gl. 
V.  367. 

sprne.  his  al  laue  Pecock's  Repr.  298,  Ech  preest,  which  slmlde  folewe 
thüjc  ensaumpling  thorug  the  all  fidnes  and  likenes  of  it  ib.  313. 

§  171.  Ein  anderer  seltsamer  gebrauch,  der  sich  gleich- 
falls in  Pecock's  Eepressor  und  zwar  (bis  jetzt)  nur  in  ihm 
gefunden  hat,  besteht  darin,  dass  all  dort  erscheint,  wo  ver- 
nünftiger weise  nur  hoth  stehen  dürfte. 

the  preestis  and  peple  flllen  doun  kneling  ivith  alle  the  knees  to  the 
groimde  Repr.  201,  the  principal  preest  with  the  qiieer  schal  falle  doun  to 
grounde  ....  vpon  alle  the  knees  ib.  206. 

Zickuers  vermiitiiug  (in  Syntax  und  Stil  in  R.  Pecock's  Repressor, 
Diss.  Greifswald,  Berlia  1900,  p.  38),  dies  alle  the  könnte  aus  ealra  heora 
entstanden  sein,  ist  eine  keineswegs  glückliche  zu  nennen. 

Durch  die  gute  des  herrn  prof.  Suchier  bin  ich  jetzt  in 
stand  gesetzt  im  Afrz.  den  entsprechenden  fall  zu  belegen, 
der  höchstwahrscheinlich  dem  ME.  hier  zum  muster  gedient  hat: 
Endeus  ses  poinz  li  a  0  cliief  melle,  A  un  xy'der  Va  si  forment 
hurte  Que  tuit  li  eill  li  sont  estancele  Narbonnais  1505—7. 

§  172.  Auch  den  unbestimmten  artikel  kann  das  attri- 
butive all  zu  sich  nehmen  und  zwar  in  anlehnimg  an  each  und 
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andere  pronominaladjektive  (sieh  Wortstellung'  p.  164  ff.)  in  der 
Zwischenstellung: 

spae.  ivel  pu  mi/hics  faren  al  a  äceis  farc,  sculdest  thu  neure  finden 
man  in  time  sittende  Sax.  Chron.  1137. 

me.  pe^  in  al  a  contray  bot  tueie  schreives  tvere  Judas  Isc.  67,  al  a 
lond  Rob.  of  Gl.  6837,  pis  sal  he  lastand  all  a  day  Cursor  M.  22685,  27««* 
ihennes  tcold  it  nocjht  in  al  a  tyde  Ch.  II 185,  Änd  able  for  to  helpoi  al 
a  schire  ib.  19,   The  fityr  of  it  tvol  lasten  al  a  yer  id.  III  310. 

spme.  l'houfjh  I  hadde  studied  al  a  wehe  Morris'  Ch.  V  112  (Dreaml). 

§  173.  Verstärkt  wird  all  gelegentlich  in  tautologischer 
weise  durch  die  beifügung  von  wJwle: 

spme.  al  the  liool  teching  Pecock's  Eepr.  15. 

ne luoryn,  to  tvhom  he  shewed  all  the  hole  mater  as  ye  haue 

herde  Beruers'  Huon  p.  163. 


Ba  >  both. 

§  174:.  Von  der  alten  einfachen  form  dieses  pronomens 
erhalten  sich  reste  bis  ins  Spätnie. :  In  to  J)e  dyclie  ])ey  fallen 
hoo  Myrc.  3  (N.  E.  D.). 

Wie  bei  all,  so  schieben  auch  beim  attributiven  ha  artikel, 
demonstrativ  und  possessivum,  sich  gern  zwischen  dieses  und 
sein  regens.  Diese  neigung  lässt  sich,  beim  artikel  wenigstens, 
bis  in  die  früheste  zeit  zurückverfolgen. 

got.  GafuUidedun  ba  po  sh'pa  Luc.  5,  7. 

ae.  Öa  sealdon  7  gcafon  pam  bisceope  hegen  fja  cyningas  eardungstowe 
Beda  III  7  (z.  547)  aus  ambo  reges;  begen  pa  beornas  Grein,  Ags.  Poesie  I 
348,  Änd  he  pa  ....  his  cerendraca  (vfter  Ms  broÖrc  Titns  and  Vaspasiiis 
scende  ....  and  begen  his  br obren  pa  to  cristendome  aiocende  Ags.  Prosa 
III  p.  194. 

frme.  Belen  <&  Brenne  belegene  pa  ibrobere  Laj.  III  50. 

me.  po  beye  pe  Jcynges  Mm  geue  letie,  Edmund  and  Ädelstan  St.  Dunst. 
44,  That  thu  berste  bo  thin  ege  0.  &N.  988,  sieh  in  den  Sprachproben 
Mätzners  aumerkung  zu  dieser  stelle. 

Während  jedoch  auf  grund  dieser  Verbindung  in  den 
schwestersprachen  innerhalb  weniger  Jahrhunderte  das  pro- 
nomen  mit  dem  artikel  zu  einer  einheitlichen  form  verschmilzt 
(ahd.  x)eklm,  as.  hediu,  afrs.  hetha,  an.  hcedi),  die  auf  substan- 
tivischem, wie  auf  adjektivischem  gebiete  die  ältere  einfache 
form,  bis  auf  wenige  spuren  (an.  heggja),  aus  dem  felde  schlägt, 
bemerken  vdr  an  dem  ae.  ha  da  durchaus  keine  neigung,  eine 
derartige  Verbindung  einzugehen.  Denn  nicht  nur  ist  die 
Zwischenstellung  des  artikels  an  und  für  sich  sehr  selten, 
sondern  andere  Stellungen  sind  sogar  fast  häufiger  zu  beob- 
achten, wie  da  idesa  ha  Jud.  11,  Begen  ofslcgenc  ivceron  pa 
ealdormen  Sax.  Chron.  799. 

§  175.  Wenn  wir  nun  im  Frme.  die  Stellung  ha  da  bezw. 
ho  ])o  sich  nicht  mehren ,   anderseits  aber  die  verwachseueu 


EUGEN  EINENKEL,   DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  43 


formen  lade  hope  in  grosser  anzalil  auftauclien  sehen,  so  kann 
meiner  ansieht  nach  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  letz- 
teren ans  den  ersteren  sich  nicht  entwickelt  haben  können, 
dass  vielmehr  für  dieses  hade  hojje  eine  andere,  hier  also 
fremde  qnelle,  gesucht  werden  muss.  Und  dass  als  einzig 
mögliche  quelle  hier  nur  das  AN.  in  frage  kommen  kann,  ist 
jedem  ohne  weiteres  klar. 

^Yir  haben  nun  verschiedene  anzeichen,  fast  beweise,  dafür, 
dass  in  dem  frme.  haäe  lediglich  die  den  englischen  lautge- 
setzen  entsprechende  Umbildung  oder  anbildung  des  an.  baäir  etc. 
vorliegt.  Erstens  spricht  dagegen  nicht  die  form,  denn  wenn 
wir  auch  had^e  ohne  weiteres  vom  au.  neutrum  haöi  herleiten 
könnten,  so  haben  wir  dies  nicht  einmal  nötig,  da  durch  Brate 
und  Wall  hinreichend  bekannt  ist,  dass  das  an.  auslautende  r 
fast  immer  im  ME.  abfällt,  so  dass  also  auch  aus  haJir  und 
baöar  lediglich  durch  abschwächuug  des  nebentonigen  vokals 
die  me.  form  hätte  entstehen  müssen. 

Für  me.  haäe  aus  an.  haJir  hadar  hccöi  {hadi)  spricht  da- 
gegen der  umstand,  dass,  während  Lajamon  die  form  haöe 
kaum  kennt,  der  Halbdäne  Orm  umgekehrt  die  formen  hc^scn 
ha  so  selten  verwendet,  dass  man  sie  an  den  fingern  herzählen 
könnte,  und  zweitens  spricht  dafür  die  in  dem  desgl.  halb- 
dänischen Haveloc  verwendete  form  ljc]_)e,  die  sich  sehr  wohl 
aus  dem  an.  hcedi  erklären  lässt,  aber  gar  nicht  aus  dem  AE., 
man  müsste  denn  den  dativ  Ixaa  zu  hilfe  nehmen.  Dazu  kommt 
dann  noch  in  ZAveiter  linie,  dass,  während  Orm,  "wie  zu  er- 
warten, die  form  hape  in  allen  ihren  Verwendungen  kennt 
(als  subst.,  adj.  und  konj.),  Lasamon  dieselbe,  wie  es  scheint, 
ausschliesslich  konjunktional  verwendet  in  Übereinstimmung 
mit  dem  AN.,  das  ja  gerade  die  konjj.  hceöi  —  enda  so  häufig 
gebraucht  (vgl.  Holthausen,  Altisl.  Elementarb.  p.  148).  In 
dieser  Verwendung  wird  der  Südengländer  die  fremde  form 
zuerst  kennen  gelernt  haben.  Und  in  der  that  zeigt  gerade 
unser  ältester  beleg  (Sax.  Cliron.  a.  1124)  das  haöe  in  dieser 
Verwendung  (der  nächste  beleg  ebenda  a.  1127  bietet  das  w^ort 
als  geschlechtiges  Substantiv;  der  dritte  beleg  ebenda  a.  1137 
bietet  wieder  lade  als  konjunktion). 

§  176.  Soll  nun,  wie  oben  bei  hegen  etc.,  das  von  dem 
indefiniten   adjektiv   hade  begleitete   nomeu   näher   bestimmt 
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werden,  so  ist  die  neiierliclie  liiuziifügimg  des  bestimmten  ar- 
tikels  notAveudig. 

frme.  Forr  itt  iss  seit  her  atl  te  ster  To  sterenn  hape  popre  (seil. 
lottes !)  Orm  15259  ix.  ö. 

Dies  ist  in  ine.  zeit  noch  sehr  selten  zu  finden.  Doch  zeigt  es  sich 
mehrmals  in  he  dkl  com  ofhope  pe  Icinäes  Br.  p.  219,  Knoute  had  resceyued 
bope  pe  seignories  ib.,  p.  49,  auch  im  gen.  pl.:  he  käst  y6e  erle  Edrik  of  alle 
pat  tenement,  pat  bope  pe  brethres  wäre  ib.,  p.  48;  Jtvlyane  als  wes  ane 
vthyre,  pat  had  ane  July  til  his  brothyre,  <&  bathe  pe  brethyre  icare  haly 
Barb.,  Legg.  220, 145. 

§  177.  Diese  Stellung,  nach  der  sicli  nicht  nur  der  artikel, 
sondern  auch  die  übrigen  hier  möglichen  pronomina  richten, 
ist  die  gewöhnliche.  Doch  findet  sich  ebenso  wie  hegen  etc. 
in  der  älteren  zeit,  so  auch  das  jüngere  both  in  der  nach- 
stelhmo;. 

spme.  my  lordes  bothe  Malory  815, 11. 

ne.  These  gentlemen  both  Dämon  and  Pythias  26,  his  younger  brethren 
both  Peele,  Alcazar  88,  See,  friar,  schere  the  fathers  both  lie  dead  Greene, 
Friar  Bacon  205. 

mod.  Dass.  in  gebrauch  zum  zwecke  grösseren  nachdruckes. 

§  178.  Ja  sogar  in  der  Zwischenstellung  findet  sich  hoth 
gelegentlich  und  zwar  bei  Pecock  'regelmässig',  wie  Zickner 
p.  101  hervorhebt. 

me.  It  turnes  bot  tille  pe  bothe  Br.  269. 

spme.  the  bothe  premissis  Pecock's  Eepr.  42,  her  bothe  naturis  ib.  51, 
hise  bothe  parties  ib.  15,  the  right  of  thes  bothe  patentes  Paston  Letters 
I  322,  syre  launcelot  took  liym  by  the  bothe  sholders  Malory  593,  20,  the  bothe 
Kinges  Eutland  Papers  50,  These  bothe  causes  Suppl.  of  the  Commons  34. 

ne.  For  passynge  of  the  tyme  a)id  recreacyon  The  bothe  delyted  in 
comnmnycacyon  Fl.'s  Leseb.  p.  92  (a.  1514),  To  plate  the  both  horns  round 
about  with  gold  Chapman,  Odyss.  III  572  (N.  E.  D.). 

mod.  He  ....  tcith  his  both  hands,  scoops  up  from  the  public  fiinds 
Tr.  Aristophanes'  Knights  85  (X.  E.  D.).  Auch  einige  mod.  dialekte  kennen 
the  both,  sieh  Wright,  Dial.  Dict.  s.  v. 

Schon  das  Gotische  lässt  das  substantivierte  ha,  dem  de- 
monstrativ (artikel)  folgen:  po  ha  Ephes.  2, 14,  pans  hans  ib.  16 
und  ebenso  soll  auch  der  Beow.  ein  J)a  hegen  haben.  Ich 
fasse  jedoch  das  Jja  des  v.  2708  nicht  als  artikel  sondern  als 
adverb  auf. 
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§  179.  In  Verbindung  mit  dem  pers.  pronomen  stellt 
hegen  etc.  im  allgemeinen  nach;  ausnahmen  kommen  nur  vor 
bei  Subjekt  und  objekt.    Vgl.  eall  >  all  §  144. 

ae.  hi  hu  ßeyun  a-ppel  ExonGlb,  hcora  begra  eagan  Gen.  3,  7,  se 
halya  gast  .  .  .  .  is  kirn  ham  gemcene  Basil.,  Hexain.  2. 

frine.  ncfde  ge  ha  enne  fceder?  La^.  1 184,  hi  ha  hahheö  unafillendliche 
gredinesse  OEH.  103,  do  ham  ha  togederes  Marli.  p.  7,  ßegg  ha  forrlurrenn 
paradis  Orm  7503,  pe^^  hape  hemm  hiddenn  ib.  13736,  off'  hemm  he^genn 
ib.  15091,  off  hcm  hape  ib.  18516. 

Aber  beiden  hco  iccoren  him  deore  Laj.  III  293 ,  heigen  heo  tveoren 
Mm  leofe,  heine  heo  weoren  him  deore  ib. ,  7  hape  pe^^  siniidenn  an  All- 
mahhtij  Godd  Orm  18542. 

me.  7  %vit  gold  7  ri/che  ston^  [he]-  fdde  hem  ho  (seil,  pe  twey  fatis) 
Bari.  &  Jos.  338,  For  p^  ilke  dede  to  pine  pey  schölle  ho  ib.  640,  lato  the 
chaumher  go  ive  haye  Gy  of.  W.  p.  108,  loke  pat  ye  comen  hepe  Havel. 
1680,  hayn  teer  pay  hope  two  Allit.  P.  3,  136. 

Aber  Woldistou  leue  py  folgte  7  do  after  me,  Bope  vs  my^t  on  lyue 
/)«  heiter  panne  he  Bari.  &  Jos.  910,  A.nd  haithe  thai  gan  his  ivai  to  lette 
Metr.  Hom.  p.  55. 

ue.  stebt  both  stets  nach;  ausnahmen  nur  sehr  selten:  hoth  they  vn- 
faithfuU  of  their  promises  Lyly,  Euphues  77,  she  hath  hoth  us  in  the  loind 
id.,  Mydas  12,  Both  ive  tvil  ivalke  upon  the  lofty  cliffes  Marl.,  Tamburl.  381, 
to  heare  hoth  yoic  ibid.  3705,  Imprison  her  who  hoth  them  did  possess 
Sidney,  Arcadia  158 ,  hecause  both  they  Match  not  the  high  perfection  of 
my  loss  Sh.,  E  3  IV  4,  65. 

In  der  mod.  Umgangssprache  ist  anstatt  toe  hoth  der  pleonastische 
ausdruck  we  both  of  tis  oder  einfach  both  of  us  in  gebrauch;  also  genau 
wie  bei  all,  §  144.    Doch  auch  dieser  gebrauch  ist  schon  ne. 

I  am  sure  you  both  of  you  rememher  me  Sh.,  Err.  V.  291;  Fortune 
had  left  to  hoth  of  us  alike  What  to  delight  in  ib.  1 1,  106. 

§  180.  Aehnliches  gilt  von  der  Verbindung  von  hoth  mit 
dem  relativum.  In  dem  ältesten  belege  steht  hoth  unmittelbar 
voran : 

ne.  In  both  which  (seil,  episilcs)  I  stir  up  your  pure  minds  Bible, 
2  Peter  3,  1  (XED.). 

Und  diese  konstruktion  findet  sich  gelegentlich  auch  heute  noch,  indes 
ist  es  der  modernen  spräche  doch  geläufiger  hoth  ofiohich  zusagen.  Auch 
ein  tvhicJi  both  bezw.  tvhich  both  of  them  sollte  möglich  sein,  wenigstens 
im  nom.  und  akk. 

§  181.  Die  Verdeutlichung  und  Verstärkung  durch  ^«t'o  ist 
gleichfalls  schon  alt. 

ae.  Sorgedon  ha  twa,  Adam  and  Eue  Csedm.  37,  wceron  hu  tu  rihtwise 
beforan  Gode  Luke  1,  6,  7,  Gefyldon  hutu  pa  scypu  ib.,  5,  7. 


46  EUGEN  EINENKEL, 

spae.  pam  cuthte  forburnon  ba  twa  pa  handcen  Holy  Eood  Tree  p.  10, 
ba  twa  pa  hondce  ib.  p.  12. 

frmc.  pa  langes  beige  hceien  La^.  III  226,  Mid  childe  heo  u-eren  ba 
twa  Laj.  I  101,  ba  twa  pa  uerden  id.  II  380,  pe  Icing  heo  lotiede  inore penne 
ba  tueie  pe  obre  id.  1 128,  bond  ....  ba  twa  his  honden  Jnl.  49. 

Dasselbe  mit  hacfe. 

frme.  Mid  childe  hü  iveren  bope  two  La^.  I  101  (B). 

Auch  iu  umgekehrter  Stellung :  Seint  Austin  deÖ  peos  tico  boÖe  m  one 
weie  A.  E.  p.  60, 

me.  So  bayn  icer  pay  bope  two  his  bone  for  to  tvyrk  All.  P.  3,  136, 
In  dike  he  fallen  bothe  two  Body  &  S.  240,  He  shall  nought  have  bothe 
two  Gower  1 103. 

Dies  ist  auch  im  15.  und  16.  jalirli.  noch  recht  heliebt. 

spme.  thcy  ....  stryked  them  oid  of  thc  court  bothe  tioo  Caxton's 
Fox  71,  I  dyde  intcnde  ....  to  refiis  boih  twayne  to  hold  my  selff'e  contente 
Fl.'s  Leseh.  38,  5. 

ue.  Leaving  you  together  here  boih  twain  Four  Elements  16,  here  I 
leaue  both  ttvaine  E..  R.  Doister  23,  That  they  died  so  shainefully  both  two 
Nice  Wanton  180,  I  love  both  ticain  Sh.,  Sonn.  42,  11. 

§  182.  Im  verein  mit  and  bildet  ha  eine  korrelative 
konjuuktion  im  sinne  von  'sowohl  ....  als  auch'.  Dass  dies 
als  konjunktion  aufzufassen,  erkennt  man  schon  daran,  dass 
ohne  rücksicht  auf  geschlecht  und  kasus  der  angereihten  Wörter 
in  fast  allen  fällen  im  AE,  das  neutrum  ha  hu  gesetzt  wird. 
Der  ansieht,  dass  in  'hoth  iJie  hing  and  tlie  queen  spolx'  'both' 
may  still  he  viewed  as  an  adjective  in  attributive  relaiion  to 
the  tivo  substantives'  (N.E.  D.  s.  v.)  ist  also  nicht  beizupflichten. 

ae.  bu  samod  lic  and  said  El.  889,  sceolde  bu  ^citan  ijlda  (eghtcilc 
yfles  und  godes  Cfedm.  24,  bringup  JJrihtne  bu  Oftsomne  xditc  a)td  are  Ps. 
Th.  95,  7,  gehwylc  hafap  cetgcedre  bu  lic  and  sawle  Exon.  23  a,  sorgedon  ba 
ttva  Adam  and  JEue  Csedm.  37,  da  beon  berap  bu  tu  cetsomne  arlicne  an- 
leofan  and  astterne  tcegel  Fragm.  Kmbl.  35,  hat  bu  tu  aiveg  Agar  feran 
aml  Ismael  Csedm.  134. 

frme.  ba  tveoren  sehte  sce  &  pa  stmne  La^.  IU  229,  pu  scalt  beten  (!) 
slce  per,  Fassent  and  Gillomar  id.  II  329,  hefde  a  mon  islein  ba  mi  feader 
and  mi  moder  OEH.  p.  253,  a  seiend  bearn  pat  boa  scidde  fallen  [lies  feilen] 
fader  &  his  moder  Laj.  I  13,  schal  cumen  ba  to  demcn  pe  civike  d^  te  deade 
Kath.  340. 

Ausgesprochen  konjunktional  ist  dies  ba,  wo  es  adverbielle 
bestimmungen  und  prädikatsadjektive  aneinander  reiht.  Im 
AE.  scheint  dies  nicht  vorzukommen. 
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frme.  celc  halden  oören  riht  ha  hi  daie  &  hi  nith  La^.  188,  is  moni 
peof  abnten  ba  hi  dei  ant  hi  iiiht  OEH.  p.  247,  tweire  sehead  as  mon  haueÖ 
ha  of  (jod  and  of  ttucl  Hali  M.  p.  25,  pe  /jct  art  i  wit  iwruht  io  (jode 
ilicnesse,  &  iriht  ha  hodi  up  d'  hcaued  toivurd  heuene  ib.,  ich  hahhe  liehe 
healeut  ha  for  feder  ant  for  freond  Marh.  p.  8. 

nie.  Thin  iverJces  bueth  bo  suete  ant  gode  Lyr.  P.  p.  58. 

Dasselbe  mit  ha^e. 

spae.  7  Dauid  his  broder  ....  feng  to  rice,  and  Jio'fde  Öa  bade  togedere 
pone  kinerice  on  Scotlande  7  ponc  corldom  on  EngleJaude  Sax.  CLrou.  1124. 

frme.  he  him  u-olde  ^ifuen  lond,  hoöe  seoluer  <£•  gold  Laj.  II  289,  And 
bed  ....  binden  hire  baden  pe  fet  ant  te  Jionden  Marh.  p.  18,  For  to  deme 
bape  pe  god  and  pe  uuele  OEH.  p.  143,  He  icas  hoben  hing  and  prest 
Gen.  &  Ex.  899,  guio  iss  nu  bape  god  7  ned,  To  fol^hen  wel  min  bisne 
Ürm  13428. 

me.  glad  were  bape  hing  and  quene  Iscar.  44,  Alle  him  loueden  .... 
Bopen  hege  men  and  lowe  Havel.  957 ,  he  hindes  us  haith  hand  and  fete 
Metr.  Hom.  p.  58,  Bathe  the  tvurdcyn  and  eeJc  our  felaivs  Ch.  11 128,  Alle 
zoas  of  stone  of  herylc  Bothe  castel  and  the  toiire  id.  V  245. 

§  183.  Wie  bedeutniigslos  hoth  geworden,  erkennt  man 
auch  daran,  dass  es,  wie  either,  neither  und  andere  dualistische 
konjuuktionen ,  von  mehr  als  zwei  geg-enständen  gebraucht 
werden  kann,  wie  z.  b.  in : 

lue.  And  rente  dann  hothe  wcü,  and  sparre,  atid  raftur  Ch.  II  31,  2'o 
ivhom  hothe  heven  and  erthe  und  see  is  seene  id.,  U  71. 

ne.  hoth  favour,  savour,  hne,  and  quulities Ai-e  on  the  sudden 

ivasted  Sh.,  Yen.  747. 

mod.  For  hoth  Chaucer  and  Shakspere  and  Milton  De  Quincey,  Wks. 
XV  140  (N.  E.  D.). 

§  18 4.  Dasselbe  rein  konjunktional  adverbielle  bestim- 
mungen  etc.  aneinander  reihend: 

spae.  pa  namen  hi  pa  men  .  .  .  hathe  he  nihtes  7  be  dceies  ....  7  diden 
heom  in  prisioi  Sax.  Chron.  1137. 

frme.  he  heom  icolde  ufel  don,  haöe  ahlenden  and  anhon  Laj.  II 189, 
hi  scullen  beon  ouercumen,  bade  islcegen  and  inumen  id.  III  88,  öis  meiden 
was  haöe  faderles  7  moderles  Kath.  77 ,  Me  ivint  pis  habe  iÖen  olde  latve 
&  ec  iöe  neowe  A.  R.  p.  154. 

me.  He  com  in  xcithoicten  leve  Bothen  of  haiward  and  of  reve  Vox 
&  W.  25 ,  And  serve  him  hathe  day  and  nyght  Hamp.  123 ,  so  pat  hope 
ihosed  and  ischod  Goddes  peple  may  passe  perhy  Trevisa  I  29. 

ue.  tidor  hoth  to  good  and  had  Sh.,  Lucr.  995,  he  hoth  pleases  men 
and  angers  them  id.,  Ado  II 1,  146. 

§  185.  Die  teile  der  konjunktion  können  auch  umge- 
stellt werden. 
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ae.  engla  and  deofla  iveorpep  hega  cyme  Exon.  21  a,  wceter  and  eorpe 
....  sint  on  gecynde  cealda  hatwa  Boeth.  Metra  20,  76. 

frme.  pat  his  hlod  &  liis  hrain  ha  weoren  todasde  Laj.  I  62 ,  Yvor 
an  Yuni  beiene  ib.  III  293. 

me.  7ms  fader  and  his  moder  ho  Alexius  T.  235. 

Dasselbe  mit  lade. 

frme.  pe  pe  mare  haiieö  and  pe  pe  lesse  baöe  mu^e  iliche  (seil,  biggen 
heovencJie)  Poema  M.  65,  Josmp  ....  7  Mar^e  Cristess  moderr  Wundredenn 
hape  etc.  Orm  7633,  alle  heouenliche  ping  ant  eorölithe  haÖe  huheö  pe  ant 
beieÖ  Marh.  p.  8,  pu  schalt  hahhe  prof  hearm  7  scheome  haÖe  Jul.  p.  17,  Ha 
habbed  .  .  .  cur  and  schome  baÖe  Hali  M.  p.  35,  ich  hiteache  mi  gast  ant  mi 
bodi  baöen  to  ro  ant  to  reste  Marh.  p.  20,  Aduiu  7  Eve  hape  Orm  12377. 

spme.  I  am  sore  hurte  and  he  hothe  Malory  Morte  D.  131,  10,  my  hors 
and  I  ben  fresshe  bothe  ibid.  323,  20. 

ue.  She  tvas  wäre  of  the  Justice  and  the  Shrife  bothe  Fl.'s  Leseb.  187, 
1^0  thys  it  was  sayd  by  my  lord  chauncellour  and  mastcr  Secretary  both 
that  etc.  ib.  313  (a.  1535),  Bat  God  and  I  Jcnowe  hoth,  ihat  I  meane  ivell 
ib.  3M  (a.  1535),  Malice  marres  logiJce  and  charitie  both  W.  Barlow,  Serm. 
(N.  E.  D.) 

mod.  John  and  George  both  came  (N.  E.  D.),  Ihave  seen  your  broiher 
and  your  sister  both  (N.  E.  D.). 

§  186.    Dasselbe  rein  konjimktional : 

spme.  He  had  shrevyn  Master  Brakley  and  hoirsyllyd  hym  bothe 
Paston  L.  573  II  303  (N.  E.  D.). 

'    ne.  His  setting  out  so  barbarous  a  practice  . .  .  .  is  so  ivild  and  so 
ivimoral  both  Burnet  tr.  More's  Utopia  Pref.  (N.  E.  D.). 
mod.  dial.  He  can  sing  and  dance  both  (N.  E.  D.). 

§  187.  Auch  können  beide  teile  der  konjimktion  zwi- 
schen die  von  ihnen  aneinandergereihten  Satzteile  treten, 
eine  Stellung-,  die  sich  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  für  das 
Frme,  nachweisen  lässt. 

frme.  pat  al  ham  is  tolimet  liÖ  ha  and  lire  Hali  M.  p.  21 ,  ah  [hit] 
fared  ul  oder  weis  of  poure  ba  <&  riche  ibid.  p.  39 ,  toleac  liö  ha  ant  lire 
Jul.  p.  58,  poure  ba  &  riche  com en  per  to  foren  htm  Kath.  50,  pat  tu  pe 
ane  hauest  oueryan  ....  meies  ba  ant  mehen  Mark.  p.  16,  makie  to  cwakien 
heouene  ba  ant  eorÖe  OEH.  p.  265,  he  ne  mihte  naivt  godd  ba  beon  7  mon 
Kath.  1081,  Nahbe  ge  teÖ  ba  7  timge  to  sturien?  ib.  1267. 

Ausgesprochen  konjunktional : 

frme.  mi  crune  schal  beon  brihtre  ba  <£•  fehere  Jul.  p.  19,  al  pat  is 
biset  mit  see  ant  mit  sunne,  buiien  ba  ant  bineoden  Marh.  p.  4. 

§  188.  Nach  negationen  oder  ausdrücken  negativen  sinnes 
konnte  hoth  in  früheren  perioden  either  bezw.  neither  ver- 
treten. 
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spme.  Of  that  I  will  not  fayle  you,  nor  her  bothe  Malory,  Arthur 
XVIII.  V.  (N.  E.  D.). 

ne.  Ulis  snake  ....  siinlc  doivn  from  altar  clean,  tvithout  both  härm 
or  noise  Topseil,  Serpeiits  608  (N.  E.  D.). 

§  189.  Interessant  ist  nur  noch  der  gen.  des  mit  dem 
personale  (oder  gen.  des  poss.)  verbundenen  substantivisclien 
hegen  ha  hu]  da  dieser  ausdruck  mit  einer  geringfügigen  Um- 
änderung sich  bis  heute  erhalten  hat. 

Diese  Umänderung,  bestehend  in  der  Umstellung  der  beiden 
Pronomina,  ist  man  geneigt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  genau 
entsprechenden  falle  bei  all  (sieh  oben  §  136),  so  zu  erklären, 
dass  der  einfluss  der  Stellung  des  mit  dem  possessivum  ver- 
bundenen adjektivisch  gebrauchten  indefinitums  so  stark  war, 
dass  unser  mit  dem  genitiv  des  personales  verbundenes  sub- 
stantivisch verwendetes  indefinitum  sich  ihm  schliesslich  unter- 
ordnen musste.  Und  diese  erklärung  mag  für  die  entwicklung 
von  their  all  zu  all  their  auch  wohl  genügen.  Was  jedoch 
den  fall  bei  hoth  angeht,  so  steht  uns  noch  ein  anderes  moment 
zur  Verfügung,  das  hier  auf  die  entwicklung  wenigstens  helfend 
mit  eingewirkt  haben  könnte.  Es  ist  dies  der  afrz.  gebrauch 
in  dem  entsprechenden  falle  an  stelle  des  substantivischen 
indefinitums  das  adjektivische  zu  setzen,  ein  gebrauch,  der, 
was  ja  in  den  romanischen  Sprachverhältnissen  begründet  ist, 
keine  ausnähme  erleidet: 

Andui  lor  euer  esprenent  d'nne  commune  amor  J.  Bod.,  Sax.  CXXIV, 
Michel,  Eiuleux  nos  cuers  a  ensemble  liez  Bloud.  de  Neelle ,  Chans.  VIII, 
Tarbe,  Par  tel  vertu  s'entreferirent  Que  ansdels  lor  lances  croisirent  Parton. 
9731,  Crapelet;  (aus  Godefroy). 

ae.  se  Halga  Gast,  Öe  gcep  of  Öam  Feeder  and  of  Öain  Suna,  ts 
heora  begra  lufu  Hexam.  2,  heora  begra  eag.an  ivurdon  geopenode  Gen.  3,  7. 

frme.  pe  feder  and  his  sune  and  heore  beira  gast  OEH.  p.  99,  Keore 
beire  nome  ich  pe  ividle  teile  Laj.  I  225,  godd  heouenlich  feader  7  .  .  .  .  his 
an  deoreivurÖe  sune  .  .  .  .  j  te  halt  gast,  hare  beire  luue  Kath.  1772. 

me.  on  thare  beire  nede  0.  &  N.  1582,  poru  her  beyre  red  Eob.  of  Gl. 
p.  262,  Ä  preue  prest  he  liadde,  p^  to  hym  gan  gon  7  porw  here  beyre  reed 
cristenyd  Nacor  anon  Bari.  &  Jos.  1020,  Hele  ihc  ividle  ....  Oiver  beire 
cumpaignie  Floris  &  Bl.  (Cambr.  MS.)  53'4. 

Dasselbe  mit  hade. 

frme.  to  ^unnkerr  bapre  gode  Orm  6183,  hare  baÖre  luue  Kath.  C.  1772. 

me.  pat  he  vs  for  here  bope  loue  bring  to  heuin  blis  Bari.  &  Jos.  1250, 

destruyed  hir  botheres  myghtes  Piers  PL  11139,   to  .  .  .  Deine  hir  botheres 

Anglia.    N.  F.    XV.  4. 
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right  ib.  1314:8,  Ät  ther  bofheres  wille  Percev.  31,  for  youre  hothe  peynes 
I  yoic  i:)reye  Ch.  V  81  (die  meisten  MSS.  hothes ,  IMS.  bather),  ther  was 
such  diversite  Bitwen  here  bothe  Imces  id.  11 177,  Your  eäher  love  id.  IV  SOG 
(1  MS.  bothe,  1  MS.  boiheis,  1  MS.  botherc). 

Aber:  Betere  us  is  of  londe  to  fle;  And  benven  bopen  ure  liues  Havel. 
697,  Ke  wcdd  he  neuer  fra  hir  gan  For  bath  pair  loilles  xvar  als  an  Cursor 
M. 20136. 

spme.  to  your  bothenerys  pleaser  Paston  L.  I  55,  gekreuzt  aus  dem 
in  den  Letters  nicht  seltenen  bothen -\- botherys ;  to  onr  bothes  destruction 
Malory  98,  7.  Ebenso  wird  die  alte  flexion  von  tiveg{r)a  durch  das  genitiv-s 
ersetzt  in:  soid  nie  woord  hotv  ye  feele  my  Lord  Chamberleyn  and  Boicen 
dysposyd  to  me  tcardes,  for  I  shall  never  be  in  hertes  ease  tyll  I  undyrstand 
ther  ticeys  dysposysyon  Pastou  L.  III  p.  155. 

Aber:  Both  her  swerdys  met  even  togyders  Malory  71,  I  haue  both 
their  hedes  id.  151. 

ne.  that  whyche  I  have  so  long  longyd  for  to  god  pleasur  and  eure 
bothe  comforts  Fl.'s  Leseb.  p.  332  (a.  1528?). 

Aber:  to  bothe  our  comforts  ib.,  To  both  our  heaiies  ease  Roister  31, 
Both  their  worths  Marl.,  Tamb.  4644,  Both  our  remcdies  ivithin  thy  help 
and  holy  physic  lies  Sh.,  Rom.  II  3,  51 ,  by  the  royalties  of  both  your 
bloods  id..  Eich.  2  HI  3,  107,  As  both  their  deeds  ....  shall  prove  Miltou, 
P.  L.  VI  170,  both  otir  four  eyes  Field.,  Tom  J.  HI  45. 

mod.  Both  their  husbands  were  safe  Thack.,  V.  F.  258,  The  name  set 
both  our  thonghts  anxiously  ivandering  John  Halifax,  Gent.  II  76,  For 
bvth  their  sakes  R.  Browning  III  306. 

§  190.  Das  N.  E.  D.  führt  auch  einen  beleg  an  für  das 
durch  all  verstärkte  hoth. 

ne.  Yet  loould  he  retain  ivith  hym  stiU  Silan  and  Sasilas,  all  both 
Lacedemonians  T.  Fortescue,  Forest  Hist.  129.  Einen  zweiten  fand  ich  in 
Fl.'s  Lesebiich:  charitie,  that  is  by  it  seife  suffycyente  for  all  bothe  to  Jcepe 
menne  from  stmnblyng  in  the  wey ,  from  wanderyng  out  of  the  wey,  and 
finally  to  conduct  men  to  the  blessed  weyes  ende  p.  215  (a.  1530). 

Es  stellt  diese  Verbindung  mit  dem  deutschen  'alle  beide' 
in  parallele,  fasst  das  all  desselben  also  adjektivisch  auf,  und 
diese  auffassung  hat  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da 
eine  gleiche  Verstärkung  der  Zahlwörter  durch  all  im  NE.  wie 
in  moderner  zeit  vorkommt  (e.  g.  all  four,  all  ßve  etc;) ,  und 
es  nicht  unmöglich  ist,  dass  diese  für  die  Verbindung  all  hoth 
das  muster  abgegeben  hat. 

Die  zurückführung  jenes  all  four  etc.  in  die  fi'üheren 
Perioden  hat  jedoch  ihre  Schwierigkeiten,  da  die  belege  durch- 
aus nicht  so  häufig  sind,  wie  man  erwarten  müsste. 
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Aus  dem  ME.  sind  mir  bis  jetzt  nur  drei  belege  bekannt : 
Heroudes  ....  and  Pilatus  ....  Anne  7  Caiphas,  ....  AUe 
foure  heo  weren  ate  red  to  bringe  oure  lord  of  dmve  Geb.  Jesu 
1157,  ^*  ivisdonf^  ....  J)"  hast  lore  alle  pre  Bari.  &  Jos.  420, 
ore  louerd  dude  alle  prco  J)e  clojms  into  one  caudrone  Kindli. 
Jesu  1195 — 6  (ein  seltsamer  beleg"!  denn  wenn  J)e  clojms  nicht 
als  vergessenes  und  nachgeschicktes  Substantiv  aufzufassen  ist, 
so  ist  die  ganze  konstruktion  als  kreuzung  aus  alle  J)reo  + 
alle  pe  clopus  anzusehen). 

Aus  dem  Frme.  kenne  ich  nur  etwas  ähnliches:  die  Ver- 
stärkung des  indefiniten  numerals  oöer  durch  all,  dessen 
flexions-e  sich  im  vokalanlaute  des  folgenden  wortes  verloren 
hat :  put  eadi  meiden  oiier  all  oöre  Hali  M.  p.  45  (vgl.  ofer 
wall  odre  piny  Solil.  170,  32  mit  ofer  walle  oÖre  piny  ibid. 
169,11  und  ibid.  184,  13). 

Und  im  AE.  begegnet,  ausser  dem  beleg  in  wäelinga  scear 
ealra  tivelfa  Beow.  3172,  das  echte  zahlwort  in  Verbindung 
mit  call  nur  noch  einmal,  und  zwar  in  umgekehrter  Stellung: 
feoiver  eallum,  cf.  Bosworth-Toller  s.  v.  eall. 


4* 


^Ic  >  each. 

§  191.  In  dem  ne.  each  stossen  drei  ae.  formen  zusammen, 
die  sämtlich  auf  grund  und  mit  hilfe  des  adjektivums  lic  ge- 
bildet sind.  Von  der  Verwendung  des  ne.  eacli  lässt  sich  un- 
gefähr dasselbe  sagen,  obgleich  die  Verwendungen  jener  drei 
ae.  formen  in  wesentlichen  punkten  nicht  von  einander  ab- 
weichen. Aus  diesem  gründe  werden  auch  jene  drei  formen: 
celc,  geliivilc  und  ccghivüc,  hier  zusammen  behandelt. 

Das   ae.  wie   und   oeghivilc   wird   als   adjektiv  sowie  als 

Substantiv   gebraucht   im   sinne   von   'jeder  von  vielen'   und 

'jeder   von   wenigen'.     Ebenso   das   schon   früh   schwindende 

gehwüc. 

ae.  celcping  hcefÖ  anginn  Basil.,  Hexam.  13;  on  celce  healfe  Oros.  12, 12. 
—  (eghwyke  sceternes  dcege  Beda  504,  40;  wces  .  .  .  ceghivylc  (seil,  jeder  der 
godan  tioegen  v.  1164)  oÖriim  trytve  Beow.  1166.  —  on  gehivüce  wisan 
Sohl.  164,  5. 

Dieser  doppelsinn  erhält  sich  bis  ins  ME.,  schränkt  sich 
aber  von  da  an  auf  die  bedeutung  'jeder  von  wenigen'  ein. 

frme.  (Blche  niht  Laj.  11  224;  on  euch  half  Jul.  28. 

me.  Lo,  ech  thing  that  is  ooned  in  himselfe  Is  more  strong  than  etc. 
Ch.  11267;  Sehe  .  .  .  That  is  assayled  thus  on  eche  syde  ib.  214. 

§  192.  Die  Ursache  dieser  einschränkung  ist  zu  suchen 
in  dem  aufkommen  des,  nach  dem  verblassen  der  bedeutung 
der  älteren  Verallgemeinerungspartikel  a-  bezw.  -ce,  neuerdings 
durch  das  verallgemeinernde  cefre  verstärkten  wie,  welches 
im  laufe  der  me.  periode  den  sinn  'jeder  von  vielen'  allmäh- 
lich an  sich  zieht  und  die  formen  des  einfachen  celc  daraus 
verdrängt. 

ae.  ar  we  beon  cefre  celcere  synne  siva  clcene  amerede  Wulfstan  96, 12, 
ealle  Mg  forbudon  cefre  a^lc  ivifluc  ib.  270,  21,  he  gecerendaö  to  gode  syJfum 
ymbe  u;fre  celce  neode  Schm. ,  Ges.  p.  268,  7  man  pa  fidne  freondscipe 
gefcBstnode  mid  worde  7  mid  tvedde  on  cegpre  healfe  7  oifre  celcne  Deniscne 
cyng  utlah  of  Englalande  gecivcedon  Sax.  Chron.  1014. 
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frme.  (euer  alche  gere  Laj.  11 155,  Comen  alle  .  .  .  of  eauer  euch  strete 
Katli.  734,  heo  sende  hire  sonde  to  euereehe  londe  K.  Hörn  958;  euerilc  he 
kiste  Gen.  &  Ex.  2355,  ive  luuien  efrec  oder  OEH.  p.  7. 

me.  Nach  Skeat's  text  scheint  Chaucer  everich  vor  vokalen  zu  bevor- 
zugen (everich  oon  immer;  everich  a  ivord  733,  everich  ofhem  oder  of  yow 
immer;  aber  everich  sholde  209G),  während  er  every  mit  Vorliebe  vor  kon- 
sonanten  setzt :  every  veyne  3,  every  shires  ende  15,  every  deel  368,  ja  sogar 
every  holt  6  (vgl.  jedoch  everich  herte  1790,  während  everich  hostiler  nichts 
auffälliges  darbietet  wegen  des  franz.  h). 

§  103.  Doch  findet  sich  die  spräche  nicht  ohne  starke 
schwanklingen  in  diese  neue  Ordnung.  Es  ist  bekannt  dass 
Chaucer  sein  everich  nicht  selten  auf  eine  geringe  anzahl,  ja 
gelegentlich  auf  eine  zweizahl  von  Individuen  anwendet: 

Greet  cheere  doth  ihis  noble  senutoiir  To  Icyng  Alla,  and  he  to  him 
also;  Everich  of  hem  doth  other  gret  honotir  II  200. 

Und  noch  im  16.  Jahrhundert  alternieren  each  und  every 

als  gleichwertig  miteinander  und  auch  später  noch   ist  dies 

nicht  unerhört. 

I  pry  through  every  crevice  of  each  wall  Kyd,  Spanish  Tr.  11-1,  Each 
tvinged  foivl  that  soareth  in  the  ayre  And  every  heast  that  feedeth  on  the 
ground  Have  mates  of  pleasure  to  upholde  their  hroode  Lyly,  Woman  155. 

There  he  tioo  sortes  of  Blites  .  .  .  and  every  of  them  is  dinided  againe 
into  ttvo  kindes  Lyte,  Dodoens  V,  II  547  (NED.). 

Für  (eIc  etc.  als  hilfsmittel  zum  ausdruck  der  reziprozität 
vgl.  other  §  61,  anm.  1  und  2. 

§  194.  Aehnlich  auffällig,  wie  der  plural  von  i^afi  §  35  a, 
ist  der  plural  von  oelc  im  sinne  von  'alle'. 

ae.  se  ilca  se  pe  giet  seilende  is  7  wendende  oelce  onwaldas  7  aüc  rice 
to  his  vnllan  Oros.  64,  2,  on  celcon  ßingun  ib.  98,  1;  on  gehtvylcum  heora 
mcegpum  Beda  472,36,  of  syndrigutn  cyricum  gehtvylcum  ib.  490,  1  =  ex 
singulis  qtiibusque  ecclesiis.    Von  ceghivilc  nicht  belegt. 

spae.  tviÖutan  oelcon  tvcepnon  Sax.  Chron.  1087. 

Dies  scheint  mir,  da  im  Frme.  keine  spur  davon  zu  finden 
ist,  im  ME.  neu  entwickelt  zu  sein,  wohl  im  einklang  mit  dem 
unten  behandelten  eck  =  all. 

Ther  shal  not  he  maad  lasse  eny  thing  of  the  tiles  bi  eche  daies 
Wycl.,  Esod.  5,  19,  B  alle  für  echel  In  dem  belege  0  thou  man,  wherfore 
maJcest  thou  me  gilty  by  thyne  every-dayes  pleyninges?  Gh.,  Boetb.  B.  II, 
Pr.  II,  z.  4  ist  die  flexion  in  dayes  wohl  die  des  gen.  sing. 

Anm.    In   anderen  fällen  heisst  das  pluralische  gehwilc  weniger  'alle' 
als  '  allerhand ' :   mid  gehwilciim  tintregum  Hora.  Th.  I  566,  30 ,   se 
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hceJe)id  scede  gelomlice  higspell  he  gehtcilcum  pingum  ib.  II  562,  11, 
on  Ö<Bre  stowe  beoÖ  gehcelede  gehwilce  tmtrume  Aelfric's  Lives  II 125. 
Dasselbe  oder  'manche'  lieisst  es  in:  pa  hugon  gelmglce  cedelborenne 
mcn  to  Maures  mynstre  to  munuclicere  drohtniinge  .  .  .,  sume  eac 
hefcEston  heora  suna  liim  ib.  YI  260,  xmd  dies  ist  häufig  nach  Auf- 
zählungen in  der  redensart  and  swa  gehwilce  oÖre  Aelfric's  Gram. 
293,  16. 

Auch  als  fragendes  fürwort  konnte  gelucilc  verwendet  werden 
ebenso  wie  ceghwilc,  vgl.  Wülfiug  I  §§  317  und  818. 

§  195.  Mit  dem  pronomen  an  geht  mm  das  indefinitum 
eine  Verbindung  ein,  über  deren  bedentung  und  natur  mau  in 
den  §§  22  und  36  das  nähere  finden  wird.  Hier  genüge  es 
zu  sagen,  dass  die  Verbindung  der  in  §  36  erwähnten  gleich- 
steht und  dass  das  hier  verwendete  an  die  bedentung  'einzeln' 
hat.  "Wie  das  einfache  indefinitum  so  wird  auch  seine  Ver- 
bindung mit  an  sowohl  substantivisch  wie  adjektivisch  ver- 
wendet. 

ae.  on  celcre  anre  talentamcces  LXXX  2>unda  Gros.  170, 27,  (bIc  heora 
an  is  a'hnihtig  god  Aelfi'ic's  Hom.  Th.  11604,33,  celc  an  hagehtan  weged 
ff  piind  Wulfstau  228,  6 ;  he  ceghicilcne  cenne  man  sceaivad  Ags.  Pr.  III 158, 
ceghivylcum  aniim  para  Blickl.  Hom.  127,  33,  ceghicylce  ane  do^ge  ibid. 
91,  29. 

Auch  gclmüc  verbindet  sich  mit  an  in  engerer  weise, 
doch  nimmt  es  das  letztere  nicht  nach  sich,  wenigstens  bieten 
die  bis  jetzt  aufgefundenen  belege  der  Verbindung  das  an  in 
der  Voranstellung.  Sollte  sich  dies  als  ausnahmslose  regel 
herausstellen,!)  sollte  es  sich  als  unmöglich  herausstellen  dies 
an  gelnvüc  aus  einem  ^geJnvüc  an  zu  erklären,  so  mrd  man 
sich  von  neuem  die  frage  stellen  müssen,  mit  welchem  an  wir 
es  hier  zu  thun  haben.  Denn  das  an  =  'einzig'  wäre  es 
dann  sicher  nicht.  Leichter  wird  man  mit  der  Schwierigkeit 
fertig,  die  in  dem  genitiv.  plur.  liegt,  in  welchem  aji  in  den 
meisten  belegen  erscheint.  Er  ist  genau  wie  in  cPAjlm-ylc  anra 
heora  Blickl.  Hom.  121,  8  und  in  anra  yelnvam  Be  Domes 
D,  278  in  folge  der  häufigkeit  der  Verbindung  des  an  gehwüc 
mit  dem  gen.  pl.  des  personales  durch  attraktion  an  diesen 
letzteren  entstanden  und  auch  in  solchen  fällen  geblieben  in 
denen  das  personale  nicht  gebraucht  wurde.    Möglich  wäre 


\ 


')  In  letzter  stunde  hat  sich  doch  noch  ein  beleg  dafür  gefunden: 
hit  byÖ  undercropen  on  gehwücum  anum  pinge  Dial.  Greg.  (H)  1 4  p.  41, 15 
aus  in  una  qualibet  re. 
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hier  auch  die  beihilf e  der  beliebten  Verbindung  ure  {cower, 
heora)  ealra,  vgl.  call  §  130. 

ae.  anuin  gekwylcum  gelyfedum  men  Hom.  Th.  I  144,  2G,  cenne  (je- 
hwylcne  ib.  11316,11,  heora  anra  gehivilcne  Apoll.  12  statt  cenne;  pa 
fregin  ie  anra  geliwylene  heora  cefter  endebyrdnesse  BeJa  572,21,  Jjeh  pe 
cer  anra  gehwelc  wende,  pa;t  etc.  Oros.  114,  35,  anra  gehwylc  Blickl.  Hom. 
11,  18,  anra  gehwylc  manna  Hom.  Th.  I  40,  19,  anra  gehwilcum  Be  Domes 
D.  96.  Der  letzte  rest  dieser  formel  findet  sich  in  dem  spae.  Holy  Rood- 
Treep.  22:  7  anre  gehioylc  (seil,  der  silbernen  reifen)  xvces  on  pritti^e 
pxmdce. 

A  n  m.  Eine  noch  stärkere  attraktion,  welcher  das  dem  indefinitum  bei- 
gegebene adverb  mcest  zum  opfer  fällt,  wird  von  Sohrauer  p.  28 
nachgewiesen  mcest  alc  (bezw.  hivelc)  =  'fast  jeder'  wird  durch 
kasusausgleichuug  zu  ))ia'sira  cdc  iliwelc).  Die  richtige  konstruktion 
findet  sich  in:  and  mid  his  gedwimerum  mcest  celcne  mau  heswicÖ 
Wulfstan  97, 1,  ac  mcest  celc  swicode  and  oÖrum  derecle  wordes  and 
dcede  and  hicric  unrihtlice  mcest  celc  operne  ceftan  heaweÖ  ib.  160,  3. 
—  Die  attraktion  findet  sich  in:  pcet  his  fidtum  mehte  mcestra  celcne 
heora  fluna  on  hiora  feondum  afcestnian  Oros.  294,7,  hi  mon  ecic 
mid  opriim  floccum  sohte  mcestra  daga  celce  Sax.  Chron.  894 ,  hier 
liegt  offenbar  ein  ungeschickter  versuch  des  Schriftstellers  vor  den 
seltsamen  gen.  mcestra  syntaktisch  zu  deuten;  hie  pa  gesetton  for 
pcere  mildheortnesse ,  pe  Cr  ist  Icerde,  cet  mcestra  hicelcre  misdcede 
pcEt  etc.  Schm.,  Ges.  66,  §  7. 
frme.  (häufig)  of  cdc  an  vfele  he  wes  loar  Laj.  11 156,  Elc  ane  he  ^if 
cehte  ib.  592. 

me.  (seltener)  ech  a  night  Ch.  V 140,  Ich  on  of  hem  Piers  PI.  Crede  947. 

ne.  nur  noch  substantivisch  vorhanden :  Thanks  to  all  at  once  and  to 
euch  one  Sh.,  Mach.  V  8,  74. 

§  196.  Die  Verstärkung  cefre  celc  wird  noch  bis  in  ziem- 
lich späte  zeit  als  selbständiges  (geschlechtiges!)  Substantiv 
verwendet. 

spme.  eueryche  ivent  into  his  owne  cQuntrey  Caxton,  Aymon  186,  16, 
to  clo  eueriche  Justice  and  reson  id.,  Charles  30, 15 ;  adjektivisch  gewöhnlich. 

ne.  Thc(t  euerich  admyttyd  in  to  the  lyharte  of  the  cite  be  of  certayn 
crafte  or  office  Arnolde,  Chron.  (1811)  4  (N.E.D.),  If  every  of  your  wishes 
had  a  loomh  Sh.,  Ant.  I  2,  38 ,  Every  of  the  said  chirurgeons  is  to  have 
twelvepence  a  body  searched  by  them  De  Foe,  Plague  (1840)  41  (N.  E.  D.). 

Eine  seltsame  doppelung  bestehend  aus  every  (<  (efre  cdc) 
und  ech  (<  celc)  bezw.  nördlichem  ylJc  (Orm  ülc)  findet  sich 
vom  ME.  an  sporadisch  in  gebrauch  bis  ins  NE.  hinein: 

me.  every  ilk  a  wight  Xoahs  Arche  (Anglia  XXI  p.  165  ff.)  v.  47, 
Sampson  .  .  .  toke  their  tailes  knit  them  twein  and  twein  And  amicl  every 
eche  he  sei  a  fire-bronde  Lydg.,  Bochas  I,  XIX  (1554)  35  b  (N.  E.  D.). 
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spme.  mid  thys  to  he  fulfyllyd  and  ke^pt  by  every  ylke  comenere  upon 
peyn  of  dethe  Paston  L.  IH  362. 

ue.  Every  euch  of  them  did  Mm  liomage  Malory,  M.  Arthur  I,  XXVil 
(1816)  I  49  (N.  E.  D.). 

§  197.  Auch  das  durch  cefre  verstärkte  celc  wird  nach 
dem  Vorgänge  des  einfachen  rnlc  mit  an  verbunden. 

ae.  ?    frme.  ? 

me.  Befor  pam,  euerükone  Br.  3672.  Tliei  floiven  everych  one  Maund. 
21 ;  Euirilk  a  zeigt  Noahs  Arche  (Anglia  XXI  p.  165  ff.)  v.  47,  dass.  York- 
plays  49, 137,  Jon  told  hem  pe  processe  every  a  tcorde  Medit.  on  Supper  1080, 
everilke  a  stränge  stede  Perc.  of  Galles  391. 

ne.  und  mod.  every  one.    Ein  every(ch)  a  man  existiert  nicht. 

§  198.  Wie  all  den  sinn  von  every  (one)  so  kann  auch 
every  one  den  sinn  von  all  entwickeln.  Es  ist  dies  ein  Vor- 
gang welcher,  obwohl  aus  einer  der  im  ME.  nicht  seltenen 
kasusverkennungen  seine  hauptsächliche  nahrung  erhaltend, 
doch  in  erster  linie  auf  einer  direkten  funktionsübertragung 
beruht,  einer  Übertragung  die  dadurch  möglich  wurde,  dass 
all  und  each,  obwohl  das  eine  der  totalisierung  das  andere 
der  Spezialisierung  dient,  doch  den  gleichen  logischen  gehalt 
besitzen  (vgl.  eifher  §  231). 

'  Die  nährende  konstruktiou,  den  von  eck  on  abhängigen 
partitiven  genitiv-plural,  erkennt  man  noch  deutlich  in  den 
folgenden  belegen. 

frme.  ilc-on  Ms  käme!  WiÖ  watres  drinc  ghe  quemede  wel  Gen.  & 
Ex.  1379. 

me.  [he]  Met  pe  botelers  sethpe  forih  gon,  And  fidle  pe  koppene 
euerech  on  Kind.  Jesu  1779;  7  euerilkon  Ms  frende  pat  Mm  systeynd  or 
fond  Br.  p.  325. 

Die  direkte  funktionsübertragung  zeigt  sich  darin,  dass 
die  bei  all  beobachteten  koustruktionen  auch  auf  ech  on 
übergehen. 

Eclion  pe  {Jus,  pes)  men  =■  Alle  pe  {his,  ])es)  inen : 

frme.  euerilk  on  do  tvreches  Gen.  &  Ex.  1079,  et(erechone  pulke  ghves 
Kindh.  Jesu  411,  Bi  echone  oure  daices  Geb.  Jesu  452,  ilko^ie  pe  kinges  Br. 
p.  23,  Euerilkon  pe  Danes  ib.  p.  40  aus  (I)  Trestuz  les  DanaysU  —  of 
everychon  These  noble  icyfes  Ch.  II 171. 

Pe  {his,  Pes)  men  echon  =  Pe  {his,  Pes)  inen  all : 

me.  pjis  Maistres  euerch  one  Kindh.  Jesu  554,  pis  children  ech  on  ib. 
634,  pe  children  euerech  on  ib.  881,  pe  Maistres  euerech  on  ib.  1521,  among 
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pis  men  echon  Geb.  Jesu  309,  of  [h]is  worcles  vchon  ib.  1141,  Im  tvonl»^ 
echon  Bari.  &  Jos.  1-48.  —  schölle  men  dei^e  echon?  Bari.  &  Jos.  237.  — 
pe  ober  kinges  echon  hit  (lüde  Kob.  of  Gl.  1502,  Ine  hadpe  Inglis  euerilkon 
at  wille  Br.  p.  3,  hir  hrethir  ilkane  Perc.  of  Galles  091,  these  schrifte-fadrcs 
everychoon  Ch.  II 250,  his  white  feiheres  everychoon  id.  III  258. 

Selten  findet  sich  daneben  auch  noch  all: 
me.  Alle  pe  gkces  euerech  an  Kindh.  Jesu  581. 

They  every  one  =  They  all: 

me.  To  grotinde  heo  vellen  euer  vch  on  Geb.  Jesu  1054-,  [he]  tveld  hem 
ech  on  Bari.  &  Jos.  668,  pey  held  hem  scheut  echon  ib.  1161,  among  hem 
echon  Pat's  Fegf.  129,  among  hem  evericho)i  ib.  400,  hc7n  everychon  Ch. 
n  2,  HS  everichon  ib.  24,  thay  praysed  hir  ilk  one  id.  III  79,  ihei  ech  oon 
ib.  86,  amonges  thamme  echone  id.  VI  311. 

Selten  findet  sich  daneben  auch  noch  all: 
me.  Bi  fore  heom  alle  euerchon  Kindh.  Jesu  406,  He  did  pam  haptis 
all  ilkan  Cursor  M.  19979. 

Every  one  they  =  All  they: 

me.  euerech  one  huy  i-seien  pat  Kindh.  Jesu  1066. 

Every  one  tJiese  =  AU  these: 
me.  Ilkon  pise  pei  seised  Br.  p.  192. 

Best  of  every  one  =  Best  of  all: 

me.  pre  architemples  hext  of  ichon  Eob.  of  Gl.  1666 ,  Sire  Benald  le 
Fizours,  mest  schrewe  of  echon,  For  to  smyte  this  holt  man  his  swerd 
he  droug  Bek.  2131 ;  Daniel  .  .  .  lliat  toas  the  wisest  child  of  everychoon 
Ch.  ni  206. 

Von  dieser  ausdi'ucksweise ,  genauer  von  Engelond  ys  best  lond  of 
ech  {on)  ist  es  nur  eine  Variante,  wenn  Kobert  of  Gl.  zu  anfang  seiner 
Chronik  schreibt :  Engelond  ys  of  eche  lond  best. 

Es  kann  danach  nicht  auffallen,  wenn  ech  on  (für  sich 
allein!)  als  Subjekt  den  plural  regieren  kann: 

me.  Nougt  for  pan  with  envie  Echone  gunne  on  him  crte  Kindh. 
Jesu  588,  Echone  loeren  parof  blipe  ib.  1654,  heo  pat  teeren  vnder  pe  em- 
perour  paynimes  ivere  echon  Geb.  Jesu  547.  Vgl.  biddep  uor  me  echon! 
Pat's  Fegf.  137. 

spme.  steht  einmal  das  einfache  everiche  in  derselben  geltung:  there 
came  a  hyrde  to  his  ere  in  the  presence  of  everiche  that  were  aboute  hym 
Cax.,  Charles  34,  3. 

Und  ebenso  wenig  kann  es  auffallen,  dass  für  dies  das 
all  vertretende  ech  on  einmal  das  synonyme  ech  man  eintritt: 

me.  To  pe  prince  of  vch  lond  his  messagers  he  sende  .  .  .  to  ivite  pe 
nombre  of  vche  manne  Geb.  Jesu  538. 

Die  jüngere  form  von  pe  men  echon  finden  wir  noch  im  NE.:  with 
other  instrumentes  euery  one  Fl.'s  Leseb.  p.  296  (a.  1544). 


58  EUGEN  EINENKEL, 

§  109.  Jüngere  Formen  von  euerilkon  pe  Baues  treffen 
wir  seltsamer  aber  doch  wohl  nui'  zufälliger  weise  (belege  1 

aus  dem  Spme.  werden  sich  wohl  noch  finden)  erst  wieder  im 
NE.  an,  hier  jedoch  ohne  one,  das  w^ohl  nur  in  folge  des  durch 
die  beschäftigung  mit  dem  latein  geschärften  grammatischen 
denkens  ausgeschieden  wurde. 

ne.  Suhjects  of  every  the  said  Jcingdomes  Q.  Eliz.  in  Strype,  Ann. 
Ref.  I  App.  1,  2  (N.  E.  D.) ,  Of  every  These  hapjjen'd  accidents  Sh.,  Temp. 
V248,  Taking  Polycrates  the  Athenian  Captaine  7cith  him,  mid  a  man 
from  every  the  Coronels  Bingham,  Xenophon  126,  We  .  .  .  owe  him  [seil. 
God]  obedience  according  to  every  his  morall  commands  W.  Sclater,  Exp. 
2.  Thess.  (1629)  256  (N.  E.  D.). 

Diese  ausdrucksweise  kann  auch  durch  den  gleichzeitigen 
gebrauch  des  attributs  all  veranlasst  sein,  nach  dem  sich  der 
numerus  des  regens  lieber  richtet  als  nach  every,  weil  im 
letzteren  falle  all  leicht  als  selbständiges  Substantiv  gefasst 
werden  könnte,  wie  namentlich  der  in  der  anmerkung  an- 
geführte beleg  beweist. 

ne.  That  the  chartur  aforsaid  in  alle  and  euerych  her  articles  .  .  .  be 
obsenied  Gt.  Charter  in  Arnolde,  Chron.  (1811)  223  (N.E.D.),  all  &  euery 
their  offences  Fl.'s  Leseb.  314  (a.  15i0). 

mod.  To  all  and  every  the  children  and  child  of  the  said  intended 
marriage  Bentham  in  Westm.  E-ev.  VI  473  (N.  E.  D.). 

Anm.  Nach  every  richtet  sich  der  numerus  des  regens  in  mod.  The 
said  convenanter,  his  heirs,  his  executors,  and  all  aml  every  other 
person  tchosoever  Act  8  &  9  Vict.  C.  119,  Sched.  n  (N.  E.  D.). 

§  200.    Ganz  frei  von  jeder  spur  der  mutterkonstruktion, 

also   sowohl  formell  wie  inhaltlich  dem  indefinitum  all  völlig 

gleichwertig  behandelt,  finden  wir  every  in: 

ne.  Of  the  head  and  euery  things  Hierein  contayned  F.  Sparrj-,  tr. 
Cattan's  Geomancy  68  (N.  E.  D.),  Every  several  Troups  have  their  Ensignes 
H.  M.  tr.  Erasm.,  Colloq.  91  (N.  E.  D.). 

§  201.  Hängt  von  wie  als  attributivem  genitiv  wiederum 
ein  pronomen  im  attributiven  genitive  ab,  so  ist  die  ausdrucks- 
form  dieser  kasus  in  älterer  zeit  die  synthetische,  in  neuerer 
die  analj'tische.  In  ne.  zeit  kommt  es  jedoch  stellenweise 
noch  vor,  dass  unter  aufgäbe  der  flexion  von  each  die  alte 
Stellung  erhalten  bleibt.  Wir  bekommen  hier  also  eine  parallele 
zu  den  in  §§  13t3  u.  189  besprochenen  all  their  hearts  <  heora 
ealra  heortan;  hotli  our  eyes  <  ure  heyra  eayan\  nur  dass  hier 
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die  Stellung  der  genitivisclien  attribute  sich  der  Stellung  unter- 
ordnete und  anglich,  die  diese  pronomina,  wenn  sie  als  ad- 
jektiva  fungieren,  einzunehmen  pflegen,  während  bei  eacli 
eine  änderung  der  Stellung  nicht  eintrat,  da  dieses  in  adjek- 
tivischer funktion  die  gleiche  Stellung  vor  seinem  regens  ein- 
nimmt wie  in  substantivisch  genitivischer. 

ae.  (mit  kasusauso^leichung'  wie  in  §  105)  ic  eom  clcene  7  unscyldig 
nu  git  to  dceg  eoicres  celces  blödes  Cura  P.  378, 14. 

spae.  7  bebead  pet  man  scolde  beniman  calla  ßa  minetcre  pe  tva>ron 
on  EngJeJande  heora  liman,  pi  tv(ES  here  elccs  riht  hand  7  heora  stanen 
benedan  Sax.  Chron.  1125. 

ne.  Iwo  rocks ichose  eacJi  strength  binds  The  boisfrous  waves 

in  from  the  high-flown  winds  Chapm.,  Odyss.  XlII  14:9,  The  inassie  Goblets 

Whose  each  capacious  Wumb Portended  witless  Mirth  Rowe, 

Ulyss.  11  1,  914  (N.  E.  D.). 

mod.  Two  rocks  the  strength  of  each  of  ivJiich  etc. 

§  202.  Dunkel  ist  mir  geblieben  der  Ursprung  der  attri- 
butiven Verbindung  von  every  mit  dem  possessiv. 

ne.  I  profane  .  .  .  mrj  heart  on  thy  every  pari  Sh.,  LLL.  IV  1,  88,  Sin 
of  self-Jove  possesseth  all  mine  eye  And  all  my  soiä  and  all  my  every 
part  id.,  Sonn.  57,  The  birds  put  off  theyr  ev'ry  hue  Cowp.  p.  331. 

mod.  Is  not  our  every  walk,  as  Goethe  says,  a  series  of  falls?  Lewes, 
Goetlie  n  1. 

Mit  relativ: 

ne.  A  Space  ivhose  eic'ry  cubit  Seemes  to  cry  out,  how  etc.  Sh.,  Temp. 
n  1, 257  (N.  E.  D.). 

Vielleicht  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem  possessiv 
sondern  mit  dem  genitiv  des  personales  zu  thun  und  dazu 
würde  stimmen  der  vom  N.  E.  D.  beigebrachte  ne.  beleg:  The 
hodyes  each-sicknesse  may  he  expdled  hy  clioyce  of  symples 
J.  Dickenson,  Greene  in  Conc.  153.  Da  jedoch  der  genitiv  des 
personales  im  AE.  und  Frme.  dem  indefinitum  celc  meines 
Wissens  nur  dann  beigegeben  isfe,  wenn  dies  als  Substantiv 
fungiert  (ae.  Jiiora  ivearp)  celc  ofslagen  Oros.  250,  10,  heora  celc 
ivind  tvip)  oJ)er  Boeth.  114,  6  >  frme.  tue  liiuien  ure  efrec  oder 
OEH.  p.  7,  wes  isegen  hiforan  heore  eiche  swilc  hit  ivere  furene 
tungen  ib.  p.  89,  me.  Änd  yaf  hetn  .  .  . .  fe  So  mikel,  J)at  ilker 
Uventi  hiihtes  Ucmede  of  genge  Havel.  2352),  so  müssten 
wir  eine  Übertragung  dieser  konstruktion  von  dieser  funktion 
auf  die  adjektivische  annehmen,  eine  durchaus  nicht  so  un- 
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wahrscheinliche  annähme;  wenn  wir  nur  belege  für  die  Über- 
tragung aus  dem  ME.  beibringen  könnten.  Das  einzige  jedoch, 
was  wir  in  dieser  art  finden,  ist  ein  aus  heora  ceglitvceöer  ent- 
standenes und  gar  nicht  mehr  verstandenes,  d.  h.  gleichsam 
als  Verstärkung  des  einfachen  eitlier  verwendetes  me.  her  either 
(sieh  unten  §  218)  und  weiterhin  die  zwar  logisch  gleichgebaute 
Verbindung  des  possessivums  mit  dem  pronomen  ati  (sieh  oben 
§  20),  die  aber  nicht  häufig  und  namentlich  nicht  spät  genug 
belegt  ist  um  die  annähme  einer  beeinfiussung  in  dem  hier 
vorliegenden  falle  wahrscheinlich  zu  machen. 

§  203.  Eine  andere  attributive  Verbindung,  welche  every 
eingeht  mit  dem  vom  artikel  begleiteten  Superlativ  eines  be- 
liebigen adjektivs  stellt  sich  seinem  logischen  gehalte  nach 
am  engsten  zu  der  oben  §  118  belegten  Verbindung  von  any 
mit  Superlativen  und  zu  der  in  Pauls  Grundriss,  Gesch.  der 
englischen  Syntax  §  185«,  b  behandelten  Verknüpfung  von 
kardinalien  mit  Superlativen  und  ist  höchstwahrscheinlich,  da 
letztere  seit  ältester  zeit  bis  ins  NE.  hinein  in  gebrauch  ist 
bezw.  bleibt,  erstere  jedoch  erst  vom  NE.  an  belegt  ist,  von 
diesem  abgeleitet.  Der  leichte  inhaltliche  unterschied  der 
zwischen  beiden  sich  zeigt  und  der  darin  besteht,  dass  z.  b. 
'zwei  die  besten  männer'  als  zwei  und  zugleich  die  besten 
mänuer  zu  deuten  ist,  während  'jeder  der  beste  mann'  zu  er- 
klären ist  als  jeder  und  sogar  der  beste,  kann  gegen  diese 
ableitung  nicht  sprechen,  da  dieses  steigernde  'sogar'  aus  der 
Verbindung  an  sich  nicht  hervorgeht,  sondern  lediglich  aus 
dem  begriffe  des  every  von  uns  abstrahiert  wird. 

ne.  Every  the  least  remenibrance  J.  Eang,  Serm.  28  (N.  E.  D.). 

mod.  Every,  the  most  complex,  tveb  of  thonght  may  he  recluced  to 
simple  syllogisms  Sir  W.  Hamilton,  Logic  XV  (N.  E.  D.).  Für  mehr  belege 
sieh  N.  E.  D.  s.  v. 

§  204.  Die  Zusammensetzungen  every  lioiv,  every  noiv  and 
then  etc.  sind  barbarische  bildungen,  die  der  modernen  gram- 
matik  angehören.  Der  erste  beleg  des  letzteren  stammt  nach 
dem  N.  E.  D.  aus  der  ersten  hälfte  des  18.  Jahrhunderts;  für 
weitere  belege  sieh  ebenda.  Sie  sind  sämtlich  späte  ab- 
leitungen  des  adverbialen  kompositums  every  where,  welches 
sich  bis  ins  Frme.  zurückführen  lässt  und  durchaus  keine 
gewaltsame  bildung  ist,  sondern  eine  sehr  natürliche,  wenn 


DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  61 

auch  sehr  missverstandene.  Denn  obgleich  das  N. ED.  diese 
bildungen  unter  every  anführt,  haben  dieselben  mit  diesem 
indeflnitum  doch  historisch  nicht  das  geringste  zu  thun.  Sie 
sind,  oder  wenigstens  ihr  muster  every  where  ist,  nichts  anderes 
als,  wie  schon  ]\Iätzner  in  seinem  wörterbuche  nachwies  (sieh 
jetzt  auch  Kluge-Lutz  s,  v.),  die  ganz  gewöhnliche  Zusammen- 
setzung von  (efre  mit  gehivcer,  d.  h.  des  adverbs  gcMvm-  = 
'Überair  mit  dem  verstärkenden  adverb  cefre,  das  ganze  etwa 
in  dem  sinne  von  'all  überall'. 

Die  form,  in  welcher  die  (bis  jetzt)  ältesten  belege  (euer- 
ihtvar  A.  R.  p.  200,  eauerihiver  Kath.  682)  der  Zusammensetzung 
erscheinen,  machen  den  Irrtum,  den  die  späteren  nachbildungen 
derselben  voraussetzen,  ohne  weiteres  begreiflich. 


ahwaec'er  (seghwaeö'er)  >  either. 

§  205.  Das  ae.  aJnvaJer,  wie  dessen  jüngere  formen 
awder  oiither,  kommt  meist  in  substantivischer,  selten  in  ad- 
jektivischer Verwendung-  vor.  Seine  bedeutung  ist  ursprüng- 
lich 'einer  von  zweien'.  Doch  mischt  es  sich  gelegentlich 
derartig  mit  dem  ihm  form  verwandten  (eghivceöer ,  dass  es 
dessen  bedeutung  'jeder  von  zweien'  annimmt. 

Als  Substantiv  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  haben 
wir  es  z.  b.  in : 

ae.  "/  pcer  hcefdon  longsum  gefeoM,  oer  para  folca  aper  finge  Oros.  198, 25. 

frme.  Forrpi  tvendenn  pegg  füll  ivel  patt  oivivperr  off  pa  hve^^en  Off 
doBpe  wcere  risenn  upp  Orm  10344. 

Anm.  Im  folgenden  belege:  Elch  man  scal  him  selue  deme  to  deöe  oÖer 
to  liue:  pa  witnesse  of  Ms  age  iveorc  to  ober  pis  hine  scal  driue 
Poema  M.  116  ist  die  funktion  des  pis  unklar.  '  Am  passendsten  wäre 
der  geuitiv  plural:  es  ist  aber  fraglicb,  ob  wir  berechtigt  sind,  ae. 
pissa  in  diesem  dialekte  als  pis  zu  erwarten. 

§  206.  In  diesem  sinne  erscheint  es  auch  als  korrelat 
von  Oper  (sieh  oben  §  59). 

ae.  cer  heora  aber  mehte  on  opmim  sige  gercecan  Oros.  134,  7. 
frme.  Mid  ham  pet  knmeÖ  so  neih  togederes  pet  ouÖer  ober  hondlie 
A.  R.  p.  60,  A  bat  owber  of  ham  tica  ear  lose  ober  Hali  M.  p.  35. 

§  207.  Aus  seiner  Verwendung  als  Substantiv  neutralen 
Sinnes,  erklärt  sich  sein  frühzeitiger  partikelartiger  gebrauch 
im  disjunktiven  Satzverhältnisse. 

ae.  pa  oferhogode  he  pcet  he  him  aber  dyde,  oppe  wiernde,  oppe  tig- 
pade  Oros.  290,  22.  Partikelartig  ist  es  schon  im  folgenden  beleg :  eal  pcet 
Jus  man  aper  obbe  etan  obbe  erian  mceg  ib.  18,  25. 

§  208.  In  diesem  Verhältnisse  kommt  es  auch  öfter,  gegen 
den  ui'sprünglichen  sinn,  mit  mehr  als  zwei  gliedern  vor  (das- 
selbe bei  other  §  73,  both  §  183  und  neither  §  239). 
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ae.  hwcBt  wiUe  ic  ma  cwceÖan  aöer  oÖÖe  he  mete,  oÖöe  be  drince,  oÖÖe 
he  haöe,  odÖe  he  welan,  oÖÖe  he  wyröscijpe  Solil.  183,  29. 

Auch  einmal  umgestellt  mit  Unterdrückung  des  ersten  o&^e. 

ae.  na'S  ceror  Öe  cenegu  gesceaft,  pe  aulit  odöe  nauht  auöer  tvorhte,  ac 
du  ...  .  eall  geworhiest  Metr.  XX  42. 

§  209.  Sehen  wir  hier  schon  affer  im  begriff  mit  dem 
ersten  oööe  zu  einer  einheitlichen  konjunktion  zu  verschmelzen, 
so  kompliziert  sich  weiterhin  die  sache  noch  dadurch,  dass 
im  verlaufe  des  ME.  (aus  dem  Frme.  fehlt  mir  leider  ein 
sicheres  beispiel)  das  erste  odÖe  wegfällt  (wie  im  letzten  ae. 
belege,  da  a^cr  als  konjunktion  schon  genügte)  und  an  stelle 
des  zweiten  oöJe  entweder  dasselbe  ö<?er  wiederholt  ward,  oder 
das  oJäe  auch  sonst  ersetzende  o])er,  verkürzt  or,  sich  ein- 
stellte. Auch  mit  der  §  55  erwähnten  parallelen  konstruk- 
tion  von  oper  wird  die  vorliegende  sich  gekreuzt  haben,  doch 
lässt  sich  dies  mit  bestimmtheit  nicht  beweisen,  in  folge  der 
ähnlichkeit  der  lautung  und  Schreibung  beider. 

frme.  Oder  pu  most  hersumian  Crist  oder  pam  deofle  OEH.  p.  37  (dies 
ist  wohl  beides  ae.  oper).  Mit  ceghicceÖer  gekreuzt,  also  =  'jeder  von 
beiden ',  scheint  es  in :  Off  all  paü  a'fre  iss  oicivperr  ned  To  lif  7  ec  to 
Saide  Orm.  5516. 

me.  Ouper  in  word  or  dede  has  pou  greued  Mm  Br.  p.  94  (ae.  aber 
und  Oper),  In  myraclis  pat  Crist  dude  heere  in  erthe,  outher  in  hymsilf, 
outher  in  hise  seyntis  Rel.  Ant.  11  42  (beides  ae.  aÖer),  Wonde  per  bot  Igte 
pat  aiiper  God  oper  gome  wyth  goud  hert  louied  Gaw.  701  (ae.  aöer  und 
Oper),  outher  do  me  anon  in  teres  drenche  Or  tvith  thy  colde  strooke  myn 
heerte  quenche  Ch.  IV  320  (ae.  aÖer  und  oper),  the  counseylyng  of  tvommen 
is  outher  to  dere,  or  to  litel  ofpris  id.  III 150  (dass.),  He  outher  is  envyous, 
or  right  nyce  id.  IV  188  (dass.) ,  But  if  she  ouiher  saugh  or  herede  Som 
gret  myschaunce  id.  VI  8  (dass.). 

ne.  Äther  on  y«  day  seif  of  y«  cequinoxe,  ather  ellis  on  y«  day  nioct 
yairefter  A.King  tr.  Canisius'  Catech.  G.'VIIIb  (N.  E.  D.). 

Mit  outher  nur  vor  dem  zweiten  gliede:  me.  So  teere  his  dayes  sory 
outher  gladde  Ch.  IV208,  That  I  koude  thoo,  he  my  trouthe,  Withoute 
feynynge  otdher  slouthe  id.  V  188. 

§  210.  Adjektivisch  konnte  ich  ahwceder  bis  jetzt  nur 
einmal  nachweisen  und  zwar  dies  eine  mal  im  sinne  'jeder 
von  zweien'. 

ae.  Heora  peh  ivurdon  feaiva  to  lafe  on  aÖre  hand  Oros.  58,  2. 

Sonst  liess  sich  ahivceöer  im  sinne  von  ceghtvceöer  nur  ein- 
mal antreffen  und  zwar  im  Frme. 
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Swa  patt  tegg  cunnenn  rapenn  rihJit  Hemm  seil fenn  d-  ec  opre  Off  du 
Patt  cefre  iss  oiouperr  ned  To  lif  &  ec  to  smvle  Orm  5514. 

dInvcBder  stirbt  schon  im  NE.  aus,  aber  nicbt  ohne  seinen 
sinn  vorher  an  ceghvceäer  abgegeben  zu  haben. 

§  211.  Das  ae.  ceghwceder,  wie  dessen  jüngere  formen 
cegder,  aider,  either,  ist  in  substantivischer  und  adjektivischer 
Verwendung  geläufig.  Seine  bedeutuug  ist  ursprünglich  'jeder 
von  zweien'.  Doch  mischt  es  sich  schon  frühzeitig  dergestalt 
mit  dem  vorerwähnten  almccöer,  dass  es  bis  auf  geringe  spuren 
die  bedeutuug  des  letzteren  annimmt. 

Für  die  Verbindung  von  (eghivceder  mit  oder  zum  ausdruck 
der  reziprozität  vergleiche  man  oder  §§  59  und  60,  für  den 
erzatz  von  each-other  durch  either  sehe  man  §  60  anm.  2,  3  u.  4. 

Erwähnenswert  ist  beim  substantivischen  ceghivceder  dessen 
Vorliebe,  das  in  vielen  fällen  pleonastische  personale  im  par- 
titiven  genitiv  als  attribut  zu  sich  zu  nehmen. 

ae.  licet  heora  cegder  secge  htvcet  he  dyde  Ps.  10,  6,  micel  forlet  Petrus 
and  Andreas,  pa  pa  heora  cegöer  Öone  willan  to  hcehhenne  forlet  Hom. 
Th.  I  580,  11. 

frme.  and  pesse  wise  bistvikeÖ  her  aiöer  oder  OEH.  II  213,  Eour  eiper 
sunegaÖ  ib.  1 15,  Heora  eiper  ivünada  oder  to  tvalden  Lag.  180;  E^gper 
here  gede  swa  Bihht  affterr  Godess  lare  Orm.  119. 

me.  GripeÖ  eper  tinJcer  a  god  tre  Havel.  1882,  And  did  pair  ether  dwn 
for  to  sitt  Cursor  M.  8360. 

Then  come  Dephehus  and  Eueas,  Ayther  of  hem  her  hatayle  has 
Laud  Troy  B.  8650 ,  trotz  has  wird  wegen  des  pliu'alischeu  gelialtes  des 
indefinitums  her  statt  his  gesetzt. 

§  212.  Besonders  interessant  ist  diese  fügung  in  dem 
falle,  in  welchem  das  dergestalt  von  einem  attributiven  genitiv 
begleitete  ceghwceder  selbst  genitivisches  attribut  zu  einem 
folgenden  nomen  ist.  Dieser  fall  ist  identisch  mit  dem  bei  all 
(§  136)  und  hoth  (§  189)  beobachteten  und  die  folgen,  die  sich 
aus  dieser  ungewöhnlichen  Verknüpfung  entwickeln,  sind  gleich- 
falls dieselben :  in  angieichung  an  den  adjektivischen  gebrauch 
verliert  ceghivceder  seine  flexion. 

Wie  leicht  dieses  indefinitum  in  dieser  funktion,  wenn 
auch  nicht  begleitet  vom  personale,  seine  flexion  verliert,  sehen 
wir  an  den  folgenden  ae.  belegen:  hwi  sceal  ic  heon  heclceled 
cegöer  minra  sunena  on  anum  clcege  ?  Zup.  Ueb.  B.  XIX  80  aus 
cur  uiroq^ne  orhuhor  fdio  in  uno  die?  (für  cegdres)\  on  cegder 
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pcera  hoca  synd  feotvertig  civyäa  Hom.  Tli.  II  2,  13  (für  (cgÖre). 
Dennoch  erhält  sich  eine  mehr  oder  minder  dunkle  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  funktion  die  pronomens  bis  gegen  ende 
des  14.  Jahrhunderts. 

Für  das  Frme.  steht  mir  ausser  dem  südlichen  wiÖ  her  eiÖeres  panc 
OEH.  II  213,  das  die  flexioii  an  richtiger  stelle  bringt,  leider  nur  ein  beleg- 
aus  dem  Nordostmittelländischen  zur  Verfügung.  Dieser  dialekt  hat  ein 
ebenso  ersichtliches  Verständnis  für  die  hier  notwendige  konstruktion  wie 
jener  südliche.  Da  er  jedoch  eine  Vorliebe  für  die  nachstellung  des  geni- 
tivischen personales  hat,  so  setzt  er  die  genitivflexion  an  dieses  anstatt  an 
das  voransteheude  eggper:  7  all  onn  ane  wi'se  feil  Till  eggper  ße^^,^res 
herrte,  All  patt  UM  oivivper  here  comm  Off  sellpe  7  off  unnsellpe  Orm.  25ü(j. 

me.  ihorwcjh  thij  medlynge  is  ihloive  Youre  eyther  love  Ch.  IV  306, 
dafür  in  anderen  handschriften  bothere,  hotheis  und  bothe.  —  her  either 
sappe  Fall.  75,  379  aus  succos  materiac  utriusque. 

ne.  The  portraiture  of  Jove-sustain'd  and  sceptre-bearing  Icings  Your 
either  person  in  his  presencc  brinys  Chapm.,  Odyss.  IV  79  (N.  E.  D.). 

§  213.  Nur  wenn  von  zwei  gruppen  von  individuen  die 
rede  ist,  kann  ceghwccöer  im  plural  stehen  (sieh  unten  §  235) : 

ae.  7  mid  him  genam  ealle  pa  Scottas ,  pe  he  on  Lindesfarena  ea 
gesomnade,  sivilce  cacßritig  manna  of  Angelpeode;  ceghtvcepere para  ic(eron 
on  drohhmge  munuclifes  geornlice  7  ivel  gelcered  Beda  IV  4  (z.  800). 

§  214:.  Das  im  neutralen  sinne  substantivierte  ceghiva'öer 
dient  dazu,  den  konjunktiven  doppelsatz  zusammenfassend  ein- 
zuführen. Wie  in  den  parallelen  fällen  bei  oöer  (§  73)  und 
noder  (§  238) ,  verschmilzt  es  frühzeitig  mit  der  ersten  der 
konjunktionen  dieses  doppelsatzes  und  tritt  schliesslich  selbst 
für  diese  ein.  Die  zweite  konjunktion  wird  später  durch  and 
ersetzt.    Für  weiteres  sieh  unten. 

ae.  se  man  biß  ....  aghivceper,  ge  gehcefted,  ge  freo  Beda  497,  40,  se 
tvces  cegper,  ge  heora  cyning,  ge  heora  biscop  Oros.  238,  14,  he  hie  (egöres 
benam,  ge  heora  cyninges,  ge  heora  anivaldes  ib.  G4,  9,  on  Petres  gange 
ivoeron  getacnode  cegÖer,  ge  Öa  truman,  ge  da  mitruman  Hom.  Th.  11 390,  37. 

frme.  />e  mei  fordon  eider  ge  pine  wrecche  licome  and  pine  saute  OEH. 
p.  21,  pa  halia  gast  ....  sctde  beon  isceaived  eider  ge  on  füre  ge  on  cidfren 
ib.  p.  95 ,  And  sette  geld  a  f)isse  londe  ceiöer  seiner  and  gold  Lag.  I  307, 
7  tatt  iss  eggperr  hinim  7  hemm  Unnhalsumm  Orm.  7176. 

§  215,  Wie  andere  indefinita  ähnlichen  gehaltes  wie  hotli 
(§  183)  und  neither  (§  239)  führt  eider  einmal  einen  mehr  als 
doppelgliedrigen  satz  ein: 

frme.  pene  biÖ  his  erÖ  ihened  oft  and  ilome  eider  pe  on  hergnnge  ge 
on  hiingre  ge  on  ctvalme  ge  on  unitvidere  ge  on  wilde  deoran  OEH.  p.  115. 

Anglia.    N.  F.    XV.  5 
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§  216.  Das  substantivierte  neutrale  either  in  begleitung 
des  bestimmten  artikels  ist  nur  einmal  bei  Peacock  zu  be- 
obachten, 

spme.  For  better  it  is  forto  do  oon  good  of  the  tweyne,  into  of  whiche 
neuer  neither  he  is  botinde,  than  forto  Jene  of  liem  the  euer-either  undoon 
Eepr.  558. 

§  217.    Aucb    beim  adjektivischen  gebrauche  ist  kaum 

etwas  interessantes    zu   erwähnen.     Bemerkenswert    ist    das 

später  von  celc  >  each  so  stark  beeinträchtigte  cegJnvceÖer  bei 

healf,  ende  und  Jiand. 

ae.  7  pa  munecas  ßcer  gestaÖolade,  ßa  he  of  cvghicoeperum  cynne  (d.  h. 
dem  englischen  und  dem  schottischen)  gesomnade  Beda  IV  4  (z.  816) ;  on 
cegpere  healfe  Oros.  64,  33  u.  ö. 

frme.  onn  e^^perr  haUfe  Orm.  2497. 

me.  At  eipur  ende  Kindh.  Jesu  1382 ,  Hit  [seil,  pe  hows\  was  opene 
at  eiper  ende,  to  gon  in  al  pat  wolde  Geb.  Jesu  565,  And  penne  higan 
eiper  ni^t  pe  sonne  to  astonde  And  torne  age  toward  ts,  pat  iconep  in  pis 
londe:  A  sotne[i']  vrommard  pe  norp,  aivinter  vrom  pe  soup  Geb.  Jesu  643, 
Somme  honge  hi  stronge  oioeles  iput  in  eiper  eie  .  .  .  .  j  somme  poru  eiper 
ere  Pat's  Fegf.  311,  on  eyther  half  Shoreh.  p.  85;  da  im  Mittelschottischen 
vielfach  ai  zu  ä  wird,  werden  hierher  wohl  gehören  die  belege:  Thai 
straucht  their  speris  on  athir  syd  Barb.  2,  154,  Athyr  part  icent  ham  wyth 
prys  Wynt.  8,  36, 1.  —  On  eyther  hälfe  Ch.  IV  55. 

§  218.  Aus  der  oben  §  211  besprochenen  Verbindung 
stammt  das  vorangestellte  her  (<  heora)  das  völlig  geltungs- 
los ist. 

Her  either  chiche  is  sowen  in  this  moone  Pall.  106,  57  aus  Nunc  cicer 
utrumque  serere  debemus;  her  either  ende  in  stvynes  donge  Ywonden  be 
ib.  115,  313,  wo  her  sich  auf  a  bough  (zweig)  beziehen  würde;  so  nament- 
lich oft  bei  ende  ib.  119,  430;  436;  122,  499. 

§  219.  Dem  lateinischen  vorbild  ist  es  wohl  nur  zu  ver- 
danken, wenn  either  einmal  das  demonstrativum  bei  sich  führt : 
This  either  crafte  Pall.  74,  374  aus  hoc  utrumque  genus. 

§  220.  Die  mit  dem  ME.  auftauchende  und  mit  ihm 
wieder  schwindende  Verstärkung  evereither  (beliebt  namentlich 
bei  Peacock)  hat  wohl  ausnahmslos  die  bedeutung  'jeder  von 
zweien'. 

§  221.  Von  me.  zeit  an  nimmt  either  mehr  und  mehr 
den  sinn  'einer  von  zweien'  an.    Doch  ist  es  im  Ursprung- 
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liehen  sinne  auch  heute  noch  vorhanden,  obwolil  es  seltsamer 
weise  von  den  eng-lisclien  graminatikern  in  dieser  Verwendung 
als  unberechtigt  angesehen  wird. 

ne.  Eyther  [i.  e.  the  justice  and  the  sherrif]  had  his  dethes  wounde 
Fl.'s  Leseb.  189,  J  .  .  .  .  will,  to  save  the  blood  on  eiiher  side,  Try  fortune 
with  him  in  a  Single  fight  Sh.,  H.  4  A  V  1,  99. 

mod.  On  either  hand  The  lawns hwig  rieh  in  flowers  Tennys.  p.  98, 

The  Chief  officers  of  either  army  were  present  Thack.,  H.  Esm.  2,  14. 

Anm.  Das  NE.  hilft  sich  einmal  dadurch,  dass  es  eyther  durch  both 
verdeutlicht,  ohne  jedoch  den  minierus  zu  verändern :  They  all  endeuor 
....  to  Iccpe  still  eyther  hothe  kingdome  safe  T.  Norton,  Calviu's 
Inst.  I  Pref.  Es  erinnert  dies  an  Sh.'s  either  ichich  st.  ivhether; 
sieh  §  232. 

§  222.  Im  sinne  von  ahtvceder  ist  ceghivceÖer  schon  früh- 
zeitig anzutreffen.  Diese  Verwechselung  nimmt  jedoch  im  laufe 
des  ME.  derartig  zu,  dass  gegenwärtig  eitlier  =  'einer  von 
zweien'  entschieden  dominiert. 

Als  geschlechtiges  Substantiv  findet  es  sich  in 

ae.  «e  eagena  [hafad]  cegÖer  twega  Rats.  40,  11. 

frme.  p  te  twa  [seil,  hiceoles]  turnden  eiÖer  loiÖivard  oder  Kath.  1958 
(könnte  vielleicht  auch  als  'jedes  von  zweien'  gefasst  werden!). 

ne.  If  ivee  bee  both  or  eyther  of  these  Hooker,  Eccl.  Pol.  I.  X  (1611) 
25  (N.  E.  D.). 

mod.  Äs  if  I  eure  a  pin  for  either  ofyou  Thack.,  Van.  F.  29,  I  may 
icish  to  be  informed  of  that,  before  I  dose  myself  tvith  either  or  with  both 
Dick.,  Bl.  H.  4,  9. 

§  223.  Dieser  sinn  ändert  sich  nicht,  auch  wenn  in  rück- 
sicht  auf  den  von  either  als  regens  abhängigen  genitiv  plural 
das  verbum  im  plural  erscheint: 

ne.  Either  of  them  are  enough  to  drive  any  man  to  distraction  Field., 
Tom  Jones  8,  19. 

mod.  I  don't  mean  that  either  of  the  ivriters  I  name  are  absolutely 
thus  narroiv  in  their  oion  views  Ruskin,  Val  d'Arno  119. 

§  224.    Als  neutrales  disjunktive  doppelsätze  einführendes 

Substantiv  lässt  sich  ceglnvceöer  in  diesem  sinne  nicht  so  früh 

nachweisen. 

me.  Oiper  behoves  us  defend  it  or  ^elde  vp  our  riht  Br.  p.  2,  To  dele 
my  good  or  yif  Ayther  to  God  or  yit  to  man  Town.  M.  p.  11,  noon  .... 
that  eythir  hath  in  hevene  or  helle  ybe  Ch.  V  276 ,  Ther  ben  tuo  iveyes, 
eyther  deth  or  schäme  id.  III  82. 

ne.  und  mod.  dasselbe. 

5* 
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§  225.    Dasselbe  mit  eitlier  vor  beiden  gliedern: 

ne.  they  must  eyther  he  slayne  hy  the  zve2)ons  of  such  onthryfty  and 
vmhjcions  persones,  eyther  eis  perysshe  hy  yonr  sentence  gyuen  in  iudgement 
vpon  them  Cox's  Ehetlioryke  p.  80,  Knowledge  ....  ihcä  maye  appertaine 
to  good  governance  in  time  of  peace,  eyther  tcittye  polUcies  in  time  of 
warre  Kecorde,  Patliw.  Knowl.,  Pref.  (N.  E.  D.). 

§  226.    Mit  im  ersten  gliede  unterdrückten  either: 

me.  Who  ever  clepip  himself  unyversal  prest  eiper  desirep  to  be  clepid 
Wycl.,  Antecr.  in  Todd  3,  Treat.  Wyclif  118  (N.  E.  D.). 

ue.  They  shall  coursse  and  hanne  icith  cruel  sentence  All  those  ichiche 
have  to  me  eny  favoure  Ether  to  my  saynge  geve  credence  Fl. 's  Leseb. 
p.  73  (a.  1528). 

Mit  unterdrücktem  ersten  gliede: 

ne.  Either  [1881  revised :  or]  hoiv  canst  thou  say  to  thy  hrother  Bible, 
Luke  6,  42. 

§  227.  Von  dieser  konstruktion  müssen  wir  ausgehen, 
um  zu  einer  noch  heute  üblichen  gebrauchsweise  zu  gelangen, 
deren  bedeutung  wohl  im  allgemeinen  erkannt  ist,  deren  ent- 
wickelung  jedoch  bis  jetzt  noch  der  aufhellung  bedarf. 

Es  niuss  einen  disjunktiven  doppelsatz  gegeben  haben, 
dessen  zweites  glied  durch  die  von  either  verstärkte  konjunk- 
lion  or  eingeführt  wurde.  In  dieser  konstruktion  konnte  either 
den  sinn  annehmen,  den  es  noch  heute  besitzt,  nämlich  'auch'. 
Hatte  es  aber  einmal  diesen  sinn  erlangt,  so  musste  es  früher 
oder  später  in  die  Stellung  rücken,  die  sein  synonym  also  für 
gewöhnlich  einnimmt,  nämlich  in  die  Stellung  am  Schlüsse  des 
Satzes.  Wir  erhalten  so  die  schon  überraschend  früh  auf- 
tauchende ausdrucksweise. 

nie.  Or  Alisaunder  ewther  was  his  other  name  Destr.  Troy  14:79 
(N.  E.  D.). 

ne.  To.:  'M^ilt  thou  sei  thy  foote  o'  my  necl'e?'  An.:  '  Or  o'  niine 
either?'  Sh.,  Tw.  N.  H  5,  206  (N.  E.  D.). 

Anm.  Das  bei  der  negierten  konstruktion  jetzt  in  der  gebildeten  spräche 
übliche  either,  also  etwa  nor  oh  mine  either,  gehört  hier  nicht  hin, 
es  ist  lediglich  durch  die  konsequente  einwirkung  gelehrter  graiu- 
matiker  an  die  stelle  des  älteren  neither  getreten  und  wird  deshalb 
auch  unter  neither  behandelt  werden.  Dort  werden  auch  die  ein- 
zelnen Stadien  der  oben  skizzierten  entwicklung  noch  deutlicher 
ins  ai;ge  treten. 

§  228.  In  adjektivischer  Verwendung  treffen  wir  either 
=  'einer  von  zweien'  nicht  so  früh  an. 
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rae.  He  mi^ie  ....  ivcndc  up  aither  side  Beket  2247,  And  if  so  falle 
a  cheventen  he  take  On  cythcr  side,  or  elles  sie  his  make,  Ko  loujcr  schal 
the  ttirneynge  laste  Cb.  II  79. 

ne.  an  equivocator  that  coiild  sivear  in  both  the  scales  against  eüher 
Scale  Sh.,  Macb.  11  3,  10 ,  Spirits  tuhen  they  please  Can  either  Sex  assumc 
or  both  Milton,  P.  L.  I  424  (N.  E.  D.). 

niod.  Ere  the  subjecis  of  either  side  of  the  Ttceed  u-ere  bronyht  to 
regard  those  lipon  the  opposite  bank  as  friends  and  as  brethren  W.  Scott, 
Nig.  1. 

§  229.  Im  laufe  der  me.  zeit  entwickelt  either  mehr  und 
mehr  den  sinn  'ein  beliebiger  von  zweien',  'einer  oder  der 
andere  von  zweien'.  Es  verhält  sich  demnach  zu  amj  wie 
tico  zu  niany.  Es  ist  demgemäss  nicht  verwunderlich,  wenn 
es  in  die  gebrauchssphäre  von  amj  übergreift  und,  wenn  auch 
nicht  bei  many ,  so  doch  bei  geringen  quantitäten,  bei  be- 
schränkter anzahl  es  vertritt. 

ne.  That  doctrine  ichich  tends  to  the  furtherance  of  all  or  either  of 
these  three  Hieron,  Wks.  (1624)  II 11  (N.E.D.),  Btibens,  Jordens,  and  Snyders, 
used  to  co-operaie  in  each  other's  ....  pictures  ....  and  thus  they  became 
more  valuable  than  if  fmished  by  either  of  them  Encycl.  Brit.  XVII  56G 
(N.  E.  D.). 

mocl.  If  either  of  them  [seil,  several  methods]  be  found  to  fail  Stephen, 
LaAvs  Eng.  II  31  (X.  E.  D.) ,  Either  of  the  other  three  might  perhaps  have 
withstood  the  temptation  Tom  Br.'s  Scbooldays  13,  There  are  ten  oranges, 
take  either  of  them  Webster's  Dict.  s.  v. 

Anm.  Vielleicbt  gebort  bierber,  d.  b.  ist  durch  kreuzung  mit  'one  or 
the  other  entstanden,  das  ne.  For  which  cause  either  other  of  them 
loere  ordained  Tindale,  Lev.  Prol.  (X.  E.  D.). 

§  230.     Es   ist   demnach   kein  wunder,   wenn   hier  bei 

either   dasselbe   singularisch  substantivierende   one   erscheint, 

w^elches  wir  im  entsprechenden  falle  bei  any  zu  beobachten 

gewöhnt  sind: 

mod.  The  clue  to  the  meaning  might  be  suggested  by  either  one  of 
these  phrases  George  H.  M^Knight,  King  Hörn  etc.  (EETS.,  Or.  Series  nr.  14), 
note  to  1.  848  =  die  erklärung  der  bedeutung  (der  angezogenen  textstelle) 
wird  sich  aus  irgend  einer  dieser  (beiden  vorerwähnten)  ausdrucksweiseu 
ergeben. 

§  231.  Wie  dem  totalisierenden  indefinitum  all  das 
spezialisierende  each  gegenübersteht,  ebenso  verhält  sich  das 
totalisierende  hotli  gegenüber  dem  spezialisierenden  either.  Wie 
each  nicht  selten  in  die  gebrauchssphäre  von  all  übergreift 
(§  198),  ebenso  eitlier  in  die  von  loth. 
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Either  im  sinne  von  l)oth  ist  erkennbar  an  der  pluralischen 
form  seines  regens;  und  wie  der  frme.  beleg  nahe  zu  legen 
scheint,  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  unter  diesem  plural  ein 
verkannter  partitiver  genitiv  versteckt  liegt  und  dass  durch 
diese  verkennung  gerade  der  gebrauch  von  either  im  sinne 
von  hoth  ermöglicht  oder  doch  gefördert  wurde.  Die  Stellung 
des  demonstr,  bezw.  poss.  würde  sich  auf  diese  weise  noch 
leichter  erklären,  als  durch  die  annähme  einer  direkten  an- 
gleichung  an  die  Stellung  bei  hoth. 

frme.  ech  man  pe  hit  underfoÖ  iviÖuten  ciÖcr  pesc  iveäcs  shal  ben 
sliameliche  driuen  ut  etc.  OEH.  11  97. 

me.  Out  berste  aiperc  Idre  {the  queens)  eje  [:  ise,^e]  &  fülle  adoun 
vpe  hire  saniere  St.  Kenelm  355  in  E.  E.  P.  (1862)  57  (N.  E.  D.)  berste,  vgl. 
perste  ib.  212;  214  u.  ö. 

ue.  And  so  eyther  hnyghtes  made  hem  redy  Malory  384,  1,  The  Lords 
and  Comvions  in  eiilicr  houses  assembled  Let.  Earle  Leycester  20  (N.  E.  D.), 
Upon  either  feet  [seil,  the  sJcinks]  have  five  distinct  finyers  or  claws  Topsell, 
Serpents  694  (N.  E.  D.).    Sieh  nuten  neither  §  246. 

Ist  jedoch  das  substantivische  either  von  einem  plura- 
lischen partitiven  genitiv  begleitet,  so  beweist  die  piurale 
form  durchaus  noch  nicht,  dass  either  für  hoth  steht,  sondern 
lediglich  durch  die  unmittelbare  nähe  des  pluralen  nomens 
kann  der  plural  des  verbs  veranlasst  sein  wie  in  so  vielen 
ähnlichen  fällen,  vgl.  Grundriss,  Syntax  §  145  x.  Es  wäre 
an  sich  also  wohl  möglich,  obgleich  in  rücksicht  auf  die  späte 
zeit  nicht  wahrscheinlich,  dass  either  in  den  folgenden  belegen 
=  'jeder  von  beiden'  wäre: 

ne.  Either  of  them  as  naked  as  evcr  they  loere  born  Udall,  Erasm. 
Apoph.  53  b,  Either  of  them  have  treated  me  as  the  scandall  ....  of  my 
Sex  W.  Browne  tr.  Polex.  H  90  (N.  E.  D.). 

§  232.  Wie  in  anderen  fällen  der  sinn  von  either  durch 
die  Zuhilfenahme  von  hoth  oder  other  genauer  präzisiert  wird, 
so  scheint  in  einem  anderen  falle  der  sinn  des  Interrogativs 
tvhich  durch  Zuhilfenahme  von  either  genauer  präzisiert  werden 
zu  sollen.  Bei  Sh.  heisst  es  (Haml.  IV  7,  11  ff.):  The  queen 
his  mother  Lives  almost  hy  his  looks;  and  for  myself —  My 
virtue  or  my  plague,  he  it  either  tvhich  —  She's  so  coujunctiue 
to  my  life  and  soul,  That  etc.,  was,  wenn  wir  die  lakonische 
ausdrucksweise  des  dichters  auf  ihr  natürliches  mass  erweitern, 
doch  wohl  heissen  soll  he  it  which  {soever)  it  he.    Nun  bezieht 
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sich  aber  ivhich  hier  nicht,  wie  es  sonst  thut,  und  wie  es 
historisch  allein  bereclitigt  ist  zu  thun,  auf  eine  beschränkte 
Vielheit,  sondern  auf  eine  zweiheit,  und  die  ältere  spräche  hätte 
hier  sicher  ihr  hivmöer  >  whether  gesetzt.  Da  nun  aber  in 
Sh.'s  zeit  tvhether  als  geschlechtiges  fürwort  kaum  noch  vor- 
kommt und  im  besonderen  Sh.  selbst  dasselbe  nur  noch  als 
konjunktion  kennt,  so  musste  er  hier  sein  which  zu  hilfe 
nehmen  und  konnte,  wenn  es  ihm  darauf  ankam,  in  diesem 
tvhich  den  sinn  des  älteren  tvhether  hervorzuheben,  sich  nur 
damit  helfen,  dass  er  diesem,  gleichsam  als  exponenten  der 
zweiheit,  das  ihm  geläulige  cither  hinzufügte.  Die  logisclie 
deutlichkeit  ist  hier  allerdings  auf  kosten  der  grammatischen 
Schönheit  erreicht  worden.  Aber  derartiges  können  Avir  bei 
Sh.  ja  manchmal  beobachten. 


Nahwseo'er  >  neither. 

§  233.  Wie  dem  i^ositiven  ceglmceder  ein  ahivceder  zur 
Seite  steht,  so  dürfte  man  neben  dem  negativen  nahumöer  auch 
ein  *ncegJiivceäer  zu  finden  erwarten.  Ein  ae.  ^nceghtvceder  hat 
sich  jedoch  bis  jetzt  nicht  gefunden  und  man  mrd,  bis  dieses 
sich  gefunden  hat,  sich  nicht  anders  helfen  können  als  in  dem 
man  das  im  ME.  dem  aus  ae.  nahivceder  entwickelten  nowper 
zur  Seite  stehende  neijier  als  das  ergebnis  eines  kompromisses 
zwischen  nalnvceöer  und  ceghwceder  bezw.  zwischen  noiv])er  und 
eiper  erklärt.  Da  nun  ein  logischer  unterschied  in  dem  ge- 
brauche von  noivjjer  und  neiper  sich  nicht  entdecken  lässt,  so 
liegt  für  uns  kein  grund  vor  die  beiden  formen  im  folgenden 
getrennt  zu  behandeln. 

§  234:.  Das  pronomen  findet  sich  als  Substantiv  wie  als 
adjektiv  im  sinne  von  'keiner  von  zweien'. 

Als  geschlechtiges  Substantiv  wird  es  gebraucht  in: 

ae.  nader  ne  mehte  on  oprum  sige  gercecan  Oros.  96,  33,  ne  fornime 
noÖer  oder  ofer  will  Cura  Past.  399,  34. 

frme.  patt  7ioicicperr peggre  noht  ne  la^g  inane  depe  sinness  Orm  12872, 
Nis  the  gist  siker  of  the  househonde,  ne  noÖer  of  oSer  Eel.  Ant.  1 130, 
here  neiÖer  Gen.  &  Ex.  1276. 

me.  Her  noper  nadde  noping,  pat  to  operes  loille  ivas  Rob.  of  Gl.  4899, 
Oone  schefe,  oone,  and  this  makes  tioo,  Bot  naioder  of  thise  mag  I  forgo 
Town.  M.  p.  12. 

§  235.  Als  plural  kann  es  nur  vorkommen,  wenn  von 
zwei  gruppen  von  individuen  die  rede  ist;  vgl.  oben  §  213. 

ae.  on  Petres  tcceron  getacnode  cegÖer  ge  Öa  truman  ge  da  untruman, 
fordan  de  godes  geladung  nis  huton  naörum  dcera  Hom.  Th.  11  390, 27. 

§  236.  Verrät  es  sich  sonst  durch  die  form  eines  pro- 
nomens  oder  des  verbums  als  plural  so  haben  wir  es  wie  oben 
bei  either  (§  231)  mit  einer  Constructio  xara  ovveoiv  zu  thun. 
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In  fällen  in  denen  neither  einen  partitiven  genitiv-plural  bei  sich 
führt,  kann  der  plural  des  verbs  freilich  auch  durch  letzteren 
herbeigeführt  sein  (sieh  Grundriss  §  145 x),  immerhin  war  es 
bei  häufigerem  vorkommen  solcher  konstruktionen  unvermeid- 
lich, dass  sich  die  pluralische  auffassung  in  diesem  falle  auch 
dem  regens  neither  mitteilte, 

ne.  that  nether  of  hotli  haue  poiver  oucr  iheir  oivne  bodics  Johu 
Knox  20,  but  that  neither  of  thent  haue  their  equall  Lyly,  Eupli.  436, 
Thersites  body  is  as  good  as  Ajax',  Whoi  neither  are  alive  Sh.,  Cj'inb. 
IV  2,  253. 

mod.  Neither  of  ihem  are  etc.  Dick.,  Huraphrey's  Cl.  3,  34.  Für  ein 
anderes  beispiel  sieh  imten  §  240,  ende. 

§  237.  Als  ungeschlechtiges  Substantiv,  als  welches  es 
ursprünglich  bestimmt  ist  die  folgenden  disjunktiven  sätze  oder 
Satzglieder,  unnötiger  weise,  zusammenzufassen,  entwickelt  es 
sich  leicht  zu  konjunktionaler  Verwendung.  Entsprechend  dem 
positiven  cegöer  ye  ....  ye  ...  .  w^erden  die  beiden  glieder  bei 
nader  durch  ne  ....  ne  ....  eingeführt. 

ae.  mi  hit  naivper  nyle  beon,  ne  scearp,  ne  hard  Oros.  212,  30,  foröam 
man  naper  ne  da  god  ne  nane  don  ne  ma'ge  buton  hys  fultume  Solil. 
179,  22,  Nceron  nawÖer  ne  on  Fresisc  gesccepene,  ne  on  Denisc  Sax. 
Chron.  897. 

me.  he  fond  noiothir  to  seile  No  [a.  1.  nel]  breed  ne  ale  Ch.  II 118. 

§  238.     Dies   ist   die   ursprüngliche   konstruktion;   doch 

kann  schon  sehr  früh  das  erste  ne  auch  fehlen  bezAV.  (als 

erster  schritt  der  entwicklung  zur  konjunktion)  durch  naJer 

mit  vertreten  werden. 

ae.  tue  naivöer  deag,  secge  ne  sioige  Cynew.  Crist  189;^cei'  napor  om 
ne  moppe  hit  ne  fornymÖ  Matth.  6,  20. 

Hierher  gehört  auch  (wenn  das  erste  ne  sich  nicht  etwa 
in  den  hauptsatz  verirrt  hat)  Beow.  2125  ff.:  noäer  liy  hine  ne 
mosten  ....  'bronde  forhcernan,  ne  on  bcel  Madan;  denn  im 
sinne  von  'auch  nicht'  scheint  mir  noder  hier  etwas  früh  (doch 
sieh  unten  §  242)  und  ausserdem  enthält,  was  doch  bei  noöer 
=  'auch  nicht'  zu  erwarten  wäre,  der  vorangehende  satz  weder 
formeil  noch  inhaltlich  eine  Verneinung.  Die  Übersetzung  'und 
nicht'  welche  Heyne  neben  'auch  nicht'  in  Vorschlag  bringt, 
ist  ihm  wohl  nur  durch  derartige  er  wägungen  eingegeben. 
Warum  will  man  auch  zu  der  früher  so  vielerseits  vertretenen 
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auffassiing  {noÖer  =  no  Öcer)  nicht  zurückkehren;  ist  denn 
der  fall  hryne-leoma  stod  eläum  on  andan;  no  T'fcr  aht  civices 
lad  lyft-floga  Iwfan  uolde  Beow.  2315  so  völlig  anders?? 

Und  hatte  es  denn  das  AE.  so  überaus  nötig  die  ent- 
wicklung  seines  pronomens  nader  =  'keines  von  beiden'  zu 
einer  konjunktion  =  'auch  nicht'  zu  überstürzen?  Hatte  es 
denn  nicht  sein  7ie,  das  diesen  letzteren  sinn  ebenso  häufig 
wie  geläufig  ausdrückte  ?  vgl.  z.  b.  us  wces  a  sijdöan  2lere- 
tvioinga  niilts  iimjyfede.  Ne  ic  to  Sweo-J)code  sihbe  odÖQ  treotve 
ivihte  ne  ivcne  Beow.  2923. 

Läge  hier  wirklich  unser  indefinitum  als  ungeschlechtiges 
Substantiv  vor,  so  müsste  die  konstruktion  unverkürzt  und 
unverwirrt  lauten:  Noder  hy  ne  moston,  ne  liine  hronde  for- 
hernan,  ne  on  hcel  lüadan,  leofne  niannan. 

frme.  Ne  mei  heom  notier  helpe  pere  ibecle  ne  elmesse  Poema  M.  299, 
pat  ne  viihte  per  na  man  neoÖer  ute  no  igan  [a.  1.  vt  ne  in  gon^  Laj.  11  277, 
pet  noivder  slurien  ne  mähen  ne  steoren  ham  scoliien  Kath.  361  vielleicht 
mit  veriirtem  ersten  ne  wie  oben  im  Beow.  -  Beispiel ;  Birrp  me  nowivperr 
hellpenn  pe  to  lif  ne  to  pe  saivle  Onn  3125. 

me.  noper  hors  ne  muile  Ne  scholde  so  gret  a  wei  hahhe  igo  in  so 
lute  tchile  Geb.  Jesu  713,  noper  gyn  ne  monnes  strengpe  ne  myghte  yt  do 
Rob.  of  Gl.  p.  161,  vielleicht  mit  verirrtem  ersten  ne  wie  oben  in  den  Beow.- 
und  Kath.-belegen ;  neiper  more  ne  lasse  K.  Hörn  822,  In  which  tlier  dicellede 
neyther  man  ne  beste  Ch.  11  61 ,  Ther  is  nouther  mete  for  hors  ne  icatre 
to  drinice  Mauud.  5. 

§  239.  Unter  völliger  verkennung  der  ursprünglichen  be- 
deutung  des  pronomens  erscheint  dasselbe  gelegentlich  auch 
mit  mehr  als  zwei  gliedern  (vgl.  oben  §§  183  u.  215) : 

ae.  nawder,  ne  se  wela,  ne  se  anwald,  ns  se  weorpscipe,  ne  beop  to 
ivenanne  pcet  hit  seo  sope  gescelp  sie  Boeth.  85,  23 ,  NaicÖer  ne  Öa  icoh- 
hfBmendan,  ne  Öa  Öe  diofidgieldum  piowiap,  ne  Öa  unfcesÖradan ,  ne  öa 
piofas,  ne  öa  gietseras,  ne  Öa  reaferas  Godes  rice  ne  gesittap  Cura  P. 
401, 26. 

me.  pat  heo  noper  ne  et  ne  dronk  ne  seg  non  urplich  li^t  Kath.*  174, 
pat  noman  sulde  neuyn  in  pat  stede  Noicper  of  sekenes,  elde,  ne  dede,  Ne 
povert,  ne  of  ne  (1.  no)  desese  Bari.  &  Jos.  (nördl.  Version)  66. 

Anm.  Dies  ne  (im  Wechsel  mit  dem  nachher  zu  besprechenden  nor) 
kommt  noch  sporadisch  am  anfang  des  17.  jahrh.  vor:  foreseeing  with 
quicke  conceit  what  might  afterwards  come  hereof  neiiher  loore  the 
diademe,  nor  durst  go  abroad  any  tvhere,  ne  yet  negotiate  any 
serious  biisinesses,  were  they  never  so  urgent  HoUand,  A.  M.  20« 
s.  149  (Franz,  Sh.-Gram.  p.  314). 
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§  240.  Als  eine  weitere  konsequenz  dieser  verkennung 
erscheint  nothcr  (ncithcr)  bezw.  dessen  Verkürzung-  nor  auch 
A'or  dem  zweiten  und  wo  ein  solches  vorhanden  auch  vor  dem 
dritten  gliede. 

me.  Keitlier  in  marJcet  neyther  in  t/onr  largc  halle  Cli.  II  274,  Neither 
thei  wedden  noiher  ben  iceddid  Marc.  12,25,  noupcr  of  gold  nor  of  silcer 
Mauud.  239. 

ne.  The  other  Jcynde  of  Justice  .  .  .  is  tvherby  a  man  nother  taketh 
nother  giucih  les  nor  morc  then  he  oiight  Cox's  Rbetlioryke  (a.  1530)  p.  -16, 
a.  1.  neyther— nor ;  whcrin  is  lauded  or  blamed  nother  person  nor  dede 
ib.  49;  gelegentlich  erscheint  die  Verkürzung  auch  vor  dem  ersten  gliede: 
Nor  voice  was  heard  nor  wight  was  seene  Fairy  Q.  1,  8,  29,  im  allgemeinen 
jedoch  ist  gegen  ende  des  16.  jahrh.  die  noch  heute  übliche  form  neither — 
nor  schon  die  regel. 

A  u  m.    Das  zweite  und  event.  folgende  glied  mit  or  statt  mit  nor  ein- 
zuführen, ist  eine  erst  im  Spme.  auftauchende  freiheit,  von  der 
gegenwärtig  nur  noch  sj)ärlich  gebrauch  gemacht  wird :  .  .  .  ichychc 
I  icot  well  neyther  I  or  he  intcnd  io  do  Pastou  L.  III 196  (a.  1477), 
the  Duke  neyther  understode  Latten,  frencJi  or  any  other  tonge 
Fl.'s  Leseb.  p.  334  (a.  1533),   thou  shalt  loell  perceive  That,  neither 
in  birth,   or  for  authority ,  The  bishop  will  be  overborne  by  thee 
Henry  6  A  V  1,  59. 
ne.  einmal  mit  dem  vor  allen  gliedern  wiederholten  neither :  To  dinner, 
where  they  wanted  neither  meate,  neither  Musicke,  neither  any  other  pastime 
Lyly,  Euph.  p.  26. 

niod.  Das  folgende  citat  aus  einer  in  einem  angesehenen  tagesblatt 
enthalteneu  kritik:  Ahotit  'The  Slave'  our  opinion  is  qiiite  clear.  Neither 
plot,  nor  style,  nor  feeling  delight  iis  one  jot,  begleitet  die  Academy,  4  Nov., 
'99  p.  519  mit  folgendem  kommentar:  'Neither'  is  one  ofttvo,  not  three; 
it  is,  moreover,  disjnnctive,  and  will  not  take  a  plural  verb.  Was  das 
letztere  angeht,  so  vergleiche  man  oben  §  236. 

§  24:1.  Die  auslassung  der  konjunktion  vor  dem  ersten 
gliede,  mit  anderen  worten,  der  gebrauch  der  zweiten  kon- 
junktion in  sowohl  rückwirkender  wie  vorwärtsAvirkender  kraft, 
hat  nother  {nor)  von  dem  ae.  ne  übernommen  das  schon  von 
alter  zeit  her  in  dieser  doppelver Wendung  üblich  war:  (ßr  ne 
siddan  Beow.  719,  suö  ne  nord  ib.  859,  doch  auch  noch  me. 
And  thoiKjh  I  dar  ne  can  unto  yow  pleyne  Ch.  IV  229. 

spme.  ye  ought  not  to  have  me  in  jelusye  for  one  thyng  nor  other 
Paston  L.  IH  290. 

ne.  les  nor  more  Cox's  Ehethoryke  p.  46,  it  [seil,  the  picturel  was  not 
soo  perffight  as  the  cawse  requyrid,  neyther  as  the  seyd  M^  Haunce  coold 
make  it  Fl.'s  Leseb.  p.  347  (a.  1538),  Simois  nor  Xanthus  shall  be  ivanting 
there  Dryd.,  Koch,  Gramm.  III  p.  491. 

mod.  Command  nor  duty  coidd  their  transport  check  Byron,  Cors.  3, 15. 
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Werden  verben  in  dieser  weise  verknüpft,  so  scheint  das  ' 

erstere  der  neg'ation  nicht  entbehren  zn  können  (doch  sieh  1 

oben  den  Chaucer-beleg!).  i 

me.  me  liste  not  to  ichispre  neüher  roime  Lydg.,  St.  of  Thebes  695. 

spme.  For  ettcn  as  a  mirisch  or  a  vwd/'r  is  not  honnde  forto  ahcey 
and  for  euere  fede  her  children  .  .  .  but  sehe  muste  teche  hem  that  thei  fede 
hem  süf  .  .  .  so  a  curat  inay  not  neüher  äugte  not  forto  ahvei/  rynge  at 
the  eeris  of  hise  suggettis,  but  etc.  Pecock's  Repr.  219,  [they']  had  apon  hem 
%vhite  clothyng,  but  hyt  ivas  not  very  bryght  nethyr  ivel  schynyng  Fl.'s 
Leseb.  p.  11  (a.  1482). 

ne.  I  tnyght  neuer  in  this  seuen  nyght  No  tynie  [to]  slepe  ne  wynke 
Noiher  all  these  seuen  dayes  Nother  ete  ne  drynlce  Fl.'s  Leseb.  p.  185. 

§  242.  In  diesem  falle,  bei  dem  sinne  nach  oder  durch 
das  gewöhnliche  adverb  negiertem  ersten  gliede  konnte  die 
das  zweite  durch  ein  besonderes  verbum  vervollständigte  glied 
einführende  konjunktion  leicht  eine  verstärkte  bedeutung  er- 
halten, me  sie  etwa  unserem  'auch  nicht'  entspricht.  In 
diesem  sinne  erhielt  neüher  eine  grössere  Selbständigkeit  gegen- 
über dem  rest  des  satzes,  und  hierdurch  erklärt  es  sich,  dass 
in  dieser  Verwendung  neüher  in  seiner  vollen  form  sich  länger 
erhielt  als  in  seiner  gewöhnlichen.  Es  wird  sich  übrigens 
kaum  leugnen  lassen,  dass  dieser  neue  gebrauch  durch  die 
bekannte  (satzeinführende)  Verwendung  des  lat.  neque  nicht 
unwesentlich  gefördert  wurde. 

Man  hat  nun  bereits  für  das  AE.  ein  derartiges  noäer 
=  'auch  nicht'  annehmen  wollen.  Indessen  ist  es  einerseits 
schon  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  in  so  fi'üher  zeit 
aus  dem  beliebten  pronomen  ohne  deutlich  erkennbare  Über- 
gänge sich  ein  adverb  entwickelte,  so  sind  die  belege,  die  man 
bis  jetzt  dafür  beigebracht  hat  so  unsicherer  art,  dass  man 
sie  unmöglich  als  basis  der  späteren  entwicklung  verwenden 
kann,  um  so  weniger,  als  uns  bei  dieser  annähme  frme.  Zwischen- 
glieder völlig  fehlen  würden.  Einen  dieser  belege  dieses  frag- 
lichen ae.  noder  =  'auch  nicht'  konnten  wir  oben  §  238  auf 
einfache  weise  in  eine  der  gewöhnlichen  rubriken  einreihen. 
Ein  anderer,  den  wir  hier  geben,  lässt  sich  gleichfalls  zwang- 
los beseitigen. 

In  dem  belege :  .  .  .  siva  biÖ  geoguÖe  peaw  pcer  pces  ealdres  egsa  ne 
styred.  Noper  pa  feondas  gefeon  porfton  ac  pces  blcedes  hraöe  gebrocen 
hcjefdoH  pe  him  alyfed  icccs  lytle  hivile  Guöl.  392,  in  dem  übrigens  das  MS. 
no  per  deutlich  trennt,  ist  ebensowenig  wie  in  dem  oben  §  238  besprochenen 
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belege  weder  ein  offen  noch  verhüllt  verneinender  sinn  in  der  dem  noßer 
vorangehenden  stelle  zn  bemerken.  Einen  solchen  sinn  müssen  wir  aber 
voraussetzen,  weil  wir  uns  nicht  denken  können,  wie  sich  sonst  die  ent- 
wicklung  von  nader  =  'keiner  von  beiden'  zu  nader  =  'auch  nicht'  hätte 
vollziehen  sollen.  Wie  oben  so  wird  auch  hier  das  fragliche  noßer  am 
bequemsten  sich  erklären  lassen  als  das  von  dem  füUwort  Jxer  begleitete, 
verstärkte  negativ  no  und  der  ganze  passus  sich  zwanglos  übersetzen  lassen: 
Nicht  brauchten  da  die  feinde  zu  frohlocken  etc. 

Anm.  Einer  ähnlichen  Verwechselung  verdankt  das  me.  neither  seine 
existenz  im  Harl.  MS.  7334  der  Cant.  Tales  D  1721:  abouen  euery  ping 
Excited  he pe poepul . . .  to  gme  for  goddis  sake  lolier  that  men  mighten 
holy  soules  [1.  honses]  maJce  Ther  as  dniine  seruys  is  honoured 
Nought  per  as  ü  is  wasted  and  deuoured  Neither  it  needep  not  for 
to  he  giue  As  to  possessioneres,  wo  Chaucer  sicher  schrieb  ne  ther, 
was  auch  Skeat  in  seine  Compl.  Works  aufgenommen  hat. 

Die  anualime  eines  ae.  noder  ^=  'aucli  nicht'  wird  noch 
viel  unwahrscheinlicher  wenn  wir  die  beobachtung-  machen, 
dass  trotz  der  mit  dem  Frme.  (durch  die  erreichung  der  kon- 
junktionalen  natur)  g-eg-ebenen  mögiichkeit  der  entwicklung 
dieses  Gebrauches  (wir  brauchen  in  dem  oben  angezogenen 
me.  belege  iiie  liste  not  to  tvJiisjjre  neither  roime  nur  das 
verb  zu  wiederholen  um  ein  neither  =  'auch  nicht'  zu  er- 
halten: me  liste  not  to  ivhispre,  neither  liste  me  to  roune  und 
in  dem  zweiten  belege  nur  das  Subjekt:  a  curat  may  not, 
neither  ongte  he  not  etc.)  wir  die  ersten  belege  für  dies  neither 
erst  im  NE.  finden.  Nun  treten  zwar  diese  ersten  belege  bei 
Bacon  in  den  Essays  gleich  in  einer  solchen  anzahl  auf,  dass 
Rohs  in  seinen  Synt.  Unters,  p.  41  den  satz  aufstellen  kann: 
'Um  einem  negativen  satz  einen  anderen  negativen  satz  anzu- 
reihen gebraucht  . .  .  Bacon  fast  durchweg  neither',  dergestalt 
dass  wir  vermuten  dürfen,  dieser  schriftsteiler  habe  diesen 
gebrauch  nicht  eingeführt,  sondern. nur  übernommen,  ob  wir 
jedoch  bei  genauester  Untersuchung  dies  neither  =  'auch  nicht' 
noch  in  das  ME.  hinein  rücken  können  ist  mir  nach  meinen 
beobachtungen  doch  recht  zweifelhaft. 

Doch  vergleiche  Novian  äugte  he  iuge  in  his  owne  cause  .  .  .  .,  neyther 
eny  man  ougte  he  redresser  of  the  wrong  ivhich  his  neigboiir  dooth  to  him, 
hut  if  he  him  silf  he  the  higest  juge  Pecock's  Eepr.  881. 

ue.  Lei  it  not  maJce  the  dispeare  nether  yet  discorage  the,  o  Header! 
Fl.'s  Leseb.  p.  227  (a.  1528) ,  tJiey  requested  him  to  Icve  the  hoolce  hehinde 
hym;  hut  he  said,  the  hoolce  loas  not  his,  neyther  coidd  he  so  doe  ib.  p.  824 
(a.  1580?),  ye  shall  not  eat  of  it,  neither  shall  ye  touch  it  Gen.  3,  3,  I  cannot 
persuad  myself  that  your  maistershipp  hateth  in  me  or  elswhom  any  thyng 
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except  vices.     Neither   can   I  any  other  thynke  or  jndge  then  etc.  Fl. 's 
Leseb.  p.  352  (a.  1541). 

Es  bedarf  kaum  der  erwähnung- ,  dass  das  mod.  Englisch  in  diesem 
falle  die  koutraktiou  von  nother  :  nor  gebraucht. 

§  24-3.  Auf  ganz  andere  weise  entwickelt  sich  in  einem 
anderen  falle  ein  jio^er,  das  etwa  unserem  'auch  nicht'  ent- 
sprechen könnte. 

Wir  haben  oben  §  237  f.  gesehen ,  dass  ursprünglich  das 
pronomen  mit  dem  ihm  folgenden  doppelsatze  nichts  zu  thun, 
dass  es  keinen  weiteren  zweck  hatte  als  die  in  letzterem 
gegeniiberg'estellten  gedauken  sehr  entbehrlicher  weise  noch 
einmal  zusammen  zufassen.  Durch  unser  'noch  einmal'  verrät 
sich  schon  der  gedanke,  dass  uns  in  diesem  falle  die  nach- 
stellung  des  pronomens  natürlicher  erscheinen  würde.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  spräche  sich  für  die  voranstellung, 
vielleicht  um  die  beziehung  des  noäer  zum  verbum  deutlicher 
hervortreten  zu  lassen,  entschieden  hat.  Damit  war  jedoch 
die  von  uns  als  natürlicher  bezeichnete  Stellung  nicht  unmög- 
lich geworden.  Im  gegenteil,  die  Stellung  und  der  ausdruck 
ne  dis  ne  Öwt,  noder  =  'weder  dies  noch  das,  keines  von 
beiden'  konnte  jederzeit  eintreten  und  sie  ist  für  das  Frme.  so 
gut  bezeugt,  dass  wir  sie  auch  für  das  AE.  vermuten  dürfen, 
um  so  mehr  als,  wie  wir  oben  §  208  (ende)  gesehen  haben,  das 
positive  ae.  a^er  gelegentlich  in  dieser  Stellung  vorkommt. 

frme.  pat  ne  dredeÖ  na  ivind  ne  na  weder  nowÖer  Jul.  72 ,  ^ho  ne 
seg^de  itt  nanig  mann  ne  godess  enngell  noioicpeiT  Orm  2466. 

me.  mit  drei  gliedern:  Men  may  not  gon  upon  the  yse,  ne  hors  ne 
carre  nouther  Maund.  11. 

spme.  I  ivrite  as  tvell  this  to  your  hr other  as  to  you;  tJierfore  Ute  no 
diffaught  he  in  you  nowther  Paston  L.  11162,  I  can  not,  ner  Dauheney 
nowther  fynd  your  wyglit  hoJce  ib.  432. 

ne.  the  vertue  of  the  stone  wyl  not  let  you  perysshe,  nor  me  nother 
Berners'  Huon  p.  585,  Maryl  maister  Secretary,  marke  that  to,  that  he 
will  not  sivere  that  neyther  Fl.'s  Leseb.  338  (a.  1534),  'We'll  not  run, 
Monsieur  Monster'.  'Nor  go  neither^  Sh.,  Temp.  III  2;  21,  'I  don't  re- 
memher  ever  to  have  seen  Ms  face  before'.   'Nor  I neither'  Tom  Jones  13, 12. 

Aus  den  obigen  bemerkungen  ergiebt  sich  ohne  weiteres, 
wie  unsinnig  der  durch  die,  offenbar  diu"ch  das  Lateinische 
verführten,  modernen  grammatiker  veranlasste  ersatz  des  alten 
neither  durch  either  ist.  Das  mod.  Nor  I  either  besagt  gerade 
das  gegenteil  von  dem  was  es  besagen  soll  oder  bedeutet  zum 
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mindesten  einen  ganz  liässliclien  Widerspruch.    Das  alte,  rich- 
tige Nor  I  neither  aber  gilt  als  Slang! 

A  u  m.  Auch  wheiher  kanu  diese  nachstellung  zeigen,  auch  hier  scheint 
sie  mir  natürlich  und  alt,  wenn  auch  der  erste  heleg  aus  einer  recht 
späten  zeit  datiert,  ne.  Was  this  a  lover,  or  a  lecher  whether? 
Sh.,  Pass.  Pilgr.  v.  101. 

4^  24:4-.  Als  argument  dafür,  dass  ein  ae.  noJ}er  =  'auch 
nicht'  ausgeschlossen  sei,  führte  ich  oben  an,  dass  in  den  ersten 
Satzgliedern  der  besprochenen  belege  eine  negation  nicht  vor- 
handen sei.  Nun  lassen  sich  in  der  tliat  belege  finden  in 
denen  letzteres  ebenso  wenig  der  fall  ist  und  die  dennoch  ein 
zweifelloses  nother  aufweisen.  Mit  diesen  belegen  hat  es  aber 
eine  eigene  bewandtnis.  Sie  treten  erst  im  NE.  auf  und  wir 
können  die  entstehung  derselben  deshalb  nur  auf  folgende 
weise  erklären.  Entweder  nelimen  wir  für  ihre  ersten  glieder 
eine  verborgene  negation  in  ansprach  oder,  wenn  uns  diese 
auffassung  zu  gewaltsam  scheint,  wir  verweisen  als  quelle  des 
ausdruckes  auf  das  Lateinische,  dessen  neque  in  derselben 
weise  verwendet  wird.  Der  zeit  und  den  quellen  nach  scheint 
mir  die  letztere  erklärung  den  Vorzug  zu  verdienen. 

ne.  Which  worde  is  euer  hated  of  the  worlde,  nether  was  ever  without 
persecutio}i,  ....  nether  can  he,  no  moare  tJian  the  sonne  can  he  icithoui 
his  lyght  W.  Tindale  in  Fl.'s  Leseb.  p.  227  (a.  1528),  we  scholars  haue 
more  ernest  &  weightie  matters  in  hand,  nor  we  he  not  hörne  to  pastme 
&  pley  R.  Ascham,  ib.  p.  293  (a.  Ibü). 

§  245,  Der  adjektivische  gebrauch  des  pronomens  bietet 
nur  wenig  auffälliges. 

ae.  God  hine  neadode  on  naÖre  healfe,  ac  let  hine  hahhan  his  agene 
cyre  Basil.  Hexam.  15. 

frme.  Nowwperr  mahht  Off  pise  twe^^enn  mahhtess  Niss  god  inoh 
Orm.  10902. 

me.  on  neiper  side  Kindh.  Jesu  lil5. 

ne.    mod.    dasselbe. 

§  246.  Da  vom  ME.  an  das  substantivische  neither  ge- 
legentlich mit  pluralem  verbum  verbunden  wird,  so  kann  es 
nicht  auffallen,  dass  es  hier  und  da  (wie  oben  §  231  either) 
als  attribut  eines  pluralen  nomens  erscheint,  also  'nach  dem 
sinne'  konstruiert  ist. 

me.  So  douhty  knyght  of  dede  was  non  of  noiper  sides  Br.  p.  71. 
spme.  yt  were  non  honoiire  to  neyther  partyes  Paston  L.  UI 193. 
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§  247.  Die  lierkunft  des  für  tlian  gelegentlich  eintretenden 
nor  ist  dunkel.  Nur  so  viel  ist  klar,  dass  dieser  gebrauch 
erst  von  der  konjunktiou  {nor  <  na)  und  nicht  schon  von  dem 
pronomen  ausgeht  und  zweitens,  dass  dieser  gebrauch  oder 
missbrauch  zuerst  im  norden  sich  einstellte  und  erst  später 
(am  anfaug  des  NE.)  nach  dem  Süden  importiert  wurde. 

[me.  Bot  pe  fend  ives  a-ivay  ine  hy,  Sonare  na  ony  mane  cuth  ihynJce 
Barboui-B  Legg.  -iß,  1103  (ca.  1375).] 

me.  Firnis  was  of  pat  thing  rieht  wo ,  And  mar  of  Jus  grantschire 
in  deid  Nor  of  hime  seif  Txoy  Book  2400,  mehr  belege  auch  für  na  in 
Stoffels  rezeusion  von  L.  Pound's  Comp,  of  Adj.  in  Engl.  Stnd.  XXXI  p.  265. 

ne.  Now,  ys  nott  this  a  ciimhrus  lyff?  Loo,  Sirs,  icliatt  ylt  ys  to 
lume  a  iryff!  Yett  had  \I\  leyuer,  nor  to  lyue  in  stryff  Äpply  evyn  to  hir 
wijll  Spiel  d.  Weber,  Anglia  XXV  p.  228  (a.  1534),  Yong  chyldur  noiv  more 
icyser  he,  Nor  wase  then  an  olde  man  ib.  p.  236,  sparing  the  lives  of 
witches  is  no  less  a  sin  in  the  magistrate ,  nor  it  toas  in  Said  sp)aring 
Agag  King  James  I,  Treat.  on  Daemouology  (cit.  in  Forby's  Vocab.  of 
East  Anglia  s.  v.  nor). 

mod.  (Slang)  there's  them  as  nses  a  patient  porter  worse  nor  a 
dirty,  dog-leaved  Bradshaw  Daily  Telegraph,  cit.  in  Baumann,  Londinismen 
s.  V.  nor. 
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Monig  >  many. 

§  218.  Auch  dies  pronoraen  ist  in  beiden  liauptverwen- 
dung-en  zu  allen  zeiten  gewöhnlich.  Als  adjektiv  bezeichnet 
es  auch  in  den  älteren  perioden  zumeist  den  plural,  wofür 
belege  unnötig.  Um  es  als  singularisch  zu  bezeichnen,  genügte 
der  spräche  die  flexion  nur  so  lange,  als  die  letztere  noch 
deutlich  erkennbar  war.  Später  verwendete  dieselbe  zu  diesem 
zwecke  das  zahlwort  an  (den  unbestimmten  artikel)  in  der 
Inversion,  eine  ausdrucksweise  deren  gebrauch  sich  bis  in  das 
dritte  viertel  des  13.  Jahrhunderts  zurückverfolgen  lässt  und 
deren  entstehung  und  ursprüngliche  bedeutung  oben  §  27  be- 
handelt worden  ist. 

ae.  Maniges  pinges  he  u-ilniap  Boetli.  34,  7,  Manegum  men  puhte  etc. 
ib.  11,  1,  manig  mann  Hom.  Th.  I  212,  25. 

frme.  Moni  mon  drehet  his  fule  sunne  OEH.  p.  25 ,  Heo  ledden  in 
heore  scipen  ....  moni  enne  deadne  cniht  Laj.  I  341,  He  besohle  moni  enne 
hing  and  moni  enne  heiser  ib.  281,  Of  moni  ane  eaerde  id.  1218,  moni 
anes  cunnes  id.  II  39. 

me.  pepougt  ofmanie  herte  Geb.  Jesu  907,  of  moni  mon  ib.  905  u.  921, 
m,oni  monnes  pou^t  ib.  923,  many  an  Ynglysche  Jcnyght  Eich.  C.  de  L.  5063, 
To  gyve  mani  man  his  mede  Piers  PI.  9166. 

Später  ist  der  unbestimmte  artikel  notwendig;  doch  finden  sich  ein- 
zelne artikellose  belege  sogar  noch  im  Spme. :  it  ivas  payd  many  day  agoon 
Paston  L.  II  213,  thenne  was  there  many  hold  knyghte  ther  with  kynge 
Arthur  Malory  823,  7. 

§  249.  In  Verbindung  mit  dem  auf  die  eben  verflossene 
zeit  hinweisenden  this  findet  sich  das  attributive  many  erst 
in  ne.  zeit: 

the  darksome  grove,  Where  Mahomet,  this  many  a  hundred  year, 
Hath  prophesied  unto  onr  ancestors  Greene,  Alphonsus. 

Spies'  Vermutung  ,  dass  kreuzung  von  this  hundred  year  -\-  many  a 
hundred  year  vorliege,  hat  viel  wahrscheinliches. 

Aehnlich  ist  gebildet,  vielleicht  nach  dem  vorigen: 

We  have  not  seen  the  man  this  many  a  day  Peele,  Edward  I  142, 
Lucifer,  Whose  prentice  I  have  heen  this  many  a  day  Like  Will  to  Like 

Anglitt.     N.  F.     XV.  6 
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310.  Äehnlich  auch:  I  have  ventured  ....  This  many  Summers  in  a  sea 
of  glory,  But  far  heyond  my  depth  Sh.,  H.  8  m  2,  360. 

mod.  ihis  many  a  day,  these  many  years  etc. 

§  250.  In  prädikativer  Verwendung,  in  der  es  noch  heute 
redensartlich  gebraucht  wii-d,  findet  es  sich  schon  früh.    Die  f 

syntaktische  struktm-,  wenigstens  der  singularischen  belege, 
scheint  auf  eine  ui'sprünglich  genitivische  funktion  des  jetzigen 
regens  hinzudeuten,  da  jedoch  weder  das  AE.  noch  das  Frme. 
bis  jetzt  belege  der  ausdrucksform  darbieten,  so  erhalten  wir 
über  diesen  punkt  keine  aufklärung. 

me.  Tres  per  were  many  pt  nohil  fritt  bere  Bari.  &  Jos.  1119 ,  Fid 
mani  it  icas  tat  ilk  torfer  pat  he  gun  drei  for  drightin  der  Cursor  M.  20965,  | 

Meni  is  pe  faire  miracle  pat  of  seint  ^'ichoJas  is  St.  Xicli.  431  (Horstm. 
p.  252),  Many  was  pe  gode  hody  pat  ysJawe  was  per  Kob.  of  Gl.  210;  many 
wer  pe  joaiens  pat  Haldayn  [did]  slouh  pat  day  Br.  p.  18 ,  Many  ben  (he 
wayes  espirituels  Ch.,  lH  264. 

spme.  the  kyngs  menyall  men  and  the  Duke  off  Claraunces  are  many 
in  thys  town  Paston  L.  m  p.  92;  mit  doppeltem  numerus:  Many  were  the 
beide  archere  That  shoted  with  bowes  stronge  Fl. 's  Leseb.  p.  181. 

ne.  Many's  the  man  icotdd  have  given  his  head  to  have  had  my 
lady  etc.  Field.,  Tom  J.  I  327. 

mod.  many  is  the  time  that  etc.  u.  ä. 

§  251.  Als  geschlechtiges  Substantiv  ist  7na}üg  im  plui^al 
noch  heute  gebräuchlich,  namentlich  in  begleitung  seines  im 
partitiven  genitiv  stehenden  nomens. 

ae.  Manega  to  gcedere  comon  Marc.  2,  2,  Manega  he  gehcelde  ib.  3, 10. 

frme.  Heo  heom  cefter  foren  atid  monie  per  fullu7i  7  stciöe  monie  per 
flmcen  Laj.  I  237. 

me.  For  Jesum  ofte  huy  teeren  sori  And  bi-hatede  of  sivipe  mani 
Kindh.  Jesu  1804,  Lo  pis  child  is  iset  as  in  dann  vaUinge  To  monie  men 
in  Israel,  7  to  monie  in  vprisinge  Geb.  Jesu  904,  Many  ben  clepid,  bot  few 
chosan  Matth.  20,  16. 

ne.  Straighttcay  many  were  gathered  together  Mark.  2,  2.  Aus  dem 
nächsten  §  ergiebt  sich,  dass  many's  im  folgenden  belege  der  genitiv  des 
plurals  sein  muss:  In  many's  looks  the  false  hearfs  history  Is  writ  in 
moods  and  froipns  Sh.,  Sonn.  93. 

mod.  A  perilous  praetice  many  deem  it  Thack.,  Esm.  1,  8,  many  of 
them  u.  ä. 

§  252.  Um  das  geschlechtige  Substantiv  als  Singular  zu 
bezeichnen,  ist  man  aus  denselben  gründen  wie  oben  (§  91) 
schon  früh  genötigt,  das  Zahlwort  an  beizufügen,  dem  gegen 
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ende  des  16.  jaliiiiunderts  nacli  analogie  der  substantiva  der 

imbestimiiite  artikel  vorangestellt  wird:  many  a  man  >  many 

a  one. 

ae.  se  üca  Dmiicl  ....  monigne  forsende  Cura  Past.  36,  8. 

frme.  3Io)u  for  to  muchel  heard  of  tca  fiat  he  dreheÖ  fordet  iire 
lauerd  OEH.  p.  255. 

me.  For  honger  deyde  mony  on  Rob.  of.  Gl.  8501. 

Anm.  Beachtenswert  ist,  dass  Brunne,  und  zwar  der  regel  nach,  die 
fügung  ihrem  sinne  gemäss  pluralisch  fasst,  z.  b.  many  one  are  so 
danngerous  H.  S.  7248 ;  für  die  entsprechende  erscheinung  bei  some 
one  und  euch  one  sieh  oben  §§  91  und  198. 

ne.  He  causeth  many  one  to  do  amisse  Fl.'s  Leseb.  p.  71  (a.  1528), 
as  tvymen  haue  (saued)  from  deth  many  o[n]e  Fl.'s  Leseb.  169,  15  (Nutbr. 
Maid),  many  one  sayth  that  loue  ys  yll  ib.  137,  61,  To  many  one's  decaye 
Bale,  Three  Lawes  282. 

Sh.  dagegen  scheint  many  one  nicht  mehr  zu  kennen:  Of  folded 
schedules  had  she  many  a  one  Compl.  4:3,  Though  in  this  city  he  Hath 
tvidotc'd  and  unchüded  many  a  one  Cor.  V  6,  153. 

mod.  nur  many  a  one. 

§  253.  Der  von  many  one  gebildete  pliiral  many  ones 
verhält  sich  zu  dem  alten  plural  many  wie  each  zu  every  oder 
eitJier  zu  hoth.  Während  ma7iy  kollektiven  sinn  hat,  tritt  in 
dem  spezialisierenden  many  ones  die  im  §  22  behandelte  sonder- 
bedeutung  des  Zahlwortes  07ie  noch  deutlich  hervor:  'viele 
einzelne'. 

ne.  Fo)-  this  word,  one  being  attributed  to  that  which  is  all,  is  but 
one  mingling  of  many,  and  many  ones  Sidney,  Arcadia  465. 

§  254.  Bei  dem  seinem  regens  nachgestellten  manig  sind 
drei  fälle  zu  unterscheiden. 

Das  dem  singularischen  f)iam^  vorangestellte  pluralische 
regens  hat  sicher  ursprünglich  im  genitiv  gestanden,  dessen 
regens  ursprünglich  jenes  manig  war.  Dieser  fall  reiht  sich 
also  den  im  Grundriss  §  142  q  und  dem  oben  §  35  b  ange- 
führten au. 

me.  porw  prophetus  moni  on  Geb.  Jesu  858,  pe  Tcinges  pat  hononreden 
him  and  oper  mani  on  ib.  928,  Justises  he  maJcede  meni  on  St.  Marg.  27, 
Yles  per  bep  mony  on  ib.  29,  Heo  fonde  wylde  bestes  mony  on  Rob.  of  Gl. 
319,  He  lefte  mene  many  ane  Perc.  of  Galles  1134,  ensamples  many  oon 
Ch.  11189,  And  herbes  couthe  I  teile  eeJc  many  oon  id.  11153,  Ther  been 
fnl  goode  ivyves  many  oon  id.  II  97. 

ne.  there  tvhere  clarkes  many  one  Fl.'s  Leseb.  p.  76  (a.  1528). 

6* 
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§  255.  Eine  alte  apposition  jedocli  liegt  vor  in  dem  falle, 
in  welcliem  dem  von  keinem  anderen  pronominal-attribute  be- 
gleiteten regens  das  pluralische  manig  nachgestellt  ist. 

ae.  inid  langnm  scipum  na  manegum  Chr.  Erl.  3,  7  (B.-T.  s.  v.  na). 

frme.  Adam  and  Eue  tvunen  samen,  And  hadden  childre  manige  Gen. 
&  Ex.  412,  In  de  se  senden  seiendes  manie  Best.  555. 

me.  pere  he  lyuid  2v'  Barlam  ^er^  many  7  fale  Bari.  &  Jos.  1235, 
In  mukel  meschefes  mony  AUit.  P.  2, 1163. 

§  256.  Aiicli  in  dem  manig,  welches  dem  vom  bestimm- 
ten artikel  begleiteten  regens  folgt,  müssen  wir  eine  alte 
apposition  erkennen.  Die  konstruktion,  die  sich  beim  ae.  manig 
und  beim  ae.  fela  bis  jetzt  nur  je  einmal  (vgl.  Grundriss  §  142  c) 
hat  nachweisen  lassen,  ist  eigentlich  bei  dem  indefinitum  sum 
zu  hause  und  höchst  wahrscheinlich  von  diesem  auf  jene  über- 
gegangen ;  vgl.  sum  §  93  III. 

ae.  pa  Eomantscan  mcedenu  manega  eac  purlmunodon  on  clcenum 
mcegdhade   Aelfric's  Lives  Vn  293. 

me.  pe  liouns  manie  raumpaunt  To  Jesmn  inaiiden  so  fair  semblaimt 
Kindh.  Jesu  1336. 

§  257.  Es  ist  bekannt,  dass  die  grammatiker  wohl  ohne 
ausnähme  (ich  kenne  wenigstens  keine)  in  dem  Shakspere- 
schen  a  many  fools  das  resultat  der  mischung  zweier  kon- 
struktionen  erblicken :  many  fools  +  a  many  of  fools,  die  da- 
dui'ch  möglich  wurde,  dass  in  dem  vorliegenden  mayiy  zwei 
formen  sich  vereinigten,  der  plural  des  pronomens  manig  : 
manega  und  das  Substantiv  manegu  =  die  menge.  Dieses 
zusammenfliessen  zweier  formen  und  damit  ihrer  bedeutungen 
ist  in  der  zeit  des  Sturmes  und  dranges  während  der  me. 
Periode  nicht  unerhört.  Das  klassische  beispiel  dafür  ist  die 
in  dieser  zeit  sich  vollziehende  vermengung  der  formen  und 
bedeutungen  von  ae.  Jjidclan  und  beodan.  Aehnlich  vermischen 
sich  dragan  und  dreogan,  sowie  fleon  und  fleogan.  Eine  der- 
artige Vermischung  war  in  dem  vorliegenden  falle  besonders 
leicht,  da  zu  einer  bestimmten  zeit  (letzte  hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts) sowohl  manega  wie  manegu  sich  zu  der  form  manie 
abschwächen  musste. 

So  möglich  und  wahrscheinlich  eine  derartige  Vermischung 
war,  so  muss  ich  es  doch  bezweifeln,  dass  sie  im  vorliegenden 
falle  stattgefunden  hat.  Und  zwar  aus  folgenden  gründen. 
Es  liegt  klar  auf  der  band,  dass  eine  Vermischung  von  manega 
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und  manegu  nur  dann  möglich  war,  wenn  niclit  nur  das  erstere 
sondern  aucli  das  letztere  in  lebendigem  gebrauche  sich  erhielt 
bis  zu  der  zeit,  in  welcher  die  Vermischung  formell  möglich 
wurde,  d.  i.  bis  zur  mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Es  wird  an- 
dererseits zugegeben  werden,  dass,  wenn  die  Vermischung 
wirklich  stattfand,  die  resultate  derselben  sich  litterarisch 
nachweisen  lassen  müssen  nicht  allzu  lange  nach  dem  Zeit- 
punkte, in  dem  diese  Vermischung  möglich  wurde. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  thatsachen?! 

Während  Mätzner's  glossar  belege  für  ein  me.  manic  < 
ae.  manegu  überhaupt  nicht  kennt,  giebt  Stratmanns  Dictionary 
einen  einzigen :  eine  monien  Laj.  24558.  Allein  schon  der  um- 
stand, dass  Bradley  diesen  beleg  in  seine  neuausgabe  nicht 
mit  übernommen  hat,  mahnt  uns  zur  vorsieht.  Und  in  der 
that  gehört  das  von  Stratmann  angeführte  ane  monien  einer 
bei  Lajamon  häufig  sich  findenden  redensart  an,  deren  syntak- 
tische deutung  zwar  noch  der  aufhellung  harrt,  die  jedoch, 
wie  sich  jetzt  schon  sicher  sagen  lässt,  das  me.  manie  <  ae. 
manegu  nicht  darbietet,  sondern  das  pronomen  manig  als  ge- 
schlechtiges Substantiv  im  plural.  Die  Lajamon-stelle  lautet 
vollständig  l)a  quene  on  oder  lialue  hirc  hereberive  isohte,  lieo 
hafde  of  tvifmonne  tcunder  ane  monien  II  609,  MS.  B  [ivun]cler- 
liche  mange,  und  die  fügung  ivunder  ane  kommt  nicht  weniger 
als  zehn  mal  bei  demselben  schriftsteiler  vor  und  zwar  nicht 
nur  mit  monie[n\  sondern  mit  den  verschiedensten  adjektiven 
und  adverbien,  die  wie  crceftie,  sturnne,  swiäe,  softe  auch  nicht 
entfernt  in  den  verdacht  kommen  könnten,  als  Substantive 
gebraucht  worden  zu  sein. 

An  stelle  des  Stratmannschen  ane  monien  bringt  nun 
Bradley  zw^ei  belege  für  manige  <  ae.  manegu  aus  dem  Math.- 
und  dem  Luc-Evangelium  des  Hatton  MS,  Und  dies  ist  that- 
sächlich  die  letzte  magere  spur,  die  wir  von  dem  ae.  kollek- 
tivum  im  ME.  bezw.  Frme.  finden  können.  Es  wäre  jedoch 
übereilt,  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  um  die  mitte  des 
12.  Jahrhunderts,  der  entstehungszeit  des  Hatton  MS.,  das  in 
ihm  gebrauchte  manige  noch  ein  volles  sprachliches  leben  be- 
sessen habe.  Da  nämlich  der  text  des  Hatton  MS.  nichts  als 
die  frme.  auffrischung  einer  gut-ae.  Evangelienübersetzung  dar- 
stellt und  noch  dazu  eine  recht  sklavische,  so  beweist  die 
herübernahme  auch  des  Wortes  manige  weiter  nichts,  als  dass 
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dies  um  die  mitte  des  12.  jalirhimderts  in  seiner  alten  geltung 
eben  noch  knapp  verständlich  war. 

Immerhin  können  wir  auf  grund  der  Bradleyschen  belege 
die  möglichkeit  zugestehen,  dass  der  plural  des  adj.  manig 
und  das  subst.  manegu  um  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  in 
der  form  manige  manie  sich  vereinigten. 

Wann  aber  treten  nun  die  ersten  resultate  der  in  fi'age 
stehenden  Vermischung  in  den  augenschein !  ?  Füglich  könnten 
wir  deren  schon  in  Lasamons  Brut  oder  im  Ormulum  erwarten; 
aber  weder  in  diesem  noch  in  jenem  zeigt  sich  eine  spur  der 
konstruktion  *a  manie  men :  in  der  ganzen  frme.  zeit  ist  keine 
spur  davon  zu  finden,  und  selbst  das  ME.  ist  bis  jetzt  ver- 
gebens nach  dieser  richtung  durchforscht  worden. 

Das  Spme.  ist  es,  das  uns  den  ersten  beleg  der  konstruk- 
tion liefert: 

spme.  a  grete  many  of  prysoners  Cax.,  Aymon  87,  4. 

ue.  Tliere  ts  heyond  the  sea  Tyndale,  Joye,  and  a  great  many  mo  of 
you  Fl.'sLeseb.  p.  236  (zwischen  1530-1548). 

Man  wird  es  mir  daher  nicht  verübeln,  wenn  ich  bis  zur 
auf  findung  wenigstens  me.  belege  mich  gegenüber  der  ableitung 
ae.  ane  manegu  >  ne.  a  many  ablehnend  verhalte  und  vor  der 
band  es  vorziehe,  das  letzere  anzusehen  als  das  unlogische 
ergebnis  einer  im  übrigen  sehr  naheliegenden  angleichung  an 
das  von  alter  zeit  her  geltende  a  feiv  =  'einige  wenige'. 
Auch  das  in  diesen  ersten  belegen  unser  many  begleitende 
grete  darf  uns  in  dieser  ableitung  nicht  irre  machen:  es  ist 
nicht  die  fortsetzung  eines  das  ae.  manegu  begleitenden  attri- 
butes,  sondern  ist  aufzufassen  als  in  gleicher  linie  stehend  mit 
dem  bekannten  a  small  feiv,  a  good  few  u.  ä.  und  offenbar  von 
diesem  zugleich  mit  dem  indefiniten  a  übernommen;  sieh  unten 
feiv  §  269  f. 

Weitere  belege  sind: 

I  do  know  a  many  fools  Sil. ,  Merch.  UI  5,  73 ,  a  many  merry  tuen 
id..  As  II,  121,  told  of  a  many  thonsaml  icarlike  French  id.,  John  IV  2, 
199,  you  bear  a  many  (seil,  stars)  superfluously  id.,  H  5  III  7,  179,  a  many 
X>oor  men's  lives  ib.,  IV  1,  127,  Ä  care-crazed  mother  of  a  many  children 
id.,  E  3  m  7,  181. 

Like  a  many  of  these  lisping  hatvthorn-huds  id.,  "Wives  in  3,  60,  a 
many  of  your  horsemen  id.,  H  5  IV  7,  88. 

§  258.    Auch  das  Shaksperesche  tlie  many,  in  welchem 
man   gleichfalls    einen    direkten   nachkommen    jenes   ae.  seo 
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manegu  hat  erblicken  wollen,  ist  meiner  ansieht  nach  falsch 
gedeutet  worden.  Es  ist  nichts  als  eine  analogiebildung  zu 
the  grcat,  thc  good  u.  ä.,  das  heisst  ein  vom  bestimmten  artikel 
begleitetes  substantiviertes  adjektiv  in  pluralischem  sinne. 
Auf  den  pluralischen  bezug  {they,  tlieni)  will  ich  kein  allzu- 
grosses  gewicht  legen.  Er  kimnte  sich  auch  bei  einem  kollek- 
tivura  einstellen.  AMchtiger  jedoch  ist,  dass  auch  von  diesem 
thc  many  in  vor-ne.  zeit  bis  jetzt  sich  noch  kein  beispiel  hat 
nachweisen  lassen. 

But  the  many  will  he  too  chill  anä  tender,  and  they  'II  he  for  the 
flowery  tvay  that  etc.  All's  IV  5,  55,  'Ihe  dothiers  all,  not  ahle  to  maintain 
The  many  to  them  longing,  have  put  off  The  sjv'nstei'S  etc.  H  8  I  2,  32,  For 
the  mutahle,  rankscented  many ,  let  them  Regard  me  as  I  do  not  flatter, 
and  Therein  hehold  themselves  Cor.  III 1,  66  (o.  edd.  Meyny). 

§  259.  Die  Schreibung  verschiedener  folios  meyny  statt 
many  hat  eine  anzalil  von  grammatikern  auf  den  gedanken 
gebracht,  auch  dieses  romanische  wort  könnte  sich  mit  dem 
einheimischen  many  gekreuzt  und  letzterem  zur  Substantivierung 
mit  verholfen  haben.  Ich  glaube  jedoch,  dass  auch  dies  zurück- 
zuweisen ist,  da  wir  diese  Schreibung  auch  dort  finden,  wo 
das  wort  unzweideutig  als  adjektiv  bezw.  als  substantiviertes 
adjektiv  fungiert,  wir  es  also  offenbar  lediglich  mit  einer 
orthographischen  Variante  zu  thun  haben.  Wie  diese  Variante 
genetisch  sich  erklärt,  dies  zu  entscheiden  muss  ich  den  laut- 
historikern  überlassen. 

ne.  suc7i  Incident^^  and  maynie  other  Fl. 's  Leseb.  348  (a.  1540),  w'  mayni 
delays  ib.  349,  there  he  mayni  moo  handes  assemhlid  in  almayne  ib. 

§  260.  Als  ungeschlechtiges  Substantiv  lässt  sich  manig 
nur  sehr  selten  beobachten. 

ae.  peak  hine  dysige  men  an  manig  dcelan  Boeth.  186,  6.  Es  ist  dies 
eine  Übertragung  a\is  der  bei  twa,  preo  etc.  üblichen  koustruktion.  Ebenso 
scheint  es  gebraucht  in :  he  ....  oft  lange  ana  scet  sioigende  miiöe  ac  mid 
inneiveardre  heortan  monig  mid  htm  sprecende  Beda  11  9  (z.  994),  doch 
könnte  hier  auch  die  endungslose  form  des  plurals  vorliegen  (Sievers,  Grramm. 
§  296  aum.  1) ;  das  original  hat :  mtdta  secum  conloquens. 

§  261.  Schwieriger  ist  die  auffassung  des  many  in  dem 
ne.  belege  yet  are  we  many  fewer  tlian  he  Leicester  Corresp.  40. 
Da  es  hier  mit  much  wechselt  (z.  b.  in  ne.  moche  fewer  of  these 
matters  Suppl.  of  the  Commons  51),  könnte  many  hier  das  neu- 
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trale  Substantiv  im  absoluten  akkusativ  sein  =  'um  vieles', 
dieselbe  konstruktion  also,  der  wir  oben  bei  any  (§  109)  be- 
gegneten. Da  jedoch  in  diesem  falle  für  die  spräche  kein 
triftiger  giimd  vorlag,  von  der  Verwendung  des  dem  sinne 
nach  völlig  identischen  mucli  abzugehen,  so  dürfte  hier  eine 
andere  deutung  vorzuziehen  sein.  Ich  erkenne  in  dem  hier 
gebrauchten  many  den  ausdruck  eines  sich  überschiessenden 
strebens  nach  logik  und  deutlichkeit.  Das  zumeist  abstrakta 
und  Stoffnamen  qualifizierende  much  schien  diesem  streben  bei 
kollektiven  begriffen  nicht  mehr  am  platze  und  so  ersetzte  man 
es  hier  dui'cli  den  gleichfalls  im  absoluten  akkusativ  stehenden 
plui'al  von  many.  Der  sinn  deckt  sich  also  mit  dem  der 
konstruktion  ive  are  fewer  hy  many  =  'wir  sind  viele  (d.  i. 
'um  viele')  weniger'. 

§  262.  Die  Stellung  des  possessivums  zwischen  pronomen 
und  Substantiv,  die  bei  Shakspere  mehrfach  nachgewiesen  ist, 
kann  aus  zwei  quellen  stammen.  Entweder  von  dem  unbe- 
stimmten artikel,  der  ausnahmslos  diese  Stellung  einnimmt; 
oder  von  einer  anzahl  anderer  indefinita,  welche  das  possessivum 
in  der  gleichen  Stellung  von  alters  her  zu  sich  nehmen,  oder 
doch  zu  sich  nehmen  können.  Derartige  indefinita  sind  z.  b. 
all,  few,  any,  half,  hoth  und  von  später  angeglichenen  other, 
certain,  divers. 

ne.  he  haih  sent  me  an  earnest  inviting,  tvMch  many  my  near  occasions 
did  urge  me  to  put  off  Sh.,  Tim.  m  6,  11,  The  death  of  Fidvia,  with  more 
urgent  touches,  Do  strongly  spealc  to  us;  but  the  letters  too  Of  many  our 
contriving  friends  in  Eome  Petition  us  at  home  id.,  Ant.  I  2,  189. 


Feola  >  feie. 

§  263.  Das  substantivierte  neutrale  adjektiv  feola  = 
'vieles'  dürfte  eigentlich  nur  als  Substantiv  vorkommen.  Koch, 
Mätzner  und  Bosworth-Toller  kennen  es  auch  nur  als  solches 
und  diese  älteste  konstruktion  lässt  sich  bis  gegen  ende  des 
Frme.  nachweisen. 

feie  gere  OEH.  p.  35,  feole  Tcinelonäe  La^.  III  4,  feole  odre  rjoäere  werlce 
OEH.  p.  9,  Sunnen  seouene  pat  brincjep  vt  of  heouene  Swipe  vele  manne 
Mise.  75. 

§  264.  Auch  dort,  wo  es  (wie  bei  anderen  indefiniten  so 
oft)  seinem  rektum  nachgestellt  ist,  könnte  man,  obgleich  beide 
im  gleichen  kasusverhältnisse  stehen,  feola  doch  noch  als  im 
logischen  sinne  substantivisch  gebraucht  auffassen,  wenigstens 
bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  im  vorigen  §  behandelten  formen 
sich  verlieren,  das  heisst,  die  genitivische  auffassung  im  sprach- 
bewusstsein  schwindet.  Diese  konstruktion,  die  sich  formell 
bis  in  das  ME.  verfolgen  lässt,  hat  gleichfalls  ein  hohes  alter. 
Wir  dürften  ihre  existenz  sogar  für  die  vorlitterarische  zeit 
annehmen,  wenn  wir  beweisen  könnten,  dass  jener  gotische 
beleg,  auf  den  ich  zufällig  stiess,  auf  mehr  beruht  als  auf 
einer  wörtlichen  Übersetzung. 

got.  JaJi  pata  tattjandans  gah(Jcun  managein  fisJce  filu  Luc.  5,  6  aus 
xcd  TovTO  noujaavTeg  avvix'/.eLOuv  7i?.fjx)-oq  iyßvojv  no/x. 

ae.  forpam  de  pa  Judeiscan  fela  gelyfdon  on  urne  hcelend  Ags.  Pr. 

m  66 ,   min  heort  gebad  hearm-edioit  feala  Ps.  68,  21 ,   ic  tvolde  pe 

syllan  ....  swa  gold  swa  sylfor  swa  fcela  swa  pu  woldest  Ags.  Pr.  III 
p.  182,  Ealle  pas  pyng  and  obre  fcela  .  .  .  .  lie  gefylde  ib. 

frme.  par  aros  (!)....  wiÖerheppes  feola  La^.  1 18,  per  iveore  feondes 
to  feie  ib.  55. 

me.  Ase  huy  wenden  in  heore  weige,  Leouns  fale  huy  habbiith  i-sei^e 
Kiudh.  Jesu  1275,  Suche  stones  so  grete  atid  so  fale  Kob.  of  Gl.  p.  146,  ger^ 
many  and  fale  Bari.  &  Jos.  1235,  lordships  feole  Alis.  Frg.  11,  loith  hors 
and  wepenes  feie  Tristr.  1,  16,  dayes  feie  Ch.  II  306,  yeres  long  and  feie 
Court  of  L.  (Morris)  IV  6. 

§  265.  Trotzdem  lässt  sich  die  zweifellos  attributive  Ver- 
wendung schon  sehr  früh  nachweisen  und  dieser  gebrauch  nimmt 
so  schnell  zu,  dass  mit  eintritt  der  me.  periode  die  erinnerung 
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an  das  alte  geniti\dsclie  Verhältnis  dem  sprachbewusstsein  ent- 
schwand. Diese  frühe  ausbreitnng  des  attributiven  gebrauches 
ist  wohl  auch  der  hauptgrund,  dass  die  spräche  auch  nicht 
einmal  es  versucht  hat,  die  alte  genitivische  konstruktion  mit 
hilfe  der  neuen  mittel  (mit  of  oder  analyt.  genitiv)  zu  ersetzen 
oder  zu  verjüngen.  Aber  ebensowenig  hat  es  die  spräche  ver- 
sucht ,  die  neue  konstruktion  konsequent  durchzuführen ,  d.  h. 
das  attribut  feola  zu  einem  echten  adjektiv  zu  machen.  Zum 
wenigsten  hat  sich  bis  jetzt  keine  form  desselben  auffinden 
lassen,  welche  in  irgend  einer  weise  als  flexionsform  gedeutet 
werden  könnte,  eine  thatsache,  die  um  so  auffälliger  erscheint, 
als  die  spräche  vor  der  bildung  der  viel  ferner  liegenden 
Steigerungsflexion   nicht  zurückschrak   (me.  Tas  yoiv  j)ere  mi 

chevisaunce I  ivowclie  hü  saf  fynly,  paj  feie?"  hit  were 

Gaw.  1390,  Jmi  are  feler  of  folke  Destr.  of  Troy  4869  (N.E.D.) 
u.  ö.). 

ae.  feola  gear  Beda  636,  19,  fela  pusend  manna  Oros.  268,  17,  fela 
witegan  hodedon  Hom.  Th.  1358,  6,  and  wurden  da  fela  cyrcan  arcerde 
ib.  562,  29 ,  ßa  tvceron  paer  swa  fela  gereord  swa  etc.  ib.  22,  24 ,  ähnlich 
328,  23,  on  fela  pingan  Sax.  Chron.  1083. 

frme.  he  nam  gerne  of  pe  tvune  pe  teeren  po  and  get  hien  mid  mannen: 
feioe  gode  and  feie  iuele  OEH.  II  105  u.  ö. 

Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  perioden:  niemals  weist 
feie  eine  adjektivische  flexion  auf  und  doch  richten  sich  die 
prädikate  nicht  nach  ihm,  sondern  nach  dem  es  begleitenden 
Substantive. 

Nach  dem  N.  E.  D.  ist  der  letzte  beleg  des  Wortes  der 
folgende : 

ne.  So  feie  shippes  this  yeere  there  wäre,  That  moch  losse  for  vn- 
freyght  they  bare  Hakluyt,  Voy.  I  201  (a.  1598). 

§  266.  Sonst  ist  nur  noch  die  adverbielle  Verwendung 
von  feola  im  sinne  von  Siel',  'sehr'  zu  bemerken. 

ae.  pcer  pu  fiiidan  mihi  fela-synnigne  secg  Beow.  1379. 

me.  He  bounden  Mm  so  feie  sore  Havel.  2-t42  (N.  E.  D.). 

ne.  The  beere,  That  they  drinJcen  feele  too  good  chepe  Hakl.,  Voy.  1 192 
(N.  E.  D. ;  für  mehr  belege  sieh  ebenda). 


Feawe  >  few. 

§  267.  Der  dem  got.  fmvai  regelrecht  entsprechende 
nom,  pl.  feaive  ist  in  erster  Knie  adjektiv  und  kann  erst  von 
ihm  aus  die  qualität  eines  Substantivs  erlangen.  Das  neben 
feaive  sich  im  Wests,  findende  femva  verdankt  sein  -a  einer 
angleichung  an  fela.  Feaive  bezw.  featva  kontrahiert  regel- 
recht zu  fea,  eine  form,  die  gleichfalls  schon  im  besten  AE. 
vorkommt.  Für  das  nordme.  fa  fo  wird,  da  das  wort  im  Nordh. 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist  und  der  vokal  den  ae,  Ver- 
hältnissen nicht  entspricht,  an.  herkunft  angenommen. 

Von  fmive  sind  kasusformen  häufig,  auch  schwache  (meist 
nach  pronominalen  attributen).  Der  ue.  genitiv  feives  in  They 
are  hilf  feivc,  hiit  onles  ye  auoyde  the  same  feives  companie 
Coverdale,  Erasm.  Par.  2  Cor.  VI  17  (a.  1549)  (N.E.D.)  als  er- 
satz  des  ae.  feara  bezw.  feaivena  ist  aufzufassen  wie  die  das 
ae.  tiveg{r)a,  he(j{r)a  ersetzende  me.  genitive  tiveyes,  botJies  §  189. 

Auch  Steigerungsformen  sind  vorhanden.  Für  den  Super- 
lativ führt  Bosworth-Toller  einen  ae,  beleg  an  und  der  kom- 
parativ ist  sogar  schon  im  Got.  zu  finden. 

§  26S.  Die  adjektivische  Verwendung  und  die  als  ge- 
schlechtiges  Substantiv  bieten  zu  bemerkungen  keinen  anlass. 
Umsomehr  die  Verwendung  des  pronomens  als  ungeschlechtiges 
Substantiv.  Da  uns  nur  pluralische  fojmen  überliefert  sind,  so 
müsste  eine  derartige  Verwendung  eigentlich  unmöglich  sein. 
Allein,  wenn  ich  auch  auf  die  so  naheliegende  gleichstellung 
von  ae.  fea  mit  got,  faii  verzichte,  weil  sie  sich  durch  sonst 
nichts  stützen  lässt,  es  wäre  doch  denkbar,  dass  ae,  feawa  von 
fela  nicht  nur  seinen  endvokal,  sondern  auch  seine  Verwendung 
als  neutrales  Substantiv  übernommen  hätte.  Eine  formelle 
angleichung  muss  ja  doch  leicht  eine  begriffliche  angleichung 
herbeiführen.  Ausserdem  musste  diese  Verwendung  durch  den 
einfluss  des  Synonyms  lyt  (lyt  manna  u,  ä.)  in  nicht  geringer 
weise  begünstigt  werden.    Ob  das  hier  der  fall,  lässt  sich  leicht 
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nachweisen  an  der  band  der  von  feaiva  als  Subjekt  regierten 
Verben  und  deren  formen.  Findet  sich  auch  nur  ein  einziges 
mal  in  diesem  falle  der  Singular,  so  ist  die  logische  gleichheit 
von  feaica  mit  feola  über  allen  zweifei  bewiesen.  Denn  aus 
welcher  denkbaren  Ursache  könnte  wohl  das  von  uralter  zeit 
her  pluralische  feaicc  einen  singularischen  sinn  annehmen?! 
Und  in  der  that  sind  derartige  belege  zu  finden. 

Yeaica  Öara  manna  mihte  heon  eardfceste  Oros.  5,  i,  pe  sicipe  feaica 
manna  a  ongit  Bo.  108,  1. 

Umgekehrt  ist  es  wohl  denkbar  und  ist  sogar  etwas  sehr 
gewöhnliches,  dass  Wörter,  die  der  form  nach  singular  sind, 
dennoch  wie  plurale  behandelt  und  verwendet  werden  eben 
wegen  des  pluralischen  gehaltes,  den  sie  besitzen.  Und  des- 
halb können  gegen  meine  obige  ausführung  durchaus  nichts 
beweisen  belege  wie :  Hira  featva  on  iveg  comon  Sax.  Chron. 
918,  featva  synt  gecorene  Math.  20,  16. 

§  269.  Von  diesem  gebrauche  des  featva  als  ungeschlech- 
tiges  Substantiv  aus,  müsste  sich  nun  leicht  die  Verbindung 
desselben  mit  dem  unbestimmten  artikel,  me  sie  in  dem  heute 
so  gebräuchlichen  a  feiv  vorliegt,  erklären  und  entwickeln 
lassen.  Ist  dies  doch  die  einzige  art  der  Verwendungen  des 
few,  welche  seine  Verbindung  mit  diesem  artikel  zu  ermög- 
lichen scheint,  nämlich  die  singularisch-neutrale.  Hier  stellt 
sich  jedoch  eine  Schwierigkeit  ein,  der  wir  hier  am  wenigsten 
zu  begegnen  erwarteten.  Je  mehr  wir  uns  dem  AE.  nähern, 
um  so  mehr  nimmt  der  unbestimmte  artikel  eine  gestalt  an, 
die  der  neutralen  form  nicht  entspricht.  Schon  gegen  ende 
des  13.  jahrh.  treffen  wir  auf  die  form  ane :  Jesus  har  ane 
fewe  Otene  in  \li\is  liond  and  caste  hcom  in  a  feld  Kindh.  Jesu 
984 — 5,  ähnlich  986  (der  form  nach  könnte  otene  der  gen.  pl. 
ätena  sein;  allein  auch  der  nom.  pl.  ist  otene,  sieh  v.  994,  doch 
dies  ist  für  unsere  frage  gleichgiltig) ,  eine  form,  welche  das 
Frme.  in  Orms  mundart  bestätigt :  off^  Jiidetvisshe  follc  .... 
ane  fceive  Orm.  19761.  Und  gehen  wir  gar  auf  das  AE.  zurück, 
so  finden  wir  hier  die  flexion  in  einer  deutlichkeit ,  die  jeden 
zweifei  ausschliessen  muss.  Die  beiden  einzigen  bisher  ent- 
deckten belege  sind:  and  ane  feaiva  he  geheold  mid  htm  sylfum 
Aelfiic,  Hom.  II  158,  33  =  ein  paar  (seil,  mönche !) ,  gtjt  ane 
feawa  dagas  id.,  Gram.  30,  3. 
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Welcher  art  ist  nun  dieses  awe?  Neutral  kann  die  form 
nicht  sein.  Aber  feminin,  wie  sie  äusserlich  wohl  sein  könnte, 
ist  sie  sicher  auch  nicht.  Die  substantivierte  form  von  fea 
lautet  feamjs,  ein  feaive  feaiva  im  sinne  von  Wenigkeit  ist  sonst 
unbekannt.  Ist  aber  die  form  auch  nicht  feminin  (d.  h.  singu- 
larisch  feminin),  so  könnte  sie  nur  noch  eines  sein,  nämlich 
plui'alisch.  Aber  me  sollte  wohl  der  unbestimmte  artikel  dazu 
kommen,  einen  plural  zu  bilden  ? !  Nun  unmöglich  ist  dies  nicht. 
Selbst  wenn  ich  von  anderen  sprachen  hier  absehe,  und  mich 
nur  auf  das  Englische  beschränke,  kann  ich  doch  verweisen 
zunächst  auf  den  ganz  gewöhnlichen  pluralischen  gebrauch  von 
nan  (§  35  a),  also  dem  negierten  unbestimmten  artikel.  Aber 
auch  an  selbst  finden  wir  recht  oft  pluralisch  gebraucht  und 
zwar  wenn  es  in  der  bedeutung  'allein',  'einzeln'  (§  24)  gebraucht 
ist.  Und  nun:  diese  bedeutung  'einzelne',  oder  eine  leichte 
abschattierung  davon,  'einige',  hat  ane  auch  hier.  Die  be- 
deutung von  ane  feaiva  ist  also  'einzelne  (oder  einige)  wenige' 
und  die  funktion  von  an  hier  ist  völlig  identisch  mit  der  von 
sum  in  der  Verbindung  von  zahl-  und  massbegriffen  (§  92). 
Von  hier  aus  können  wii'  noch  einen  kleinen  abschweif  machen : 
Ein  ae.  "^sume  feaive  giebt  es  nicht;  es  giebt  aber  auch  kein 
ae.  *awe  ten.  Die  funktion  von  ane  ist  in  beiden  fällen  die- 
selbe. Ist  es  nun,  fi-age  ich,  etwas  so  unnatürliches  anzu- 
nehmen, dass  diese  beiden  Wörter  im  ME.,  diesem  sprachlichen 
hexenkessel,  ihre  stellen  tauschten  bezw.  tauschen  konnten.  Ob 
es  ein  me.  some  feive  giebt,  weiss  ich  nicht.  Es  konnte  es 
jedenfalls  geben  (vgl.  Shakspere's  some  feiv !),  denn  es  ist  ebenso 
klar  verständlich  wie  a  feive.  Dass  es  aber  ein  me.  a  ten,  a 
fourteen  etc.  giebt,  ist  sicher.  Und  hier  nun  haben  wir  mit 
einem  male  den  aufschluss  über  die  herkunft  und  den  genauen 
begrifflichen  gehalt  des  heute  ebenso  gewöhnlich  gebrauchten 
wie  in  seiner  funktion  rätselhaften  unbestimmten  artikels  bei 
kardinalzalilen.  In  a  fifteen  miles  u.  ä.  ist  a  ein  indefinites 
pronomen  im  plural  in  der  bedeutung  'einige'.    Sieh  oben  §  19. 

Hier  haben  wir  auch  die  erklärung,  warum  a  fifteen  bisher 
nur  bis  ins  ME.  hat  zurückgeführt  werden  können.  Der  grund 
ist  der,  dass  der  sinn  'einige'  in  Verbindung  mit  kardinalzahlen 
im  AE.  regelrecht  dui'ch  das  indefinitum  sum  dargestellt  wurde. 
Denn  in  dem  belege  an  fiftig  sealmas  Aeöelst.  3,  3  ist  fiftig 
neutrales  Substantiv,  das  in  der  bekannten  weise  (vgl.  §§  265 ; 
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324  u.  a.)  ursprünglicli  regens  des  folgenden  wortes,  später  in 

loser  apposition  mit  ihm  verknüpft  wurde.    Das  ganze  heisst 

also:  eine  fünfzig  -  zahl  von  psalmen  und  zwar  nicht  mehr 

und  nicht  weniger  als  fünfzig  psalmen.    Und  dies  ist  der 

einzige  ae.  beleg  für  die  Verwendung  der  kardinalzahl  mit 

dem  unbestimmten  artikel. 

Anm.  Im  N. E. D.  s.v.  a  finde  ich  soeben  die  bisher  übersehene  be- 
merkung:  "OE.  ane  feawa  (eine  plnral  ==  so)ne)  :  Ane  feaiva  worda 
Gosp.  Nicod.  5  (a.  1000)".  Da  eine  begründuug  oder  erklärung  dieser 
aiiffassuug  nicht  beigegeben  ist,  so  kann  ich  nicht  umhin,  zu  glauben, 
dass  dieselbe  lediglich  auf  einer  Vermutung  beruht,  die  ich  aller- 
dings als  eine  sehr  glückliche  bezeichnen  muss.  Eben  wegen  des 
mangels  jeuer  begründung  lasse  ich  das,  was  ich  oben  geschrieben, 
genau  so  stehen,  wie  ich  es  zuerst  geschrieben  habe.  Es  soll  jener 
seltsamen  erscheinung  zur  begründung  und  erklärung  dienen  und 
zugleich  dazu  beitragen,  die  auffassung  derselben  sicherer  und 
zweifelloser  zu  machen.  Denn  wenn  zwei  forscher  auf  verschie- 
denen wegen  zu  demselben  resultate  gelangen,  so  hat  dies  einen 
ganz  anderen  wert,  eine  höhere  glaubwürdigkeit,  als  wenn  nur  ein 
einziger  es  erschlossen  hat. 

§  270.  Ne.  bezw.  mod.  erweiterungen  dieses  gebrauches 
liegen  vor  in  a  faithful  few  u.  ä.,  a  fewer.  Aber  alle  diese  sind 
nichts  als  ergebnisse  einer  Verwechselung  des  (pluralischen) 
indefinitums  mit  dem  (singularischen)  artikel ;  wir  haben  also  in 
diesen  fetv  oder  fewer  nicht  mehr  einen  plural,  sondern  einen 
Singular  zu  erkennen.  Als  regelrechte  konsequenz  dieses  Irrtums 
bildet  man  an  stelle  des  richtigen  those  few  jetzt  ein  that  feiv. 

§  2H.  Das  eindringen  von  fetv  in  die  Sphäre  von  little 
wird  also  durch  das  eben  besprochene  a  few  nicht  erklärt.  Für 
dieses  eindringen  gab  es  zAvei  bequeme  wege,  von  denen  ent- 
weder beide  oder  nur  einer  benutzt  wurde.  Welcher  von  diesen 
beiden  fällen  hier  vorliegt,  lässt  sich  mit  genauigkeit  nicht 
erkennen,  auch  aus  dem  reichen  belegmaterial  des  N.  E.  D. 
nicht,  das  sich  ja  besonders  bemüht,  die  art  der  berührung 
von  feto  mit  little  aufzuzeigen.  Soviel  lässt  sich  aber  auf  grund 
dieses  materiales  schon  jetzt  sagen,  dass  zu  der  bemerkung  des 

N.  E.  D.:    "a  few  ....  =  'a  good  hü'   [Perh.  orig.  a 

Comic  Gallicism,  after  Fr.  un  peuy  durchaus  kein  anlass  vor- 
liegt; auch  für  die  ironische  Verwendung  nicht,  die  ja  einer 
jeden  modernen  spräche  in  diesem  falle  so  überaus  nahe  liegt. 

Das  eindringen  des  ursprünglich  nur  bei  pluralen  appella- 
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tiven  berechtigten  few  in  den  bereicli  von  litüe,  small  konnte 
geschehen  zunächst  auf  dem  wege  über  die  jenem  so  nahe 
stehenden  coUectiva.  Und  von  hier  bis  zu  den  dem  little  zu- 
fallenden Stoffnamen  und  abstrakten  ist  ja,  wie  wir  bei  ver- 
schiedenen gelegenheiten  gesellen  haben,  nur  ein  schritt.  Die 
ersten  schritte  auf  diesem  wege  erkennen  wir  deutlich  an  den 
ältesten  belegen  des  N.  E.  D. :  Ä  feux  Cruddes  and  Crmjm 
Piers  PI,  etc. ;  The  Duc  of  Excestre  and  other,  tvith  a  feiv  mayne 
Paston  L.  etc.  Aelter  ist  der  in  Mätzner's  glossar  augeführte 
beleg :  The  Cane  rood  with  a  feice  meynee  Maund.  p.  226.  Das 
wort  cruddes  scheint  allerdings  auf  den  ersten  blick  ein  stoff- 
name.  Der  plural  zeigt  jedoch  deutlich,  dass  cruddes  ursprüng- 
lich die  (in  der  milch  schwimmenden)  quarkbrocken  bedeuteten. 

§  272.  Der  zweite  weg  war  der  folgende :  ae.  lyt  war  in 
mehrfacher  beziehung  synonjmi  mit  feaiva:  die  ausdrücke  lyt 
manna,  feawa  manna,  mid  lyt  tvordum,  mid  featvum  tvordtim 
sind  logisch  völlig  gleichwertig.  Konnte  aber  das  letztere  für 
das  erstere  in  einigen  seiner  beziehungen  und  bezeichnungen 
eintreten,  so  lag  die  Versuchung  nahe,  es  auch  in  seinen  übrigen 
beziehungen  und  bezeichnungen  für  das  erstere  einzusetzen. 
Dies  bezieht  sich  zunächst  auf  die  adverbielle  Verwendung  von 
lyt,  weiterhin  aber,  da  im  laufe  der  me.  zeit  lyt  von  little  ver- 
drängt wurde,  auch  auf  dieses  letztere. 

§  273.  Der  adverbielle  gebrauch  von  ae.  featve  lässt  sich 
allerdings  bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Aber  schon  im  Frme. 
scheint  er  vorzuliegen  in :  An  hundred  ger  and  .  XXX .  wo, 
Have  ic  her  drogen  in  werlde  wo,  dog  Öinheö  me  Öor  offen  fo 
Gen.  &  Ex.  2401 ,  also  in  der  redensart  Uttel  thynken  (leiten, 
teilen)  of  Für  spätere  belege  sehe  man  das  N.  E.  D.  Der 
gebrauch  gehört  den  dialekten  oder  der  niederen  unterhal- 
tungssprache  an. 

§  274.  Für  die  Verkürzung  von  in  few  ivords  [ae.  {mid) 
feaivum  tvordum  Boeth.  42,  31  u.  ö.]  zu  in  feiv  bringt  jetzt  das 
N.  E.  D.  als  ältesten  beleg :  To  say  all  in  fetv ,  they  refused 
the  name  Jewell,  Def.  Apol.  (1611)  116  (a.  1565). 


I 


Mycel  —  much. 

§  275.  Dies  pronomen  bietet  des  interessanten  nui'  sehr 
wenig-.  In  erster  linie  'gross'  bedeutend  entwickelt  es  aus 
seinen  Verbindungen  mit  stoffnamen  und  abstrakten  den  sinn 
eines  indefinitums  'viel'.    Nur  dies  geht  uns  hier  an. 

ae.  7  weardpa  mid  myeclum  ivine  fordruncen  Dial.  Greg.  IV  33,  p.  308, 
16  aus  multoqiie  vino  inehriatus ;  da  com  micel  ivynsum  stenc  Shi'iue  91,  28, 
ge  smcap  micel  sced  and  ripap  litel  Deut.  28,  38,  micel  mennisc  Hom.  Th. 
I  20,  21,  micel  gcers  ib.  182,  15. 

Daher  auch  beim  plural:  des  man  wyrcÖ  mycele  tacna  John  11,  47  aus 
midta  Signa;  tve  tcorhton  mycle  mylita  Matth.  7,  22  aus  virtutes  mxdtas. 

frme.  mucliel  folc  Laj.  I  21-,  muche  lond  id.  I  7,  muclie  luue  Hali  M.  27. 

Daher  auch  beim  plui'al,  obwohl  nur  sehr  selten:  muchele  Castles  heo 
higunnen  La^.  1 117,  test  ß  many. 

Tom  ME.  an  schränkt  sich  der  gebrauch  von  miiche  dergestalt  ein, 
dass  es  nur  noch  die  masse  =  'viel'  bezeichnet. 

Anm.  Die  von  Koch  angeführten  belege  me.  Muclie  ping  ice  ahhep 
yseye  Eob.  of  Gl.  6390,  Thise  olde  folk  can  mocliil  iliing  Ch.  II  236, 
denen  man  zufügen  könnte  me.  lie  tolde  where  he  liadde  he,  And 
moche  pyng  pat  he  hadde  see  Br.,  H.  S.  1383,  spme.  and  I  herde 
meche  thynge  more  ihanne  my  mayster  icryteth  un  to  yotc  of  Paston 
L.  I  150  bieten  miiche  =  'gross',  da  muche  ping  (vgl.  §  379  und 
§  381)  ganz  offenbar  die  nachbildung  des  bekannten  afrz.  grant  cose 
ist.  Fraglich  aber  ist  die  sache  bei:  He  hath  to  day  taught  us  so 
mochil  good  Ch.  11  277  =  viel  gutes?  Und  ebenso  bei:  What 
schidde  I  .  .  .  besy  me  to  teile  yow  the  names  Of  orpiment,  brent 
bones,  yren  squames  ....  Atid  of  moche  other  thing  tchat  that  ther 
was  ?  id.  in  52 ,  andere  hdschrr.  xcMcli  für  wliat.  Hier  scheinen 
kreuzungen  von  mochel  <  grünt  und  mochel  =  'viel'  vorzuliegen 
=  'von  vielem  anderen'. 

Und  in  dem  ebenfalls  von  Koch  beigebrachten  ne.  MucJi  thanks 
Sh.,  Err.  Y  1,  392  steht  much,  obzwar  formell  auffällig ,  so  doch 
logisch  ganz  richtig,  da  thanks  singulare  bedeutung  hat;  vgl.  a 
liberal  thanks  id.,  Ant.  II  6,  iS,  that  thanks  id.,  Cor.  V  1,  -46,  little 
thanks  id.,  Merch.  IV  1,  288  =  'wenig  dank'. 

Doch  zeigt  sich  auch  im  NE.  much  noch  in  alter  weise  in  einigen 
wenigen  fäUen  wie  in  Thou  hast  much  goods  laid  up  for  many  years  Luke 
12,  19  aus  multa  bona;  Edom  came  out  against  him  icith  much  people 
Numb.  20,  20. 
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Wie  viel  zu  der  entsteliimg  des  sinnes  'viel'  die  in  an- 
deren fällen  nicht  selten  zu  beobachtende  me. ,  ja  zum  teil 
schon  ae.  verkennung  der  ae.  konstruktion  von  mycel  als  neu- 
tralem Substantiv  (=  ein  grosses,  d.  h.  ein  grosser  teil)  mit 
partitivem  genitiv  beigetragen  hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  feststellen. 

In  belegen,  wie  Jicer  forwearp  micel  Alexandres  leeres  Oros. 
134,  33,  heceapode  ge  öus  micel  landes?  Hom.  Th.  I  316,  32, 
wird  der  genitiv  wohl  noch  lange  als  solcher  kenntlich  ge- 
blieben und  daher  leicht  auf  neue  weise  ersetzt  worden  sein. 
Es  gab  aber  eine  menge  Substantive,  in  denen  der  genitiv 
weniger  leicht  zu  erkennen  war.  Sie  mussten  dem  Mittel- 
engländer leicht  als  regentien  des  sie  begleitenden  mycel  er- 
scheinen und  damit  musste  das  letztere  den  uns  hier  beschäf- 
tigenden indefiniten  sinn  erhalten. 


'ö' 


§  276.  Auch  die  adverbiell  verwendeten  kasus  können 
nur  wenig  Interesse  erregen,  denn  in  allen  heisst  mycel  eher 
'ein  grosses'  als  'viel'  oder  'sehr'. 

So  beim  genitiv  =  'um  ein  grosses'. 

ae.  sc  Icece  biß  micles  to  healcl  Cura  P.  61,  2. 

frme.  feie  fon  wulleö  sioo  clon  ....  and  mugen  muclieles  /je  eÖere, 
gef  etc.  OEH.  II 193. 

me.  this  bryd  .  .  .  .  is  not  mecheles  more  than  an  egle  Maund.  p.  48. 

§  277.    Beim  dativ. 

ae.  Ealle  micclum  Öces  wundrodon  Hom.  Th.  1,  42. 

Beim  instrumental  =  'um  ein  grosses'. 

ae.  Jie  xoces  micle  Öe  blidra  Boeth.  9,  63,  noJit  micle  cer  Beda  4,  23,  ic 
pegmtm  Öiman  dyrnde  and  sylfum  de  sivtÖost  micle  Csedm.  129  =  '  gerade 
ara  meisten'  =  mod.  much  the  most. 

frme.  miede  mare  genge  Orm.  19565. 

me.  moche  is  that  on  more  than  that  other  Pop.  Sc.  7. 

§  278.    Beim  akkusativ  =  'ein  grosses'  =  'viel'. 

ae.  viicel  ic  gedeorfe  Coli.  Mouast.  Th.  20,  25  aus  mtdtum  laboro. 

Dies  ist  das  ne.  mod.  much  in  seiner  gewöhnlichen  adver- 
biellen  funktion. 


Anglia.    N.  F.    XV. 


mare  (ma)  >  more  (nioe). 

§  279.  Die  entwickhmg'  des  ae.  adjektivs  mara  und  der 
ae.  adverbien  mwe  und  ma  zu  den  me.  indefiniten  pronominen 
more  und  mo  und  die  Verdrängung  des  letzteren  durch  das 
erstere  im  NE.  bildet  eines  der  schwierigeren  kapitel  der 
englischen  Sprachgeschichte. 

Allerdings  konnte  schon  das  ae.  adjektiv,  das  ja  allgemein 
die  bedeutung  'grösser'  besass,  die  geltung  eines  'mehr'  'plus' 
erhalten,  wenn  es  mit  stoffnamen,  kollektiven  und  abstrakten 
verbunden  wiu-de.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dass  die 
fragliche  neue  geltung  sich  nur  sehr  schwer  dergestalt  nach- 
weisen lässt,  dass  die  ältere  bedeutung  völlig  ausgeschlossen 
wäre. 

Mit  beiseitelassung  der  gewöhnlicheren  belege  ist  wohl 
in  einem  belege  wie  siva  hattra  sumor  siva  mara  Jmnor  and 
liget  011  geare  Pop.  Treat.  p.  19  dem  mara  die  bedeutung  'mehr', 
'häufiger'  viel  natürlicher.  Aber  ein  sinn  wie  'gi'össer',  'stärker', 
'gewaltiger'  ist  darum  doch  nicht  völlig  unmöglich.  Ebenso 
wahrscheinlich  ist  der  sinn  'mehr'  in:  J)a  hcedenan  pritigum 
sida  mare  iveorod  licefdon  Beda  III,  24  (2760),  aber  das  lat. 
original  majorem  .  .  .  exercitum  beweist,  dass  hier  doch  'grösser' 
gemeint  ist. 

Für  die  in  fr-age  stehende  entwicklung  des  me.  indefinitums 
dürfte  das  ae.  adjektiv,  wenn  es  überhaupt  in  frage  kommen 
darf,  einen  sehr  unsicheren  ausgangspunkt,  eine  sehr  schwan- 
kende basis  bilden. 

§  280.  Einen  viel  festeren  Untergrund  bekommen  wir, 
wenn  wir  nicht  vom  adjektiv  mara,  sondern  von  dem  sub- 
stanti\ierten  neutrum  mare  ausgehen  und  zwar  zunächst  in 
seiner  funktion  als  adverb. 

Unter  den  verschiedenen  Stellungen,  die  dies  adverb  ein- 
nehmen kann,  bemerken  wir  auch  eine,  die  es  in  unmittelbarer 
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nachbarscliaft  des  Objektes  zeigt  und  namentlich  seine  Stellung 
vor  dem  objekt  ist  hier  für  uns  wichtig.  Beobachten  wir 
die  belege,  die  diese  Stellung  aufweisen  genau,  so  drängt  sich 
uns  der  eindruck  auf,  dass  die  beiden  ausdrücke  nicht  nur 
ein  äusseres,  sondern  auch  ein  inneres  band  verknüpft,  dass 
das  ursprüngliche  adverb  an  der  Objektsfunktion  des  ihm 
folgenden  nomens  teil  hat,  dass  es  fast  als  attribut  dieses 
nomens  erscheint:  und  dieser  eindruck  wird  angesichts  der 
jüngeren  belege  geradezu  zur  gewissheit.  Ich  will  nicht  be- 
haupten, dass  sich  dieser  zustand  ohne  alle  anregung  von 
aussen  entwickelt  hat.  Für  das  heranrücken  des  adverbs 
mare  an  das  objekt  kann  das  adjektiv  mara  als  attribut 
massgebend  geworden  sein,  und  zwar  um  so  massgebender 
als  mit  dem  verblassen  der  endungen  das  erstere  von  dem 
letzteren  sich  nicht  mehr  deutlich  scheiden  Hess. 

Und  was  das  neutrum  mare  als  Substantiv  angeht,  so  wird 
wohl  für  dessen  attributive  Verwendung  vor  dem  regierenden 
nomen  im  besonderen  noch  die  im  späteren  AE.  üblich  werdende, 
völlig  gleiche  Verwendung  des  substantivisch  gebrauchten  ad- 
verbs ma  vorbildlich  gewesen  sein,  dessen  erbe  ja  zu  einem 
teile  das  me.  mare  geworden  ist.  Aus  dem  ma  ivceter  und 
ma  crwft  des  späteren  AE.,  für  mehr  belege  sieh  unten,  musste 
zweifellos  ein  frme.  me.  mare  ivater  und  mare  craft  hervor- 
gehen und  zwar  in  derselben  identischen  bedeutung. 

Das  aus  ae.  mare  healpes  analytisch  entwickelte  more  of 
helpe  führt  dagegen  nur  ein  künstliches  leben,  dass  wohl  nur 
durch  solche  fälle  erhalten  wird,  in  denen,  wie  bei  den  pro- 
nominen  liH  Jjis  Jjat,  die  soeben  geschilderte  Umwandlung  nicht 
durchgeführt  werden  konnte :  Ms  (Jnsses,  Jxes)  mare  konnte 
nur  zu  more  of  hü  {pis,  Jjat)  werden. 

ae.  forpan  Eustatnis  hcefde  gecydd  pam  cijnge  pet  hü  sceolde  beon 
mare  gylt  (mask. !)  Pcere  burhivaru  ponne  his  Sax.  Cbron.  (E)  lOiS,  die  un- 
gezwungenere stelhmg  wäre  mare  ponne  oder  wenigstens  mare  pcere  burh- 
ivaru gylt'.  Hierher  gehört  sicher  auch  (da  mare  =  'grösser'  dem  zu- 
sammenhange nach  völlig  ausgeschlossen)  der  beleg:  and  ic  pe  halsige 
purh  pinne  god  .  .  .  pcBt  pu  me  na  mare  yfel  ne  do  Ags.  Pr.  III  p.  177. 

frme.  we  ne  ma^en  . .  .  halden  Crist  bibode,  pet  is  us  pe  mare  herm 
OEH.  p.  21,  mdli  pe  na  mare  uuel  pen  pi  seolf  waldest  Jul.  p.  22. 

me.  With-oute  ani  more  leite  Kindh.  Jesu  137 ,  heore  picheres  weren 
to-broke,  pat  huy  ne  moutcen  don  no{n)  more  note  Kindh.  Jesu  656,  Nabbep 
of  hire  nammore  reupe  pen  heo  hadde  of  me  Jul.^  191,  go  uorp  a  godes 
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)mme  7  go  silcerl/che,  tior  pc  develen  moivc  do  pe  na(in)more  schäme  Pat's 
Feo-f.  564,  Let  tis  go  forth  icithoxiten  more  speche  Ch.  II  237,  miütäudes  of 
folk  Hier  as  men  taken  more  reward  to  tJie  nombre  than  to  the  sapience 
of  persones  id.  HI  162 ,  I  have  as  now  no  more  leyser  for  to  seye  id.  in  9, 
And  of  hire  tverJce  she  toke  no  more  kepe  id.  V330,  'Go'  quod  Jhesu 
Cr  ist  'and  haue  no  more  iville  to  do  synnc  or  icilne  no  more  to  do  synne' 
ib.  346,  die  erkläruug  ist  selu-  bezeichnend  aber  auch  sehr  nötig,  denn  mau 
könnte  sonst  auch  verstehen:  'habe  keinen  grösseren  (heftigeren)  willen, 
zu  sündigen';  was  ja  doch  heissen  würde:  'der  geringe  wille  zu  sündigen, 
den  du  gezeigt  hast,  ist  immerhin  entschuldbar'.  Anderwärts:  He  set  a 
strok  vpon  Jus  heued  That  he  ete  no  more  hred  Land  Troy  B.  6280,  sonst 
steht  in  dieser  redensart  neuere  für  no  more! 

spme.  myn  oncle  .  .  .  agreid  that  he  wold  make  no  m.ore  sute  abought 
it  Pastou  L.  m  257. 

ne.  to  trouhle  you  tvith  no  more  suit  Sh.,  Merch.  I  2,  112. 

§  281.  Hiermit  vergleiche  man  mm  die  Wandlung  der 
Stellung  des  adverbs  ma,  welche  der  des  adverbs  mare  ganz 
analog  sich  vollzieht. 

ae.  Ic  nelle  nun  word  ma  of  dimim  mupe  gehyran  Nar.  45,23,  dies 
die  regelrechte  ae.  Stellung. 

fi'me.  (sehr  selten)  Monie  mo  hioeolpes  pen  etc.  A.  E.  p.  200 ,  monie 
ma  mnrhden  pen  etc.  Kath.  1697. 

me.  (selten)  Aiul  many  mo  otliere  Piers  PI.  1107,  Let  us  no  mo 
wordes  herof  maJce  Ch.  11  351. 

'  spme.  (gewöhnlich)  tvytlwut  eny  moo  wordes  Cax.,  Blanch.  p.  167,  6; 
177,35;  184,20. 

ne.  (gewöhnlich)  sir  B.  B.  and  sir  W.  C,  ivhich  longing  for  no  moo 
parteners  of  the  princes  fauour  .  .  .  Jcepit  htm  oute  of  all  secrete  trust 
n.'s  Leseb.  p.  263  (a.  1513) ,  he  deparded  without  any  mo  wordes  spekinge 
Berners'  Huon  p.  343  u.  ö. 

Without  ony  more  ivordes  he  departed  ib.  p.  330,  From  me  and  other 
more  Suitors  Sh.,  Shr.  12,  there's  no  more  tribute  to  he  paid  id.,  Cymb. 
m  1,  34,  let  two  more  summers  wither  id.,  Eom.  I  2, 10,  I  coidd  teil  you 
many  more  stories  Field. ,  J.  Andr.  2,  17,  a  thousand  more  good  qualiUes 
ib.  4,  6. 

mod.  (meist)  There  might  he  one  more  motive  Byron,  Don  J.  1,  177, 
you  must  save  a  few  more  poor  creatures  ere  you  die  Kingsley,  Two  y. 
ago  1,  14,  You  must  write  tivelve  more  tragedies  Taylor  &  Reade,  Masks  1,  1. 

§  28*2.  Ueberaus  interessant  ist  nun  zu  beobachten 
das  eindringen  dieses  substantivierten  neutrums  in  all  die 
funktionen,  die  ursprünglich  dem  ae.  adverb  ma  zukamen.  Und 
zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  nur  in  sehr  wenigen  fällen 
schon  im  AE.  mare  und  ma  mit  einander  wechselten  und  dass 
in  noch  wenigeren  ersteres  die  alleinherrschaft  hatte. 
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I.  Das  substanti\ierte  neutrum  7nare  als  Substantiv  = 
'ein  grösseres'  =  'ein  mehreres'  =  'mehr'. 

ae.  he  tcces  wilniende  dcet  he  Öces  gewinnes  viehte  mare  gefremman 
Oros.  2,  5,  hit  mare  Öces  landes  forbcernde  Öonne  hit  cefre  (er  dyde  ib.  5,  2, 
poere  seocnesse,  ßcsre pe  mare  healpes  behofiaö  Reg.  Bened.  (Wint.  V.)  p.  113; 

dcB7)i  öe  cenigre  ividite  mare  hahbap stva  he  mare  ha^fÖ  siva  he  ma 

monna  oleccan  sceal  Boeth.  2(5,  2,  soÖlice  se  man  hafaÖ  on  pissere  ivisan 
mare  ponne  pa  nytenu,  forpon  pe  pa  nytenu  after  deape  ne  lifiaÖ  Dial. 
Greg.  IV  4  p.  266,  27  aus  Habet  ergo  homo  hoc  amplius  jtimentis,  quia 
illa  post  mortem  nonvivtmt;  hierher  auch:  he  gesomnode  of  pam  mare  on 
pam  gebrocum ,  ponne  se  hlaf  sijJf  o'r  wcere  ib.  III  37,  p.  152,  15,  welches, 
wenn  man  auch  das  wörtliche  ma  gebrocu  erwarten  sollte,  doch  sinnes- 
gemäss  genau  dem  lateinischen  pliira  ex  eo,  quam  ipse  panis  fuerat,  frag- 
menta  collegit  entspricht;  mare  us  fremaÖ  Ms  tweommg,  ponne  etc.  Hom. 
Th.  I  234,  22. 

Im  adverbialen  sowie  adnominalen  (?)  genitiv  haben  wir  es  in :  Üeos 
gitsunc  hafaÖ  gumena  gehtvekes  mod  amerred,  pcet  he  maran  ne  recÖ  Metr. 
VIII 44,  ivilnast  pu  aioiht  maran  Solil.  190,  29. 

frme.  Ic  ivelde  mare  pene  ic  dide  Poema  M.  2 ,  Mare  he  pohte  to 
svggen  Lag.  HI  51 ,  ^  ha  noivöer  ne  ete  lesse  ne  mare  tiveolf  dahes  fidle 
Kath.  1549,  Itt  iss  mare  pann  inoh  Orm.  10722,  etc. 

me.  vor  pe  more  pat  a  mon  con  he  more  tvorp  he  ts  Roh.  of  Gl. 
p.  364,  the  more  that  it  sioolwith  the  more  ü  desireth  to  sioolwe  Ch.  HE 
188,  etc.  etc. 

Mit  analytischem  genitiv :  ji/f  pou  haue  of  ouper  tresour  More  pan 
susteynep  pyn  onour  Br.,  H.  S.  5392,  syn  hyt  haUwede  zvas,  pe  more  he 
dope  of  trespas  ib.  8652,  pe  öfter  pat  pou  sheioest  py  blame,  pe  more  .  .  . 
Pou  hast  of  shame  ib.  11427. 

II.  Die  form  ma  ist  hier  sehr  auffällig-,  doch  ist  sie  selten 
und  scheint  dialektisch,  da  sie  bisher  nur  in  den  dialogen 
Gregors  belegt  ist,  und  auch  hier  von  der  einen  der  hand- 
schriften  gemssenhaft  durch  das  richtige  mare  ersetzt  wird. 

ae.  tvitodlice  ic  mceg  ma  secgan  Dial.  Greg.  (C)  I  2  p.  20,  13,  ma  ent- 
spricht hier  dem  vorangehenden  fragenden  aht  opres,  es  anders,  denn  als 
Objekt  zu  fassen  ist  also  kaum  möglich;  H  schreibt  richtig  mare!  —  forpon 
(efter  Johannes  stefne  God  is  seo  soÖe  lufu,  py  for  his pam  swiÖe  rihtivisan 
dorne  heo  mihte  ma  begytan  7  abiddan,  forpon  heo  ma  hine  lufode  ib. 
n  23,  p.  168,  27,  so  C,  H  fehlt  leider;  aus  quia  enimjuxta  Johannis  vocem, 
Deus  Caritas  est,  justo  valde  judicio  illa  phfS  potuit,  qua  amplius  amavit, 
die  hinzufügung  des  hine  scheint  lediglich  verhindern  zu  sollen,  dass  auch 
das  zweite  ma  als  objekt  verstanden  wird;  aber  ma  konnte  als  solches  auch 
plures  bedeuten,  vgl.  §  309.    Für  weitere  ma  st.  mare  sieh  folg.  §,  11  b. 

frme.  Haleiven  pet  ^e  luuied  best  7  mest,  in  hire  wurÖchipe  siggeÖ 
oder  les  oder  mo  A.  R.  p.  30. 

me.   Nur  durch  den  reim  herbeigelockt  scheint  es  in :  TJiou  saist,  thy 
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princes  hau  i-yive  the  might  Bothe  for  to  sleen  and  eek  to  quike  a  ivight 
....  But  thou  maist  sayn,  thi  princes  han  the  maked  Minister  of  deth: 
for  if  thou  speke  of  moo  [:  tho  :  go]  Thow  liest  Ch.  HI  43. 

§  283.  I.  Hierher  gehört  nun  auch  das  an  das  fragende 
]nv(Ft  prädikativ  angeschlossene  mare  =  'was  des  mehreren' 
=  'was  mehr'. 

ae.  zc  sceal  erian  fidne  cecer  oÖÖe  mare  ....  Hivat  mare  dest  Öu? 
Geiüislice  mare  is  do  Coli.  Monast  Th.  19,  23 — 25,  sioa  hwcet  swa  Öcer  mare 
bid  etc.  Aelfric's  Gram.  206,  2. 

IIa.  Bei  den  belegen  die  hier  ma  aufweisen  sind  zwei  fälle  zu 
untei'scheiden.  In  erster  linie  stehen  die  belege  in  denen  änsserlich  wohl 
unser  tnare  stehen  könnte,  in  denen  aber  absichtlich  das  adverb  und  zwar 
in  dem  unten  §  298  bezw.  §  3021  behandelten  sinne  =  'fernerhin'  von  den 
betr.  Verfassern  gesetzt  worden  ist:  nabbaß  syÖÖan  htvcet  hig  ma  don  Luke 
12,  4  aus  amplius;  Hwcet  sceal  ic  Öonne  ma  secgan  fram  Sande  Johanne 
Blickl.  H.  169,  24.    Eine  ausnähme  stellen  also  diese  belege  nicht  dar. 

Nur  ein  beleg  deutet  sicher  auf  die  vermengung  der  beiden  ausdrücke 
hin  und  hier  wird  das  das  richtige  mare  ersetzende  ma  durch  das  amplius 
des  Originals  herbeigeführt  worden  sein,  also  auch  hier  haben  wir,  obwohl 
irrtümlich ,  das  ma  =  '  fernerhin ' :  hwmt  hafaö  ma  se  snottra  man  pam 
dysigan?  Dial.  Greg.  (C)  IV  4  p.  266,  22  aus  Quid  habet  amplius  sapiens 
a  stulto?  Hier  schreibt  aber  doch  wenigstens  eine  hdschr.,  0,  das  richtige 
mare  und  dasselbe  wird  das  leider  hier  fehlende  H  gehabt  haben,  wenn 
wir  nach  seinem  sonstigen  verhalten  urteilen  dürfen. 

-  IIb.  Einen  anderen  fall  bilden  die  belege,  in  denen  hiocet  nicht  in 
dem  sinne  von  'was',  sondern  in  dem  von  'warum'  gebraucht  ist.  Hier 
ist  die  Verbindung  von  hivcet  und  via  eine  ganz  lose,  das  erstere  ist  ledig- 
lich koujunktiou  und  die  hier  angeführten  belege  gehören  deshalb  zu  deu 
oben  §  2821  zusammengestellten  und  bilden  demgemäss  ausnahmen  von 
dem  dort  behandelten  falle:  Hiccet  sceolan  ive  Öces  ma  secgan  Beda  II 12 
(z.  1237)  aus  Quid  plura?  B  schreibt  richtig  marel  Dasselbe  hat  Ca,  aber 
T  schi'eibt  wie  0  ma  I  Hwcet  sculon  tve  nu  pces  ma  sprecan  ?  ib.  III  27 
(z.  3073)  aus  Quid  multa  ?  Hier  schreiben  alle  MSS.  ma,  nur  T  hat  richtig 
mare!  Ac  htvcet  secest  pu  ma  pces  iveorces,  pa  pa  seo  clcennys  his  lifes 
gepwcerede  mid  pcere  geornfulnesse  his  bodunga?  Dial.  Greg.  (C)  14  p.  33,  20 
aus  Sed  quid  plus  quaeris  operis,  ciuando  concordabat  vitae  munditia  cum 
studio  praedicationis.    Hier  schreibt  jedoch  H  ganz  richtig  marel 

Spätere  belege  des  obigen  falles  können  kaum  interessieren.  Sie  bieten 
sämtlich  more:  me.  tvhat  shold  I  more  seye?  Ch.  IV  166,  dass.  199  und 
V  312;  Alias l  ichat  myght  I  more  don  or  seyne?  ib.  IV  267,  What  wol 
ye  moore?  ib.  V  38,  lohat  wolde  ye  more?  ib.  316.  Ein  ne.  beleg  ist  z.  b. 
what  hadst  thou  then  more  than  thou  hadst  before  Sh.,  Sonn.  40. 

Noch  ein  scheinbar  für  mare  stehendes  ma  ist  zu  erwähnen, 
es  ist  das  in  dem  ausdruck  atviJit  ma,  welcher  dem  unten  §  288  I 
behandelten  negativen  naiviht  ma  zur  seite  steht.    Hier  me 
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dort  ist  jedoch  das  kompositum  niclit  abverbiell,  wie  sonst  oft, 
gebraucht,  sondern  als  Substantiv,  in  unserem  belege  als  objekt, 
und  das  ihm  folgende  7na  (natürlich  adverb)  ist  das  unten 
§3021  erörterte  =  'weiterhin',  'ausserdem', 
ae.  woldest  pu  aiviht  ma  witan  Solil.  171,  16. 

§  284.  Sehr  auffällig  ist  die  Substantivierung  des  neu- 
tralen adjektivs  mare  durch  den  bestimmten  artikel  in  dem 
spme.  belege:  TJiough  it  cost  me  the  more  ofmy  good  Paston  L. 
(ed.  Eamsay)  LXX  53.  Während  das  hinzutreten  der  artikel 
zu  dem  geschlechtig  substantivierten  more  <  ae.  mara  also  the 
more  'der  grössere',  amore  'ein  grösserer'  etwas  ganz  gewöhn- 
liches und  natürliches  ist,  ist  für  das  ungeschlechtig  substan- 
tivierte more  <  ae.  mare  dies  hier  der  einzige  beleg.  Falls 
dieses  the  more  nicht  infolge  verlesens  oder  verdruckens  aus 
dem  sehr  üblichen  the  more  part,  dessen  sinn  es  offenbar  hat, 
entstanden  ist,  so  könnte  hier  nur  die  nachbildung  eines  afrz. 
idioms  (also:  He  plus  de  mon  hien)  vorliegen,  mit  dem  der 
Schreiber  und  leser  dieser  briefe  so  vertraut  gewesen  sein  muss, 
dass  eine  Verwechslung  dieses  the  more  mit  dem,  welches  'der 
grössere'  bedeutete,  nicht  zu  befürchten  war.  Und  dass  die 
korrespondenten  der  Paston  Letters  mit  dem  Französischen 
ebenso  vertraut  waren  wie  mit  dem  Englischen,  ist  ja  bekannt, 

Uebrigeus  dürfte  auch  das  me.  ne.  for  the  more  part  nichts  anderes 
als  das  afrz.  j;or  Ja  jiJus  part  sein.  Dies  for  the  more  part  bildet  mit  for 
the  most  part  eine  jener  doubletten,  die  wohl  in  den  meisten  fällen  auf  die 
nachbildung  (die  unter  verschiedenen  umständen  verschieden  ausfallen 
konnte)  eines  fremden  idioms  hindeuten.  Dass  sich  das  moderne  la  plupart 
'erst  im  15.  Jahrhundert  zu  zeigen  beginnt',  wie  Haase  i).  63  angiebt,  be- 
zweifle ich  nicht,  glaube  aber,  das  es  schon  im  vorangehenden  Jahrhundert 
in  der  spräche  vorhanden  gewesen  ist. 

§  285.  Dies  substantivierte  heutrum  mare  ist  es,  welches 
in  stereotyper  Verbindung  mit  der  präposition  ivithout  er- 
scheint als  nachbildung  der  afrz.  redensart  5m(«5^jk5  = 'ohne 
weiteres'  =  'sofort'.  Eine  ae.  entsprechung  hat  sich  bisher 
nicht  auftreiben  lassen. 

me.  He  hent  ham  in  Ms  armes  pare,  Änd  Tcissed  Jiam  rmßouten  mare 
Cursor  M.  5055  (Trin.),  Then  belyve  loythoivten  mare  To  pe  castell  can  pey 
fare  Guy  of  W.  11583,  And  had  kern  to  his  hous  withotden  more  Ch.  III 40. 

Aeusserst  selten  steht  mo  in  diesem  sinne:  'It  is  your  loue'  quod 
she  icithoiite  moo  Generides  2682. 

Für  die  erweiterte  phrase  ivithout  any  more  sieh  oben  §  109,  anm. 
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§  286.  Dasselbe  (behufs  Steigerung)  verdoppelt.  Ein  ae. 
marc  hat  sich  hier  bisher  nicht  gefunden.  Auch  für  die 
späteren  perioden  lässt  sich  der  fall  schwer  belegen. 

ae.  Hivar  byd  ponne  heora  icela,  pe  lii  aliton  her  on  life  ?  And  hi 
d(V(iliioamlice  gesamnodon  ma  and  ma  togcedere  and  nystan  ncenigne  ende, 
hiccenne  hi  pcet  foricetan  scoldan  Ags.  Pr.  III  p.  165. 

frme.  du  gederast  mare  and  mare,  and  men  cwelaÖ  for  hungre  OEH. 
p.  111,  A^g  suvwi  ^ho  mare  annd  mare  toc  Agg  tcex  üt  mare  Orm.  8679. 

§  287.  I.  Dasselbe  in  der  Verneinung  =  'ein  nicht  grösseres' 
=  'ein  nicht  mehreres'  =  'nicht  mehr'. 

A  n  m.    In  einigen  dialekten  stellt  sich  auf  gruncl  falscher  aualogie  nan 
ein  statt  na;  sieh  oben  §  47,  anm.  iind  §  49. 

ae.  we  his  na  mare  ne  cunnon  Hom.  Th.  1 154,  se  iciädorfcesta  cyning 
...  nolde  pcera  deofla  gemaÖeles  na  mare  habban  Ev.  Nie.  29,  ncefÖ  hä 
(seil,  coepi)  na  mare  buton  'coeptus'  'ongunnen'  Aelfric's  Gram.  206,2. 

spae.  ne  sceege  ic  eoio  gyt  na  mare  ponne  ic  cer  scede  Holj'  R.  Tr.  p.  26. 

frme.  pa  he  nan  mor  ne  mihte,  pa  loolde  he  p  his  nefe  scidde  ben 
abbot  in  Burch  Sax.  Chr.  1132,  pa  pe  tmreece  men  ne  hadden  nan  more 
to  gyuen  pa  etc.  ib.  1137,  7  teggre  icin  wass  dmnnkenn  siva  patt  teer  nass 
pa  na  mare  Orm.  14011 ;  14015  u.  ö. 

me.  pat  per  wyn  i-faiUed  was  And  pat  pare  non  more  nas  Kindh. 
Jesu  1733,  i  nelle  eou  schewen  at  piisse  tinie  Non  more  in  prose  ne  in 
rime  ib.  1826,  Euer  vch  to  reste  droto  7  speJcen  of  him  na  more  Geb.  Jesu 
78,  pe  liing  ne  mowc\li\te  den  no  more  But  yerne  preyede  Godes  ore 
Havel.  210,  ther  is  no  more  to  teile  Ch.  II  31;  220;  III  27,  ther  nys  no  more 
to  sey  id.  II  35;  73;  294;  304;  345;  364,  m  28;  257,  ther  nys  no  more  to 
done  id.  II  193 ;  365  u.  ö. ;  Yif  me  the  victorie,  I  asJce  no  more  id.  II,  75,  ye 
gete  of  me  no  more  (als  was  erzählt  ist)  id.  III  26;  365,  /  se  no  more  but 
that  I  am  fordo  ib.,  I  can  no  more,  my  tale  is  at  an  ende  id.  III  28,  Ther 
tvas  na  more  but  'Far  tvel,  have  good  day' !  id.  II  84,  To  bedde  goth 
Aleyn,  and  also  Jon,  Ther  nas  no  more,  hem  needed  no  divale  id.  II  129, 
Of  this  batayle  I  tvol  no  more  endite  id.  II  84.  So  auch:  an  unce  and 
no  more  id.  III  68. 

Hierher  auch:  Sehe  tvoot  no  more  of  al  this  hoote  fare  .  .  .  thamvot 
a  euckoio  id.  H  56,  das  der  form  des  ausdruckes  nach  eigentlich  nach  unten 
§  293  gehört.  Hierher  auch :  pe  nexte  tyme  pat  he  come  pore,  Of  Pascas 
saghe  he  no  more  ßr.,  H.  S.  11059. 

IL  Aber  ma  findet  sich  hier  doch  einmal :  ae.  no  de  ladcs 
ma  ....  gedon  moton  Andr.  1446. 

§  288.  I.  Dasselbe  in  der  verstärkten  Verneinung  = 
'ein  um  nichts  grösseres'  =  'ein  um  nichts  mehreres'  =  'durch- 
aus nicht  mehr', 

ae.  7  gelice  hi  ealle  epiad,   7  forpon  ncefÖ  se  man  naht  mare  ponne 
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pa  nytenu  Dial.  Greg.  lY  3,  p.  204,  20  aus  sim/liter  spirant  omnia,  et  nihil 
habet  homo  jumentis  amplius. 

frme.  of  me  ne  schaltu  btgeoten  na  loiht  mare  Kath.  2113. 

me.  I  dar  not  pleyne  more  Ch.  V  56,  da  pleyne  auch  intransitiv  vor- 
kommt, könnte  more  jedoch  auch  adverb  =  'weiter'  sein! 

II.  AVenn  hier  mare  mit  ma  wechselt,  so  kommt  dies  wohl 
daher,  dass,  obwohl  die  wiedergäbe  des  sinnes  des  lateinischen 
das  Substantiv  erforderte,  doch  die  wörtliche  nachbildung  des- 
selben das  adverb  herbeiführte.  Im  letzteren  falle  ist  nicht 
mehr  der  komparativ  das  Objekt,  sondern  naht,  und  das  ihm 
folgende  7na  ist  das  unten  §3021  behandelte,  im  sinne  von 
'weiterhin'.  Die  folgenden  belege  stellen  also  keine  aus- 
nahmen dar. 

ae.  odde  hu  mceg  pcet  heon,  pcet  se  man  nahhe  naht  ma  ponne  pa 
mjtenu,  nu  tve  gehyrdon,  pcet  öa  nytemc  ne  lyfiad  no  (sfter  deaöe  Dial. 
Greg.  IV  -i  p.  267,  6  aus  Aut  quomodo  nihil  habet  homo  jumentis  amplius, 
cum  jumenta  post  mortem  carnis  non  vivunt.  Vielleicht  gehört  auch  hier- 
her: nis  naht  ma,  pcet  mcege  geondswerian  openlice  pam  rihte,  pe  pu  recest 
ib.  III 15  p.  210,  8  aus  Nihil  est  quod  responderi  valeat  apertae  rationi. 
Deutlich  zeigt  sich  die  natur  der  Verbindung  dort,  wo  das  objekt  von  einem 
den  genitiv  regierenden  verbum  abhängt,  hier  wird  nicht  mare  gewählt 
und  dies  unter  die  rektiou  gestellt,  sondern  naht  erhält  die  genitivische 
endung:  Ac  ne  frign  du  unc  nohtes  ma  ne  ne  axa,  forpon  etc.  Narr.  p.  32. 

Genau  dasselbe  liegt  vor  in  me.  Gan  every  tvyghte,  that  hadde  nought 
to  done  more  in  the  place,  oute  of  the  chaumher  gone  Ch.  IV  252. 

§  289.  Das  substantivierte  neutrum  mare  im  absoluten 
akkusativ  als  adverb  =  'um  ein  grösseres'  =  'um  ein  mehreres' 
=  'mehr',  lat.  'plus  (amplius)'. 

ae.  eower  med  swa  miede  mare  biÖ  siva  ge  mare  for  godes  willan 
swincaö  Hom.  Th.  II 128,  i,  Öcet  gyt  mare  to  ivundrienne  ts  pcet  wces,  pcet 
etc.  Ags.  Pr.  in  205. 

Aber:  forpon  he  geare  iviste  p  heo  ncenigne  ivcepnedmon  ma  lufade 
ponne  hine  Beda  IV,  19  (2474)  aus  quia  sciebat  illam  mdlum  virorum  plus 
illo  diUgere;  he  [FaulusJ  ivan  ma  eallum  pam  oprum  apostolum  Dial.  Greg. 
I  12  p.  91,  7  aus  plus  tarnen  omnibus  laboravit;  öa  clypodon  hig  Öcbs  Öe 

ma  Math.  20,  31 ,   7  foröan  he  lyt  genyhtsumade fie  Öy  ma  mid  his 

handum  tvon  etc.  Beda  IV  3  (400)  aus  eo  amplius  operi  manuian  Studium 
impendebat;  ma  dereÖ  monna  gehivelcum  modes  unpeatv  ponne  mettrymnes 
Metra  26,  111. 

frme.  euer  se  he  mare  strengÖeÖ  him  .  .  .  .  se  he  mare  sivimmeÖ  abac 
OEH.  p.  81 ,  al  pi  life  on  eorÖe  wes  isivink  for  me  S2ca  lengre  siva  mare 
ib.  281,  heo  tverÖede  heore  moddri  mare  pene  heo  sulden  Laj.  1160,  cuÖ 
pi  mähte  on  me siva  pet  alle  meidenes pe  mare  trustin  onpe 
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Marh.  p.  7,  forr  JxiU  menn  sholldenn  cumenn  forrp  &  off  renn  pess  te  mare 
Orm  15790. 

nie.  With  a  gerde  sore  he  ü  beot,  And  euere  pat  cliild  pe  more  v:eop 
Kiudli.  Jesu  694,  And  if  ye  me  reprove  of  my  folye,  I  am  the  more  holde 
to  love  yoiv  Ch.  III 188,  The  more  it  [seil,  the  love'\  brenneth,  the  more  ü 
hath  dcsir  id.  II  217,  This  niarquis  wondritli  ever  the  lenger  the  more  lipon 
hir  sapience  id.  11  299,  The  Tcnotte  .  .  .  If  that  it  be  taryed  .  .  .  The  savour 
passeth  ever  lenger  the  more  id.  II  367,  cm  hous  ther  he  tcas  wont  to  be 
Befresshid  more  than  in  an  hundrid  placis  ib.  261. 

§  290.  Dies  ist  das  steigernde  adverb  des  späteren  peri- 
plirastischen  komparativs,  das  sich  jedoch  aus  einem  älteren 
ma  entwickelt  zu  haben  scheint,  von  dem  sich  noch  im  ME. 
einige  versteinerte  reste  nachweisen  lassen. 

A  n  m.    Vgl.  got.  Niu  jus  mais  vulprizans  sijup  paim  ?  Math.  6,  26  aus 
oiX  v/jcslg  /Liä?.Xov  öiacpsQere  avrcöv? 

ae.  ic  pcere  sawle  ma  geornor  gyme ponne pces  lichoman  Jul.  ilS,  pcet 
hi  forseoö  hi  seife  Ices  on  pysiim  middanearde  pa  pe  pa:ncaÖ,  pcet  hi  syn 
sylfe  ma  gode  ponne  oöre  men  Dial.  Greg.  (C)  n  23  p.  151,  27  (H  beteran 
für  ma  gode!)  aus  ut  minus  se  in  hoc  mundo  despiciant,  gui plus  se  ceteris 
aliquid  fuisse  meminerunt.  Auch  den  beleg:  Ncefre  ic  scelidan  selran  Anette, 
macrwftigran  Andr.  472  möchte  man  hierhin  stellen,  doch  wird  man  zweifel- 
haft angesichts  des  beleges:  JSwanon  comen  ge  ceolum  liÖan,  niacrceftige 
menn  ib.  257,  der  ein  kompositum  unbekannten  sinnes  zu  enthalten  scheint; 
denn  au  einen  dem  lateinischen  ähnlichen  gebrauch  des  komparativs  ist 
hier  doch  wohl  nicht  zu  denken.    Vgl.  auch  Sievers,  Gram.  §  308,  anm. 

fi'me.  A  hwel  of  stele  is  furper  mo,  and  bernep  lihte  and  turnep  o 
OE.  Mise.  p.  149. 

Aber:  pu  ecer{t)  muchele  ahtere  7  ec  mare  hcerdere  Lag.  1 185. 

me.  Ofte  sype  aboue  ivas,  and  binepe  oftor  mo  Eob.  of  Gl.  264,  He 
sayd,  a  tvomman  cast  hir  schäme  aivay ,  Whan  sehe  cast  of  hir  smok, 
aml  forther))io  A  fair  tvomman,  but  sehe  be  cJtast  also,  Is  lyk  a  goldryiig 
in  a  sotves  nose  Ch.  II  229. 

"Wenn  auch  Chaucer  im  allgemeinen  nur  die  Steigerung  durch  more 
kennt,  so  scheint  demnach  das  steigernde  mo  ihm  noch  nicht  ganz  unbe- 
kannt gewesen  zu  sein.  Vielleicht  erklärt  sich  dadurch  der  beleg :  Ye  han 
mo  slukke  [Skeat  mit  den  meisten  handschriften  mo  slakker]  deltours  than 
am  I,  For  I  ivol  paye  yow  ivel  and  redily  Gh.  III  119,  denn  dies  kann 
dem  Zusammenhang  nach  und  der  logik  gemäss  nur  heissen:  Ihr  habt 
säumigere  Schuldner  als  ich,  denn  ich  werde  euch  gut  und  schnell  bezahlen. 
Die  durch  den  unten,  §  311,  behandelten  gebrauch  yon  mo  sich  ergebende  Über- 
setzung :  Ihr  habt  mehr  säumige  [oder  mit  Skeat '  mehr  säumigere ']  Schuldner 
als  ich  einer  bin  würde  einen  oftenliaren  unsinn  in  sich  schliessen.  Viel- 
leicht könnte  hier  aber  auch  vorliegen  das  resultat  der  durch  flüchtigkeit 
entstandenen  kreuzung  der  beiden  ausdrücke:  Ye  han  mo  deltours  than 
am  I  -\-  Ye  han  more  slakke[r]  dettours  than  am  L 
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Uebrigens  kann  man  angesichts  der  obigen  belege  fast  zu  der  Ver- 
mutung kommen,  dass  der  sog.  periphrastische  komparativ  in  doppelter 
gestalt  älter  ist  als  der  in  einfacher. 

§  291.  Das  negierte  komparativisclie  more  ist  nur  selten 
zu  beobachten.  Es  wäre  aber  gut,  wenn  genauere  Studien 
darüber  gemacht  würden,  in  wie  weit  es  sich  mit  den  übrigen 
no  more  kreuzt,  bezw.  in  wie  weit  es  durch  not  more  ersetzt 
werden  darf.  In  bezug  auf  die  moderne  spräche  vergleiche 
man:  He  {Goldsmith)  miist  have  said  to  himself:  "At  all  costs 

I  will  make  'em  laugh".  He  did  maJce  Emjland  laugh,  as 
England  Jias  not  often  lauglied  hefore  or  since.  Hence,  and  for 
no  more  serioiis  reason,  his  immortality  as  a  dramatist  Acad., 
3  Febr.  1900,  p.  109;  no  ist  adjektivisches  attribut  (ae.  nan) 
und  more  ist  das  das  andere  attribut  steigernde  adverb. 

§  293.  Dasselbe  (wie  in  §  289)  in  der  Verdoppelung  be- 
hufs Steigerung.    Hier  findet  sich  im  AE.  nur  ma. 

ae.  Weaxan  a  ma  and  ma  Cura  P.  37, 1,  Se  wela  Öe  [hij  htm 

gesaninodan  ma  and  ma  Blickl.  H.  99,  29,  pcet  he  mid  his  halwendiim  trym- 
nesse  to  ßa;m  iiplican  lustiim  ma  7  ma  onhcerned  ivcere  Beda  IV  29  aus 
cupiens  .  .  .  magis  magisqtie  accendi. 

me.  He  .  .  .  fond  hir  ever  good  .  .  .  and  alicay  more  and  more  Ch. 

II  292,  this  ivyyule  that  moore  and  moore  Thus  stonndemele  encresseth  id. 
V  28,  She  hym  comfoHtyd  more  and  more  Cleges  14:9. 

§  293.  Dasselbe  in  der  Verneinung.  Hier  ist  namentlich 
eine  konstruktion  zu  erwähnen,  die,  erst  mit  dem  Frme.  auf- 
tauchend, in  den  späteren  perioden  rapid  an  beliebtheit  zu- 
nimmt und  gegenwärtig  in  mehreren  Variationen  in  gebrauch 
ist,  deren  aller  kennzeichen  darin  besteht,  dass  no  more  im 
sinne  von  as  little  verwendet  ist. 

frme.  no  man  hit  [seil,  pe  strene  of  Abraham]  ne  mihte  teilen,  nä 
more  pene  men  mugen  teilen  pe  sterres  on  heiiene  OEH.  il  153,  Ah  heo 
seide  naping  soÖ,  no  more  penne  hiire  suste{r)  La^.  1 128,  Noggt  ne  ma^g  he 
wurrpenn  füll  .  .  .  Na  mar  pann  helle  mag^  heon  füll  Orm  10221,  nullipe 
na  mare  uuel  pen  pi  seolf  waldest  Jul.  p.  22. 

me.  ivith  höre  ne  wolde  [Ae]  leyTce  ne  lye,  No  more  pan  it  tvere  a 
strie  Havel.  998,  dursten  pe[i]  newhen  hhn  no  more  panne  he  bor  or  leiin 
wore  ib.  1866,  none  of  mine  .  .  .  Ne  sholen  pi  loif  no  shame  bede  No  more 
pan  min  ib.  2085,  Na  mare  mai  a  dint  paim  dere  pan  man  pe  sum 
[1.  sunne]  beme  ioschere  Cursor  M.  23i69,  I  may  not  ete  no  more  than  a 
mayde  Ch.  II 114,  bitwixe  yow  shal  be  no  sinne  No  more  in  looking  than 
ther  shal  in  dede  id.  II 103 ,  it  is  nat  likly  . .  .  [seil,  yeiv]  Tg  standen  in 
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hire  grace,  no  more  schal  1  id.  n  37,  as  tJie  hochj  of  a  man  may  not  he 
ivithoute  the  soule  no  more  may  a  man  lyve  ivithoiite  temperei  goodes  id. 
m  179,  It  wil  nat  come  ayayn  .  .  .  No  more  than  ivol  Malkyns  mayden- 
hede  id.  ET  171 ,  No  more  may  maydenhode  he  restored  than  an  arm  id. 
n3  3i4,  Now  certes  .  .  .  so  fare  I  .  .  .  No  more  consciens  of  tJiat  have  I 
id.  n  250. 

spme.  I  prey  yoio  forget  me  not,  no  more  than  I  do  yow  Paston  L. 
III  p.  110,  ye  he  noght  evyl  ivyllyd  to  dele  with  me,  no  more  than  I  am  to 
dele  with  you  ib.  p.  363. 

ne.  I  tvolde  neuer  departe  hens:  and  no  more  I  shdl  do,  without  ü 
hy  [1.  he~\  the  grace  of  god  Berners'  Huon  p.  425. 

mod.  Eine  lichtvolle  gegenüberstellung  des  modernen  «o  more — than 
=  '  ebenso  wenig — als '  und  des  modernen  not  more — than  =  '  ebenso  sehr 
— als'  findet  man  in  Stoffels  wertvollen  Studies  in  English,  I  series  p.  88 ff. ' 

Anm.  1.  Die  auslassnng  des  logisch  nicht  gerade  notwendigen  «o  findet 
sich  schon  in  me. :  Wohle  he  neuere  hauen  rest  More  pan  he  tvere 
a  hest  Havel.  944:;  im  übrigen  vgl.  unten  den  ersten  afrz.  beleg. 

Anm.  2.  Eine  kreuznng  dieser  konstruktion  mit  der  von  no  the  mo(r)e 
(§  294)  vielleicht  auch  mit  der  von  neither  (§  243)  findet  sich  in  me. 
He  ne  ßogte  to  pe  temple  come  ne  to  Anne  [li\is  loif  nammore  Geb. 
Jesu  122. 

Anm.  3.  Das  von  Schmidt  in  seinem  Sh.-Lexikon  angeführte  no  more 
für  no  less  ist  durch  den  negativen  Charakter  des  ersten  satzes 
hervorgerufen:  know  you  not,  master,  to  some  kind  of  men  their 
graces  serve  them  hnt  as  enemies?    No  more  do  yours  As.  II  3, 12. 

Die  konstruktion  ist  zwar  alt  aber  doch  nicht  einheimisch. 
Sie  ist  die  genaue  nachbildung  der  lat.  konstruktion  von  non 
magis  {plus)  .  .  .  quam,  deren  beliebtheit  und  Verbreitung  im 
Englischen  noch  besonders  durch  die  auch  anderen  volkskreisen 
als  gelehrten  vor  äugen  kommende  afrz.  nachbildung  gefördert 
wurde. 

Car  ne  poeint  estre  seuere  Plus  qe  chiens  qe  esteient  cuple  Wad.,  Man. 
d.  Pechiez  6851,  et  ne  savoient  nouvelles  de  vous,  non  plus  que  vous  ne 
savies  nouvelles  de  yaus  Eroiss.  I  62,  19,  la  pm'ssance  de  Dieu  .  .  .  que  les 
roys  n'y  peuvent  resister  non  plus  que  les  lahoureurs  Comm.  II  590. 

Diese  französische  nachbildung  scheint  namentlich  auf  die 
Stellung  des  me.  ausdruckes  von  einfluss  gewesen  sein. 

§  294.  Der  ausdruck  pe  ma  in  der  Verneinung  =  'nicht 
um  so  mehr'  ('darum  nicht  mehr')  =  'ebenso  wenig'. 

ae.  gelpan  ne  porfte  Costontinus,  ne  Anlaf  öy  ma  Sax.  Chr.  937,  Öa 
ne  wolde  se  papa  öcet  gepafigean,  ne  Öa  hurhicare  öon  ma  Beda  2,  1. 

spae.  Nu  sende  ^e  on  mine  lichame  swiüce  tintre^a  sivulce  ^e  wullen, 
ne  ma^e  ^e  nä  Öe  mä  pa  sawle  arcecan  Holy  Rood  Tr.  p.  28. 


DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  109 

Das  ältere  ME.  zieht  die  Verstärkung  durch  na  vor,  das  jüngere  die 
durch  never. 

frme.  Ne  we  nuten  na  pe  mapat  we  ne  speken  tmt  ure  ifan  Laj.  1 197. 

Aber:  pe  man  JiaueÖ  and  JciÖ  poleburdncsse  pe  ne  totle  seche  after 
wreche  and  naÖemore  luden  km  pe  htm  agilted  OEH.  TT  79. 

me.  pe  angel  mjs  nnpcmo  böte  as  Jus  mcssager  Geb.  .Jesu  21,  ge  kny,^tes 
.  .  .  pat  nere  neuere  overcome,  ne  ^oure  eider  ne  napemo,  Undcrstondcp  etc. 
Rob.  of  Gl.  p.  360,  pe  ne  juggez  na  mon  to  depe  .  .  .  Ne  ich  neue  na  pe 
mo  Leb.  Jesu  471,  pe  while  pat  he  aliue  was,  tce  nadde  poer  non  .  .  .  Ne 
after  his  dcp  nopemo  Marh.''*  209,  Of  pise  senncs  ne  hyep  na^t  Jcnytte  po, 
pet  .  .  .  pe  patrcmoyne  of  Jesu  Crist  despendep  .  .  .  ne  po  napemo  pet  etc. 
Ayeub.  p.  -41,  ü  is  an  impossihle  That  eny  clerk  schal  speke  good  ofivyves 
But  if  it  he  of  holy  seintes  lyves,  Ne  of  noon  other  ivyves  never  the  mo 
Ch.  II  227,  neyther  in  halle  ne  in  noon  other  hons  Ne  in  noon  other  place 
never  the  mo  He  nolde  suff're  hir  to  ryde  or  go  id.  IT  344. 

Aber:  The  senatoxires  wif  hir  aunte  ivas,  Biit  for  al  that  she  [kneiv] 
hir  never  [the]  more  Ch.  11  200,  I  iville  never  the  more  chawnge  my  mood, 
ffor  no  ivordes  that  thou  dost  shewe  Cov.  Myst.  p.  37. 

Wenn  Speuser  den  uuverstärkteu  ausdi-uck  gebraucht,  so  ist  dies  als 
archaismus  anzusehen.  Einen  doppelten  archaismus  gestattet  sich  dieser 
dichter  in  der  Verwendung  der  form  nathemoe,  die  er  allerdings  nur  dort 
zu  gebrauchen  scheint,  wo  die  rücksicht  auf  den  reim  es  erfordert:  Yet 
nathemore  ivotdd  it  her  bodie  fit  Fairy  Q.  IV  5, 20,  but  nathemore  Wotdd 
tJiey  once  turne,  but  kept  on  as  afore  ib.  II  12,  15.  —  Yet  nathemoe  Was 
he  abashed  notv,  not  fighting  so  ib.  4,  8. 

§  295.  Der  ausdruck  (na)  de  ma  im  subordinierten  doppel- 
satze. 

ae.  we  ne  sceolon  fram  criste  gebugan  pe  ma,  pe  hi  dydon  Hom.  Th. 
I  212,  23 ;  7  hi  lagen  ute  pa  ealne  Öone  heerfest  on  fyrdinga  ongean  pone 
here,  ac  hit  ne  beheold  pe  ma  öe  hit  oftor  cer  dide  Sax.  Chron.  1006;  Ac 
we  öa  gyt  ncefdon  pa  gescelöa  ne  pone  wyrbscype  p  seo  scypfyrd  nyt  wcere 
bisum  earde  pe  ma  Öe  heo  oftor  cer  wces  ib.  1009,  pa  hi  ealle  tosomne 
comon,  pa  ne  beheold  hit  nan  Öinc  (a.  1.  naht)  pe  ma  de  hit  oftor  cer  dyde 
ib.  1016. 

Da  sich  jüngere  belege  füi'  diese  konstruktion  nicht  finden, 
die  jüngere  spräche  im  gegenteil  den  gedanken  durch  den 
ausdruck  na  mare  ponne  wiedergiebt,  so  liegt  der  gedanke 
nahe,  dass  die  ältere  konstruktion  die  einheimische  darstellt, 
die  in  der  folgezeit  durch  die  in  §  293  behandelte  lateinisch- 
altfranzösische  verdrängt  wurde. 

§  296.  Das  substantivierte  neutrum  mare  im  absoluten 
akkusativ  =  '(viel)  mehr'  =  'eher',  lat.  'magis',  'potius'  im 
subordinierten  doppelsatze.   Auch  hier  steht  in  ältester  zeit  ma. 
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ae.  7  Icerde  p  he  ongeate  pcette  ne  mihton  gode  beon  pa  pe  manna 
hamhim  [feicorlite  irceron  .  .  .  Ac  God  ma  wcere  to  ongytanne  on  prymme 
unhefeondlicne  Beda  m  22  (z.  2355)  aus  Deum  pothts  intelleg endum  majestate 
inconiprehensibüem ;  on  pam  wces  ma  gesewen  sceaÖana  digolnes  7  wiUdeora 
gyfernes  ponne  monna  eardungstotv  ib.  m  23  (z.  2573)  aus  in  quibus  la- 
tromim  mngis  latihida,  ae  liistra  ferarum,  quam  habitacula  fnisse  videban- 
tnr  Jiominnm;  sumne  inon  se  ivccs  ma  on  cyriclicum  peodscipum  .  .  .  .  ge- 
Icered,  ponne  he  fram  were  on  tveonüdpingum  ib.  IV  2  (z.  325)  aus  virum 
viagis  ecclesiasticis  disciplinis  institutum  . . .  quam  in  saeculi  rebus  strenuum. 
Auch  =  'lieber':  eac  sivylce  se  bisceop  Mm  forgeaf  p  he  moste  on  his 
geferscype  wunian,  gif  him  p  leofre  tccere,  ac  he  ma  geceas  p  he  wces  eft 
harn  hweorfemle  ib.  IV  2  (z.  256)  aus  offerenti  ei  etiam  episcopo,  ut  in  sua 
familia  manendi  loeum  acciperet,  magis  domum  reversiis  est;  celces  monnes 
ceöelo  hiop  ma  on  pam  mode  Öonne  onpam  ßcesce  Boetb.  30, 1,  ApoUonius 
forlct  his  pone  wurifidlan  cynedom  7  mangeres  naman  par  genam  ma 
ponne  gifendes  Apoll.  10. 

Aber :  forpan  Eustatius  hcefde  gecydd  pam  cynge  pet  hit  sceolde  beon 
mare  gxjlt  (mask.  I)  poire  burhioaru  ponne  his  Sax.  Chr.  (E)  1048.  Auch  in 
einem  der  Beda  MSS.  findet  sich  dies  mare  statt  ma;  nämlich  in  T,  während 
die  übrigen  mit  0  schreiben :  Hivylc  hire  mcegen  iccere,  ma  cefter  hyre  deade 
gecyöed  wces  HL  8  (z.  827)  aus  magis  post  mortem  elaruit,  hier  verstand  T 
das  in  dieser  Verbindung  seltene  ma  offenbar  nicht  und  setzte  das  ihm 
verständlichere,  den  ganzen  fragesatz  zusammenfassende,  substantivische 
mare  (behandelt  oben  §  282).  Unentschuldigt  dagegen  muss  es  bleiben  und 
ein  grosser  fehler  ist  es,  wenn  B  (als  einziges  MS.)  mare  schreibt  in  dem 
belege  peah  Öe  he  gewtma  iccere,  p  he  ma  eode ponne  he  ride  ib.  14  (z.  1570) 
aus  quamvis  amhidare  solitus. 

frme.  Mare  for  hire  mekcicc  pen  for  hire  meidenhad  ha  lette  pat  ha 
ifoncl  swKch  gracc  Hali  M.,  p.  45,  he  ivitrdeÖ  his  höre  more  pan  his  spuse 
OEH.  n  p.  165. 

me.  he  makith  thilke  feyned  humilite  more  for  his  profyt  than  for 
eny  love  of  thi  persone  Ch.  ITI 156 ,  thai  say  it  more  for  drede  than  for 
love  ib.  157,  but  if  he  have  more  love  of  the  peple  than  drede  ib. 

Nur  selten  in  nach-ae.  zeit  findet  sich  hier  mo.  Bis  jetzt  ist  nur  ein 
einziger  beleg  dafür  beobachtet :  Siked  ftd  ofte,  That  evere  he  hadde  .... 
maistrie  over  any  man  Mo  than  of  Jiymselve  Piers  PI.  9574.  Der  beleg 
könnte  übrigens  auch  anders  aufgefasst,  nämlich  mo  als  attribut  zu  mais- 
trie gezogen  werden.  Er  würde  dann  als  ausnähme  in  den  §  310  gestellt 
werden  müssen,  doch  scheint  mir  die  obige  auffassung  richtiger. 

§  297.  Die  von  einem  gegenstände  ausgesagten  merk- 
male,  von  denen  das  eine  das  andere  fast  oder  gänzlich  aus- 
schliesst,  können  auch  eigenschaften  sein,  also  durch  adjektiva 
vertreten  werden.  Aber  hier  wie  anderwärts  ist  das  kenn- 
zeichen  dieses  gebrauches,  dass  das  eine  merkmal  das  andere 
fast  oder  geradezu  gänzlich  ausschliesst.    Da  wir  hier  also 
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keinen  grad-  oder  steigerungsiinterschied  haben,  so  kann  es 
uns  auch  nicht  auffallen,  dass  das  moderne  Englisch  seine 
üblichen  steigerungsregeln  nicht  anwendet,  sondern  sein  more 
unten  allen  umständen  gebraucht,  das  ja  als  =  lat.  mmjis 
überall  notwendig  ist,  Whitney's  regel  in  seinen  Essentials 
of  English  Grammar:  "When  an  object  is  said  to  have  more 
of  one  quality  than  another,  the  phrase  with  more  is  alone 
used,  thus  'the  neivs  ivas  more  true  than pleasant'  (Not  'truer 
than  pleasanty  müsste  also  etwas  anders  gefasst  werden. 
Begreiflicher  weise  sind  irrtümer  betreffs  der  natur  dieses 
more  nicht  gänzlich  ausgeschlossen.  Bekannt  ist  Shakspere's: 
your  Company  is  fairer  than  honest  Meas.  IV  3,  169,  vgl.  Franz, 
Sh.-Gram.  §  62,  Anm.  1;  Pound,  Comp,  of  Adj.  §  30. 

Anm.  Eine  wertvolle  zi;sainmciistellung  des  negierten  wore  ^  magis, 
d.  h.  not  more — than  =  'ebenso  sehr— als'  mit  dem  ohen  §  293  be- 
handelten no  more  — than  =  'ebenso  wenig — als'  findet  man  in 
Stoifels  Studies  in  English,  I  series  p.  88 ff. 

§  298.    Das  *adverb  ma  im  sinne  von  amplius.    Ein  ae. 

mare  ist  hier  nicht  zu  finden. 

ae.  odiicet  he  opemenäum  heofonwn  in  gcheded  tva^s,  7  ma  from  hire 
geseiven  heon  ne  mihte  Beda  IV  9  (1402)  ans  ....  amplius  ab  illa  videri 
non  potuit;  pcet  hi,  pa  gena  mtgmdere  Gode  peowdon,  pa  hi  ma  cetgcedere 
ne  mihton  middangeard  liiftan  ib.  11  (1628)  ans  .  .  .  cum  amplius  paritcr 
mundimi  amplecti  ....  non  posscnt;  peos  ceaster  hyp  toworpen,  pat  heo 
ofer  pcet  ne  hyp  ma  geeardod  Dial.  Greg.  II 15  p.  133,  26  ans  utjam  amplius 
non  inhabitaretur ;  bmt  du  ma  ne  sie  minra  gylta  gemyndig  El.  817,  ma  of 
heora  mupe  Mi  ne  eode  Blickl.  H.  247,  9. 

frme.  ^^^  ^"  mäht  ^^cf  />'*  »'"^*  burhen  pe  seohien,  ant  ,^ef  pu  mare 
wiÖseist,  loa  icurSc  htm  lourst  pat  te  mest  sparte  wondrede  to  donne  Jnl. 
p.  26,  Stute  nu,  uuele  gast,  to  gremien  me  mare  Marh.  p.  12. 

me.  Here  hudde  a  giv  is  child  in  aii  hous  and  bi-leJc  hit  faste,  for 
it  toas  iivoned  to  gon  toith  Jesu,  and  he  nolde  nougt  pat  it  more  with  him 
eode  Kindh.  Jesu  678-  9,  Ac  he  cride  to  Jesu  crist  .  .  .  fier  nas  non  of  pe 
scretven  po  pt  my^te  Mm  grcuy  more  Pat's  Fegf.  264,  pou^te  pat  he  awaiti 
tvolde  gif  he  more  come  pere  St.  Nicholas  50  (Horstm.  p.  241),  If  Pharaon 
walde  chalaunge  harn  mare  Cursor  M.  6204  (Fairf.),  aml  ever  he  is  afere 
To  doon  ainys  or  more  to  trespace  Ch.  III  207.  d:  alsa  let  hyrc  forthire 
icit,  Gyf  scho  ivare  mare  raJcles  of  It,  pat  scho  stdd  rewit  farly  sare  Barb., 
Legg.  127,  290. 

Interessant  ist  der  sinn  'wieder',  'noch  einmal',  der  offenbar  aus  dem 
vorigen  entwickelt  ist :  pe  brid  he  leet  fle ;  po  it  loas  vp  on  hy  .  .  .  he  gan 
to  syke  sore,  7  pougte  hoivg  he  mygte  /je  brid  cacche  more  Bari.  &  Jos.  410. 

ne.  if  thou  more  murmurest  Sh.,  Temp.  I  2,  294. 
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§  299.  I.  Dasselbe  adverb  durch  cefre  verstärkt,  hat 
gleichfalls  im  AE,  kein  mare  neben  sich.  Dasselbe  gilt  von 
a  ma,  von  dem  hier  nur  deshalb  abgesehen  ist,  weil  es  sich 
namentlich  in  den  jüngeren  perioden  nui^  schwer  belegen  lässt. 

ae.  Wenestu  recce  he  hire  cefre  ma?  Cura  P.  52,  3  aus  numquid  re- 
vertetur  ad  eam  ultra?  on  pa  beorhtan  gssceaft  ne  mceg  ic  cefre  ma  eagum 
starian  Sat.  liO,  for  ic  eam  his  nu  and  cefre  ma  beon  wille  Ags.  Pr.  in 
p.  177,  ic  pe  behate  .  .  .  pcet  ic  ncefre  ma  ncenne  mon  on  pisum  life  ne 
hesioice  ibid. 

frme.  to  depe  idemet  at%d  eure  ma  forlorene  OEH.  p.  165,  libben  eure 
ma  a  blisse  and  a  hele  ib.  p.  171. 

me.  JJiesus  to  hem  seid  po:  'And  hit  swin  beon  euere  mo'.  And  eck 
of  heom  also  swipe  Swin  bicam  Kindh.  Jesu  1032,  [h]e  schal  in  Jacobs 
house  regni  euer  mo  (:  neuer  mo)  Geb.  Jesu  348,  pe  vnycorn  ran  sivype, 
pe  mon  fleyg  euer  mo  (:  po)  So  />'  he  com  to  a  dep  pit  Bari.  &  Jos.  410, 
I  tvole  pe  helpe  . .  .  .  d-  he  sykir  euere  mo,  tchil  p(  I  may  stond  ib.  583, 
Kostou  nogt,  it  is  oure  (der  teufel)  rigte  to  lie  euermo,  p(  ice  myd  les- 
ynges  men  bitraie,  böte  it  mowe  oper  go?  Pat's  Fegf.  445,  So  uol  he  was 
of  pis  holt  leom  .  .  .  p^,  peihe  lyuede,  him po^te,  euermo  .  .  .  He  ne  scholde 
neuer  to  mete  luste  ib.  545,  Uorlore  euremo  Ayenb.  p.  14,  pus  ivas  in  Nor- 
mannes hond  pat  lond  ybrogt  yivys,  pat  an  aunter  gif  euermo  keuerynge 
perof  ys  Eob  of  Gl.  p.  363,  lyveth  .  .  .  .  in  a  tour  ....  This  Palamon  and 
his  felaii-e  Arcite  For  evermo  Ch.  1133,  I-fetered  in  his  prisoun  for  evere 
moo  id.  n  38,  Arcite  .  .  .  exiled  .  .  .  For  everemo  id.  11  42,  0  parfyt  joye 
lastyng  ever  mo  id.  1194,  gelous  folTc  ben  perilous  everemo  id.  n  123,  the 
joye  that  lasteth  everemo  id.  11  202 ,  A  frer  wol  entremet  him  evermo  id. 
11231,  His  olde  icyf  lay  smylyng  evermo  And  sayd  etc.  id.  11239,  have 
hir  (fortune)  in  aivayt  for  evermo  id.  111224,  Lok  that  thin  hert  be  mery 
evermo  id.  m  228,  But  I  desire  also  Yow  for  to  serve  .  .  .  and  schal  evermo 
(:  wo)  id.  n  308,  Now  wolde  God  that  .  .  .  the  night  wolde  stonden  evermo 
id.  11334,  January  .  .  .  had  an  hond  upon  hir  evermo  id.  11344,  on  his 
n-yf  his  thought  tcas  evermo  id.  11352,  I  not  if  pees  shal  evere  mo  bitide 
id.  IV  359. 

II.  Die  ausnahmen  setzen  hier  jedoch  schon  mit  dem 
Frme.  ein  und  werden  gegen  ende  des  ME.  zur  regel. 

frme.  nu  and  evere  mcere  Laj.  III  497,  höre  cun  tvunede  pcere  seoÖÖen 
auere  mare  id.  11 19,  ive  agen  driuen  Into  Öraldom  euermore  to  liuen  Gen. 
&  Ex.  2321,  pin  ich  am  .  .  .  nu  and  euer  more  OEH.  p.  197. 

me.  7  gif  p"  in  pe  lawe  hau£  pe  maystryge,  I  wole  eu£r  more  loue 
pjy  Company ge  Bari.  &  Jos.  952,  He  hym  blessid  al  wey ,  ivhan  him  by-fel 
so  (d.  h.  immer,  wenn  er  versucht  wurde!)  7  per  wit  euere  more  he  ouer- 
com  his  fo  ib.  1222,  Better  is  tholien  whyle  sore  Then  mournen  evermore 
Lyr.  P.  p.  28,  Bot  euer  mar  pai  did  paim  wa  Curs.  M.  5531  (Gott.),  Dapeit 
hwo  it  hire  yiue  Etiere  more  hivil  i  liue!  Havel.  301,  Go  hethen,  and  be 
euere  more  Pral  a^xd  cherl  ib.  683 ,   He  is  pe  beste  man  .  . .  pat  euere  mor 
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sJial  ride  [ovi]  siede  ib.  1976,  hise  chiMren  s[h]uMe  parne  Euere  more  ßat 
eritage  ib.  2836,  euere  more  hwil  ich  liue  For  hire  shcd-tu  he  loäh  me  dere 
ib.  2881,  sorows  sere,  ßat  merrid  him  oft  of  mery  chere;  Bot  euermore  in 
his  fader  sight  Sheived  he  myrth  loiih  all  Ms  myght  Bari.  &  Jos.  (nördliche 
Version)  295,  and  evcrmore  he  hadde  sovereyn  prys  Ch.  II  3,  J  schal  for 
evermore  En  force  my  might  thi  trewe  servant  to  he  id.  II  69,  Ami  ever 
more  ....  Eterne  fyr  I  tvol  hiforc  the  fymle  id.  11  74,  sehe  ivas  to  htm 
trewe  for  evermore  id.  HI  26,  Btit  he  it  hoot  or  cold,  I  dar  seye  this  That 
tce  concluden  ever  mor  amys  ....  And  in  our  madnesse  evermore  we  rave 
id.  in  58 ,  Beth  redy  for  to  meete  him  evermore  id.  III  97 ,  and  lolce  that 
alle  thi  counseiles  he  in  him  (seil.  God)  for  evermore  id.  III 152,  Thanne 
schal  ye  evermore  counterwayte  emhiisshementz  id.  III  165,  the  joye  of 
God  .  .  .  is  .  .  .  evermore  lastynge  id.  III 176,  for  to  putte  hem  in  exil  for 
evermore  id.  in  195,  And  her  ageyn  my  clothyng  I  restore,  And  eck  my 
weddyng  ryng  for  evermore  id.  II  305,  here  deth  schal  alivay  lyven  and 
here  ende  schal  euermore  hygynne  id.  111276,  considering  evermore  his 
freite  id.  III  102,  And  ivith  hire  riche  heaute  everemore  Strof  Love  in  hire 
ay,  ivhich  of  hem  ivas  more  id.  ¥34,  he  may  not  forgoon,  That  he  nas 
jaloiis  evermore  in  oon  id.  11344,  Tliis  same  steede  schal  here  you  ever- 
more Withoute  härm  id.  II  358. 

Anm.  Da  das  AE.  ein  for  zur  bezeichnung  der  Zeitdauer  überhaupt 
nicht  kennt  (sieh  Streifz.  pp.  142  f.  und  Hupe  in  Anglia  XII  p.  390) 
und  dementsprechend  ein  ae.  *for  (efre  ma  wohl  immer  vergeblich 
gesucht  werden  wird,  so  liegt  es  nahe  in  dem  gegen  ende  der  me. 
zeit  auftauchenden  for  evre  mo{re)  eine  nachbilduug  des  afrz.  por 
ja  mais  =  'für  immer',  'auf  ewig'  zu  erkennen. 

§  300.  I.  x\uch  das  einfach  negierte  ma  (=  amplius) 
scheint  in  ältester  zeit  kein  mare  neben  sich  zu  haben. 

ae.  scegdon  Ö(£t  hi  no  ma  ne  mihton  sivencte  beon  Beda  1,  12,  gang 
nu  7  cefter  pissere  tide  ne  stala  pu  her  na  ma  Dial.  Greg.  (C)  I  3,  p.  25,  20 
aus  Vade,  et  post  haec  fuHum  non  facias;  forpon  an  pissere  ylcan  tide 
.  ...  na  ma  heo  ne  hyp  winnende  on  feferadJum  ib.  4  p.  29,  24  aus  quia  ex 
hac  hora  neque  fehrihus  laboratura  est  neqiie  etc. 

fnne.  na  ma  ne  mei  me  her  god  don  OEH.  p.  9. 

me.  iscend  icham  Inoug;  Nemake  pou  namo  men  gawen  onme  Jul.'^ 
125  (aber  nammore  184),    the  mayde  Na  mo  dorste  ahide  Piers  PI.  1350, 

hettire,  sir,  is  pat  ive  Boiv  ^one  icomene  hydynge  til <&  nane  ma 

lattinge  mak  par-tdl  Barb.,  Legg.  128,  342  mit  setzung  von  nan  für  na  wie 
in  §  47  anm.  und  §  49,  und  in  der  Stellung  vorm  subst.  wie  unten  §  304. 

IL  Doch  auch  hier  erscheint  im  Frme.  na  mare  daneben 
und  wird  im  laufe  des  ME.  zur  regel. 

fnne.  wel  late  he  leteö  vuel  iveorc  pe  hit  ne  mai  da  na  mare  OEH. 
p.  291,  ne  pine  pu  me  na  mare  Marh.  p.  11,  Heo  nolden  hem  no  more  feden 
Las  1 142. 

Anglia.     N.  F.    XV.  8 
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me.  ge  ne  scJmTlen  no(ti)  more  come  here  Kindh.  Jesu  1117,  pat  pou 
beo  fram  me  i-hounde  And  no{n)  more  here  i-founde  ib.  1143,  lieo  büeuede 
Iure  moder  breste,  p'  heo  ne  seJc  na  more  Geb.  Jesu  175,  böte  he  pe  fijnde 
per,  he  ivole  .  .  .  be  siJcer  pt  p>^  ne  comest  nammore,  7  hamtvard  dreri  gon 
Pat's  Fegf.  598,  Wile  I  namore  pe  storie  ledige  Havel.  2363,  Pcdamoun  that 
moot  nomore  gon  agayn  to  figJite  Ch.  IT  82,  Now  wepe  no  more!  ifl.  TI  76 
ähnlich  ibid.,  it  nedeth  nought  reherce  it  you  no  more  id.  III  24,  xcilne  no 
more  to  do  synne  ib.  346. 

§  301.  I.  Für  das  durch  nee  fr  e  verstärkt  negierte  ma  = 
amplius  gilt  dasselbe  wie  von  dem  mit  a'fre  und  na  ver- 
bundenen. 

ae.  ne  singa  Öu  ncefre  ma  John  8,  11,  No'fre  oferpis  ic  owiht  ma  sprece 
oööe  deme,  htvcet  fm  sylle  Beda  III 14  (z.  1620)  aus  numqiiam  ....  deinceps 
aliquid  loqiiar  de  hoc  aid  judicabo,  quid  etc.  Wenn  hier  B  mare  schreibt, 
so  kann  dies  nur  daher  kommen,  dass  es  oiviht  nicht  als  objekt,  sondern 
als  adverbialen  akkusativ  fasst  und  deshalb  genötigt  ist,  ein  neues  objekt, 
eben  sein  mare,  zu  schaffen.  Ic  pe  behate  ....  pcet  ic  ncefre  ma  nrenne 
mon  ....  ne  besiviee  Ags.  Pr.  III  p.  177. 

frme.  ut  ne  cumeö  he  nefre  ma  OEH.  p.  63,  ncefre  ma  ne  shcül  he  ben 

0  nane  wise  filedd  Orm  4206,  patt  ncefre  ma  ne  shcdl  itt  ben  ib.  15038. 

me.  I  pe  segge  p»  ne  schalt  haue  me  neuere  mo  (:  tivo)  Bari.  &  Jos. 
426  =  nicht  mehr  (=  nicht  noch  einmal),  oder  --^  niemals ;  I  nele  neuere 
mo  [:  ifo]  Parte  oid  of  py  Company  ib.  701,  pe  oper  a-counte  I  nougt,  ne 
nele  neuere  mo  [:  po'\  ib.  791,  pe  hing  in  an  erpe  hous  let  his  sone  do,  So 
p^  he  ne  say  sonne  ne  mone  neuer  mo  ib.  1052,  pou  ne  schalt  neuer  mo  to 
py  laue  torne  me,  But  p"  7  I  to  gedere  raper  spousid  be  ib.  1079,  grith  ne 
get  Y  nettere  mo  Havel.  511,  bynderes  loue  ich  neuere  mo  [:  slo  !j  ib.  2050, 
pat  ne  tvile  ich  neuere  mo  [:  slo !]  ib.  2722,  Ne  nevere  mo  schal  he  his  lady 
see  Ch.  11  42,  seen  his  lady  schal  he  never  mo  ibid.  dopp.,  nevermoo  ne  schul 
they  roten  be  id.  in  36,  It  wol  nought  ben  amendid  never  mo  id.  11  239. 

Anders  ist  es  in :  7  oure  lord  hini  tvole  do  And  giue  liim  dauipes 
sege,  his  fader,  and  neuer  mo  [:  euer  mo\  Geb.  Jesu  347  =  'durchaus  nicht 
mehreren'  =  'weiter  keinem',  sonst  giebt  es  keinen  sinn.    Sieh  unten  §  306. 

IL  Aber  ncefre  mare: 

frme.  he  nule  nefre  mcire  eft  cjedon  peo  sunnen  OEH.  p.  29,  nulle  ich 
nauere  mare  ....  he7-en  in  to  Borne  nee  nauere  mare  heom  setulen  gauel 
Lag.  I  413,  ne  nidle  ich  neauer  mare  him  lihen  Jul.  15,  itt  ne  mihhte  ncefre 
ma/r  Ben  lesedd  fra  pe  defell  Orm.  18925. 

me.  And  of  [/i]«s  Jcuinde  ne  worp  neuer  more  non  ende  Geb.  Jesu  349, 

1  nele  neuere  more  fadir  clepe  pe  Bari.  &  Jos.  897,  Shcd  she  it  neuere  more 
haue  Havel.  297 ,  neure  more  ne  shal  i  bere  ....  sheld  ne  spere  ib.  489, 
i  wile  ....  neuere  more  comen  ageyn  ib.  493,  He  is  witerlike  ded,  Eteth 
he  neure  more  bred  ib.  672 ,  neuermore  shal  I  my  lady  wynne  Ch.  III 12, 
Ne  schal  I  never  see  you  more  tvith  ye  id.  n  178,   wiüi  sad  purpos  .... 
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never  more   to   don  synne  id.  ITI  268,    thei-  nys  noon   so  gret  felicite  in 
mariage,  ne  nevermor  schal  he  id.  II  331. 

Anders  jedoch  ist:  And  wifh  some  freendhj  loJce  gladdefJi  me,  swete, 
Though  nevere  more  thynge  ye  me  byhete  id.  IV  130,  liier  more  =  grösser! 
Sieh  unten  §  381. 

§  302.  I.  Das  adverb  ma  als  additionszeichen  =  'weiter- 
hin' :=  'ferner'  =  'mehr  =  'dazu'  lat.  j:)Zt(5  ist  bis  in  die  neu- 
zeit  in  regem  gebrauche  und  hat  "während  dieser  zeit  nur 
unter  gewissen  umständen  ein  mare  neben  sich. 

Das  adverb  addiert  bestimmte  Zahlwörter  bezw.  zahlen 
(mit  oder  ohne  nennwort). 

ae.  ?s  nii  tvorn  (seil,  ivintra)  sceacen,  tiva  Jmnd  oÖÖe  ma  El.  632,  seldon 
....  ma  ponne  (ene  siöe  on  dcegep  heo  loolde  mete picgan  Beda  IV,  19  (2531) 
aus  raro  ....  plus  quam  semel  per  dum  etc. ;  ma  ponne  XXX  tvintra  ib. 
23  (3298)  aus  XXX  et  amplius  annos;  Aidan  nalces  ma  ponne  py 
twelftan  dcege  (efter  pces  cyninges  siege  ....  of  Ötsse  ivorulde  alceded  wces 
ib.  ni  14  (1655)  aus  Aidan  non  plus  quam  XIIo  post  occisionem  regis  die 
. .  .  de  saeculo  ablatus  etc.;  sume  [seil,  scijm]  hcefdon  LX  ara,  sume  ma 
Sax.  Chr.  897,  cefre  byÖ  an  dceg  and  an  niht  ma  on  pam  feorÖan  geare 
Pop.  Tr.  p.  12. 

frme.  iviÖ  txva  hundret  cnihtes  7  wiÖ  ma  get  Kath.  1811,  twenti  dahene 

^ong  7  get  ma,  as  pilegrimes seggeÖ  ib.  2470,   an  hundred  ger  and 

XXX  mo  G.  &  Ex.  2401 ,  pene  wei  ....  pe  let  pe  ni^eöe  del  to  helle  of 
manne  and  ma  Poema  M.  340. 

me.  A  thousand  and  moo  .  ...  he  slowgh  Rieh.  C.  d.  L.  7039,  In  twenti 
stedes  and  tvel  mo  Havel.  1846,  He  couthe  spare  of  lecchours  oon  or  tuo 
To  techen  him  to  four  and  twenty  mo  Ch.  11247,  A  thousand  holes  and 
wel  moo  ib.  268,  With  suche  wordes  atid  with  mo  Gower  I  73,  Fourti  myle 
upri^  and  ehe  mo  Pop.  Tr.  p.  134,   a  thousand  ger  and  mo  ibid. 

spme.  a  dowtr  or  moo  Paston  L.  ni  190 ,  they  ....  reculed  hemself 
abake  six  passes  or  moo  Cax.,  Blanch.  p.  106,  31. 

ne.  mo  then  .XX.  M.  men  Berners'' Huon  p.  343,  and  hyssed  it  mo 
then  .  XX .  timys  ib.  403,  and  hyssed  Huon  mo  then  .  X .  tymys  ib.  p.  465, 
so  immer  ausser  bei  zeitbegriffen. 

Auch  bei  Sh.  gelegentlich  noch:  but  ttvo  years  mo  Merch.  I  1,  108, 
with  two  stones  moe  Tim.  n  2,  117,  a  million  moe  Ant.  IV  14, 18. 

II.  Was  hier  die  ausnahmen  angeht,  so  werden  sie  sich, 
soweit  sie  sich  in  den  älteren  perioden  finden,  wohl  meist 
dadurch  erklären,  dass  es  sich  in  ihnen  nicht  um  einheilen, 
sondern  um  masse  oder  Sammelbegriffe  handelt.  Hier  haben 
wir  es  also  mit  dem  oben  §§  282  ff.  behandelten  substantivierten 
neutrum  mare  zu  thun. 

8* 
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ae.  Ne  mot  Jie  para  liyrsta  hionane  Icedan  of  Öisse  worulde  wuhte  pon 
mare,  horägestreona,  Öonne  he  htder  brohte  Metra  14, 10. 

spae.  he  tvolde  purh  his  mieele  tviles  dear  beon,  locer  it  ttoeolfmond 
odÖe  mare  Sax.  Chr.  1128. 

frme.  dog  he  Öre  hundred  ger  on  werkle  more  ivuneden  here,  Bigeten 
he  neverrnor  non  Best.  616,  per  heo  lei  in  prisune  uour  pusend  ger  &  moare 
A.  B.  p.  54. 

me.   Of  tico  ger  elde  and  of  more  Kindh.  Jesu  37,  he  ne  say  sonne 

ne  mone Ten  ger  oper  more  Bari.  &  Jos.  1053,  he  failede  ....  more 

pane  a  fot  Kindh.  Jesu  1381,  pore  haue  pai  (seil,  pe  crosses)  liggen  on  pis 
maner,  Sethin  more  pan  ttvo  hundreth  gere  Holy  Rood  p.  89,  ivel  ttvelf 
tvinter  oper  more  Havel.  787,  an  inch  or  more  ib.  1034,  par  be-com  cristen 
pat  siquar  Four  thovsand  men  iicis  7  mare  Ciu'sor  M.  20763,  he  ....  Tcyst 
him  fourti  sithes  and  mare  ib.  5055  (Cott.),  To  ger  and  more  St.  Nicholas 
154  (Horstm.  p.  245),  Not  00  tvord  spak  he  more  than  was  neede  Ch.  II 10, 
I  saygh  you  nought  this  fortenight  or  more  ib.  262,  500  myle  and  more 
Mauud.  p.  27,  Beyonde  the  lond  ....  of  Jorneys  more  than  ten  Ther  ivas 
an  Ile  Land  Troy  Book  164,  And  how  Gregeis  and  Troyens  thore  Faught 
ten  gere  and  more  ib.  3290. 

Anm.  Interessant  ist  das  pleonastische  wechseln  der  beiden  in:  Quen 
he  right  depe  had  doluen  dare,  31a  pan  twenti  fadim  or  mare,  He 
fand  tua  croices  Cursor  M.  21532. 

spme.  hys  wif  lyved  more  tJianne  XXX  wynter  aftir  hir  husbonde 
Paston  L.  III  p.331,  more  than  XXIIII  ofhis  enmyes  Cax.,  Blauch.  p.  106, 15, 
more  than  ihre  fote  longe  ib.  p.  163,  25,  four  scour  thousand  men  of  warre 
or  more  ib.  p.  57,  8,  the  space  of  an  acre  of  lo)ide  or  more  ib.  107,  18,  the 
Space  of  thre  monthes  and  more  ib.,  Master  F.  shall  have  CCCC  mrke  a 
yer  more  than  he  had  Paston  L.  III  p.  83. 

ne.  one  thing  more  rests  Sh.,  Shr.  1 1, 250,  one  ivord  more  id.,  Tp.  1 2, 448. 

Nach  der  andern  seite  hin  auffällig  ist  wieder  das  oben  angeführte 
frme.  twenti  dahene  ^ong  7  get  ma,  as  pilegrimes  ....  seggeö  Kath.  2470, 
bei  dem  es  sich  doch  wohl  eher  um  den  gong,  das  längen-  bezw.  zeitmass, 
handelt,  als  um  die  zahl  der  dahene. 

§  303.  I.  Dasselbe  ma  =  plus  addiert  unbestimmte  zahl- 
begriffe. 

ae.  Ic  nelle  nan  ward  ma  of  dinum  müde  gehyran  Nar.  45,  23 ;  pa 
hebead  he  eft  pam  breper,  p  he  ncenigum  (aa.  11.  add.  men)  ma  openade  ne 
cydde  Beda  V  9  (z.  1020)  aus  denuo  praecepit  fratri,  ne  haec  cui  patefaceret ; 
ncenigne  ponan  merehengesta  ma  Ponne  cenne  ferede  on  fifelstream  Metr.  26, 25. 

frme.  heo  pa  ant  monie  ma  biheolden  etc.  Marh.  p.  8. 

me.  With-oute  anie  wordes  mo  Kindh.  Jesu  779 ,  pe  giwes  ftd  sorie 
weren  for  pat  cas  and  for  opu/r  mo  ib.  1036—7,  heore  hcnrede  and  optire 
mo  ib.  1658,  And  wip  him  mani  an  mo  E.  E.  P.  p.  12,  A^id  other  murthes 
mo  Bei.  Ant.  1 119,  witJi  axes  and  mid  other  armes  mo  Bek.  2083,  Gregory 
and  many  moo  Wycl.,  W.  p.  8,  Eue  and  othere  mo  Piers  PI.  13065,  January 
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....  With  Mayiis  in  his  honä,  and  no  wigJit  mo  Ch.  IT  346,  Melyagrc  and 
many  an  other  mo  id.  II  64,  the  reeve  and  othir  many  mo  id.  11  98,  Hold 
noiv  ihi  pees  and  spek  no  wordes  mo  id.  III  50,  Now  lakkeih  us  no  tales 
moo  ihan  oon  ib.  261,  and  so  doon  other  mo  id.  11 317,  in  reproef  of  her 
and  other  mo  id.  II  3-49,  0  doughter  ....  ivithoiiten  eny  mo  id.  II  124,  AI 
.  .  .  .  I  have  i-lost  therby  And  ....  so  hath  many  mo  id.  III  51,  Oure 
ingottes,  festes,  and  many  mo  id.  m  54,  Tliis  tale  tvas  not  oonly  told  for 
yow  But  eek  for  other  moo  id.  11159,  Of  trewe  men  I  fynde  but  fetce  moo 
id.  V  304,  I  not,  ivith  hem  yf  ther  went  any  moo  ib.  314. 

Anm.  In  dem  belege  But  noiv  can  no  man  see  noon  elves  mo  Ch.  n 
232  handelt  es  sich  nicht  um  das  addierende  7na,  sondern  um  das 
in  §  298  behandelte  ma  =  'fernerhin'  =  'mehr' ;  und  dasselbe  ergiebt 
eine  genaue  prüfuug  des  sinnes  und  Zusammenhanges  in :  Who  shal 
notv  trowe  on  any  othes  moo  [:  f/o]?!  id.  V52,  dass.  ib.  70.  Viel- 
leicht hat  auch  der  reimzwang  bei  beiden  mit  eingewirkt. 

spme.  they  shall  not  have  with  them  no  graynes  mo  then  shall  suffice 
Paston  L.  HI  p.  368. 

ne.  a)id  many  ivayes  moo  Ascham,  Tox.  162,  other  goodes  mo  Lever, 
Sermons  32. 

Und  dies  findet  sich  auch  noch  öfter  bei  Sh. :  Why  should  the  private 
pleasure  of  some  one  become  the  public  plague  of  many  moe  Lucr.  1479, 
many  thonsands  moe  "Wint.  I  2,  8,  thus  hath  he  sivorn,  And  I  loith  Mm, 
and  many  moe  iviih  me  John  V  4,  17. 

Aber  me.  Almost  right  in  the  same  icise  the  phisiciens  answerden, 
save  that  thay  sayden  a  feive  wordes  tnore  Ch.  m  143,  I  folloivede  ay  my 
dames  lore  As  ivelle  of  that  as  of  other  thinges  more  id.,  II  224.  Dieser 
letzte  beleg  wird  etwas  entkräftet  durch  den  reimzwang. 

spme.  Betwix  the  lady  and  Blanchardyn  teere  noo  wordes  more  for 
that  tyme  Cax.,  Blanch.  p.  80,  26,  he  confessid  ....  many  other  thyngs  more 
than  he  was  accusyd  of  Paston  L.  III  p.  352,  the  Lords  Denham  and  Durasse 
and  other  more  ib.  p.  92,  Alhon  of  Yermouth  loith  many  more  ib.  p.  386. 

ne.  if  ye  speke  one  icorde  more  agaynst  Huon  Berners'  Huon  p.  602, 
Hath  she  had  any  more  than  one  husband  Sh. ,  Meas.  111,211,  we  wil 
not  hand  a  rope  more  id.,  Tem.  1 1,  25. 

mod.  Kot  that  Ihave  not  several  merits  more  Byron,  Don  Juan  1,  102. 

II.  Keine  ausnähme  dagegen  bildet  der  folgende  fall,  in 
dem  es  sich  um  unbestimmte  massbegriffe  handelt. 

ae.  ac  ic  bidde  pe,  pcet  pu  secge  me  hwceÖer  pu  nu  gyta  cenig  ping 
mare  wite  be  pam  godan  men  Dial.  Greg.  (H)  I  2,  p.  20,  8,  ba  nytemi  nellaS 
nan  ding  mare  drincan  Öonne  him  Öearf  biÖ  Ags.  Pr.  III  145,  ne  nan  ne 
dorste  hyne  nan  ping  mare  axigean  Matth.  (Kemble)  22,  46.  Doch  sieh 
auch  unten  §  383. 

frme.  hit  lasteÖ  pre  icnke  fidle  and  sum  del  more  OEH.  11  3,  off  godd- 
spell  icc  icile  pnv  ^et  summ  del  mare  shceivenn  Orm.  Pref.  97. 
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Im  gegenteil  bildet  liier  der  folgende  beleg  eine  ausnähme. 

me.  pe  feste  ....  Laste  [de]  ....  Fourti  daives  and  siim  del  mo  [:  go\ 
Havel.  2950,  eine  ausualime,  die  sich  jedoch  sehr  natürlich  ans  dem  reim- 
zwange erklärt. 

§  30I-.  Der  oben  §  281  berührten  Stellung  des  addieren- 
den adverbs  zwischen  (bestimmtem,  oder  unbestimmtem)  Zahl- 
wort und  Substantiv  begegnen  wir  schon  recht  früh. 

frme.  pe  get  iveren  monie  ma,  pen  nii  beon,  mishileuede  men  Marh.  p.  1, 
Monie  mo  hweolpes  f)en  etc.  A.  E.  p.  200,  monie  via  murhöen  pen  etc. 
Kath.  1697. 

me.  Afid  many  mo  othere  Piers  PI.  1107,  Let  xis  no  mo  wordes  herof 
make  Ch.  II  351,  ivitliouten  one  viore  rehercyng  Mannd.  p.  314. 

Anm.  Ueheraus  interessant  ist  das  me.  Wat  tharf  he  recche  of  a  mo 
stpenge,  Wone  the  on  him  is  sico  genge?  0.  &  X.  801,  welches  er- 
sichtlich aus  no  mo  swenge  abstrahiert  ist.  Hier  ist  mo  deutlich 
adjektivisch  gehraucht,  was  zwar  ganz  konsequent,  für  diese  frühe 
zeit  jedoch  recht  auffällig  ist.  In  seiner  anmerkung  zu  dieser  stelle 
in  den  Sprachprohen  verweist  Mätzner  betreffs  einer  erklärung  auf 
seine  Grammatik  11 2,  2G0  ff.,  die  stelle  ist  jedoch  dort  nicht  erwähnt ! 
spme.  tvythout  eny  moo  wordes  Cax.,  Blanch.  p.  167,  6 ;  177, 35 ;  184, 20. 

ne.  sir  E.  E.  aiid  sir  W.  C,  which  longing  for  no  moo  paHeners  of 
the  princes  faiiour  ....  Jcept  him  oute  of  all  secrete  trust  Fl.'s  Leseb.  p.  263 
(a.  1513),  he  spaJc  no  mo  ivordes  Berners'  Huon  p.  361,  so  hier  meist!  Some 
Ehetoriciens  put  no  mo  plaees  of  deprecacion  than  only  this  that  is  here 
last  reherced  Cox's  Rhethoryke  (a.  1530)  p.  82,  they  sent  for  no  mo  tem- 
porall  men  but  me  Fl.'s  Leseb.  p.  336  (a.  1531),  no  mo  quarels  Udall,  E.  D. 
85,  and  infinite  other  mo  lettes  Ascham,  Tox.  27. 

Gelegentlich  findet  sich  dies  noch  bei  Sh. :  many  moe  corrivals  H  1 
A  rV  3,  31,  many  moe  proud  birds  H  6  C  11 1,  170,  I  have  no  moe  sons 
E  8  rV  4, 109,  there  is  no  moe  stich  Caesars  Cymb.  ni  1,  36. 

Für  spätere  belege  mit  more  sieh  oben  §  281. 

Anm.  Xur  nachlässig  verstellt  ist  wohl  das  me.  Here  eode  Jesus  and 
bar  a  picher  and  mo  opur  children  with  him  to  pe  ivelle  Kindh. 
Jesu  612—3. 

§  305.  Dasselbe  ma  =  plus  findet  sich  in  einer  stehen- 
den Verbindung  mit  der  präposition  tvithout  und  zwar  zur 
bezeichnung  des  ausschlusses  einer  addition.  Die  redensart 
entspricht  auf  geschlechtigem  gebiete  der  oben  §  285  behan- 
delten, die  das  ungeschlechtige  mare  enthält,  und  von  der  die 
erstere  vielleicht  abgeleitet  ist. 

me.  One  knigt  loithoute  mo  Rob.  of  Gl.  p.  3,  Y\i]f  I  late  hem  go,  pi(s 
one  foure,  ivithouten  mo,  ....  For  hire  shal  men  hire  louerd  slo  Havel. 
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17-42,  ech  of  kern  iwis  A  steorre  hath  witJioide  mo  ihat  jüaneie  iclepeä  is 
Pop.  Sc.  27,  A  persoyi  aUone  xvithoiden  moo  Ch.  II  84,  0  cloughter  haäden 
ihey  ....  icitliouten  eny  mo  id.  11 124,  oon  God  icithoiiten  mo  id.  HI  35, 
Sijn  I  am  thin  alle  hole  loithouten  mo  id.  rV3G7,  ich  bin  dein,  so  dass 
andere  mehr  ausgeschlossen  sind  =  ich  bin  ansscliliesslich  dein ;  Sixti  kynges 
and  dukes  aUo  And  .VIII.  sikerly  ivith-outen  mo  Land  Troy  B.  3330. 

ne.  A  dilligent  knaue  ihat  pikes  his  masters  purse  May  please  htm 
so,  that  he  withouten  mo  Executour  is  Wyatt,  Sat.  3. 

Anm.    Aber  schon  einmal  me.  penne  ßer  bep  in  Walispre  [seil,  bischop- 
riches]  ivipoute  more  Rob.  of  Gl.  p.  4. 

§  306.  Dasselbe  ma  =  plus  negiert,  erhält  sich  rein 
bis  ins  Spme.  Ueberall,  und  namentlich  im  ME.,  ist  die  be- 
deutung  "nicht  ein  mehr'  =  'nicht  ein  weiterer',  'nicht  wei- 
tere' =  'keine(r)  mehr'.  Ein  na  mare  in  demselben  sinne  ist 
im  AE.  und  Frme.  gar  nicht  und  im  ME.  nur  liöchst  selten 
anzutreffen. 

ae.  pcet  pcer  ne  miJite  beon  na  ma  gemette  ponne  .  V.  [seil,  hlafas] 
Dial.  Greg.  II  21  p.  145,  12  ans  ut  non  jj?«s  quam  qninqiie  ....  inveniri 
potuissent ;  peh  heora  na  ma  ne  lifde,  para  pe  Alexandres  folgeras  ivceron 
Oros.  152,  15,  Öa  habbap  ticegen  mislice  casus  and  na  ma  on  gewiinan  .... 
nis  dcer  na  ma  mislicra  casa  Aelfric,  Gr.  14,  nys  her  na  tna  pronomina, 
pe  habbe  syx  casus  ib.  111,  9. 

frme.  Nefede  he  buten  anne  sune  .  .  .  nefede  he  bern  no  ma  Lag.  I  5. 

me.  and  Zakarie  .  .  .  ne  spak  tcordes  na  mo  Geb.  Jesu  306,  Edmunde 
had  a  sonne,  <&  childre  no  mo  Br.  p.  49,  A  yeman  had  he,  and  servantes 
no  moo  Ch.  114,  But  I  wol  love  my  lady  and  no  mo  ib.  49,  Ther  ivas 
also  a  reeve  and  a  meliere  .  .  .  .  A  mauneiple  and  myself,  ther  ivas  no  mo 
ib.  18,  But  tcho  ivas  woful  ....  Of  tliis  tveddyng  but  Domegild  and  no 
mo  ib.  191,  »So  vertuous  a  lyver  in  my  lyf  Ne  saugh  I  never,  such  as  sehe, 
nomo  Of  ivorldly  loomman,  inayden,  or  of  wyf  ib.  201  (von  Mätzner  also 
falsch  aufgefasst),  Myda  had  ....  tuo  asses  eeris  ....  save  his  loyf  ther 
wist  of  that  nomo  ib.  235,  to  the  I  teile  it,  and  no  mo  ib.  236,  d.  i.  and  to 
no  mo;  never  had  I  thing  so  leef  ....  Äs  him  .  .  .  .  ne  never  schal  nomo 
ib.  372,  To  have  respit  ihre  dayes  and  no  mo  id.  III  45,  Thre  large  sowes 
hadde  sehe,  and  no  mo  ib.  229. 

spme.  and  ther  cam  icith  hym  but  IUI  hundred  horse,  and  I  can 
here  of  no  moo  that  be  comyng  Paston  L.  III  p.  204,  he  is  departyng  wyth 
XIIII  personys  and  no  moe  ib.  p.  329. 

ne.  hauyng  by  his  ivyfe  but  one  chyld  and  no  mo  Fl.'s  Leseb.  p.  287 
(a.  1525).  Und  noch  Sh.  hat  gelegentlich :  mar  no  mo  of  my  verses  As  HI 
2,  278.  Vgl.  bei  Ihm  auch  den  schnellen  Wechsel  der  beiden:  sing  no  more 
ditties,  sing  no  mo  Ado  II  3,  72.  Ob  derselbe  jedoch  einen  sinneswechsel 
bedeutet,  ist  fraglich. 

Aber  schon  me.  einmal :  With  him  yede  na  mare  Trist.  1 75. 
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sprae.  I  hare  no  mor  lieer  with  ine  butt  Pampyng,  Edward,  and  Jak 
Paston  L.  III  p.  91. 

Dies  vom  NE.  an  häufiger:  ihre  apples  ....  and  no  more  Bemers' 
Huon  p.  436  etc.  etc. 

§  307.  Da  das  englische  adjektiv  (denn  als  solches  ist 
i)w  behandelt  hier)  sich  so  bereitwillig  dem  Wechsel  der  Stellung 
darbietet,  und  da  uns  in  dem  obigen  na  ma  pronomina  ein 
scheinbar  so  beweiskräftiger  beleg  vorliegt,  könnte  es  be- 
denken erregen,  wenn  ich,  wie  ich  es  oben  gethan,  den  fall 
wordes  no  mo  und  den  fall  no  mo  wordes  auf  zwei  verschie- 
dene weisen  verstehe  und  in  zwei  verschiedenen  kapiteln  be- 
handele. Aber  einerseits  kann  es  doch  wohl  keinem  zweifei 
unterliegen,  dass  in  dem  no  des  tio  mo  wordes  das  ae.  pronomen 
nein  zu  erkennen  ist,  einmal  wegen  des  ae.  beleges  nan  ivord 
ma  und  dann,  wenn  man  diesem  vereinzelten  belege  kein  ver- 
trauen schenken  sollte,  wegen  der  zahlreichen  many  {any, 
other)  mo  ivordes,  deren  mo  auf  dieselbe  weise  T^ie  das  von 
no  mo  ivordes  aus  der  nachstellung  in  die  Zwischenstellung 
gerückt  ist.  Und  andererseits  ist  wohl  ebenso  zweifellos  das 
na  in  ivordes  no  mo  identisch  mit  dem  ae.  adverb  na,  was 
bewiesen  mrd  durch  den  ae.  beleg  lieora  na  ma,  der  eine  Wort- 
folge aufweist,  die  beim  partitiven  genitiv  mit  Vorliebe  sich 
zeigt,  gleichviel  ob  er  äusserlich  noch  kenntlich  ist  oder  nicht. 

So  scharf  nun  auch  dieser  unterschied  in  der  theorie  ge- 
macht werden  muss,  so  schwer  wird  derselbe  in  der  praxis 
sich  haben  beobachten  lassen.  Das  mangelhafte  Sprachge- 
fühl des  ungebildeten  Mittelengländers  wii^d  dort  eine  gleich- 
heit  vermutet  haben,  wo  wir  auf  grund  der  historischen  In- 
dizien eine  radikale  Verschiedenheit  statuieren  müssen.  Und 
ein  ungeübtes  urteil  zu  trüben,  lag  hier  mancherlei  vor:  die 
metrik  wii^d  oft  genug  auf  die  Stellung  einen  bestimmenden 
zwang  ausgeübt  haben  und  wie  der  fall  everilkon  pe  Banes  u.  ä. 
beweist,  war  ja  auch  in  mittelenglischer  zeit  dem  partitiven 
genitiv  die  nachstellung  nicht  unbekannt.  Fand  aber  hier  eine 
mischung  statt,  so  konnte  sie  nur  zu  gunsten  des  ae.  na  ma 
eintreten ;  einen  zweifellosen  beleg  dafür,  schon  im  AE.,  haben 
wir  in  Aelfrics  na  ma  namanspeligende  für  — dra.  Ein  worda 
nan  ma  halte  ich  für  völlig  ausgeschlossen  und  höchstens  in 
solchen  dialekten  für  möglich,  die  überhaupt  jedes  na  durch 
nan  zu  ersetzen  die  gewohnheit  haben. 
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lu  heutiger  zeit  erscheinen  die  für  no  mo  eintretenden  verschiedenen 
no  more  alle  in  derselben  form  dergestalt,  dass  nur  der  Zusammenhang  und 
die  möglichkeit  des  Stellungswechsels  entscheiden  kann,  welches  derselben 
gemeint  ist:  no  more  money,  no  more  men  kann  heissen  'kein  geld  mehr', 
'keine  leute  mehr';  es  kann  aber  auch  heissen  'nicht  mehr  geld',  'nicht 
mehr  leute'.  Aber  no  more  money  =  no  money  more,  sowohl  als  no  more 
men  =  no  men  more  kann  nur  heissen  'kein  geld  mehr',  'keine  leute  mehr'. 

Für  no  more  =  'nicht  mehr'  vgl.:  A  second  Shakespeare  couldhave 
been  toelcomed  with  no  more  eclat  Acad.,  16  June,  1900,  p.  517. 

§  308.  Dasselbe  ma  =  plus,  zum  ausdrucke  der  Steigerung 
und  successivität  verdoppelt,  erhält  sich  rein  bis  ins  ME. 

ae.  da  Judeiscan  ma  and  ma  heora  mandceda  geyJiton  Hom.  Th.  II 
402,  25,  gehört  nur  hierher,  wenn  man  ma  and  ma  als  prädikativ  gebraucht 
auffasst  wie  in  den  folgenden  me.  belegen,  sonst  nach  §  292. 

frme.  per  comen  ma  and  ma  Lag.  11  343. 

me.  The  follce  mxdtepUed  moo  &  moo  Cursor  M.  5532  (Trin.),  paiwexen 
mo  d-  mo  Arth.  &  Merl.  -413  (Külb.). 

§  309.  Durch  den  im  vorstehenden  exemplifizierten  ge- 
brauch des  ae.  adverbs  ma  als  Vertreter  einer  mehr  oder 
weniger  bestimmten  anzahl  von  einheilen  erhielt  dasselbe 
nun  schon  im  AE.  die  geltung  eines  pluralen  Substantivs,  die 
sich  am  bequemsten  an  der  form  des  verbums  nachweisen 
lässt.  Da  diese  pluralischen  verbalformen  zunächst  sich  dort 
zeigen,  wo  das  Subjekt  ma  mit  einem  pluralen  genitiv  ver- 
bunden ist,  so  wird  diese  konstruktion,  eine  der  gewöhnlichen 
xavä  ovvsöiv,  von  dieser  Verbindung  besonders  gefördert  worden 
sein.  Doch  finden  sich  auch  schon  im  AE.  belege,  welche 
beweisen,  dass  eine  derartige  Verbindung  mit  einem  pluralen 
genitive  nicht  durchaus  nötig  ist,  um  ma  plurale  geltung  zu 
verleihen,  belege,  die  sich  natürlich  gegen  das  ME.  hin  mehren. 
Dass  die  ältere  singulare  geltung  des  ma  im  AE.,  ja  sogar  im 
Frme.,  noch  nicht  vergessen  war,  ist  selbstverständlich. 

ae.  ma  als  Singular:  3Iid  dy  eoiver  ma  is  Beda  2,  2  aus  cum  suis 
numero  plures;  pcet pcer  micle  ma  moncynnes  adranc  . .  .  ponne  mid  sweorde 
ofslegen  wceron  (!j  ib.  3,  24  (2793)  aus  ut  mtdto  plures  aqua  fugientes,  quam 
hellantes  perderet  ensis;  für  den  Wechsel  adranc  :  icceron  sehe  mau  Alphonso 
Smith  in  Anglia  XXin  242;  p  pcer  ma  monna  inne  ne  iccere  ib.  4,  11  (1662) 
aus  ne  plures  ....  adessent;  peh  heora  na  ma  ne  lifde  Oros.  152,  15;  Ne 
geherde  da  ondsivare  ma  manna  Öonne  Öa  mine  getreowestan  freond  Nar. 
32,  15,  nis  Öcer  na  ma  mislicra  casa  Aelfrics  Gr.  14,  nys  her  na  ma  pro- 
nomina  ib.  111,  9,  pcet  pcer  ma  manna  inne  wcere  Hom.  Th.  I  498,  1.  — 
Gyt  ma  icces  de  öcet  don  ne  ivolde  Beda  1,  14,  Siva  öcer  ma  heah  to  Öam 
soöan  geleafan  Hom.  Th.  II  540,  27. 
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ae.  ma  als  phiral:  IIa  ßara  Judetscra  ealdra  emhe  Cristes  cwale 
smeadon  Hom.  Th.  1 88,  28,  3a  gemaloehton  ma  hine  meldigende  ib.  11 248,  32, 
Gyt  synd  ma  öyssera  Aelfric's  Gr.  44 ,  iVe  synd  na  ma  namanspeligende 
butan  das  fiftene  ib.  (B.-T.  s.  v.  na). 

frme.  ma  als  plural:  3Ia  per  aqiieÖen  of  Ardures  iueren  pene  sixti 
pusende  seyges  La^.  III  94,  per  comen  ma  A-  ma  id.  II  343,  forrpi  ^edenn 
blipelis  purrh  marrtirdom  to  swelltenn  Off  peoivess  miede  ma  pann  anig 
mann  magg  tellenn  Orm.  5330. 

me.  mo  als  plural:  To  nicht[e]  . . .  Comen  her  mo pan  sixti peues  Havel. 
1956,  On  Ms  side  tvere  pe  mo  Br.  p.  58,  für  das  sonstige  ivas pe  more  pari! 
als  mache  as  ye  hen  mo  [ae.  for  poem  pe  eoiver  ma  is!]  than  I,  Ye  schul 
rather  such  a  thing  aspien  Than  I  Ch.  II  323,  Yet  was  he  bleut  as,  God 
ioot,  so  ben  mo  ib.  344,  I  hate  Mm  ....  And  so  doon  mo  ib.  226. 

Aber  nocb  in  alter  weise :  Ther  ivas  also  a  reeve  and  a  meliere  .... 
ther  ivas  no  mo  ib.  18.  Doch  könnte  hier  auch  einer  der  im  ME.  nicht 
gerade  seltenen  Verstösse  gegen  die  kongruenz  vorliegen  (vgl.  Paul's  Grund- 
riss  Syntax  §  145  /<) ,  wenn  dies  auch  gerade  in  diesem  falle  nicht  wahr- 
scheinlich ist. 

Dass  hier  schon  einmal  im  AE.,  wenn  auch  nur  in  einer  von  sechs 
hdschr.,  an  der  oben  zitierten  stelle  des  Beda  3,  24  (2794)  sich  das  mod. 
mare  zeigt  pcetpcsr  micle  mare  manncynnes  adranc  etc.,  erklärt  sich  daraus, 
dass  der  betreifende  Schreiber  mancynn  nicht  materiell  sondern  abstrakt 
verstand;  sein  mare  gehört  also  zu  den  oben  §  282  aufgeführten. 

Im  übrigen  zeigt  sich  more  noch  zweimal  im  ME.:  the  more  tliey  be,  the 
more  I  schal  sloo  Eich.  C.  d.  L.  G403  'je  mehr(ere)  sie  sind,  um  so  mehr(ere) 
werde  ich  erschlagen ' !  For  thei  of  Grece  were  more  then,  he  LaudTroyB. 
7879.  Man  vergleiche  damit  das  richtige  thai  of  Grece  tvere  mo  than  thay 
[seil,  of  Troye]  ibid.  1655 ,  Thay  hen  richer  for-soihe  then  tce  Ami  mo  als 
by  thousandis  ihre  ib.  2350,  For  thei  of  Troye  tvere  mo  than  thai  ib.  2909, 
dass.  4330,  For  her  enemys  tvere  ivel  the  mo  ib.  4008.  ne.  The  mo  there 
be,  such  as  is  She,  More  should  be  gods  thank  for  Ms  grace  Tottel's 
Mise.  250. 

Von  den  ne.  belegen:  there  is  no  mo  such  Caesars  Sh. ,  Cymb.  III 
1,36,  here  is  more  of  us  id.,  Tp.  V  216,  there  is  no  more  such  shapes 
ibid.  I  2,  478 ,  gilt  sicher  das  oben  gesagte,  sie  fallen  zweifellos  unter  den 
§  145  /x  der  Syntax  in  Paul's  Grundriss.  Man  vergleiche  damit  das  kor- 
rekte :  there  are  moe  ivith  Mm  Sh.,  Caes.  11  1,  72. 

§  310.  Seiner  häufigen  Verbindung-  mit  einem  folgenden 
genitive  verdankt  nun  auch  das  adverb  seine  frühzeitige  ad- 
jektivische Verwendung  dergestalt,  dass  schon  im  AE.  in  folge 
der  nicht  immer  genügend  deutlichen  kasusbezeichnung  das 
genitivische  nomen  als  regens  angesehen,  und  damit  dessen 
regens  ma  in  die  funktion  eines  attributes  desselben  hinab- 
gedrückt wurde. 
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Deutliche  belege  sind  zunächst  selten.  Sicher  sind  jeden- 
falls: 

ae.  Öcet  tvces  ma  crceft  Öonne  hü  corßbnend  ealle  cupan  Christ  421, 
ma  wen  is  Öcet  Öu  onsende  dinne  engel  Blickl.  H.  231,  23,  nia  wcüer  of 
Öinum  mi(pe  Öu  ne  send  ib.  247,  7,  ne  si/nd  na  ma  namanspcligcndc  butan 
Öas  fiftene  AelMc's  Gr.  15,  S)/nd  siva  peak  ma  heofonan  Pop.  Treat.  ji.  2. 

§  311.  Als  die  Weiterentwicklung  dieses  falles  darstellend, 
würden  wir  ohne  weiteres,  und  falls  die  form  dem  nicht  wider- 
spricht, alle  jene  me.  belege  auffassen  können,  in  denen  ma 
jenem  nomen  vorausgeht;  dass  dies  letztere  in  fast  allen  belegen 
ein  pluralisches  ist,  erklärt  sich,  wie  wir  oben  §  309  gesehen,  aus 
dem  pluralischen  sinne,  den  ma  noch  in  ae.  zeit  anzunehmen 
beginnt.  Allein  bei  dieser  Weiterentwicklung  im  ME.  spricht 
noch  ein  anderes  moment  mit.  Und  dies  ist  die  im  Frme. 
beginnende,  später  immer  häufiger  werdende  einschaltung  des 
(addierenden)  ma  zwischen  das  regens  und  das  es  begleitende 
attribut  (meist  ein  indefinitum).  Ich  habe  oben  §  304  die  be- 
lege aufgezählt,  die  bisher  für  diesen  fall  aufzubringen  waren, 
und  es  besteht  wohl  kein  zweifei,  dass  einerseits  in  diesem 
falle  das  adverb  tna  durch  die  direkte  nachbarschaft  eines 
attributes  zu  einem  gleichwertigen  attribute  sich  verwandeln 
musste  und  dass  anderseits  dieser  fall  nur  geeignet  Avar,  dem 
oben  besprochenen  falle  beihilfe  zu  leisten  und  neue  nahrung 
zuzuführen.  Bezeichnend  ist  es  jedenfalls,  dass  während  für 
den  fall  attribut  -|-  ma  -\-  regens  es  uns  leicht  war,  eine  ziem- 
liche anzahl  von  frme.  belegen  beizubringen,  wir  für  den  fall 
ma  +  regens  nur  einen  frme.  beleg  auftreiben  können,  und 
noch  dazu  einen,  dessen  form  nicht  über  allen  zweifei  er- 
haben ist. 

frme.  forgiue  us  ure  gtdtes,  pe  we  hauen  don  ....  mo  siöe  panne  we 
segen  mugen  OEH.  11  27. 

me.  He  hieto  of  hem  mo  legendes  and  lyves  Than  etc.  Ch.  II  227,  he 
knew  mo  proverhes  Than  etc.  ib.  229,  sehe  hadde  Bio  goode  theices  than  etc. 
ib.  327,  to  speke  of  mo  perils  that  etc.  id.  III  344,  mo  conseüours  and  more 
(grössere)  deliheracioun  ib.  161,  The  gretter  riches  that  a  man  hath,  the 
moo  despendours  he  hath  id.  III  257,  Ay  the  moo  lusts  pat  pei  haue  here, 
ay  he  more  schal  he  per  peyn  Apol.  Loll.  p.  26. 

Bei  kollektiven:  mo  folk  Ch.  ni  155. 

Doch  stellt  sich  hier  schon,  ob  zwar  sehr  selten,  more  daneben:  The 
more  queynte  knakkes  [a.  1.  crekes]  that  they  make,  The  more  ivol  I  stele 
Ch.  II 126,  the  more  flesshly  kynredes  that  hen  in  helle,  the  more  cursynge 
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[E.  cursynges],  the  more  chydynges,  and  the  more  deedly  hate  Hier  is  among 
hem  id.  IH  275. 

spme.  selten:  They  give  yoiv  moo  stroJcys  than  ye  do  to  them  Paston 
L.  ni  p.  181,  yt  is  a  gret  cost  for  hym  to  kepe  moo  hors  than  he  nedyth 
ib.  p.  202,  I  have  nio  fretides  in  that  contre  then  hee  ib.  p.  254,  tvythoiit 
moo  wordes  Caxton,  Blanch.  p.  28,  3. 

Aber  meist:  J  shall  sende  to  yow  moor  tydyngs  Paston  L.  in  p.  123, 
thees  imbassators  come  ffor  moor  men  ib.  p.  60,  and  ye  have  any  more 
oranges  that  etc.  ib.  p.  81. 

Cox  jedoch  behandelt  mo  nnd  inore  wohl  ausnahmslos  in  der  alten  weise. 

ne.  but  some  (seil,  oracionsl)  haue  moo  partes,  and  some  lesse  Cox's 
Rhethoryke  (a.  1580)  p.  50. 

Ein  instruktives  beispiel  für  die  beiden  formen  ist  der  beleg  mo  and 
more  excellent  examples  Puttenham  55. 

Auch  Shakspere  hat  noch  recht  oft:  mo  thousands  H  8  II  3,  97,  moe 
voices  Cor.  II  3, 132  etc. 

Das  spme.  in  consideracion  of  the  premissis  and  mo  odir  by  your 
wisdamys  to  be  remembred  Paston  L.  III  p.  381  scheint  mir  eher  zu  heissen 
'mehreres  andere'  =  'anderes  mehr',  wäre  dann  aber  um  so  auffälliger. 

§  312.  Die  alte  genitivische  konstruktion  ist  damit  aber 
noch  lange  nicht  vergessen,  so  lange  die  alte  genitivflexion 
noch  zu  erkennen  ist,  begegnen  wir  spuren  derselben. 

ae.  moirba  .  .  .  ma  Beow.  504,  hyra  ma  ib.  1056,  iveana  ma  Blickl.  H. 
61,  ,36,  holdra  freonda  ma  ib.  123,  1,  eower  ma  Beda  2,  2,  cynelicra  gyfena 
ma  ponne  etc.  ib.  3,21  (2727),  ma  phiga  Aelfric,  Gr.  5,  Wulfst.  5,4,  ma 
manna  Nar.  32,  15,  »ice  ivundra  John  7,  31,  ma  ....  manna  cynnes  Beow. 
736  etc.,  ma  moncynnes  Beda  3,  24:  (2794). 

frme.  ma  monna  ic  scolde  bigeten  OEH.  p.  27,  ich  habbe  ....  ma 
monne  bone  ibeon  pen  ei  of  mine  breÖren  Jul.  p.  41,  hier  ist  ma  dativ  oder 
selbst  genitiv. 

§  313.  Ja  wir  werden  alle  voranstehenden  nomina  als 
ursprünglich  im  genitiv  stehend  aufzufassen  haben,  einesteils 
weil  der  ae.  part.  genitiv  diese  Stellung  liebte,  andernteils 
weil  gerade  in  dieser  Stellung  das  ME.  es  liebt,  den  genitiv 
analytisch  zu  ersetzen. 

frme.  he  haffde  suness  ma  Orm  8157 ;  mit  sekundärer  bezeichnung  durch 
ff-  Off  peoivess  miede  ma  pann  ani^  mann  niag^  teilen  Orm.  5330. 

me.  he  haueth  frendes  mo  Bei.  Ant.  I  171,  per  bep  cristnynges  mo 
Shoreh.  p.  12,  Änd  deyntees  mo  than  ben  in  my  hnoioyng  Ch.  11  364,  wordes 
mo  id.  II  288  etc.  etc.;  Of  maystres  hadde  he  moo  than  thries  ten  id.  11 18, 
Of  ladys  four  and  twenty  and  git  mo  id.  11  236  usw.  usw. 

Hier  einmal  more  bei  Chaucer :  Otrr  orisouns  ben  more  effectuel,  And 
more  we  se  of  Goddis  secre  thinges  Ihan  borel  folk  11264,  offenbar  weil 
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hier  nicht  einzelne  geheime  dinge,  sondern  das  ganze  niysterium  geraeint 
ist.    Dies  more  ist  also  das  oben  §  282  I  behandelte  neutrale  Substantiv. 

Ein  andermal  hat  der  reimzwang  das  falsche  more  herbeigeführt: 
xoiihouten  ivordes  moore  [:  refitoore]  id.  V  69,  dasselbe  [:  yore]  ib.  3.  Auch 
die  redensart  w/thouten  more  (§  285)  könnte  eingewirkt  haben.  Dasselbe 
wird  gelten  bei  Brunnes  of  ouper  pynges  more  [:  store\  H.  S.  539i. 

§  314.  Die  folgenden  tabellen  sollen  einen  summarischen 
überblick  geben  über  die  ergebnisse  des  vorstehenden  belages, 
d.  h.  über  die  Verwendung  der  beiden  synonyme  zum  ausdrucke 
der  verschiedenen  Sinnesschattierungen  in  den  verschiedenen 
Sprachperioden.  Zur  erleichterung  des  Überblickes  sind  die 
ergebnisse  der  dem  sinne  nach  zusammengehörigen  §§  zu 
einer  tabelle  zusammengezogen  und  nur  da  sondertabellen 
aufgestellt,  wo  sich  die  ergebnisse  eines  einzelnen  §  mit  denen 
der  ihm  zugehörigen  nicht  unter  einen  hut  bringen  Hessen, 
sei  es  in  folge  ungenügenden  materiales,  sei  es  in  folge  einer 
Ursache,  die  uns  vor  der  band  noch  verborgen  ist. 

Die  moderne  periode  bleibt  in  den  tabellen  unberück- 
sichtigt, da  in  ihr  der  gebrauch  sich  auf  das  eine  wort  more 
beschränkt  hat. 


Neutr.  subst. 

§§  282.  2S3  Hb., 
285—6. 

Dass.  negiert 

§§  287-8. 

bei  massen 
und  hw«t 

§§  283  1,  302  II, 
303  11. 

Dass.  als  adv. 

§§  289—90,  292. 

ae.  mare  (ma) 

mare 

mare 

ma  (mare) 

frme.  mare  (ma) 

mare 

mare 

mare  (ma) 

me.  more  (mo) 

more 

more  (mo?) 

more  (mo) 

ne.  more 

more 

more 

more 

Dass.  negiert 

na  \>Q.  ma(re) 

=  magis 

=  amplius 

§  293. 

§§  294—5. 

§§  296-7. 

§§  283  II  a,  288 II, 
298—301. 

ae.  ma 

ma 

ma  (mare) 

ma 

frme.  mare 

ma  (mare) 

mare 

mare  und  ma 

me.  more 

mo  (more) 

more  (mo) 

more  und  wo 

ne.  more 

more  (mo) 

more 

7nore 

^= 

plus  mit 

Subst. -Adj.  ma 



zahlw.  u.  negiert 

§§  302  I,  303  I, 
304—8. 

plus  (plures) 

§§  309—13. 

ae. 

ma 

ma 

sing.  u.  pl. 

frme. 

ma 

ma 

pl. 

me. 

mo  (more) 

mo 

(more)  pl.  (u. 

sing.  ?) 

ne. 

more  (mo) 

more  (mo)  pl. 
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Ueberblicken  wir  das  vorstehende  material,  so  erhellt, 
dass  in  den  meisten  fällen  das  moderne  more  an  die  stelle 
eines  älteren  ma  getreten  ist.  Ob  in  allen  fällen,  ist 
zweifelhaft. 

In  einigen  fällen  nämlich  tritt  uns  selbst  in  unseren 
ältesten  belegen  bereits  ein  mare  entgegen  und  da  wir  auch 
im  Gotischen  schon  an  diesen  stellen  nicht  ein  mais  sondern 
ein  maizo  antreffen,  so  ist  die  annähme  nicht  von  der  hand 
zu  weisen,  dass  hier  nie  etwas  anderes  gestanden  hat.  In 
einem  anderen  falle  wieder  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  ma,  das 
wir  an  ältester  stelle  finden,  auch  wirklich  das  ursprüngliche 
darstellt  und  ob  nicht  vielmehr  dieses  selbst  an  die  stelle 
eines  noch  älteren  mare  getreten  ist.  Für  den  oben  §  302  I 
behandelten  fall  begegnet  uns  im  Gotischen  der  beleg  nist 
hindar  uns  maizo  fimfhlaiham  Lucas  9,  13  aus  Ovx  elolv  r/filv 
jtXüov  r]  jilvzB  agrot,  in  welchem  das  AE.  also  sicher  sein 
ma  verwendet  haben  würde.  Und  so  bleibt  uns,  wenn  wir  für 
die  unursprünglichkeit  des  AE.  uns  nicht  entscheiden  können, 
nur  die  annähme,  dass  im  gegenteil  das  Gotische  hier  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  eigenmächtig  geändert  habe. 

Indessen,  wenn  mr  auch  durch  die  erstere  annähme  das 
eigenartige  resultat  erhalten  würden,  dass  das  Englische  auf 
einem  ab-  und  umweg  über  ma  zu  seinem  ursprünglichen  mare 
zurückgekehrt  ist,  möchte  ich  dieselbe  dennoch  der  letzteren 
vorziehen.  Denn  wenn  wir  bedenken,  dass  zwischen  mare 
londes  und  mare  monna  ein  systematischer  unterschied  nicht 
besteht  und  dass  in  ma  ivceter  und  ma  monna  ein  solcher 
unterschied  auch  nicht  gemacht  wird,  so  ist  doch  nicht  ein- 
zusehen, warum  die  alte  spräche  nicht  ebenso  gut  hätte  mare 
monna  sagen  können,  wie  sie  mare  londes  sagte.  Im  allge- 
meinen also  dürften  in  ältester  zeit  die  Verhältnisse  so  gelegen 
haben,  dass  mare  für  den  substantivischen  und  ma  für  den  ad- 
verbiellen  gebrauch  bestimmt  und  vorbehalten  war. 

Doch  kehren  wir  aus  dem  reiche  der  Spekulation  zurück 
auf  den  festen  boden  der  thatsachen.  Wie  sind  dieselben 
genetisch  zu  deuten? 

§  315.  Zunächst  den  substantivischen  gebrauch  angehend, 
war  mare  als  neutrale  form  des  adjektivs  mara  für  den  Alt- 
engländer noch  leicht  genug  zu  erkennen,   wurde  dies  sub- 
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stantiviert,  so  blieb  sein  sinn  ein  neutraler  (=  ein  mehreres), 
wälirend  bei  dem  substantivischen  gebrauche  des  adverbs  ma 
ein  bestimmtes  genus  nicht  vorgesehen  war,  es  konnte  im 
ungeschlechtigen  {=  mehr  der  liebe)  wie  im  geschlechtigen 
sinne  (=  mehr  der  männer)  verwandt  werden.  Kein  wunder, 
dass  die  spräche  in  ihrem  streben  nach  Ökonomie  und  ein- 
heitlichkeit  auf  die  neutrale  Verwendbarkeit  des  ma  verzieht 
leistete.  Dass  diese  neuordnung  sich  noch  innerhalb  des  AE. 
vollzog,  war  ein  umstand  von  noch  weiterreichender  bedeutung. 

Wie  hier  nach  dem  grundsatze  eine  form  für  das  unge- 
schlechtige  Substantiv,  eine  form  für  das  geschlechtige,  so 
verfährt  die  spräche  rücksichtlich  des  adverbiellen  und  des 
adjektivischen  gebrauches:  eine  form  für  das  adverb,  eine 
form  für  das  adjektiv  ist  ihr  ziel.  Und  so  gelingt  es,  da  ein 
umgekehrter  verlauf  in  folge  der  leicht  durchschaubaren  neu- 
tralen natur  des  mare  ausgeschlossen  war,  diesem  letzteren 
das  seiner  form  nach  viel  besser  daszu  passende  adverb  ma 
aus  allen  seinen  adverbiellen  fuuktionen  zu  verdrängen,  wobei 
es  aber  namentlich  in  den  älteren  perioden  der  spräche  uns 
nie  an  gelegenheit  fehlt,  zu  bemerken,  dass  wir  nicht  ein 
echtes  adverb,  sondern  nur  den  adverbiell  gebrauchten  akku- 
sativ  eines  adjektivs  ('ein  mehreres',  'um  ein  mehreres')  vor 
uns  haben. 

Warum  verfuhr  die  spräche  nicht  ebenso  konsequent  in 
dem  gebrauche  der  form  ma  für  die  andere,  die  adjektivische 
funktion?  Diese  frage  ist  nicht  so  einfach  zu  beantworten. 
Zunächst  ist  der  spräche  das  bestreben  nicht  abzusprechen, 
dies  resultat  herbeizuführen:  ma  als  singulares,  me  plurales 
adjektiv  zu  gebrauchen,  war  schon  von  dem  AE.  erreicht 
worden.  Warum  hielt  nun  das  ME.  nicht  daran  fest  ?  Warum 
gab  es  den  Singular  an  mare  ab?  Dies  erklärt  sich  eben 
daraus,  dass  das  adverb  ma  in  folge  seiner  so  früh  erlangten 
fähigkeit,  geschlechtige  Substantive  zu  vertreten,  schon  im 
AE.  vornehmlich  mit  pluralen  genitiven  verbunden  wurde, 
schon  frühe  selbst  einen  pluralen  sinn  annahm  und  damit  mehr 
und  mehr  (schon  im  Frme.)  die  fähigkeit  verlor,  singulare 
nomina  zu  vertreten.  Das  die  letztere  funktion  übernehmende 
more  ist  nun,  wie  nochmals  hervorgehoben  werden  mag,  nicht 
das  ae.  adjektiv  mara  (denn  war  es  dies,  so  wäre  kein  grund 
zu  sehen,  warum  es  nicht  auch  in  ebenso  früher  zeit  die  plu- 
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rausche  fimktion  hätte  übernehmen  können,  und  dann  existierte 
ja  mara  in  dem  sinne  von  'grösser'  noch  bis  in  den  anfang 
des  NE.),  sondern  kein  anderes,  als  die  adverbiell  gebrauchte 
neutrale  form  dieses  adjektivs,  deren  Verbindung  mit  einem 
Substantiv  syntaktisch  ebenso  aufzufassen  ist,  wie  die  von  ma 
mit  einem  solchen.  Und  dass  es  dies  adverb  more  war,  welches 
adjektivische  funktion  für  den  singular  übernimmt,  erkennen 
wir  zum  Überflusse  auch  noch  daran,  dass  dies  mare  zuerst 
in  dieser  funktion  sich  nachweisen  lässt  in  Wortverbindungen, 
deren  funktion  an  sich  eine  rein  adverbiale  ist  und  deren 
adverbiale  geltung  daher  auch  in  der  neuen  Verwendung  noch 
recht  deutlich  durchleuchtet. 

An  fremdem  sprachgut,  bezw.  an  nachbildungen  fremder 
idiome,  ist  dieses  indefinitum  überraschend  arm.  An  sicheren 
derartigen  nachbildungen  begegneten  uns  nur  die  phrase 
ivithout  more  §  285,  die  konstruktion  —  no  more  tJian  —  §  293, 
sowie  die  (eigentlich  das  indefinitum  nicht  angehenden)  aus- 
drücke for  the  more  (oder  most)  pari  §  284  und  for  evermore 
§  299,  Im  ersten  wie  im  dritten  und  vierten  falle  war  das 
Objekt  der  nachbildung  das  Altfranzösische,  im  zweiten  falle 
wahrscheinlich  nicht  bloss  dieses,  sondern  bereits  das  La- 
teinische. 


Msest  >  most. 

§  316.  Ebenso  wie  beim  komparativ,  so  war  auch  beim 
Superlativ  von  mycel  die  möglichkeit  vorlianden,  aus  seiner 
gewülmliclien  und  ursprüngliclien  bedeutung  =  'grösst'  heraus 
den  sinn  'meist'  zu  entwickeln.  Freilich  so  leicht  und  schnell, 
wie  Bosworth-Toller  es  annimmt,  der  den  beleg  Mm  mon  sohle 
rmestra  daga  celce  Sax.  Chr.  894  mit  they  were  attacked  most 
days  übersetzt  und  auch  in  dem  gleich  dahinter  stehenden  Ms 
fultnm  milite  mcesira  (MS.  C  mccstnc)  celcne  heora  flana  on  Jieora 
feondum  afcestnmn  Oros.  6,  36  den  sinn  vom  lat.  plurimi  als 
erreicht  erkennt,  konnte  sich  diese  entwickelung  nicht  voll- 
ziehen. Diese  belege  sind  falsch  aufgefasst,  es  liegt  in  ihnen 
nicht  das  adjektiv,  sondern  das  adverb  mcest  vor,  das  seine 
flexionen  in  folge  formenangleiehung  an  den  folgenden  gen.  plur. 
bezw.  akk.  sing,  erhalten  hat;  sieh  §  195  anm.  Wohl  aber  hätte 
eine  derartige  entwickelung  ihren  ausgang  nehmen  können  aus 
der  attributiven  Verbindung  von  ^ncest  mit  abstrakten,  stoff- 
namen  und  kollektiven,  wie  sie  vorliegt  etwa  in  manege  tellajj 
öcet  to  mcestum  gode  and  to  mcestere  gescelj)e  öcet  mon  sie  simle 
hlide  Boeth.  24,  2,  mccst  gestreon  hcefde  Guöl.  1.  Indes  weder 
hier  noch  in  dem  passendsten  belege,  der  aus  dem  ME.  auf- 
zutreiben ist,  TJiat  moost  catel  (=  vermögen  oder  vieh  ?  wohl 
das  erstere !)  zveldeth  Piers  PI.  5658,  lässt  sich  mit  bestimmtheit 
behaupten,  ob  nicht  noch  die  bedeutung  'grösst'  vorliegt. 

Anm.  Im  sinne  von  'grösst'  erhält  es  sich  in  einzelnen  redensarten 
bis  ins  Mod. :  ae.  se  incesta  dcel  pces  heriges  Jnd.  293,  me.  pe  meste 
party  {of  pe  lond)  Bari.  &  Jos.  1181,  The  moste  pari  Gh.,  mod.  the 
most  part. 

§  317.  Wie  beim  komparativ,  so  müssen  wir  auch  hier 
von  dem  substantivierten  neutralen  adjektiv  ausgehen,  diesmal 
brauchen  wir  jedoch  nicht  die  adverbiale  funktion  desselben 
zu  hilfe  zu  nehmen.  Schon  aus  der  ersteren  form,  die  schon 
im  ae.  die  geltung  'das  meiste'  ^pliirimum'  hatte,  gelingt  es 
uns,  die  moderne  adjektivische  Verwendung  im  sinne  von  'der 
(die)  meiste(n)'  zu  entwickeln  dergestalt,  dass  die  mit  mcest 
verbundenen  und  von  ihm  abhängigen  partitiven  genitive  im 
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laufe  der  me.  zeit  ihre  erkennbarkeit  als  solche  verlieren  und 
damit  zu  regentien  werden,  während  das  frühere  regens  mcest 
zu  dem  ränge  eines  attributes  herabsinkt. 

Anm.  Doch  kommen  auch  ausnahmen  vor,  wie  z.  b.  Ho  so  haveth  of 
urthe  mest  Wright,  Pop.  Treat.  p.  138 ,  deren  erhaltung  bezw.  Um- 
wandlung in  die  neue  form  des  genitivischen  ausdruckes  aus  den- 
selben Ursachen  sich  erklärt ,  wie  sie  oben  §  280  für  den  fall  more 
of  helpe  angenommen  wurden. 

ae.  dcet  hipurli  dcet  mcege  mcest  hearna  hegitan  Boeth.  21,  3,  beer  mannet 
toese  mcBSt  cetgcedere  Ps.  Th.  78,  10,  se  öissiim  herige  mcest  hearma  gefremede 
Andr.  1200. 

frme.  in  pine  liond  is  michte  mest  OEH.  11258,  mest  manne  htm 
gremede  mid  scorne  ib.  169 ,  pe  lauerd  Sainte  Poivel  ....  sacjli  pat  mast 
mannen  laclden  here  lif  on  siinnen  ib.  7,  mau  beachte  den  plural  ladden! 

me.  Hier  ist  der  neue  zustand  bereits  zweifellos  erreicht:  Mest  chase 
ahoute  SaUshury  of  wylde  bestes  ywys,  At  London  schippes  mest  Rob.  of 
Gl.  p.  6,  kann  nur  'die  meisten  schiffe'  heissen;  Wlio  that  moost  maistries 
Jean  Pies  PI.  13165. 

Ebenso  im  NE.  und  Mod.  most  men,  most  sMps,  stets  ohne 
artikel,  der  nur  dem  echt  adjektivischen  most  (=  'grösst')  und 
dem  ein  beliebiges  adjektiv  einleitenden  adverbiellen  most  (= 
'höchst')  eignet. 

'  §  318.  Der  gebrauch  oder  nichtgebrauch  des  artikels  ent- 
scheidet demgemäss  über  die  bedeutung  des  most  in  fällen,  in 
denen  sonstige  merkmale  fehlen. 

Most  hrilUant  young  men  könnte  allerdings  nicht  mehr 
heissen:  'die  grössten  glänzendsten  jungen  leute',  da  der  ge- 
brauch von  most  im  sinne  von  'grösst'  in  mod.  zeit  an  gewisse 
bestimmte  redensarten  gebannt  ist  und  sonst  nicht  vorkommt. 
Es  könnte  aber  sehr  wolil  heissen:  'höchst  glänzende  junge 
leute'.  Dass  es  aber  trotzdem  heissen  muss:  'die  meisten  (der) 
glänzenden  jungen  leute',  beweist  mit  Sicherheit  die  ab  Wesen- 
heit des  artikels,  ein  schluss,  der  von  dem  Zusammenhang  der 
ganzen  stelle,  aus  dem  diese  worte  gerissen  sind,  bestätigt 
wird:  His  errors,  on  his  own  showing ,  tvere  very  much  less 
tJian  those  of  most  hrilUant  young  men  in  tlie  heyday  of  the 
senses  Acad.,  23  June,  1900,  p.  529. 

Anm.  Für  die  Verwendung  und  weglassuug  des  artikels  bei  most  giebt 
Sattler  in  den  Engl.  Studien  XXXI  pp.  810  ff.  eine  grosse  anzahl  von 
belegen,  ohne  jedoch  bestimmtere  regeln  von  ihnen  zu  abstrahieren. 


Lytel  >  little. 

§  319.  Die  entwickeluiig-  von  hjtel  {lijt)  zu  little  geht  der 
von  mare  (ma)  zu  wore  anfangs  parallel. 

Li/tel  lieisst  zunächst  nichts  als  'klein'  und  hat  sich  zum 
unterschied  von  7nore  diesen  sinn  bis  heute  erhalten:  a  little 
child,  a  little  while. 

Und  wenn  es  auch  in  seiner  beliebten  Verbindung-  mit 
sing'ularen  von  stoffnamen,  abstrakten  und  kollektiven  den  sinn 
'wenig'  gelegentlich  zu  entwickeln  scheint,  so  giebt  es  doch, 
genau  besehen,  seinen  ursprünglichen  sinn  nicht  völlig  auf. 

Die  keimkonstruktion  aus  der  mycel  mare  mcest  etc.,  ihre 
attributive  Verwendung  und  damit  ihren  neuen  sinn  entwickeln, 
ist  allerdings  bei  lytel  schon  im  AE.  vorhanden:  Do  lytel 
sealtes  to  Herb.  2,  19  =  'thu  ein  kleines  (=  ein  bisschen) 
Salzes  dazu'.  Auch  der  artikel,  der  heute  dies  little  meist 
begleitet,  findet  sich  im  AE.  schon  fakultativ:  Ymhe  an  lytel 
ge  me  ne  f/eseop  and  eft  ymhe  lytel  ge  me  geseoj)  John  16,  16. 

§  320.  Die  Vollendung  dieser  entwickelung ,  das  heisst 
seine  attributive  Verwendung  und  sein  sinn  'wenig',  lässt  sich 
bei  lytel  erst  vom  Frme.  an  nachweisen: 

a  Intel  ater  OEH.  p.  23,  per  foröfareÖ  Intel  fole  ib.  p.  179,  an  lutel 
eordlich  lond  Kath.  2148. 

me.  a  luitel  seiner  Piers  PL  A.  pass.  III 199,  a  Irntel  j}ruyde  ib.  X  99. 

ne.  und  mod.  a  little  silver,  a  little  money,  a  little  ivater,  little  silver 
etc.  etc. 

§  321.  Diesen  sinn  'wenig  (ironisch  =  garnicht!)'  hat 
es  auch  in  einer  noch  heute  beliebten  ausdrucksweise,  in  der 
es  als  adverb  erscheint. 

frme.  Mani  man  seiÖ:  ' Hica  rechÖ  of  pitie,  pe  scal  habben  ende?' 
....  Litelf  tvat  he,  hivet  is  pine,  atul  litel  he  hit  icnaweÖ  etc.  Poema  M.  137. 

9* 
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me.  Arcite  ....  That  litel  wiste  hotv  nyh  that  was  Ms  care  Ch.  U  46, 
God  IV ot  he  wolde  Jiave  trowed  ü  fid  Ute  ib.  47,  TJus  Troilus  is  clomhen 
on  the  staire,  And  l/'iel  tveneth  that  he  schall  descenden  id.,  IV  116,  they 
gönnen  hire  conforten  Of  thynge,  God  woot,  on  which  she  litel  thoughte 
ib.  329. 

ne.  lytel  he  tJiotight  that  ü  had  hen  Gerames  that  fought  with  hym 
Beruers'  Huon  p.  198. 

rnod.  etwa:  little  did  I  expect  to  find  you  here. 

§  B22.  Auch  bei  dem  so  oft  als  Substantiv  gebrauchten 
adverb  hjt  ist  die  entsprechende  keimkonstruktion  reich  zu 
beleg-en,  wenn  auch,  zum  unterschied  von  ma,  das  auch  sin- 
gulare abstrakta  regieren  durfte,  nur  in  Verbindung  mit 
genitiven  pluraler  appellativa, 

ae.  is  stviÖe  lyt  monna  Öai  ne  sy  inid  Öcem  swnum  hesmiten  L.  E.  131, 
icop  lüces  Wide,  icorulddreavia  lyt  Caedm.  144,  lyt  freonda  id.  124,  hcefde 
wigena  to  lyt  El.  63,  wergendra  to  lyt  prong  ymhe  peoden  Beow.  2882, 
HcEt  lyt  manna  pah  ib.  2836. 

§  323.  Freilich  lässt  sich  die  pluralische  auffassung  des 
lyt  erst  vom  Frme.  an  am  verbum  erweisen. 

frme.  pe  middel  sti  hitvlihe  riht  and  luft,  pat  lut  ciinnen  halden  OEH. 
p.  257,  pcer  after  com  swulJce  monqualm  p  lute  ha;r  cwike  Icefden  Lag.  1 166, 
ähiilich  ib.  172. 

me.  Lit  hen  pat  pus  understonden  ....  god  OEH.  II 128. 

§  324.  Dies  ist  aber  wahrscheinlich  nur  zufällig,  d.  li. 
aus  der  Unzulänglichkeit  unseres  materiales  erklärlich,  da  in 
einem  falle  wenigstens  die  neue  konstruktion,  in  welcher  der 
sinn  des  lyt  nun  nicht  mehr  'wenig'  sein  kann,  sondern 
'wenige'  sein  muss,  bereits  für  das  AE.  als  erreicht  sich  be- 
legen lässt. 

ae.  he  mid  lyt  tvordum  ....  his  hcele  hegeat  Be  Domes  D.  61. 

frme.  lut  ger  he  leotiede  La^.  1 11,  nis  nan  kinelond  ....  pat  ne  biÖ 
sone  inomen,  ^if  Peer  biÖ  to  lute  gtimen  La^.  II 183,  ge  muiven  pauh  siggen 
mid  lut  loordes  hwat  ge  widleÖ  A.  R.  p.  70,  pe  reue  .  .  .  leup  for  hihde  wiÖ 
lut  men  into  a  bat  Jul.  p.  77. 

§  325.  Während  nun,  nach  den  Vorgängen  bei  more  zu 
urteilen,  an  diesem  punkte  der  entwicklung  der  kämpf  des 
lytel  gegen  lyt  beginnen  und  mit  der  aufsaugung  und  Ver- 
drängung des  letzteren  durch  das  erstere  enden  müsste,  ver- 
schwindet in  unserem  falle  lyt  von  der  bildfläche  fast  olme 
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kämpf  und  gegenwehr ,  d.  h.  ohne  irgendwelche  sichere   spur 
eines  einflusses  seinem  gegner  zu  hinterlassen. 

Die  erscheinung  erklärt  sich  folgender  massen.  Durch 
seine  eigentümliche  entwicklung  aus  einem  adverb  =  'wenig' 
zu  einem  adjektivischen  indefinitum  =  'wenige'  war  lyt  in 
den  machtbereich  eines  konkurrenten  eingebrochen,  der  stärker 
war  als  es  selbst.  Das  indefinitum  feawe  hatte  funktion  und 
sinn  =:  'wenige'  von  ältester  zeit  her  gleichsam  in  erbpacht, 
und  da  es  hieraus  niclit  zu  verdrängen  war  und  hjt  sich  zu 
einem  adverb  nicht  wieder  zurückbilden  konnte,  anderseits 
aber  aus  der  grundbedeutung  'wenige'  eine  neue  nüance  zu 
entwickeln  nicht  im  stände  war,  so  musste  es  der  Ökonomie 
der  spräche,  die  nichts  unnützes  duldet,  zum  opfer  fallen. 

§  326.  Als  anzeichen  der  der  entgiltigen  erdrückung 
vorausgehenden  Umklammerung  lißs  durch  feaive,  könnte  man 
aufzufassen  versucht  sein,  die  bei  lyt  gelegentlich  auftretende 
flexion,  sowie  den  bei  ihm  nicht  selten  sich  zeigenden  artikel. 
Allein  in  der  neubildung  lyte  haben  wir  wohl  einen  ähnlichen 
Vorgang  vor  uns  wie  bei  hise,  bei  dem  einen  wie  bei  dem 
anderen  wirkte  wohl  ausschliesslich  der  sj'Stemzwang  der 
adjektivflexion.  "Was  aber  den  unbestimmten  artikel  angeht, 
so  dürfte  derselbe  noch  weniger  durch  den  einfluss  von  a  few 
sich  eingestellt  haben.  Denn  in  der  zeit,  aus  der  unsere  be- 
lege von  a  lyte  stammen,  hatte  a  feiv  noch  die  form  ane  fewe, 
und  dies  ane  müssten  wir  doch  in  dem  angenommenen  falle 
in  dem  einen  oder  anderen  belege  erwarten,  wenn  nicht 
geradezu  in  allen. 

frme.  ich  wile  giu  senden  pe  heuenliche  frefringe  wiö-itinen  a  lit  dages 
OEH.  II 117,  al  hit  was  awcei  iflogen  ....  puten  a  Ute  ivifmen  Lag.  11  65, 
a  softe  rein  of  a  lut  teures  A.  R.  p.  24:6. 

Ein  frme.  in  ane  lut  icordes  Hali  M.  p.  37  giebt  es  allerdiugs,  aber 
dies  bietet  wohl  an  in  der  dativform  des  siugulars;  sieh  oben  §  19. 

§  327.  Wir  haben  hier  also  vielmehr  den  einfluss  von 
little  vor  uns  und  die  obigen  belege  sind  demgemäss  anzeichen 
des  beginnenden  kampfes  zwischen  little  und  lyt,  der,  wie  wir 
sahen,  durch  das  mächtige  eingreifen  feaive's  so  schnell  zu 
gunsten  des  ersteren  beendet  oder  besser  verhindert  wurde. 

Die  gelegentliche  Verbindung  mit  dem  demonstrativ  aller- 
dings scheint  lyt  in  der  that  seinem  synonym  featve  zu  verdanken. 
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friue.  hiva  mei  pence  ....  pe  hehscipe  of  pe  mede  pat  tis  ilJce  lut 
iconies  hiduppen  abuien?  Hali  M.  p.  19,  xve  loilen  ....  perof  cupen  giu 
pese  lit  word  OEH.  II  105.  Der  singular  des  (lemoustrativs  zeigt,  dass  auch 
noch  am  aufaug  des  13.  jahrhiiuderts  gelegentlich  die  alte  konstruktion 
richtig  verstanden,  d.  h.  lut  als  regens  des  folgenden  nomens  erkannt  wurde. 
—  Das  'ivord'  im  zweiten  belege  ist  natürlich  die  alte  pluralforni. 

§  328.  Ganz  ohne  gegenwehr,  wie  oben  gesagt,  scheint 
lyt  doch  nicht  vom  kämpf  platz  verschwunden  zu  sein.  Die 
nie.  belege  für  hit  als  attribut  singularer  abstrakta  und  stoff- 
namen,  wenn  sie  nicht  die  letzten  reste  einer  alten  konstruk- 
tion sind  (bei  ma  ist  diese  Verbindung  bereits  gut-ae.,  sieh 
§  310),  würden  einen  zweifellosen  übergriff  auf  das  gebiet  von 
little  bedeuten. 

me.  Inte  ^eme  he  nom  to  pe  u'ordle  St.  Dunst.  29,  Hon  scJiolde  we 
....  So  manie  men  fidle,  ase  here  heoz,  mid  so  luyte  hrede?  Leb.  Jesu  12, 
he  is  .  .  .  .  Of  moche  tho^t,  of  lute  speche  Pop.  Sc.  274:. 

Anm.  Auch  auf  adjektivischem  gebiete  zeigt  sich  lyt's  einfluss  auf 
li/tel.  So  findet  sich  im  ME.  gelegentlich  a  lute  child,  a  lute  haus 
und  ganz  gewöhnlich  moche  and  Ute  =  'grosse  und  kleine'  = 
'arme  und  reiche'. 
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Leesse  (Ises)  >  less. 

§  329.  Eine  ähnliche  entwicklung  wird  der  komparativ 
von  hjk'l  ijyt)  durchgemacht  haben,  wenn  sich  auch  in  folge 
numgels  an  belegen  die  einzelnen  Stadien  dieser  entwicklung 
nicht  genau  übersehen  lassen.  Ausserdem  werden  die  Ver- 
hältnisse hier  noch  besonders  undurchsichtig  dadurch,  dass 
nach  dem  abfall  der  flexion  die  formen  lesse  und  les  in  der 
kompro missform  less  zusammenfallen. 

Das  substantivierte  neutrum  Iwsse  haben  wir  in: 

ae.  Gaderodon  sum  mare  sum  Icesse  Ex.  16,  17  aus  collegenmt  alius 
plus  alius  7ninus. 

frme.  p  ha  nowÖer  ne  ete  lesse  ne  mare  iweolf  dahes  fidle  Kath.  1550, 
Mon  (cßcHseö  Jus  fleis  hwenne  he  him  s^feö  Intel  to  etene  and  lesse  to 
drinke  OEH.  p.  147.  Einem  ae.  flektierten  Icessan  entspricht  es  in:  Sum 
is  strong,  sum  is  unstrong  7  mel  ful  tvel  heo  civite  7  paie  god  mid  lesse 
A.  R.  p.  6. 

me.  Fid  litel  he  drank  and  les  ete  Land  Troy  B.  7905. 

§  330.  In  Verbindung  mit  einem  nomen  war  dies  Icesse 
bisher  nicht  zu  belegen  und  schon  im  Frme.  ist  es  unmöglich 
zu  entscheiden,  ob  in  lasse  das  attributive  adjektiv  oder  das 
substantivierte  neutrum  (als  regens  oder  als  attribut)  vorliegt. 

frme.  sume  per  hahbet  lasse  murMe,  and  sume  hahhed  more  OEH.  p.  181. 

Anm.  Shaksperes  seltsames  wanted  less  impudence  Wint.  1112,57,  a 
beggar  icithoiit  less  (ßialäy  Cymb.  I  4,  23  =  ivanted  more  imp.  bezw. 
tvithout  more  qu.  scheint  ans  einer  kreiizung  zwischen  diesem  und 
had  less  im})-  bezw.  with  less  qu.  entstanden  sein.  Mehr  belege 
dafür  wären  sehr  erwünscht. 

§  331.  Leichter  belegen  lässt  sich  das  als  Substantiv 
verwendete  adverb  Ices  in  Verbindung  mit  genitiven  pluraler 
appellativa, 

ae.  siva  pe  loyrtweard  liis  ivyrta  geornor  sette  7  plantode,  swa  he  hira 
l(BS  funde  Dial.  Greg.  I  3,  p.  23,  29  aus  Cmnque  ille  multa  plantnrei,  quae 
minus  inveniret;  gif  Ices  nianna  beo  Ex.  12,  4,   swa  man  mare  sprycÖ  swa 
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him  Iccs  manna  gelyfep  Prov.  Kmbl.  38,  Sica  mid  Ices  ivorda  sica  mid  ma 
Boetli.  35,  5,  para  gifena  Ices  Blickl.  H.  133,  3,  ahte  ic  Jioldra  dy  las 
Beow.  487. 

§  332.  Auch  in  loserer  bezieliung  auf  ein  plurales  ap- 
pellativ  findet  sich  loes  gelegentlich. 

ae.  py  ylcan  geare  foriveard  na  Ices  ponne  XX  scipa  Sax.  Chron.  897. 
me.  sum  man  hathe  an  100  icyfes,  siime  mo,  sume  less  Maund.  22. 
ne.  somehave moo partes,  andsome  ZesseCos'sRhethoryke(a.  1530)p.50. 

§  333.  Da  zum  unterschied  von  dem  durch  greater  ver- 
drängten more,  less  sich  bis  heute  neben  smaller  erhalten  hat, 
so  fliessen  in  diesem  less  jetzt  alle  gebrauchsweisen  zusammen, 
die  früher  formell  scharf  getrennt  waren. 

ae.  Icessa  haben  wir  in  «  less  boy,  the  less  children,  of  hvo  evils  the 
less,  no  less  a  person  than  N.  N. 

ae.  Icesse  haben  wir  in  less  rain,  less  force,  It  tveyghed  no  less  than 
a  pound  (vgl.  tnore  §  280). 

ae.  Ices  haben  wir  in  (no)  less  than  thirty  persons.  Aber  einem  less 
persons  (?)  wird  feiver  persons  vorgezogen. 

Aum.  Der  wie  former  nearer  worser  aufzufassende  komparativ  lesser 
findet  sich  im  IS'E.  in  denselben  Verwendungen  wie  less  (auch  als 
adverb !),  scheint  aber  gegenwcärtig  nur  noch  im  sinne  von  '  kleiner ' 
gestattet  zu  sein. 


Lsest  >  least. 


Die  älteren  belege  für  dies  indeflnitum  sind  so   selten, 
dass  eine  historische  behandluug  desselben  unmöglich  ist. 


I 


Hwa  >  who. 

§  SS'i.     Dies  indefinitum    erhält  sich   nur   bis   ins  NE. 

Seine  bedeutung  ist  '(irgend)  wer'. 

ae.  peah  hine  hioa  aJisode  Ps.  (Thorpe)  9,  35,  eal  pcet  hwoene  sceamode 
Be  Domes  D.  140.  Mit  partitivem  genitiv:  Öeah  mon  nu  hivone  goclra  mid 
rihte  her  ige  Boeth.  166,  22,  iviö  manna  hivone  Beow.  155. 

frme.  Gifhioa  lotde  witen  hwa  erest  hhvon  reste  pam  ivrecche  saule, 
to  sope  ic  eoio  segge,  pet  loes  sancte  Paul  OEH.  p.  41. 

me.  Siälk  ribaudie  pei  led,  pei  gaf  no  tale  of  ivham  Br.  p.  220,  pane 
Zozamas  hynt  hyre  fete  .  .  .  .  &  wiih  his  teris  wysche  pam  sone  As  qtüia 
loith  va[I]tir  siüd  pam  done  Barb.  Lagg.  159, 1424  oder  =  as  he  that  wie 
unten  §  343.    Aber  hier  nicht  die  geringste  kausale  f ärbung ! 

ne.  nur  einmal  in  Verbindung  mit  ehe:  I  cannot  persuad  inyself  that 
your  maistershipp  hatelh  in  me  or  elsxvhom  any  ihyng  excepte  vices  Fl.'s 
Leseb.  352,  47. 

§  3B5.  In  Verbindung  mit  und  zwar  als  regens  von 
anderen  indefiniten  findet  es  sich  nur  bei  Brunne,  aber  dort 
so  wenig  selten,  dass  wir  sicher  in  bälde  auf  belege  aus  den 
werken  anderer  schriftsteiler  rechnen  können. 

me.  fals  sweryng  tvyl  euyl  befalle,  Namlyche  on  pe  halydom,  Whan 
he  ys  chargede  of  any  whom  H.  S.  2729 ,  dass.  9512 ,  /)«»  preyde  pe  ryche 
man  Abraham  pat  he  wlde  sende  Lazare,  or  sum  oper  ivham  ib.  6695, 
pys  tale  ....  oghte  be  tolde  to  eiiery  tvhain  pat  ys  a^ens  pe  crystendam 
ib.  10012. 

Die  moderne  spräche  kennt  zwar  ein  elseivhere,  anyivhere, 
sometvhere,  amjhoiv ,  somelioiv,  someivliat,  ja  sogar  ein  some- 
when,  aber  es  kennt  kein  any  ivho,  some  tvho  oder  eise  ivho. 

§  B36.  Ist  dieser  gebrauch  zweifellos  echt  germanischer 
herkunft,  so  deutet  die  Verwendung  dieses  ivho  =  'irgendwer', 
'einer'  in  der  redensart  as  who  (shonlcT)  say  ebenso  sicher  auf 
eine  fremde  quelle,  da  sie  sich  beim  besten  mllen  nicht  über 
das  ME.  zurückführen  lässt,  von  da  an  jedoch  überaus  beliebt 
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ist.  Sclion  Zupitza  hat  in  Kocli's  Grammatik  p.  300  anm.  als 
quelle  derselben  auf  die  von  Diez  aus  mehreren  romanischen 
sprachen  angeführte  phrase  hingewiesen,  die  gehaltlich  genau 
mit  der  englischen  übereinstimmt,  und  im  Franz.  die  form 
comme  qui  dirait  besitzt.  Auf  grund  unserer  belege  können 
wir  nun  zweierlei  vermuten.  Erstens  dass  diese  redensart 
auch  im  Afranz.  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  zweitens 
dass  sie  in  jenem  anstatt  eines  konditionalis  ein  präsens  ent- 
halten haben  muss,  dessen  modus,  nach  den  verschiedenen  eng- 
lischen, den  konjunktiv  aufweisenden  belegen  zu  urteilen,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Subjouctive  gewesen  ist,  denn 
einerseits  weist  auf  ihn  der  konditionnal  in  der  modernen  form 
der  phrase  hin,  anderseits  wäre  es  ganz  unwahrscheinlich,  dass 
der  Mitteleugländer  zu  dem  seinem  sprachbewusstsein  schon 
halb  geschwundenen  konjunktiv  gegriffen  hätte,  wenn  ihn  die 
form  seines  Vorbildes  nicht  dazu  veranlasst  haben  würde.  Das 
original  unseres  as  tvho  saye  wird  also  ein  afrz.  *come  qiii 
disse  gewesen  sein, 

me.  And  po  heo  loeren  iceri  inoio^  as  icliose  seip  for  sore,  Euer  vch 
io  reste  droio  Geb.  Jesu  77 ,  Euere  sete  pis  seit  gostes  ....  7  quakecl  7 
chiuered  uaste,  ....  7  a-bide  as  hose  seip  hör  tyme,  hör  dep  iiorte  auonge 
Pat's  Fegf.  382,  Seynt  Edward  in  Normandye  ivas  po  byleuede  alone  As 
bar,  as  wo  sep,  of  pe  künde,  as  he  sprong  of  the  stone  Hob.  o£  Gl.  p.  328, 
Fallaee  ys,  as  who  seye,  ' gyle'  Br.,  H.  S.  2782,  ^yf  pou  ....  behynde  hys 
bak  make  hym  pe  moive,  As  tcho  seye  pat  he  naghte  can  .  .  .  .,  AI  ys  pys 
cniiye  grete  ib.  3960,  syppen  lokede  God  vpp  on  Judas,  As  tvho  sey,  'aske 
mercy  for  py  trespas'  ib.  5196,  He  tvulde  haue  excusede  hys  fame,  As  tcho 
seyp  'God  tvas  to  blame'  ib.  12358,  Crist  ansuerd  and  said  thanne,  'Quat 
es  tu  me  an  tcommamie',  Als  qua  sai,  'qui  askes  thou  me  Mirakel,  that 
I  toc  noht  of  the'  Metr.  Hom.  p.  119,  the  name  as  yet  of  hire  Among  the 
peple,  as  tcho  seith,  haloiced  is  Ch.  IV  286,  With  that  he  loked  on  me  asyde, 
As  tvho  sayth,  'JSi'ay,  that  tvol  not  be'  id.  V  172,  He  song,  as  tvho  seith 
'Lo,  som  what  I  brynge!'  id.  IV  206. 

spme.  Sir  Jamys  is  evyr  choppyng  at  me  ....  tcith  syche  tcordys  as 
he  thynkys  ....  cause  my  modyr  to  be  dyspleased  tcith  me,  evyn  as  tcho 
seyth,  he  tvold  I  tjoyst  that  he  settyth  not  by  the  best  of  us  Paston  L.  702,  57, 
He  lukyd  on  that  maide,  his  moder,  retvfully  .  .  .  .,  As  tvho  say,  moderei 
the  soroto  of  your  harte  Makes  my  passion  mor  bitter  Digby  Mj-st.  178, 
189,  All  ye  shall  suffer  sdaunder  for  me,  Os  tcho  say,  ye  shall  forsak 
me  a-lonly  ibid.  214.  1298. 

Anm.  Bezeichnend  füi-  die  indefinite  natui'  dieses  tvho  ist  sein  ge- 
legentlicher ersatz  durch  man,  unser  'man':  ne.  to  Bosivorth  .... 
tvhcre  the  place  of  battail  shoidd  be  {as  a  man  tcould  say,  the  high 
iustice  of  God,  tchiche  could  not  be  auoyded  etc.)  Fl.'s  Leseb.  p.  275 
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(a.  1543),  I  am,  father  docior,  as  a  »tan  icoiild  scnj,  the  heUwethcr 
of  this  Company  Greeue,  Friar  Bacon  173.  Die  beifiigiing  des  mi- 
bestiramten  artikels  ist  lediglich  eine  folge  des  verfeinerten  grara- 
raatikalischeu  denkens  der  hixmanistenzeit ,  das  ja  so  manchen 
Schnitzer  in  der  englischen  grammatik  veranlasst  hat;  vgl.  unten 
§347. 

Und  ebenso  bezeichnend  ist  sein  gelegentlicher  ersatz  durch  das 
indefinitum  one:  ne.  I  would  have,  as  one  should  say,  one  that 
takes  lipon  Mm  to  he  a  docj  indeed  Sh.,  Gent.  IV  4,  12 ,  "I  am 
soicnd."     "Nay,  not,  as  one  would  say,  healthy''  id.,  Meas.  I  2,  54. 

ne.  And  I  from  thence  to  hell  that  night,  To  help  that  ivoman,  if 
I  miyht;  Not  as  loho  saith,  hy  authority ,  But  by  the  way  of  entreaty 
Heywood  The  Four  P.  P.  373,  He  icyll  do  thys  acte  to  the  popes  most  hygh 
displeasure :  As  tcho  sayth  I  tvoulde  for  plcustire  of  my  persone  And  not 
for  Gods  truthe  have  such  an  enterpryse  done  Bale,  Kynge  Johan  92. 

he  had  then  non  but  tal  men  with  hyvi,  &  (as  ivho  shulde  say)  men 
piked  out  for  the  nones  Cox's  Rhethoryke  (a,  1530)  p.  76,  tvhere  he  saith: 
tvhan  thou  shalt  come  in  to  the  lande  etc.  As  tcho  shoidd  say:  0  ye  childrcn 
of  Israel  etc.  Latimer,  Sermons  27,  This  boye  is  fit  for  nothynye  eis  but 
to  set  to  lernyny  and  make  a  prest  of,  as  icho  woidd  say,  yat  oidcastes 
of  the  icorlde  ....  he  yood  ynough  to  make  those  men  of  R.  Ascham,  Tox. 
154,  Knight  of  the  croion,  in  rieh  embroidery ,  And  costly  fair  caparison 
charg'd  with  croivns,  O'ershadoio'd  with  a  tvither'd  running  vine,  As  ivho 
woidd  say  'my  spring  of  youth  is  past'  Peele,  Polyhymnia  200,  But,  fellow 
Simony ,  I  thank  you  heartily,  for  comparing  the  tailor  to  me,  As  who 
should  say  his  knavery  and  my  policy  did  agree  Three  Ladies  of  London 
344,  He  doth  nothing  but  froivn,  as  ivho  shotdd  say  "If  you  ivill  not  have 
me,  choose"  Sh.,  Merch.  I  2,  50. 

mod.  TJie  Father  of  the  Marshalsea  glanced  at  a  passing  Collegian, 
as  ivho  should  say,  'An  enfeebled  old  man  this^  Dickens,  LD.  19,  Mrs. 
Merdle  curved  her  little  finger  of  her  left  hand,  as  who  should  say,  ' I  have 
caught  you'  ibid.  20. 

Für  ein  anderes  as  ivlio  sieh  unten  §  543  anm.  3. 


Hwset  >  hwat. 

§  337.  Länger  als  Inva  erhält  sich  das  indefinitum  liwcet 
=  '(irgend)  etwas', 

ae.  Öcem  nionnum  öe  we  for  geÖylde  Jiivcet  forheran  sciilon  Cura 
Fast,  222,  6. 

me.  That  tliat  I  spaTi,  I  saycl  it  in  my  houräe.  And  toite  ye  what? 
I  have  heer  in  a  gourde  A  dranght  of  tcyn  Ch.  III  251. 

spme.  To  love  suche  one,  wliat  ar  ye  then  the  nere?  Ytt  loote  ye 
wJiate?  As  my  rememhraunce  Me  yevetli  noice,  ye  fayne  were  that  etc. 
Court  of  L.,  Morris'  Ch.  IV  26. 

ne.  ril  teil  youichat:  ale  is  die  Greene.  Lookiug  Gl.  85,  Tle  teil  thee 
tvhat  Marl.,  Faustus  n  766 ,  Come,  come,  have  icith  yoii.  Wot  you  what, 
my  lord?  To-day  the  lords  you  talk  of  are  heheaded  Sh.,  Eich.  3  III  2,  92, 
Itell  thee  what,  Hai,  if  I  teil  thee  a  lie,  spit  in  my  face  id.,  H.  4  A  IE  4,  214.  y 

Hierher  gehört  wohl  auch:  this  tricTc  may  chance  to  scatlie  you,  I  Jcnow 
ichat  id.,  Rom.  I  5,  86  =  'ich  verstehe  etwas  (d.  i.  sehr  viel!)  davon'. 

mod.  (colloqu.)  1(11)  teil  you  tchat. 

Anm.  Die  lediglich  die  aufmerksamkeit  des  hörers  aufzustacheln  be- 
stimmte frage  'me.  —  ne.  tvot  ye  ichat',  findet  ein  pendant  in  dem 
redensartlichen  afrz.  Nouvelles  avolerent  ä  Bruges  en  dissant :  'Vous 
ne  saves  quoi?  Li  Gantois  sont  venu  ä  nostre  pourcessionF  Froiss. 
X  220,  20. 

§  338.  Häufig  zu  beobachten  ist  im  AE.  die  Verbindung 
dieses  htvcet  mit  partitiven  genitiven  von  neutralen  adjektiven 
(indefiniten,  demonstrativen).  Aber  nur  in  einem  falle  erhält 
sich  diese  Verbindung  (in  erstarrter  form)  bis  in  die  neuere  zeit. 

ae.  hic(jet  niioes  ßoeth.  26,  2 ,  lyiles  hiocet  Oros.  136,  18 ,  sivelces  hwcet 
Cura  P.  411,  26,  cealles  hwcet  Solil.  171,  26,  pises  hwcet  Leges  Aelfr.  92,  38,  2 
und  sogar  anes  htccet  Cura  P.  36,  15,  Beow.  3011  =  '  etwas  einzelnes ',  '  nur 
ein  teil'  (Heyne),  welches  wohl  durch  angleichung  au  die  vorigen  aus 
einem  *an  hwcet  entstanden  ist. 

frme.  littles  whatt  Orm.  6950. 

me.  u-hat  lutles  St.  Edm.  Conf.  396 ;  vgl.  unten  §  339  som  xchat  ellis 
Ch.  m  228. 
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ne.  Else-what  Sidney,  Souu.  audTransl.  147.  In  what  news?  Sh.  (häufig) 
ist  ichat  jedoch  immer  interrogativ. 

A  n  m.  Fliigel's  (Dict.  s.  v.)  heranziehung  von  lat.  nova  zur  erklärnng 
von  neics  (besser  wäre  noch  der  vergleich  mit  nouvelles,  denn  die 
frage  qtielles  nouvelles  ist  im  Afrz.  und  Nfrz.  ebenso  häufig  wie 
ichat  news  im  ME.  und  NE.)  heisse  ich  nicht  gut.  Die  natürliche 
entwicklung  verweist  uns  immer  wieder  auf  hwcet  niwes  als  quelle 
und  es  liegt  kein  zwingender  grund  vor  davon  abzugehen. 

§  339.  Hieraus  völlig  substantiviert  mit  voranstellendem 
adjektivisclien  attribut  dient  es  als  exponent  von  des  letzteren 
funktion  als  neutrales  Substantiv. 

Da  schon  dem  ae.  adjektiv  eine  besondere  endung-  für 
diese  funktion  abging,  so  ist  es  wohl  nur  ein  zufall,  dass  diese 
ausdrucksform  erst  vom  Frme.  an  zu  belegen  ist.  Allerdings 
verwendete  das  AE,  die  entsprechenden  Verbindungen  mit  Jnny. 
Aber  selbst  wenn  diese  als  die  ursprünglich  allein  berechtigten 
zu  gelten  hätten,  so  wäre  es  doch  unbegreiflich,  dass  niemals 
eine  Übertragung  von  diesen  auf  unser  Jnvcet  stattgefunden 
haben  sollte. 

frme.  gelte  me  an  luvet  Kath.  767  =  'eines',  An  luvet  ichulle  p  tu 
leite  p  etc.  ib.  1301,  P/Igrim  eileÖ  moni  hivat  A.  E.  p.  352  =  'manches', 
spcekenn  of  manigg  ichatt  Orm.  1026  u.  10609,  oÖer  hivat  A.  R.  p.  98  = 
'  anderes ',  Sum  Intel  hivat  ib.  p.  346  =  '  ein  (etwas)  kleines ',  all  patt  illJce 
ichat,  patt  etc.  Orm.  18553  u.  18697 ;  mesticat  =  'meist',  'meistens',  'fast': 
and  pis  custume  haueÖ  mestivat  alle  men  OEH.  II  11  aus  Et  hoc  animi 
morbo  lahorat  fere  omnis  homo ;  ist  dies  mestwat  etwa  eine  kreuzuug  aus 
ae.  mcest  =  'fere'  und  dem  im  folgenden  §  besprochenen  nei  ivat?"?  Ein 
imtchel  ichat  habe  ich  hier  nicht  beobachtet. 

me.  As  pey  spaJc  of  many  ichat,  Come  Pers  Br.,  H.  S.  5589,  gif  pou 
receyuedyst  any  ichat  Of  one  pat  hys  pyng  forgat  etc.  ib.  5965;  ein  chose 
des  afrz.  Originals  giebt  es  wieder  in  pat  Eroud  swore  To  here  .  .  .  .  pe 
ichat  as  euer  she  wühle  aslce  to  mede  ib.  2824  aus  qe  Her  ödes  iura  A  vne 
pucele  Ky  seurement  la  durreit  Chose  qiie'  eole  demandereit;  she  a  Utile 
what  smiling  said  etc.  Ch.,  Cons.  b.  4,  Yet  hath  niy  fellaw  somwhat  for  his 
härm  id.  II 131,  tel  us  som  what  eUis  id.  in  229,  tlie  lothliest  ivhat,  That 
ever  man  cast  on  his  eye  Gower  I  98  auf  ein  weibliches  wesen  bezogen, 
also  genau  dieselbe  Übertragung,  die  wir  bei  wiht  und  ping  beobachten. 

ne.  the  little  what,  that  Thomalin  can  sayne  Spenser,  Sheph.  Calf,  July, 
They  gave  him  for  to  feed  Such  honiely  ichat  (=  'so  hausbackenes!')  as 
serves  the  simiüe  cloicne,  That  doth  despise  the  dainties  of  the  toivne  id., 
Fairy  Q.  VI  9,  7. 

Nach  dem  adverbiellen  sotnwhat  scheint  gebildet  niuche  wJiat  =  'ziem- 
lich', 'ziemlich  sehr':  Frende  or  foo  icas  much  what  indifferent:  ichere  his 
aduauntage  greiv,  he  spared  no  nians  deathe  Fl.'s  Leseb.  p.  262  (a.  1513), 
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u'han  the  back  and  the  hellye  in  worhynge  he  muche  uhat  after  one  maner 
R.  Ascham,  Tox.  lli. 

Der  letzte  rest  all  dieser  bildungeu  liegt  vor  in  dem  adverb  someivhat, 
das  gegenwärtig  jedoch  anch  nur  noch  in  gespreizter  spräche  gebraucht 
wird,  oder  im  Slang  {stonmat)  ein  kümmerliches  leben  führt.  Auch  most 
tcliat  existiert  noch  in  einigen  dialekten  im  sinne  von  'generali^''  (Dial. 
Dict.  s.  V.  most). 

§  310.  Anders  steht  es  mit  dem  unter  der  rektion  von 
nei  (<  neh)  stehenden  wat  (<  hwcet),  das  zusammen  mit  jenem 
als  adverb  im  sinne  von  'beinahe'  gebraucht  wird,  es  wird, 
wie  wir  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  eine  nachbildung 
des  afrz.  presque  sein.  Tobler's  ansieht  (Beiträge  1 14  anm.), 
dass  dies  presque  'streng  genommen  "beinahe  was",  "beinahe 
so  viel  wie"  heissen'  müsse,  findet  demnach  durch  die  me. 
nachbildung  ihre  bestätigimg. 

afrz.  E  quant  li  Services  fu  pres  Que  finis  Perc.  36694 ,  Si  sunt  eles 
voir  pres  que  toiites  De  prendre  convoitenses  Rose  9032. 

me.  A  lordyng  of  the  JRomaynes  ....  Com  &  ^old  liym  to  oure  Icyng, 
<&  [/«]/s  men  ney  tvat  alle  Roh.  of.  Gl.  p.  80,  Cristendotn  icas  nei  wat  al 
agon  ib.  p.  81. 

§  341.  Ein  gleiches  que  liegt  vielleicht  dem  me.  als  kon- 
junktion  =  'bis'  verwendeten  (al)  wliat  zu  gründe. 

frme.  Si  läge  ....  adiligede  purh  iinhersamnesse  ivat  it  com  to  pa 
time  pe  god  sende  pe  halie  iviti^e  OEH.  p.  235,  po  kinges  hem  wenten  and 
M  seghen  po  sterre  pet  yede  hifore  hem,  al  wat  hi  kam  over  po  huse,  war 
ure  louerd  was  OE.  Mise.  p.  27. 

Fram  Crysies  resurreccioun,  Wat  cometh  hys  ascensioun  Shoreh.  p.  126, 
ähnlich  p.  127  mit  al  wat;  Ich  ne  ssel  hy  an  eyse,  al  huet  ich  habhe  ydronke 
Ayenb.  p.  51 ,  Hy  dop  al  pet  guod  man  ssel  do,  zuo  pet  no  man  ne  may 
his  knawe  al  htiet  panne  pet  hi  hyp  xiol  we.re  and  he^e  ycliue  ine  dingnetes 
ib.  p.  26.    Weitere  belege  in  Mätzners  Glossar  unter  hiva. 

§  342.  Unter  dem  korrelativen  tvhat  —  zvhat,  der  entspre- 
chung  des  afrz.  que  —  que,  ^=  teils  —  teils,  haben  wir  wohl 
gleichfalls  unser  indefinites  pronomen  zu  verstehen.  Freilich 
sollte  dies  what  wohl  weniger  eine  sinngetreue  wiedergäbe  als 
vielmehr  eine  wörtliche  nachbildung  jenes  afrz.  que  sein  in 
dem  sinne,  in  dem  es  meist  gebraucht  wurde;  aber  als  Avas 
anderes  hätte  der  Mittelengländer  diese  nachbildung  verstehen 
sollen  denn  als  den  absoluten  akkusativ  unseres  Mvcet,  wenn 
er  nicht  überhaupt  auf  die  einfügung  desselben  in  den  Organis- 
mus seiner  spräche  verzichten  wollte? 
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frme.  Alse  feie  alse  deade  beoÖ  to  herie  icome,  ivat  frend  ivat  fa 
OEH.  p.  237. 

me.  Mliat  for  dlmes,  and  what  for  despyte,  Troyle  commaunäede  etc. 
Br.,  H.  S.  0948  aus  Qe  de  Jmnie,  qe  de  pite,  A  swi  scrf  ad  comande  Qe  etc. 
Ich  am  [ivel]  ncij  ded  Hwat  for  hiinger,  \li\wat  for  hondes  Havel.  635,  the 
tymc  ....  stclith  fro  us,  what  pryvely  slejryng  And  what  thurgh  nccligence 
in  oure  tvakyng  Ch.  II 170. 

spme.  and  he  schal,  ivJiat  in  the  firste  and  tvhat  in  the  II«  partie, 
fynde  herto  proof  ynotig  Pecock's  Repr.  189,  1. 

ne.  It  rain'd  doicn  fortune  shoivering  an  your  head;  And  such  a  flood 
of  greatness  feil  an  you,  What  tvith  our  help,  tchat  wüh  the  ahsent  hing; 
tvhat  with  the  injuries  of  a  icanton  time  Sh.,  H.  4  A  V  1,  47. 

mod.  (lass. 

Als  quellbelege  führe  ich  zunächst  den  von  Zupitza  in  Koch  II,  §  529, 
anm.  beigebrachten  an :  afrz.  Ke  de  veiller,  ke  de  juner  et  surketot  de  tra- 
vailler,  tmdt  graut  somil  avoie  Original  des  Guy  ofWarwick.  Ferner:  Et 
pooient  estre  environ  quarante  six  vaissiaus,  que  grans  qite  petis  Froiss. 
ms,  et  en  menerent  plus  de  cinq  cens,  que  prisonniers  que  prisonnieres 
id.,  V  185;  sehr  alt  ist  der  beleg  il  furent  hien  quinze  mil,  que  petit  que 
grant  Villeh.  205.    Mehr  bei  Haase  und  anderen. 


fc 


Das  Personale. 

§  34-3.  Wenn  auch  bereits  dem  AE.  die  rückbeziehung 
auf  das  indefinitum  mon  vermittels  des  personales  bekannt  und 
geläufig  war,  so  ist  doch  der  gebrauch  des  letzteren  als  selb- 
ständigen indefinitums,  und  zwar  in  allen  seinen  verschiedenen 
Verwendungen,  für  fi'emdes  sprachgut  zu  erklären. 

Das  Afrz.  gebrauchte  im  unvollständigen  vergleichsatze 
sein  von  einem  relativsatze  begleitetes  und  näher  bezeichnetes  1 

eil  im  indefiniten  sinne  ganz  gewöhnlich,  und  schon  im  Afrz, 
zeigen  sich  die  ersten  ausätze,  welche  in  der  Weiterentwicklung  t 

diesem  vergleichsatze  eine  kausale  färbung  verleihen  sollten. 
Die  Ursache  für  diese  Weiterentwicklung  liegt  in  dem  inhalt 
des  relativsatzes ,  der,  wenn  er  ganz  allgemeine  thatsachen 
enthält  (und  dies  that  er  anfangs  wohl  immer),  sich  auf  jedes 
Individuum,  auf  einen  menschen  überhaupt,  beziehen  konnte, 
der  jedoch,  wenn  er  ganz  spezielle  nur  für  den  betreffenden 
fall  giltige  thatsachen  enthielt,  nur  auf  das  eine  im  Vorder- 
sätze erwähnte  Individuum  sich  beziehen  konnte.  In  diesem 
falle  haben  wir  in  eil  also  nicht  mehr  ein  indefinitum,  sondern 
ein  gewöhnliches  demonstrativ  vor  uns,  und  der  modale  Unter- 
satz bekommt  eine  derart  kausale  färbung,  dass  man  ohne 
Störung  des  Zusammenhanges  jene  come  eil  qui  ersetzen  kann 
durch  j)ar  ee  que  il.  Vgl.  Ellinger,  Synt.  der  Pron.  bei  Chrestien 
de  Troies  p.  27. 

Vielleicht  hat  gerade  aus  diesem  gründe  die  englische 
spräche  ihre  frühere  nachbildung  dieses  cü  durch  ihr  demon- 
strativ {J)e  1)60  J)et)  später  ersetzt  durch  ihr  personale.  Doch 
würde  man  irren  in  der  annähme,  dass  damit  in  sämtlichen 
der  vielen  belege  eine  unzweideutig  kausale  färbung  der  neben- 
sätze  zu  konstatieren  wäre.  Es  bleiben  auch  so  noch  eine 
menge  belege  übrig,  in  denen  das  personale  ganz  zweifellos  als 
indefinitum  verstanden  sein  will  =  'einer'  pl.  'solche'. 
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afrz.  II  le  fistrent  comnic  eil  qiit  mielz  ne  pooient  faire  Villeh.  106  f.. 
S'a  tcl  dcstrece  come  eil,  Qiii  mialz  s'ameroit  morz  qiie  vis  Chev.  au  L.  4122, 
Comme  chil  qui  se  voloient  de  tous  poins  tenir  aveeques  lui  Froiss.  I  255. 

[frme.  pe  hing  as  pe,  pet  ives  fordrenet  wiö  pes  deoules  puisun,  nuste 
hivci  meanen  Kath.  2311,  Jidiane  pe  eadie  onsiverede  7  seide  as  peo,  pat  ine 
godd  hire  hope  lief  de,  etc.  Jul.  12,  Heo  awundrede  sioiÖe  ant  iah,  as  peo, 
pet  nes  naiot  of  lihte  bileaue,  on  lieh  ....  to  criste  cleopede  ib.  36.] 

me.  Creon  ivas  of  Theseus  ij-ser^ved  Äs  he,  that  hath  Jus  deth  right 
wel  desewed  Ch.  II  30,  I  kneive  of  loves  peyne  And  wot  Jioio  sore  it  can  a 
man  destreyne,  As  he,  that  hath  often  ben  caught  in  his  lace  ib.  56,  he 
weist  sicher  nicht  auf  a  man  sondern  auf  I  zurück !  in  lanes  hlynde,  Wher 
as  these  robbours  ....  Holden  here  prive  ferful  residence,  As  thcy ,  that 
dar  nought  schewen  her  presence  id.  III  i9,  Troilus  ....  Was  ivaytynge  on 
his  lady  everemore  As  she ,  that  tvas  sothfaste  id.  V  2 ,  This  Dyomede  as 
he,  that  Jconde  his  goode,  ....  gan  fallen  forth  in  speche  Of  this  and  that 
ib.  5,  Criseyde  unto  that  piirpos  Ute  ansiverde  As  she,  that  tvas  tvith  sorive 
oppressed  so  ib.  8,  sivich  lyf  right  gan  he  lede  As  he,  that  stood  bitwixen 
hope  and  drede  ib.  26,  Fid  pale  yivoxen  tvas  hire  brighte  face.  Her  lymes 
lene  as  she  that  al  the  day  Stood,  ivhen  she  dorst,  and  loked  on  the  place, 
Ther  she  tvas  borne  and  she  dwelt  had  ay ,  And  al  the  nyght  ivepynge, 
alas,  she  lay  ib.  30,  And  fareth  ivel,  godely  feyre  fresshe  may,  As  she  that 
lyf  and  deth  me  may  comaunde.  And  to  your  trouthe  ay  I  me  recomaunde 
ib.  58,  but  as  he  gan  biholde,  Ftd  sodeynli  his  herte  gan  to  colde  As  he 
that  on  the  coler  fonde  tcithinne  A  broclie  that  he  Criseyde  yaf  that  monve 
ib.  69,  hier  ist  die  kausale  natur  des  Untersatzes  besonders  deutlich! 
Thousandes  his  hondes  maden  dye  As  he  that  tvas  icithouten  any  peere 
ib.  75,  Sehe  ran  to  Jcyng  Priamus  As  sehe  that  ivas  ful  angwisus  Laud 
Troy  B.  10296. 

spme.  The  Icnyght  right  Immhly  and  tvith  a  right  lotve  voycc,  as  he 
that  hi(H  tvas  to  deth,  rendryd  hym  ayen  his  saleivyng  Blanch.  23,  2  aus 
comme  eellui  qui  etc. 

ne.  lipon  this  maister  Secretary  as  he,    that  tenderly  fauoreth  me, 
Saide  etc.  Fl.'s  Leseb.  338  (a.  1530),  Thomas  W.  a  man  of  lust  and  cotirage 
and  bodelye  strenght  to  do  and  to   suffre  greate  thinges  ....  expert  and 
exercysed  in  the  course  of  ye  icorld  as  he  tvhich  had  herd  red  and  sene 
moch  polieye  etc.  ib.  p.  230  (a.  1530). 
Anm.  1.    Beachtenswert  ist  der  ersatz  dieses  personales  durch  one  (§  13), 
ein  beweis,    dass  noch  in  ne.  zeit  das   erstere  in  seiner  ursprüng- 
lichen weise  verstanden  wurde:    spme.   Cassandra  fledde   on  that 
olher  syde  as  one  that   had  bene   oute  of  her  toitte  Fl.'s  Leseb. 
p.  5  (ca.  1470) ,   ne.  He  tvas  therfore  lefte  behynde  for  hys  mindes 
salce,  as  one  that  toke  more  thoughte  and  care  of  trauaylyng  then 
dyinge  Fl.'s  Leseb.  p.  258  (a.  1551). 
Anm.  2.    Ein  ersatz  durch  tviht,  ping  und  man  ist  schon  mehrfach  im 
früheren  ME.  zu    beobachten:    He  sikede  as  ping  pat  sare  tvere 
itvundet  Jul.  20  a.  1.  a  tviht  für  ping !    Sehe  tvrynges  hir  hondes,  hir 
hede  schakes,  As  tvyght  that  tvas  tvith  ivo  y-wounden  Laud  Troy  B. 

Anglia.     N.  F.    XV.  10 
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10057,  Timm  was  Syxt  tu  Jiyme  hrocht  Ä(s)  mane  pat  wiyTcü  mys 
had  wrocht  Barb.,  Legg.  193,  109,  This  Chauniecler  gern  gronen  in 
Jus  tkrote  Äs  man  that  in  Jus  dreem  is  drecched  sore  Ch.  III  231, 
and  up  he  sterte  Äs  man  that  was  affrayed  in  his  herte  ib.  243. 
Dies  man  ist  nicht  das  indefinitum,  sondern  einfach  der  generelle 
siugiilar  des  appellativnms ,  dem  namentlich  nach  as  (vgl.  Streif- 
züge p.  6)  der  unbestimmte  artikel  nicht  zukommt,  den  einige  hand- 
schriften  hinzufügen.  Änd  seyde  to  Mm  as  man  that  yred  etc. 
Land  Troy  B.  8441,  He  ferde  as  man  that  hadde  hen  wode  ib.  8771. 
Aum.  3.  Auch  tcho  findet  sich,  doch  ist  dies  nicht  das  oben  §  334  be- 
handelte indefinitum,  sondern  das  durch  attraktion  aus  unserem  he 
that  entstandene  relativ:  ne.  But  Erona,  sad  indeed,  yet  like  one 
rather  used  than  new  fallen  to  sadness,  as  toho  had  the  joys  of 
her  heart  already  brol'en,  seemed  rather  to  welcome  than  to  shun 
that  end  of  misery  Sidney,  Arcadia  383. 

§  344.  Und  noch  in  einem  anderen  falle  ist  das  afrz, 
demonstrativ  durch  das  nie.  indefinite  personale  nachgebildet 
worden. 

Oft  nämlich  erscheint  afrz.  cü  ohne  allen  nachdruck  ge- 
braucht bei  dingen  und  personen,  die  dem  Interesse  des 
redenden  ferner  stehen,  und  dies  ist  namentlich  der  fall  bei 
gegenüberstellungen  (oder  aufzählungen),  wo  es,  auch  mit  eist 
wechselnd,  für  Vim  —  Vautre  steht,  also  unserem  'dieser  — 
jener',  'der  eine  —  der  andere'  entspricht. 

afrz.  Ensi  sejornerent  ne  sai  quant  jorz,  eil  en  l'ost  et  eil  en  la  vile 
Villeh.  271  a,  Et  dist  chasquuns  et  cü  et  eist  Chev.  d.  Lyon  1197,  Mes  ge! 
Mes  ge!  fet  eil  et  eil  ib.  6349;  Cist  vtint  avant,  eist  se  retraient  Rom. 
dou  Rou  B  112,  21,  Cil  empirent,  et  eil  amendent  ib.  26. 

me.  He  feeleth  thurgh  the  hei-te-spon  the  pi-ikJce,  Hethurgh  the  thikkest 
of  the  throng  gan  thruste  Ch.  II  81 ,  Änd  though  ye  ivol  have  aftyr  merye 
dayes,  Than  dar  ye  naught,  and  tvhy?  For  she,  and  she  Spak  swiche  a 
ivord,  thus  loked  he,  and  he  id.  IV  224,  Hoiv  goddes  gönne  stellifye  Briddes, 
fisshe,  best,  or  htm  or  here  id.  V  239,  0  yonge  fresshe  folkes,  he  or  she.  In 
whicJi  that  love  up  groweth  tvith  youre  age,  Eepeyreth  hom  fro  ivorldly 
vanyte  ib.  76;  Hym  [aus  alii]  liketh  best  a  daubed  wough,  and  he  [aus 
plerique]  Wol  have  a  wall  of  clay  .  .  .  Withouten  clay  an  other  [aus  non- 
nulli]  wol  it  be  Fall.  29,  785. 

spme.  and  the  more  meke  he  or  sehe  be,  the  sooner  he  or  sehe  schal 
come  into  the  verry  tretve  and  deio  undirstonding  of  it  Pecock's  Repr.  p.  6, 
Thoug  he  and  he  and  he  and  he  han  so  tau^t  aml  prechid  ib.  91. 

ne.  but  if  I  spared  any  ....  either  young  or  old,  He  or  she,  .... 
Let  me  never  hope  to  see  a  chine  again  Sh. ,  H.  8  V  4,  25  =  mann  oder 
frau;  Äs  there  is  no  firm  reason  to  be  retider'd,  Why  he  cannot  abide  a 
gaping  pig;  Whe  he,  a  harmless  necessary  cat;  Why  he,  a  woollen  bag- 
pipe  id.,  Merch.  IV  1,  53. 
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Bezeichnend  ist  auch  hier  der  Wechsel  mit  one  (§  8) :  away  his  fellowa 
fly ;  And,  at  our  stamp,  here  o'er  and  o'er  one  falls;  He  murder  cries  and 
help  front  Athens  calls  id.,  Mid.  III  2,  25. 

§  345.  Es  ist  wohl  eine  folge  dieses  vielfältigen  ge- 
brauclies  des  personales  im  sinne  von  'person',  'tviyhV,  'hody' 
und  vielleicht  auch  eine  folge  der  anlehuung  an  diese  letz- 
teren, dass  he  und  she  vom  späteren  ME.  an  geradezu  wie 
Substantive  gebraucht  und,  wie  diese,  beliebige  pronominale 
und  andere  adjektive  als  attribute  erhalten. 

spme.  I  mente  tveell  ....  io  hyr  and  to  that  she  is  loith,  as  any  he 
tliat  owythe  heer  best  ivyll  in  Ingelond  Paston  L.  I  p.  59. 

ne.  ril  bring  mine  action  on  the  proiidest  he  That  stops  my  ivay  in 
Padua  Sh.,  Shrew  III  2,  230,  I  am  that  he,  that  ttnfortimate  he  id.,  As  III 
2,  365,  yoii  are  the  crueU'st  she  alive  id.,  Tw.  I  5,  225,  mehr  belege  in  Franz, 
Sh.-Gramm.  und  Schmidt,  Sh.-Lex.  s.  v.  he  und  she. 

mod.  The  freest  she  that  ever  gazed  on  glass  Byron,  Don  J.  II,  str.  175. 
Dieser  gebrauch  ist  noch  recht  lebendig  in  einigen  dialekten;  sieh  Dial. 
Dict.  s.  V.  he. 

§  846.  Von  den  heute  so  beliebten  they  und  yow  im 
sinne  von  'die  leute',  'man'  ist  ersteres  schon  recht  alt.  Der 
erste  beleg  scheint  allerdings  durch  das  lateinische  original 
veranlasst,  \\ir  dürfen  uns  aber  darauf  verlassen,  dass  der 
Übersetzer  dies  nicht  wörtlich  wiedergegeben  haben  würde, 
wenn  seine  wiedergäbe  zu  missverständen  anlass  gegeben  hätte. 

rae.  At  November  Kaiendes  quynce,  and  serve,  In  semynaire  is  seile 
to  midtiplie;  And  of  tlie  same  an  ahnandtree  tliay  serve  Pall.  19G,  261  aus 
et  cydonia  circa  Novembres  Calendas,  et  sorhum  vel  amygdala  in  seminariis 
obruunt. 

Anm.    Für  dies  they  in  kreuzung  mit  indefinitem  one  sieh  letzteres 
oben  §  14. 

Das  letztere  jedoch  scheint  erst  im  frühen  NE.  aufzu- 
tauchen. 

ne.  iflong  timvorn  yoti  leave  a  cloak  or  gown  Conflict  of  Conscience  31, 
as  ivhen  you  descry  A  ship  Marl.,  Hero  36. 

Für  andere  scheinbar  indefinite,  in  Wahrheit  jedoch  eher 
demonstrative,  Verwendungen  des  personales  sieh  Pers.-Pron. 
§§  36—38. 
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Mon  >  man.  f 

§  347.  Den  begriff  des  indefiniten  'man',  'jemand'  drückt 
das  AE.  durch  mon,  die  jüngere  spräche  durch  mon,  men,  me 
und  andere  abschwächungsformen  aus.  Rückbeziehungen  wer- 
den durch  das  personale  hergestellt. 

ae.  Hü  gedefe  biß  Öcet  mon  Ms  winedrihten  ivordum  Jierge  Beow.  3177. 
spae.   and  pa  hi  pcer  becomon,  pcer  me  Mo  slean  scolde  Aga.  Pr. 
m  p.  178. 

me.  pis  World  tornyp  vp  so  doun:  Noiv  mon  is  in  feld,  7  now  he  is 
in  toun  Bari.  &  Jos.  438,  pe  oper  was  p^  heo  [seil,  pe  brugge]  ivas  so  narw, 
pi  vnnepe  me  mygte  per  tipe  sette  eny  fot,  pt  he  ne  uel  adoun  anon;  pe 
pridde  was  p(  heo  was  so  slider,  pi  me  ne  scholde  per  on  nogt  gon,  Bote 
me  slide  7  uelle  adoun,  so  wis  neuer  he  nere  Pat's  Fegf .  470  -  3,  Man  schal 
not  suffre  Ms  wyf  go  roule  aboute  Ch.  II  226,  TMs  maner  murmur  is  swich 
as  whan  man  grucchith  of  goodnes  that  Mm  seif  doth,  or  that  other  folk 
doon  of  here  oivne  catel  id.  m  305,  Ä  u-onder  stoure  ther  ivas  by-gonnen, 
Er  man  mygt  a  forlong  haue  rönnen  Laud  Troy  B.  8992. 

spme.  A  man  told  me  ....  that  ye  were  delyuered  and  that  man 
had  sene  you  in  the  court  of  Kynge  Arthur  Malory  83,  4. 

Da  Spiess  (Studien  zur  Gesch.  des  engl.  Pron.  §  234)  dies 
man  meist  durch  they  und  one  ersetzt  findet,  so  scheint  es 
sich  um  die  wende  des  15.  Jahrhunderts  verloren  zu  haben. 
Doch  findet  es  sich  noch  einmal  später  in  einer  redensart,  in 
der  es  ein  anderes  indefiuitum  vertritt  und  dadurch  sich  selbst 
als  solches  verrät  trotz  seines  unbestimmten  artikels,  der 
offenbar  lediglich  in  folge  falsch  geleiteten  grammatischen 
denkens  sich  hier  eingestellt  hat  (vgl.  oben  §  336  anm.). 

ne.  Bosivorth  ....  ivhere  the  place  of  battail  shotdd  be  (as  a  man 
ivoid  dsay:  the  high  iustice  of  God,  wMche  could  not  be  auoyded  etc.)  Fl.'s 
Leseb.  p.  275  (a.  1543),  I  am,  father  doctor,  as  a  man  would  say,  the  bell- 
wether  of  this  Company  Greene,  Friar  Bacon  173. 

Dies  indefinite  a  man  gebt  jedocb  bis  in  den  aufang-  des  Spme.  zu- 
rück,  wo   es  sieb  z.  b.   in  Pecock's  Repressor  mebrfacb  findet:    thou^  in 
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summe  cunireis  the  departing  tvas  mnd  oiher  wisc  and  inlo  III.  parties, 
as  a  man  mal  fynde  in  oold  writingis  Eepr.  407,  4,  Forwhi  summe  cha- 
püris,  tohiche  a  man  schal  rede  in  tho  hokis,  speJcen  etc.  ib.  408,  2. 

§  348.  Das  AE.  wendet  dieses  sein  (einfaches)  man  nur 
im  casus  rectus  an.  Wenn  nun  das  ME.  dieses  man  einmal 
im  casus  obliquus  setzt,  so  kann  dies  nur  als  eine  folge  selb- 
ständiger entwickelung  oder,  was  walirscheinliclier  ist,  eine 
folge  fremden,  in  diesem  falle  also  afrz.,  einflusses  betrachtet 
werden,  da  ja  das  Afrz.  sein  hom  in  gleicher  weise  ohne  jedes 
attribut  zu  setzen  pflegt. 

ü  ne  donront  nid  don  ä  home  qiii  sott  de  nostre  consoil  Joinv.  698, 
mehr  belege  bei  Haase,  p.  60. 

me.  sllf  po^''  ?/"  ^xitayle  ....  Toke  oghfe  of  man  wyp  oute  ry^t  .... 
f)e  harder  ys  py  synne  etc.  Br. ,  H.  S.  5372  aus  Qe  de  aucnn  poure  rien 
tollstes;  Twyys  an  pe  day  ys  sustynaunce  To  man  pat  hap  gode  cheny- 
saunce  ib.  7215  aus  Douz  feiz  manger  serreit  assez  A  home  (!)  que  amast 
sobretez;  And  sins  sehe  dorste  not  tel  it  unto  man  Ch.  11235  =  afrz.  «  home. 

ne.  Chryst  and  his  Apostyls,  which  icere  offen  imprysoned,  but  thei 
neuer  presonyd  man  Fl.'s  Leseb.  240  (a.  1546).  Doch  könnte  hier  auch  never 
den  eintritt  des  artikels  verhindert  haben!  Dasselbe  gilt  von  me.  pou 
haddest  neuere  of  man  pyte,  Ne  y  schal  neuere  haue  noun  of  pe  Br.,  H.  S, 
5479  aus  A  home  ne  auiez  vnqes  merci,  E  vus  ore  ne  auerez. 

§  349.  Der  gebrauch  des  plurals  dieses  mon  in  dem- 
selben indefiniten  sinne  scheint  aus  zwei  quellen  geflossen  zu 
sein.  Zum  einen  teile  aus  dem  kollektiven  sinne,  d.  h.  plu- 
ralen  Inhalte,  dieses  mon  (vgl.  Paul's  Grundriss,  Syntax  §  145  g). 

Hierauf  deuten  die  ae.  belege :  ponne  hie  mon  on  geocum  .  .  .  heforan 
hiera  triumphan  drifon  Or.  214,  17 ,  das  boc  pe  man  Pastoralem  nemnaÖ 
Cura  Past.  2,  ü. 

Naturgemäss  finden  sich  hier  auch  Schwankungen  vom  einen  numerus 
zum  andern:  a'lce  da;g  mon  com  unarimcdlice  oft  to  pa;m  senatum,  7  him 
scedon  etc.  Or.  88,  12,  hicceÖer  mon  hie  seife  synderlice  ....  lufge  Cura  Past. 
144,  21,  pcet  hus,  pcer  man  pweaö  heora  handa  Wr.  3,  p.  57. 

Anm.  Auch  dem  Afrz.  war  die  plurale  auffassung  seines  hom  nicht 
unmöglich:  Quant  ce  vint  apries  souper,  sus  l'eure  de  mienuit,  et 
que  on  eilt  ordene  leur  ghet  etc.  Froiss.  V  204,  8. 

§  350.  Zum  anderen  teile  ergiebt  sich  dieser  gebrauch 
aus  der  in  manchen  dialekten  mit  der  pluralform  genau  zu- 
sammenfallenden abschwächungsform  men. 

me.  Tharbi  men  segget  a  forbisne  0.  &N.  98,  Hcrbi  men  segget  a 
bispel  ib.  127,   Gret  deol  men  Mauden  and  seiden  alas  Kindh.  Jesu  1561, 
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i-comen  ich  am  porug  a  cliild  Men  deopkt  Jesuin  ib.  1579,  fiarfore  Men 
»laden  pe  more  deol  ib.  1587,  With  ichich  men  seen  after  ihat  they  ben 
blynde  Ch.  11 187,  as  men  finde  ib.  67,  Ther  seen  men,  who  can  juste  ib.  80, 
Men  shtdde  icedde  aftir  Tiere  astaat  ib.  200 ,  Janiada  men  of  that  throop 
kirn  calle  ib.  28i,  3Ien  layn  that  oon  as  loice  as  lyth  that  other  id.  rH  256, 
And  stampen,  as  men  doon  after  eles  id.  V  274. 

spme.  men  see  atte  ey  his  beaidte  Blanch.  54,  33,  a  ivyndoice,  out  of 
ichiche  men  satce  right  ferre  into  the  see  ib.  55,  32. 

ne.  Love  is  not  füll  of  pity,  as  men  say,  But  deaf  and  cruel  Marl., 
Hero  36.  Auch  die  folgenden  men  wird  man ,  ohne  beweis ,  als  pluralisch 
auffassen  können:  Men  fear'd  the  French  icould  prove perfidious  Sh.,  Hy  8 
I  2,  156,  3Ien  might  say,  Till  this  time  pomp  was  Single,  but  now  married 
To  one  above  itself  ib.  1,  14. 

Daneben  als  rückf alle  oder  archaismen :  me.  Ne  be  /)»  noping  a-drad 
pat  me  schal  pe  spille  Bari.  &  Jos.  416,  2Icn  shal  not  icenen  every  thing  a 
lye  Bid-ijf  hymselfe  yt  seeth  or  elles  dooth  Cb.  Y276,  3Ien  schal  nought 
tcoice  a  loight  in  hevynesse  ib.  33,  But  in  swich  cas  men  is  nought  ahcey 
plesed  id.  IV  243. 
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wiht  >  whit,  awiht  >  aught. 

§  351.  Das  fem.  tvild  und  das  neutr.  tviht,  obwohl  viel- 
leicht ursprünglich  das  erstere  nur  für  lebende,  das  letztere 
nur  für  tote  wesen  bestimmt  war,  wird  vom  AE.  bereits  nicht 
mehr  scharf  geschieden.  Der  zweifache  sinn  jedoch  bleibt 
auch  für  die  späteren  perioden  noch  bestehen. 

Um  zunäclist  den  ersteren  sinn  zu  behandeln,  so  Avird 
iviht,  obgleich  fast  ausschliesslich  von  tieren  gebraucht,  doch 
auch  schon  im  AE.  gelegentlich  zur  bezeichnung  von  menschen- 
ähnlichen, wenn  auch  bösen  wesen  {iviht  unhcelo  =  'Grendel' 
Beow^  120),  einmal  sogar  geradezu  von  bösen  menschen  {äas 
fiilan  ivuhta  [die  bösen  zauberer]  du  sceoldest  aivurpan  of 
dinum  rice  Hom.  Th.  II  488, 12)  angewendet.  Erst  das  ME., 
obwohl  es  den  alten  gebrauch  noch  sehr  gut  kennt  (so  nennt 
noch  frme.  eine  heilige  die  teufel:  eateliche  ivilites  Jul.  47  und 
Chaucer  lässt  seinen  carpenter  beschwören:  /  croivche  the 
from  elves  and  front  ivightes  IL  107  und  sogar  noch  Shak- 
spere  lässt  seinen  Troilus  eifern:  Beshreiv  the  witch  [seil,  the 
night!]  tvith  venonious  ivights  she  stays  .  .  .  but  flies  the  grasps 
of  love  IV  2,12),  scheint  das  wort  von  menschen  auch  in 
lobendem  sinne  zu  gebrauchen  {fwre  ivhit  Lag.  III  26,  J^at  sivete 
wiht  Spec.  45,  of  one  mihtie  wihte  Mise.  86)  und  kurz  darauf 
erscheint  es  zum  ersten  male  in  dem  sinne,  in  dem  es  uns  allein 
interessieren  kann,  in  dem  indefiniten  sinne  'jemand', 

frme.  Mare,  pann  ani^  ivihht  magg  pennkenn  Orm.  1761. 

me.  Ulis  ivord  is  not  taken  of  every  ivight  Ch.  11  208,  for  ay  his  drede 
Was  this,  that  sehe  sovi  loyght  liadde  loved  so,  That  etc.  id.  IV  128,  Ther 
lovede  no  tvight  hotter  in  his  lyve  id.  V  278,  Men  shal  nought  xvoioe  a  ivight 
in  hempiesse  id.  V  33,  But  heiter  ys  a  tcightys  tonge  reste  id.  lY  68,  l'her 
wiste  no  man  [a.  1.  no  ivight]  that  he  ivas  in  dette  id.  II 10,  To  doon  that 
eny  ivight  can  him  devyse  ib.  -M,  icaught  ye  never  wyght  so  faste  id.  IV  129, 
hier  fehlt  der  uubestimmte  artikel  nur  wegen  never,  sieh  Grundriss,  Syntax 
§  182  ». 
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§  352.  Aus  seiner  Verwendung  im  sinne  eines  leblosen 
Wesens,  'dinges'  entwickelte  sich  nun  und  zwar  in  selir  früher 
zeit  seine  zweite  indefinite  bedeutung  'etwas'  (schon  gotisch 
ni  waiJii(s)  =  'nichts!'),  in  der  es  wohl  erst  in  ae.  zeit  mit 
einigen,  der  zahl  nach  nicht  entfernt  mit  den  bei  Jnng  ver- 
wendeten (sieh  unten  §§  383 — 4)  vergleichbaren  indefiniten 
gewisse  festere  Verbindungen  eingeht :  a3nig{e)  tciht  und  nan{e) 
zeiht  :=  'irgend  etwas'  und  'kein  etwas'  (also  'nichts').  Da  das 
letztere  mit  na  iviht  und  na{n)  ])ing  synonym  ist  und  mit 
ihnen  unterschiedslos  wechselt,  so  ist  es  auch  mit  ihnen  zu- 
sammen behandelt;  sieh  §§  361  ff. 

Das  übrige  hat  sich  bis  ins  ME.  erhalten  und  hat  hier 
sogar,  was  von  dem  ae,  (enige  ivilü  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet ist,  die  fähigkeit  erlangt,  ein  adverbielles  Verhältnis 
auszudrücken. 

ae.  beer  hi  cenige  iciüit  agnes  godes  an  Jieora  amvealde  hoefden  Boeth. 
27,  3,  Ic  eom  siciöe  gefionde  öcet  gc  cefre  tvoldon  cenige  wuht^oio  selfum 
toitan,  cur  ic  hit  eoio  zvite  Cura  Past.  206,  19. 

me.  yif  pou  me  lovest  any  wight  Sevin  Sages  ed.  Web.  293. 

§  353.  Von  diesem  iviht  =  'etwas'  ist  abgeleitet  das 
frme.  tviht  =  'bischen'  :  a  Tutel  ivilit  =  'ein  kleines  bischen'; 
vgl.  a  Intel  what  oben  §  339. 

frme.  speken  a  lute  wiht  A.  R.  72,  an  Intel  wiht  mcere  La^.  11 500. 

me.  Hörn  he  duhbede  to  knigte he  smot  him  a  litel  ivi^t  and 

bed  him  beon  a  god  Jenigt  Hörn  519.  —  Y  shall  ijou  teile  a  lytyl  imjghte 
Hoio  hyt  befyl  onys  of  a  knygt  Br.,  H.  S.  335-1,  y  shal  teile  a  lytyl  loygt 
How  a  bände  man  bourdede  ivyp  a  knygt  ib.  8G67. 

§  354.  Was  nun  das  Verhältnis  dieses  iviht  =  'etwas* 
zu  dem  im  gleichen,  und  zwar  nur  im  gleichen,  sinne  ver- 
wendeten aiviJd  angeht,  so  ist  dies  letztere  der  form  nach  ein 
Wort,  dessen  beide  teile,  obwohl  ursprünglich  nicht  zu  ein- 
ander gehörig,  doch  seit  uralter  zeit  in  so  enger  nachbarschaft 
standen,  dass  sie  schliesslich  zu  einer  art  kompositum  zusammen- 
wuchsen. Seiner  geltung  nach  ist  demnach  dies  a  +  tviht,  das 
wir  etwa  mit  'je  (ein)  ding'  'ever  (a)  thing'  nachbilden  und 
mit  'irgend  etwas'  übersetzen  könnten,  als  eine  Verstärkung 
jenes  einfachen  tviht  aufzufassen. 

Es  bedarf  kaum  der  erwähnung,  dass  die  negativen  tia- 
wiht  und  najnng  =  'nie  (ein)  ding',  'never  (a)  thing'  =  'durch- 
aus nicht(s)'  syntaktisch -genetisch  in  derselben  weise  zu  er- 
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klären  sind  wie  das  positive  mi-iht.  Es  ist  aber  zu  beacliten, 
dass  nur  dem  nawilit  und  dem  najmig  die  (offenbar  neueren, 
vielleicht  erst  inner -ae.)  bildungen  mit  dem  pronominaladjektiv 
nan,  also  nanwiht  und  nanping,  zur  Seite  stehen,  während  für 
aiüilit  die  entsprechende  bildung  mit  dem  pronominaladjektiv 
an,  wenn  man  von  dem  für  die  Weiterentwicklung-  wohl  gänz- 
lich wertlosen  nordh.  ccnilit  (Sievers,  Gram,  §  348)  absieht, 
bisher  noch  vergebens  gesucht  worden  ist ;  wenn  daher  Kluge 
(-Lutz)  in  seiner  English  Etymology  bei  seiner  erklärung  von 
ne.  might  neben  awiht  auf  ein  amviht  hinweist,  so  ist  wohl 
mit  letzterem  nicht  das  indefinitum,  sondern  das  im  §  351  be- 
handelte appellativum  gemeint. 

Anderseits  ist  zu  bemerken,  dass  auch  bei  ^lajnng  die 
parallel-reihe  unvollständig  ist,  denn  es  fehlt  hier  das  positive 
*aj)ing,  während  das  positive  anjring,  obwohl  erst  im  ME. 
häufiger  werdend,  doch  dem  AE.  nicht  ganz  unbekannt  ist; 
sieh  oben  §  16. 

§  355.  Der  gebrauch  unseres  atviJit  =  'etwas'  war  nun 
ein  sehr  vielfältiger,  wir  erkennen  dies  schon  an  der  bereits 
im  AE.  sich  vollziehenden  abschleif ung  von  mviht  über  aivuht, 
aiilit  zu  aht  (oht),  welche  sämtliche  formen,  wahrscheinlich  in 
folge  wechselnder  tonstärke,  friedlich  neben  einander  bestehen 
bleiben. 

Dies  iviht  =  'etwas'  ist  namentlich  beliebt  in  Verbindung 
mit  partitiven  genitiven  von  substantivierten  adjektiven,  eine 
Verbindung,  die  später  ausser  in  stereotypen  formein  durch 
andere  mittel  ausgedrückt  wird. 

ae.  ne  magon  ice  gcleanian  htm  mid  laöes  wihte  Gen.  394,  ne  hiÖ  iciht 
forlwlen  inonna  gehycjda  Crist  1054,  gyf  ic  tviht  him  gelices  leiste  Solil. 
171,  33,  hu  mceg  ic  cnvihi  soÖes  iciian  ib.  190,  31,  owiht  elles  Beda  553,  17, 
auht  godes  Boeth.  16,  19,  pcet  pu  pines  aiiht  forlure  ib.  30,  12,  sioelces  auht 
ib.  62,  14,  pises  auht  ib.  33-1,  1. 

frme.  ^if  pu  miht  a-ßnden  oht  of  pan  feonden  Lag.  III  22,  To  don 
ohht  orr  to  spekenn  ohht  off  ifell  and  off  sinne  Orm.  11844. 

me.  Fyrst  y  tvylle  wyte  pe  sope  certeyne  .  .  .  Ar  y  wyl  oghte  of  pe 
fruyt  take  Br.,  H.  S.  2116,  And  brende  hys  hody  .  .  .  Whylys  oghte  ofhym 
mygt  he  founde  ib.  3389,  if  he  ought  of  pin  haf  nomen  Piers  PI.  -I-IOB; 
Is  ther  ought  elles?  Ch.  11274  dass.  IV  150;  269;  To  loke  if  they  kan  sen 
ought  of  Criseyde  id.  V  46,  //'  that  he  slepe,  or  lool  ought  here  of  this  id. 
IV  219  oder  ist  ought  liier  adverb  ? 

ne.  Art  thou  aught  eise  hut  place,  degree  and  form  Creating  aice  and 
fear  in  other  men?  Sh.,  H  5  W  1,263. 
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mod.  With  aiight  of  change  Byron,  Siege  21.  —  Welcome — if  you 
bring  loiih  you  Aught  good  Coler.,  Picc.  1,  4.  Für  dies  letztere  sieh  unten 
ping  §  384  ff. 

"Während  in  der  modernen  Schriftsprache  dies  nur  der 
poesie  angehört,  scheint  augJit  in  den  modernen  dialekten  noch 
recht  lebendig  zu  sein.  Denn  sowohl  absolut  wie  in  der  Ver- 
bindung mit  genitiven,  synthetischen  (allerdings  nur  mit  eise, 
also  versteinert)  wie  analytischen,  kommt  es  hier  vor. 

Dial.  Dict.:  ^^'xf.  Geeth  hea  aught?    Rut.  I  dont  owe  owt  u.  ö. 

Lan.  aio  moigld  ha  hin a  roayver,  or  oivt  eise  Banks,  Manch. 

Man.  III. 

Yks.  Ä'e  ya  seed  owt  of  oor  Dick? 

Daneben  mit  einem  übergriff  des  adverbiellen  -s  auf  das  substan- 
tivische gebiet: 

Cum.  Hes  ta  gitten  owts  o'  fish  to-day? 

§  356.  In  der  'guten'  spräche  ist  das  alte  atviht  nur 
noch  in  einer  einzigen  phrase  lebendig  nämlich  in  for  aught 
I  knotv,  von  welcher  die  analoge  redensart  for  aught  I 
care  offenbar  nur  abgeleitet  ist.  Und  gerade  diese  phrase 
scheint  fremdes  sprachgut  zu  sein.  Denn  erstens,  mag  man 
das  for  derselben  als  konzessiv  oder  als  for  der  'rücksicht' 
(==  'rücksichtlich',  'nach',  'gemäss')  auffassen,  im  einen  wie 
im  anderen  falle  Avird  man  finden,  dass  das  ae.  for  entweder 
gar  nicht  vorhanden  oder  doch  so  schwach  entwickelt  ist,  dass 
es  hier  gar  nicht  in  frage  kommen  kann.  Wenn  wir  nun  im 
gegenteil  sehen,  dass  das  afrz.  por  gerade  in  diesen  beiden 
Verwendungen  beliebt  und  geläufig  war,  und  damit  zusammen 
halten,  dass  unsre  phrase  sich  nicht  weiter  als  bis  zu  Chaucer 
zurückführen  lässt  und  dass  dem  AE.  ein  auch  nur  entfernt 
ähnlicher  ausdruck  gänzlich  unbekannt  ist,  während  im  Fran- 
zösischen ein  nahe  verwandter  ausdruck  quc  je  sacke  noch 
heute  im  gebrauch  sich  findet,  so  wird  einem  die  oben  auf- 
gestellte Vermutung  nicht  mehr  so  ganz  unmöglich  erscheinen. 

Anm.  Was  letzteren  ausdruck  angeht,  so  ist  auch  er  oder  doch  sein 
afrz.  Vorgänger  vom  Englischen  und  zwar  schon  vom  Frme.,  und  bis 
auf  den  optativ  getreu,  nachgebildet  worden:  ' 3Ie  hwet  is  he,  pes 
tvere,  pat  tu  art  to  nveddet'  schilt  der  vater  der  heiligen  Juliane, 
'pat  tu  hauest  wiÖ  uten  me  pine  luue  ilene[t] ,  for  hwam  pu  letest 
lutel  of  pat  tu  schiddest  luuien,  ne  ich  neuer  pat  ich  ivite  nes  wiÖ 
him  icnawen  Jul.  14  ^  'noch  bin  ich  je,  soviel  ich  weiss,  mit  ihm 
bekannt  geworden';  vgl.  afrz.  Eien  ne  m'aues  tnesfait  encore,  Ke 
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ic  sacc  Cliev.  as  deus  Esp.  2793,  sieh  Tobler  Beiträge,  Ztsclir.  f.  r. 
Phil.  II  p.  560  ff. 

Betracliten  wir  nun  die  form  der  ersten  belege  näher, 
so  scheint  der  Wechsel  des  selteneren  in  mit  dem  häufigeren 
for  darauf  hinzudeuten,  dass  beide  in  demselben  sinne  gebraucht 
sind,  und  dies  könnte  nur  in  der  bedeutung  'rücksichtlich'  zu- 
treffen. Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  der  gebrauch 
beider  präpositionen  eine  selbständige  berechtigung  hat,  und 
dass  for  nur  im  sinne  von  'trotz'  und  in  nur  im  sinne  von  'rück- 
sichtlich' verwendet  ist.  Wir  hätten  es  demgemäss  mit  zwei 
selbständigen  Varianten  ein  und  derselben  urform  zu  thun. 

Was  nun  das  regens  ouglit  angeht,  so  ist  der  Avechsel 
desselben  mit  ivhat  und  nougJit  bezw.  nothing  hochbedeutsam. 
Zunächst  ist  der  Wechsel  an  sich  schon  suggestiv  und  zwar 
in  der  weise,  dass  er  hier  wie  in  so  manchen  anderen  fällen 
(vgl.  einleitung)  auf  eine  fremde  quelle  hindeutet.  Dann  aber 
weist  nouglit  {nothing)  für  ought  auf  ein  wort  des  originales 
hin,  das  beide  bedeutungen  derselben  in  sich  vereinigen  konnte, 
und  schliesslich  präzisiert  ivliat  für  ouglit  den  sinn  des  letzteren 
zum  Überflüsse  noch  genauer  als  indefinitum;  dies  tvhat  ist 
kein  anderes  als  das  von  uns  oben  §§  337  ff.  behandelte. 

Hinsichtlich  des  verbums  des  relativsatzes  lehrt  uns  ein 
blick  auf  die  entwdcklung  des  ausdruckes,  der  in  frühester  zeit 
eine  grosse  anzahl  von  verben  aufweist  und  die  zahl  derselben 
gegen  die  moderne  zeit  hin  auf  einige  wenige  verben  des  wissens 
und  meinens  einschränkt,  dass  in  der  Originalformel  wohl  jedes 
beliebige  verbum  gebraucht  werden  konnte.  Und  was  schliess- 
lich den  ausdruck  der  relativität  angeht,  so  lässt  uns  die  beob- 
achtung,  dass  die  sogenannte  relativellipse  gegen  die  moderne 
zeit  häufiger  und  häufiger  wird,  den  ziemlich  sicheren  schluss 
ziehen,  dass  die  Originalformel  diese  asyndetische  Verbindung 
wohl  überhaupt  nicht  gekannt  haben  wird,  w^as  ja  an  sich 
wohl  hätte  möglich  sein  können  (sieh  Anglia  XIII  p.  348  ff.). 

Fassen  wir  nun  alle  die  soeben  erschlossenen  merkmale 
zusammen,  so  erhalten  wir  eine  originale,  d.  h..  afrz.,  formel, 
der  die  unten  §  390  zum  belage  des  indefiniten  thing  ange- 
führten belege  mit  por  cose  que  oder  imr  cose  qui  (man  vgl. 
z.  b.  das  mehrfach  belegte  pour  cose  qui  avcnist  mit  den  unten 
gegebenen  englischen  belegen  mit  hifaUen  und  hitiden)  recht 
nahe  kommen,  wenn  sie  nicht  geradezu  mit  der  gesuchten 
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formel  identisch  sind.  Ist  dies  letztere  der  fall,  und  ich  per- 
sönlich habe  daran  keinen  zweifei,  so  lässt  sich  der  umstand, 
dass  dort  cose  mit  tliing  =  'etwas'  hier  dagegen  mit  aiujlit 
=  'liegend  etwas'  wiedergegeben  ist,  nur  dadurch  zu  erklären, 
dass  in  keinem  der  unten  §  390  belegten  artikellosen,  vom 
relativsatze  begleiteten  cose  die  idee  der  'beliebigkeit'  so 
stark  hervortritt  wie  in  dem  cose  der  hier  behandelten  formel, 
für  welches  das  bare  fhing  eine  zum  mindesten  durchaus  un- 
genügende wiedergäbe  gebildet  hätte.  Dass  man  trotzdem 
einmal  bei  der  nachbildung  unserer  formel  zu  diesem  thing 
griff  (sieh  unten  §  390)  bestätigt  die  regel,  bestätigt  aber  auch 
zugleich  unsere  Vermutung  betreffs  der  form  des  Originals 
unserer  formel. 

Doch  nun  zu  unseren  englischen  belegen: 

me.  Thus  am  I  lost  for  ought  that  I  Jean  se  Ch.  TV  323,  for  oght  Y 
se  or  kan  .  .  .,  Ye  and  [a.  1.  han]  your-seJfe  ye  [a.  1.  y]  piit  in  moche  do^ite 
id.  V  326,  Bot  nevere  fonä  I  that  sehe  icolde,  For  oght  sehe  Tcnew  of  myn 
entente,  To  speke  a  goodly  word  assente  Gower,  Conf.  Am.  IV  3487,  But  in 
swieh  cas  men  is  nought  alwey  plesed  For  ought  I  tcoot  Ch.  IV2i3,  the 
tvo  .  .  .  For  aught  I  icot  for  nothynge  cTles  is,  But  ete.  ib.  351,  She  colde 
was  and  withouten  sentiment  For  aught  he  wot  ib.  348,  For  ought  I  woot 
hyfor  noon  sykerly  Into  tliis  totvn  ne  cometh  not  here  Oriseyde  id.  V  47, 
for  aught  I  kan  espie  There  is  no  veray  wele  in  this  icorld  id.  IV  259, 
For  aught  I  kan  aspien,  This  light  nor  I  ne  serven  here  of  nought  ib.  271, 
that  wey  for  aught  I  kan  espye  To  trusten  on  nys  but  a  fantasye  ib.  360, 
he  shal  it  nevere  wynne  For  aught  he  kan  ib.  213 ,  signe  of  lyf  for  ought 
he  kan  or  may  Kan  he  non  fynde  ib.  347;  Änd  am,  os  icho  seith,  out  of 
eure,  For  ought  that  I  can  seie  or  do  Gower,  Conf.  Am.  JV  1745,  Bot  that 
thing  may  I  noght  enhrace,  For  ought  that  I  can  speke  or  do  ib.  1 1287, 
For  ought  I  can  me  yit  avise,  Mi  goode  fader,  certes  no  ib.  11 1930,  But 
Paris  his  men  defendis  .  .  .  .,  But  for  äugt  that  he  mygt  do,  Änd  al  his 
ost  lüith  also,  Thei  were  put  vnto  flygt  Land  Troy  B.  10497;  -And  yet 
wenen  they  to  bcn  ful  wise  That  serven  love  for  ought  that  may  bifalle 
Ch.  II  56,  He  was  so  narwe  ymasked  and  iknet,  That  it  undon  .  .  .  That 
nyl  nought  ben  for  aught  that  may  betide  id.  IV  295 ,  But  forth  she  mot 
for  ought  that  may  betide  id.  V  3,  goode  wommcn  alle  And  treice  of  love 
for  oght  that  may  by falle  ib.  293;  And  thus  for  oght  is  yit  befalle  An 
ydel  man  I  wol  me  calle  Gower,  Conf.  Am.  IV  1765. 

For  tvhieh,  for  what  that  evere  may  befalle,  .  .  .  .  I  wol  be  dede  id. 
IV  320.  —  For  no  pyng  pat  may  befalle  Shal  y  nettere  repente  me  Br., 
H.  S.  8015,  He  shal  neuer  pe  blys  a  byde,  For  no  pyng  pat  may  betyde 
ib.  9961,  My  fader  nyl  for  nothynge  do  me  grace  To  gon  ayein,  for  nought 
I  kan  hym  queme  id.  V29,  For  noght  the  Pope  mai  comande,  The  king 
wol  noght  the  Pope  obeie  Gower,  Conf.  Am.  II  2974. 

And  right  as  he  that  seth  his  deth  yshapen  And  deyen  mot  in  aught 
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that  he  mny  gesse  id  IV  275,  Bitt  I  ivol  gon  to  my  conclusion,  And  in 
[a.  I.  fo]  the  best  in  auglit  that  I  Jean  see  ib.  352,  Thcr  nas  no  lakkc  in 
ought  I  kan  espien  id.  V  34. 

ne.  al  those  reasons  .  .  .  myght  in  effect,  for  ought  that  I  can  see, 
as  ivell  he  layde  against  ?/«  holy  ivriters  that  etc.  Fl.'s  Leseb.  p.  221  (a.  1534:). 

Nach  Schmidts  Shakspere  -  Lexikon  findet  sich  in  Sh.'s  draiuen  for 
aught  I  knoxo  viermal,  for  aught  thoa  knoicest  einmal,  for  aught  he  kneiv 
einmal;  for  aught  I  see  dreimal;  for  aught  that  I  can  teil  einmal.  Und 
daneben  die  höchstwahrscheinlich  vom  dichter  selbständig  gebildete  Variante 
for  aught  that  I  could  ever  read,  Could  ever  hear  by  tale  or  history,  The 
course  of  true  love  never  did  run  smooth  (Mids.  1 1, 132). 

Hier  findet  sich  auch  einmal  als  Stellvertreter  von  aught  dessen 
synonym  anything  :  and  muke  you  merry  with  fair  Katherine  of  France, 
tvhere,  for  anything  I  knote,  Falstaff  shall  die  of  a  sioeat  H  4  B  V  5, 1-46. 

§  357.  Der  regelrechten  Substantivierung-  dieses  aivilit, 
kenntlich  durch  die  beigäbe  von  pronominalattributen,  be- 
gegnen wir  erst  im  Frme.  Da  sich  bei  naiviht  dieselbe  er- 
scheinung  schon  mehrfach  im  guten  AE.  beobachten  lässt,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  sich  in  nicht  zu  ferner  zeit 
auch  ae.  awiht  in  dieser  weise  belegen  lassen  wird. 

frme.  Die  unten  citierte  Kath. -Legende  fährt  fort:  gef  ßu  eskest: 
'Hicet  oht?'  'Nan  eordlich  ehe  ne  mei  hit  seon'  ich  segge  etc.  1716.  So 
auch  anderwärts:  of  euerilc  ou^t,  of  euerilc  sed,  tvas  erde  mad  moder  of 
sped  Gen.  &  Ex.  121. 

§  358.  Einen  eigentümlichen  gebrauch  dieses  atviht  be- 
obachten wir  in  der  älteren  spräche,  der  uns  lebhaft  an  eine 
entsprechende  Verwendung  von  '(et)was'  in  manchen  unserer 
dialekte  erinnert.  Er  besteht  darin,  dass  dem  awiJd  in  der 
funktion  eines  prädikates  der  sinn  'tauglich',  'ansehnlich', 
'nützlich',  'wertvoll'  eignet.  Die  analogie  mit  unseren  deutschen 
dialekten  drängt  sich  namentlich  dort  auf,  wo  personen  als 
aiviht  bezeichnet  werden. 

ae.  swa  p  an  man,  Öe  himsylf  aht  tvcere,  militc  faran  etc.  Sax.  Chron. 
1087,  hiva^ßer  ßcet  auht  sie  Boeth.  3G6,  22. 

frme.  ßa  heold  he  ßene  wei  ßat  touward  Haintone  lai  .  .  .  and  nom 
alle  ßa  scipen,  ßa  ßer  oht  iveore,  and  ßa  steormen  alle  toßan  scipen  neodde 
and  ferden  into  Cormvalen  Laj.  m  136 ,  vgl.  unten  §  359  den  ersten  ae. 
beleg!  Arthursende  sonde  ^eond  al  his  kine-londe  and  to  cumen  alle  hehte 
ßat  qiiic  ives  on  londe,  ßa  to  uihte  oht  xveoren  ib.  140,  AI  ß  eauer  oht  is, 
al  is  ßer  [seil,  in  heoueneriche]  ihwer,  7  hwcet  se  noht  wurÖ  nis,  ß  nis  ter 
nohwer  Kath.  1712,  oht  also  im  gegensatze  zu  noht  tvurÖ  =  '  nichts  wert ', 
'wertlos';    Othar  the  laverd  is  icel  aht,   Other  asicunde  and  nis  naht;  gef 
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he  is  rvurSßd  and  aJit  man,  Nele  no  man  ....  of  is  icive  do  Mm  scliame 
0.  &  N.  1477,  der  gegensatz  naht  verrät  aht  als  <  aiciht,  das  zweite  aht 
köuiite  jedoch  =  'tapfer'  sein;  doch  sieh  unten! 

nie.  AI  pat  agt  loas  in  Engelond  he  let  somony  Eob.  of  Gl.  p.  377, 
Noiper  prepuce  nor  circumcicioun  is  out,  nor  out  ivorp  Wich,  Apol.  p.  84, 
let  US  goon  With  these  thre  teynes  .  .  .  .  To  som  goldsmyth ,  and  wite  if  it 
he  ought  Ch.  in  70 ,  it,  nämlich  das  metall  der  teynes !  —  Schön  deutlich 
ist  der  beleg:  Thus  mai  I  seie  ivitlioute  doute,  For  bei,  foricers,  for  oght, 
for  noght.  Sehe  passeth  nevere  fro  my  thoght  Gower,  Conf.  Am.  IV  673  = 
'zum  guten  oder  bösen!',  AU  that  thei  founden  thei  robbed  7  refft;  That 
ought  tcas,  no  thyng  was  lefft  Land  Troy  B.  2884,  Fals  Gregeis,  to  goiv  I 
speke  :  //"  (S e  ben  ought,  noio  goiü  a-icreke!  ib.  5394  hier  =  'tapfer'?? 

mod.  Dialect:  n.  Cy.  A  man  may  spend  and  a  man  may  lend  and 
altvays  have  a  friend  If  his  wife  be  aught  Denham  Tracts  (1895)  11 37 
(Dial.  Dict.). 

Ich  sagte  oben,  dass  dies  aiviJit,  aht  sich  nur  in  der  fimk- 
tion  des  prädikates  zeige.  Dies  ist  für  das  AE.  unbestreitbar. 
Was  die  späteren  perioden  betrifft,  so  begegnet  uns  hier  in 
attributiver  funktion  ein  wort,  dessen  formen  zwar  mit  den 
jüngeren  formen  des  alten  mviht  zum  verwechseln  überein- 
stimmen, dass  man  jedoch  trotzdem  diesem  nicht  gleichzusetzen 
gewagt  hat,  weil  man  im  hinblick  auf  das  ahtlice  der  Sax. 
Chron.  (1071)  =  'viriliter'  auf  eine  verwandschaft  mit  ahd. 
ahta,  mhd.  a]it{e)  =  'aestimatio'  nicht  verzichten  zu  dürfen 
glaubte.  Zunächst  nun  steht  eine  Verwandtschaft,  die  auf  eine, 
ein  einziges  mal  vorkommende  form  sich  gründet,  auf  recht 
schwachen  füssen  und  die  verwandschaft  jener  fi'uie.  me,  ö/?i, 
oht  etc.  mit  dem  ahd.  ahta  thut  dies  im  besonderen,  da  die 
vokalkürze  dieser  formen,  die  offenbar  die  gelehrten  auf  jenes 
ahta  hinwies,  dem  frme.  aht  oht  =  'tapfer'  nicht  allein  eignet, 
sondern  auch  dem  frme.  aht  oht  =  'etwas'  (vide  Orms  ohht)\ 
mit  demselben  rechte  wie  jene  müssten  also  auch  diese  mit 
dem  ahd.  ahta  verwandt  sein,  was  doch  niemand  wird  be- 
haupten wollen.  Schliesslich  ist  auch  der  sinn  des  ae.  alitlke 
durchaus  nicht  so  auffällig,  dass  er  sich  aus  seiner  Zugehörig- 
keit zu  ae.  aht  <  aiviht  nicht  ebenso  gut  erklären  liesse  als  aus 
seiner  Verwandtschaft  mit  jenem  ahta.  Ahtlice  heisst  'viriliter', 
'tapfer',  aber  wer  die  heldenhaft  rohen  anschauungen  jener 
zeit  berücksichtigt,  wird  es  nicht  anders  als  selbstverständlich 
finden,  dass  als  tüchtig,  gut  damals  nur  der  galt,  welcher 
tapfer  war  und  umgekehrt,  dass  ein  mann  also  nur  insofern 
als  etwas,  als  tüchtig  galt,  als  er  tapfer  war;  und  es  ist  hier 
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doch  sicher  von  nicht  g-eringer  beweiskraft,  dass  das  ae.  Sub- 
stantiv naJitnes,  das  von  dem  unserem  aht  negativ  entspreclienden 
naht  abgeleitet  ist,  auch  in  dem  sinne  von  'feigheit'  vorkommt 
(vgl.  unten  §  306  anm.).  Ausserdem  lässt  sich  auf  unsere 
weise  viel  leichter  erklären,  wie  das  in  frage  stehende  oht 
dazu  kam,  in  verschiedenen  fällen  auf  leblose  gegenstände  an- 
gewendet zu  werden,  giebt  es  doch  sehr  vieles  was  gut,  tüchtig 
ist  ausser  dem  tapferen  manne,  aber  von  tapferen  warfen,  von 
tapferem  ehrgeize  zu  sprechen  wird  doch  niemandem  beifallen, 
der  normalen  sinnes  ist.  Ich  meine  also,  dass,  so  lange  man 
keine  triftigeren  gründe  hat  die  Verwandtschaft  eines  teiles  der 
frme.  me.  aht  oht  mit  ausserenglischen  Wörtern  anzunehmen, 
wir  hinreichend  legalisiert  sind,  über  dieselben  hinweg  zu 
gehen  und  nicht  nur  das  ae.  ahtlice  =  'gut',  tapfer'  zu  fassen 
und  seiner  bildung  nach  als  seitenstück  zu  dem  unten  be- 
sprochenen nahtlice  =  'wertlos'  anzusehen,  sondern  auch  alle 
frme.  me.  aht  oht  etc.  als  aus  ae.  awiht  =  'gut',  'tüchtig' 
entstanden  anzusehen. 

Es  würden  also  auch  die  folgenden  belege  unseres  aht 
oht  etc.  in  attributiver  funktion  hierhergehören. 

friiie.  Ähte  cniht  wes  Äuelin  Laj.  I  347,  Constantin  pe  ohte  ib.  11 113, 
Ueo  tveoren  stviöe  ohte  men  ib.  I  202 ,  Ahtene  pusen[d]  ohtere  Icemiien  ib. 
n  331 ,  pu  ecert  muchele  ahtere  7  ec  mare  hcerdere  ib.  1 185 ,  AI  heo  hü 
hncunnen  mid  heore  ahte  u-a'pnen  ib.  11  98,  pe  langes  beoÖ  pmye,  of  cehte 
^issinge  ib.  I  227 ,  $ef  he  is  icuröfid  and  aht  man,  Nele  no  man  ....  do 
him  schäme  0.  &  N.  1477. 

me.  ge  louerdinges,  he  sede,  pat  ychabhe  .  .  .  yfonded  as  vor  agte  men 
Eob.  of  Gl.  p.  195 ,  As  gode  men  7  a^te  ib.  p.  459 ,  Au^te  men  inowe  ib. 
p.  569,  If  any  wy^e  o^t  wyl  tvynne  hider  fast  Gaw.  2215. 

Dass  das  ae.  aiviht  aus  einem  prädikativen  Substantiv 
sich  zu  einem  attributiven  ad jektiv  "umwandelt,  ist  zwar  un- 
gewöhnlich, ähnlich  jedoch,  ja  noch  beschwerlicher  ist  der  weg, 
den  die  bereits  im  AE.  attributiv  verwendeten  adverbien  ma 
und  lyt  gegangen  sind  (§§  310  und  324),  und  ausserdem  müssen 
wir  bedenken,  dass  wenigstens  bei  dem  negierten  aiviht  sich 
schon  in  alter  zeit  neigungen  beobachten  lassen  zu  attributiver 
Verwendung  (§  366  anm.). 

Doch  nicht  bloss  an  awilit,  sondern  auch  an  seinem  simplex 
iviht  können  wir  diese  entwicklung,  wenn  auch  nicht  bis  ins 
einzelne  verfolgen,  so  doch  in  grossen  zügen  entwerfen.  Auch 
iviht  besitzt  im  Frme.  und  ME.  die  fähigkeit  in  der  bedeutung 
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von  'tüchtig',  'tapfer'  die  attributive  funktion  zu  versehen, 
als  adjektiv  adjektivische  endungen  zu  sich  zu  nehmen  und 
steigerungs-  und  adverbialformen  zu  bilden.  Auch  tviht  wird 
diese  funktion  aus  seiner  älteren  prädikativen  Verwendung, 
die  sich  noch  häufig  im  Frme.  und  ME.  belegen  lässt,  ent- 
wickelt haben,  und  diese  wieder  wird  sich  gleichfalls  aus  seiner 
ae.,  leider  für  uns  bis  jetzt  nicht  belegbaren  bedeutung  = 
'etwas'  =  'tüchtig',  'gut'  erklären  lassen. 

2viM  als  prädikat: 

frme.  cnihtes  pe  (jode  heop  and  ivihte  Lag.  I  26G  (j.  T.!),  to  härme  heo 
weoren  toipte  ib.  11  406.  —  ich  Oswald  acwalde,  wihteste  alre  kinge  ib. 
in266,  oder  attribut? 

me.   it  tvas  ful  loude  h'd  Of  Hauelok Hio  he  was  tviht  Havel. 

1064,  There  he  made  mony  a  knyght,  That  was  hardy,  strong  and  tvyght 
Alis.  1390,  With  Alisaundre  nere,  y-sivere,  Nought  feole  ivyghiyore  ib.  2396, 
my  body  pat  wes  so  tvyht  Böddekers  alteugl.  Dicht.  252,  Be  he  never  stca 
stalworth  and  tvyght  Prick  of  Cousc.  689,  Ane  hiindreth  men  in  Cumpany 
Armyt,  that  xcicht  ivar  and  hardy  Barb.,  Bruce  XVII  740,  sehe  couihe  eeke 
Wt-astille  .  .  .  With  eny  yong  man,  were  he  never  so  wight  Ch.  III  210,  I 
is  ftd  wight  id.  11 127. 

iviJit  als  attribut: 

frme.  Brien  pe  wihte  ....  tves  per  wiÖ  innen  Laj.  111243;  tvise  men 
and  wihte  ib.  II  400,  kene  men  and  wihte  ib.  568,  ohte  cnihtes,  gode  and 
wihte  ib.  427;  namentlich  häufig  im  Wechsel  mit  oht,  seinem  synonym:  ohte 
men  and  ivihte  ib.  II  440;  462;  480;  III  20;  64.  —  he  hehte  alle  his  men  .  .  . 
ceöela  iwurÖen  :  ivihte  tval-kemi^en  ib.  133;  fif  and  twenti  fmsend  whitere 
monnen  ib.  11  473,  p  heop  pe  alre  wihteste  men  ib.  209. 

me.  He  was  fair  man  and  xoicht  Havel.  344;  a  ivigt  werivolf  <&  to 
white  heres  hie^eden  harde  hem  to  help  WiU.  of  Pal.  2877,  a  wi^te  man 
of  strengthe  Piers  PI.  B  IX  21. 

Mit  alledem  jedoch  ist  noch  keine  erklärung  gegeben  da- 
für, wie  aiviht,  bezw.  tviht  dazu  kam,  aus  seiner  bedeutung 
'etwas'  die  bedeutung 'tüchtig',  'gut' zu  entwickeln;  denn  dies 
ist  ja  der  springende  punkt,  aus  dem  sich  die  oben  behandelte 
Weiterbildung  naturgemäss  ergiebt.  Die  erklärung  dieser  auf- 
fälligen erscheinung,  die  ich  im  folgenden  gebe,  will  ich  durch- 
aus nicht  als  eine  endgültige  hinstellen.  Man  mag  sie  nehmen 
als  das,  was  sie  wert  ist,  man  gebe  mir  eine  wahrscheinlichere 
und  ich  will  der  erste  sein,  der  meiner  erklärung  den  laufpass 
giebt.  Meiner  ansieht  nach  ist  die  eben  erwähnte  doppeldeutig- 
keit des  ae.  awiht  lediglich  die  folge  der  genau  entsprechenden 
doppeldeutigkeit  des  ae.  hwcet    Wir  haben  ein  ae.  iudefluitum 
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Invcüt  =  'etwas',  und  wir  haben  ein  ae.  adjektivum  hivcet  = 
'tapfer',  so  wenig  verwandt  diese  beiden  sind,  so  älmlicli  sind 
sie  einander  in  ihrem  äusseren,  und  da  der  Altengländer  wohl 
eine  recht  mangelhafte  philologische  bildung  hatte  und  vor 
allem  seine  etjinologischen  kenntnisse  gleich  null  waren,  so 
mussten  naturgemäss  diese  beiden  hivcet  ihm  als  ein  einziges 
erscheinen,  mit  anderen  vvorten,  dieses  eine  ivhcet  musste  in 
seiner  Vorstellung  zwei  bedeutungen  haben  'etwas'  und  'tüchtig'. 
Hatte  diese  Vorstellung  aber  einmal  in  ihm  platz  gegriffen, 
so  war  damit  der  grung  gelegt  zu  analogiebildungsversuchen 
an  solchen  Wörtern,  die  jenem  liivcnt  synonym  waren,  und  das 
waren  in  erster  linie  tviht  und  aiviht,  die  nun  nach  dem  vor- 
gange jenes  eingebildet  einheitlichen  hwcet  die  nebenbedeutung 
'gut',  'tapfer'  und  damit  zusammenhängend  dessen  funktionen 
und  endungen  annahmen.  Die  Übertragung  der  entsprechenden 
gegensätzlichen  bedeutung  'böse',  'feige'  auf  die  negation  na- 
iviht  ergab  sich  von  hieraus  von  selbst. 

§  359.  In  genau  demselben  sinne  'tauglich',  'wertvoll' 
wii'd  im  AE.  awiht  im  genitiv  (qualit.)  gebraucht.  Doch  scheint 
sich  hiervon  im  späteren  Englisch  (zum  unterschied  von  der 
negierten  form,  sieh  §§  367  bis  368)  keine  spur  erhalten  zu 
haben. 

ae.  man  gegadrede  ealle  da  scipu,  pe  ahtcs  loceron,  to  Lundenbyrig 
Sax.  Chron.  992,  7  pcer  htm  comon  to  Ms  witan  and  ealle  ßa  landsittende 
men,  pe  ahtes  iva^ron,  ofer  eall  Engleland  ib.  1086. 

In  den  folgenden  perioden  entschwindet  dieser  genitiv 
unseren  blicken  bis  er  in  verschiedenen  modernen  dialekten 
wieder  auftaucht,  aber  dies  auglits  wird  nicht  mehr  prädikativ 
sondern  nui'  adverbiell  verwendet,  also  genau  wie  der  akkusativ 
aught  (sieh  unten  §  360).  Dies  aiights  ist  also  nicht  sowohl 
eine  fortsetzung  des  alten  alites  als  vielmehr  eine  erweiterung 
des  alten  adverbiellen  akkusativs  aht  durch  das  bekannte  -s 
der  genitivischen  adverbien,  also  aufzufassen  wie  tivice  thrice 
whiles  u.  a.  m. 

Wir  haben  jedoch  ein  modern  dialektisches  of  aught  das 
funktionell  und  gehaltlich  dem  ae.  ahtes  völlig  gleichsteht. 

Ayr.  A  quiet  succession  of  small  incidents,  though  they  ivere  all  sever- 
ally  of  aught  somwhere  Ann.  Prsh.  Dalmailiug  (1821)  200  (Dial.  Dict.). 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  während  der  me.  periode  (eine  spätere 
zeit  ist  nicht  annehmbar)  unser  ahtes  das  geschick  der  englischen  genitive 

Anglia,     N.  F.     XV.  ^^ 
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teilte,  d.  h.  sich  der  aualyse  unterwarf,  bei  einem  qualitativen  genitiv  ge- 
wiss, eine  seltene  erscbeinung;  denn  die  analytischen  qualitativen  genitive 
sind  wohl  fast  sämtlich  nachbildungen  aus  dem  Afrz. ;  vgl.  Streifz.  p.  175  if. 

§  360.     Im   absoluten   akkiisativ  =  Hirn  irgend  etwas', 

'irgendwie',  'etwa',  ist  icilit  ein  wichtiges  modifikationsmittel 

der  älteren  spracliperioden. 

ae.  and  he  pa  het  callc pa  de  Crist  aicyht  cudon,  pect  hig  hym  sceoldon 
to  cuman  Ags.  Pr.  III 188,  208,  wilnast  pit  mviht  maran  Solil.  190,  29.  Hier- 
her gehören  die  oben  §  2821  behandelten  mciht  mare  ebenso  wie  die  von 
Wülfiug  (Syntax  i.  d.  W.  Aelfreds  §  362)  als  die  adjektivische  Verwendung 
von  aifiht  illustrierend  angeführten  belege:  gif peos  niwelar  owiht  cuplicre  3 

ringe  Beda  516,  23 ,  hivceper  pu  mtht  pe  [—  dir]  deonvy)pre  Jiabbe 
ßoeth.  52,  3, 

frme.  Nes  nan  sioa  god  wif  .  .  .  ^if  heo  ives  awiht  hende,  pat  he  ne 
makede  höre  La^.  I  299,  ^et  ne  seh  Katerine  nanes  ctmnes  pine  pet  he  oht 
drede  Kath.  1913  aus  non  videt  adiiuc  caterina  tale  genus  tormenti,  quo 
exterreatur  ut  etc.;  pet  ist  also  relativ! 

me.  Or  thay  flytt  oght  far  us  fro,  We  shalle  them  hond  twyse  as  ' 
fast  Town  M.  p.  62 ,  Änd  if  that  Love  aught  lete  his  brydel  go ,  AI  that 
now  loveth,  asonder  sholde  lepe  Ch.  IV  297 ,  and  theron  inused  he  If  that 
tlie  childes  moder  ivere  ought  sehe  id.  II  201,  sehe  prayede  x^itoiisly  To 
every  Jeio  .  .  .  .  To  teile  hir,  if  hir  child  icente  ther  hy  id.  III 126,  Skeat 
mit  besseren  hdschr. :  loente  oght  for-by ;  If  I  tmj  tale  endyte  Aught 
hard  .  .  .  She  shal  no  savour  han  tharin  id.  IV  164,  All  gede  to  grounde 
that  he  out  touched  Land  Troy  B.  8780. 

Nicht  selten  ist  der  instrumental  im  adverbiellen  ge- 
brauche zu  finden. 

ae.  gif  we  hit  moegen  icihte  apencan  Gen.  400,  Ne  ice  wenap,  Öcet  he 
icihte  mcege  die  folc  afedan  Ps.  Th.  77,  22,  peah  he  eall  nu  Pcet  agan  mote, 
hicy  biö  his  amvald  auhte  dy  mara,  gif  he  siÖöan  nah  his  seif  es  geiveald 
Metr.  XVI 20  =  '  um  irgend  etwas  grösser ' ;  ne  he  ohte  Öy  ma  Man 
Beda  623,  5. 

Anm.    Für  die  Verwendung  von  {a)wiht  im  negierten  satze  sieh  unten 
§  369  ff. 

Schon  im  NE.  jedoch  schwindet  dies  aught  schnell  aus  der 
besseren  spräche,  so  dass  es  nur  schwer  zu  belegen  ist;  so 
scheint  z.  b.  Shakspere  es  überhaupt  nicht  zu  kennen. 

ne.  But  shee  ....  regarded  not  her  threat,  Ne  yielded  ought  for 
favour  or  for  feare;  Bat  ....  did  put  her  bade  Spenser,  F.  Q.  VI  6, 12, 
for  he  with  this  rebellious  rout  Fell  long  before;  nor  aught  availed  Mm 
now  To  have  built  in  Heaven  high  toicers  Milt.,  P.  L.  I  748. 

Der  modernen  'guten'  spräche  ist  das  adverb  aught  gänz- 
lich abhanden  gekommen.   Sie  ersetzt  dasselbe  auf  verschiedene 
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weise,   meist  durch  any  lioiv,  in  any  way,  any  ivay,  perhajps 

u.  a.  m.    In  den  dialekten  dagegen  blüht  das  adverb  aught  in 

früherer  beliebtheit  ungestcirt  weiter  und  lässt  sich  in  ihnen 

in  all  den  Verwendungen  und  Verwendungsarten  leicht  belegen, 

in  denen  es  in  alter  und  ältester  zeit  gebraucht  wui^de. 

mod.  Dial.  an  vielen  orten ,  z.  b.  n.  Yks.  Biz  t'almanac  teil  t'weather 
oiüt  reet?  (Dial.  Dict.). 

Daneben  mit  unberechtigter  angleichung  an  die  genitivischen  ad- 
verbien  (sieh  §  359) :  Cum.  If  he  stops  here  owts  lang,  he'll  male  etc.  Sargis- 
son,  Joe  Scoap  211  (Dial.  Dict.). 


11* 


nawiht  >  naught,  not. 

§  361.  Nawiht  und  das  neben  ihm  stehende  synonyme 
namviht,  für  deren  Verhältnis  zu  einander  und  zu  awiht  man 
§  354  vergleiche,  werden,  so  viel  ich  sehe,  nicht  in  appella- 
tivem,  sondern  nur  in  pronominalem  sinne  gebraucht,  obwohl 
ein  nan  (oder  fem.  nane)  iviM  =  'kein  wesen'  durchaus  nicht 
überraschen  könnte.  Auch  von  nawiht  war  der  gebrauch  ein 
so  mannigfacher,  dass  sich  dasselbe  noch  innerhalb  des  AE. 
über  natvuht  nauht  zu  noht  und  später  im  ME.  noch  zu  not 
abschleifte,  eine  lautliche  entwickelung,  deren  ausgangs-  und 
endformen  (aus  denselben  gründen  wie  die  von  aiviht)  bis  weit 
über  das  ME.  hinaus  friedlich  neben  einander  gebraucht  werden. 
Namviht  dagegen  kommt  für  die  weiterentwickelung  gar  nicht 
inbetracht;  es  scheidet  mit  der  abschwächungsform  nanuht  im 
Spae.  oder  Frme.  schon  wieder  aus  der  spräche  aus, 

Anm.  Der  gebrauch  des  lioclitonigeu  adverb.  nought  neben  tieftouigem 
not  ist  noch  bei  Shakspere  zu  beobachten:  Alas!  he  nought  esteems 
that  face  of  thine  Yen.  631. 

§  362.  In  Verbindung  mit  und  als  regens  von  partitiven 
genitiven  begegnen  wir  auch  diesem  na{n)wiht  ganz  gewöhnlich. 

ae.  ne  sceal  he  noht  unalyfedes  den  Cura  Past.  60,  15,  pcet  pu  Gode 
naiviht  gelices  nyte  Solil.  171,  31,  nat  ic  nauht  opres  Boeth.  8, 15,  paet  pe 
nanwuht  unrihtlices  on  becuman  ne  mihte  ib.  82,  26. 

Öeah  pe  hi  nane  wuht  ongitan  ne  cunnon  Öara  gcestlecena  heboda 
Cura  Past.  4, 12,  he  hie  healsade  pcet  hie  nanuht  para  cerenda  ne  underfenge 
Gros.  178, 15. 

spae.  schon  einmal:  and  ic  .  .  .  .  hym  geseon  wolde,  ac  ic  pcer  nan 
pyng  of  hym  ne  geseah  Ags.  Pr.  III  p.  188.  x 

frme.  nawiht  heardes  OEH.  I  257,  nout  mucheles  A.  K.  102,  for  nis  ter  p 

nawt  bitres  Kath.  1689,  na  whit  heo  ne  funden  quikes  Lag.  UI  22,  nawt  ne 
wilni  ich  elles  Kath.  1524. 

me.  nought  elles  Ch.  V  48. 

Pou  ne  owyst  nat  of  hys  to  haue  Wyp  wrong,  gyf  pou  pyself  wylt 
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saue  Br.,  H.  S.  2423,  Alle  icas  so  Iremle  ....  pal  of  liys  hoäy  my^t  no;j;t 
he  founde  ib.  9773,  therof  nought  feele  I  Ch.  II  267,  nouyht  of  youre 
iresor  I  clesire  ib. ,  tJio  fände  she  right  nought  of  peril  id.  IV  177 ,  In 
Cristes  cause  alday  they  slepe,  Bot  of  the  tvorld  is  noght  foryete  Gower, 
Conf.  Am.,  Prol.  311. 

ne.  our  icorks  ....  tcMch  are  indeed  nought  eise  But  the  protractive 
trials  of  great  Jove  etc.  Sh.,  Troil.  I  3,  19. 

mod.  naught  of  life  left  Byron,  Siege  27. 

§  363.  I.  Die  substantivienmg  dieses  ncmiht  wird  schon 
im  AE.  Yollzogen.  Schon  die  beigäbe  A^on  präpositionen  ist 
ohne  solche  nicht  zu  denken,  l^nd  auch  in  der  funktion  eines 
(objekt.)  genitivs  kann  man  es  sich  nicht  anders  denn  als  Sub- 
stantiv denken. 

ae.  sioelc  ....  ivcel  sioelc  hie  oft  cer  for  noht  hcefdon  Oros.  184,  15,  oö 
hit .  .  .  .  to  nauhte  ivierö  Cura  Past.  278,  4,  eall  min  mcegen  ....  is  to  nauhte 
icorden  Ps.  21, 11. 

dai  him  sie  naicuMes  ccaru  ofer  Sa  ryhtivisnesse  Cura  Past.  302,  9,  3Ion 
nohtes  ivyrpc  his  saide  ne  dep  ne  his  goldes  ne  his  seolfres  Blickl.  Hom.  195,  51 

me.  A  man  may  lightly  lerne,  if  he  have  ought,  To  multiplie  and  bringe 
Ms  good  to  nought  Ch.  III  72,  Trustith  right  wel,  they  were  nought  maad 
for  nought  id.  11  209,  if  ye  ....  Shul  putte  his  lif  alle  nyght  in  jupartye 
For  thynge  of  nought  id.  IV  2G0. 

ne.  Bad  is  the  world;  and  all  will  come  to  nought  Sh.,  Ricli.  3  III,  G,  13, 
this  great  tvorld  shull  so  icear  out  to  nought  id.,  Lear  IV  6, 138,  a  paramour 
is,  God  bless  us,  a  thing  of  naught  Mids.  IV  2, 14. 

mod.  Dies  thing  of  naught  =  'ein  nichts',  das  wir  zum  ersten  ma. 
im  ME.  beobachten,  hat  sich,  wenigstens- in  einigen  mnndarten,  bis  heute 
erhalten;  sieh  Dial.  Dict.  s.  v.  naught. 

II.  Bei  dem  unter  der  rektion  von  for  stehenden  substan- 
tivierten naivilit  haben  wir  zwei  ganz  verschiedene  ausdrücke 
zu  unterscheiden.  Der  erstere,  das  'stellvertretende'  for  (mit 
acc.)  enthaltende,  ist  im  AE.  (namentlich  nach  liahhan)  ganz 
gewöhnlich,  desgleichen  im  ME.,  wo  nur  als  seltenere  gebrauchs- 
weisen  zu  erwähnen  wären:  gyf  ])ou  he  a  seriaunt  And  talie 
more  pan  py  cunnaunt,  Custummahlyclie,  mete  or  dnjnJc  — 
J)o]i[te\  for  nogJite  hyt  he,  pe  pyng,  —  Y  rede  pat  pou  perof 
lete  Br.,  H.S.  2364  =  'wenn  es  auch  für  nichts  gilt',  aus  manger, 
hei'ure,  ou  petite  cJiose,  Quide  pe prendre  peot,  et  ose  etc.;  0  wo- 
ful  eyen  ttvo!  Mjn  youre  disporte  Was  al  to  sen  Criseydes  eyen 
hrighte,  What  shal  ye  don,  hut,  for  my  disconforte,  Stonden  for 
naught,  and  wepen  out  yoiir  sighte,  Syn  she  is  queynte,  that 
u'ont   ivas  yoiv   to  lighte?  Ch,  IV  312   =  'für  nichts  gelten', 
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'nichts  taugen',  also  das  ne.  mod.  'to  stand  for',  z.  b.  a  tvotnan's 
nay  doth  stand  for  nouglit  Sil.,  Pilgr.  340, 

Der  andere,  das  causal- finale  for  (mit  dat.!)  enthaltende, 
kommt  zwar  mehrfach  im  AE,  vor,  aber  soweit  ich  sehe,  nur 
in  Übersetzungen  (so  in  dem  Ps.  fore  noivihte,  for  nahtum!) 
als  entsprechung  des  lat.  2i^'o  nihüo,  sieh  B.-T.  s.  v.  na  wiht. 
Das  me.  bekannte  for  noglit  erscheint  demgemäss  als  nach- 
bildung  des  ebenso  wohlbekannten  afrz.  pur  rien  bezw.  pur 
nient.  Bei  diesen  afi'z.  ausdrücken  nun  haben  wir  drei  be- 
deutungen  zu  unterscheiden;  die  eine  derselben,  'um  keinen 
preis',  geht  uns  hier  nichts  an,  sie  wird  unten  §  381  belegt 
werden,  und  so  bleiben  uns  noch  zwei.  Die  eine  bedeutung 
'grundlos',  'ohne  Ursache'  hat  pur  rien  in  deu  belegen  nul 
n'ad  serui  si  hien  Cum  dl  qe  maudie  pur  rien  Wad.,  Man.  d. 
Pechiez  1870,  Les  uns  se  ciirucent  pur  rien  ib.  3689,  und  den 
gleichen  sinn  hat  pur  nient  in  den  belegen  qe  par  costume 
iurent  pur  nient,  II  peclient  ib.  1334,  Que  tute  iiir  rohent  lur 
gent  E  a  tort  pernent  pur  nient  ib.  2616,  Encuntre  ceo  funt 
les  menturs,  Qe  xmr  nient  mentent  tute  iurs  ib.  2877, 

Während  die  bedeutung  'grundlos'  durch  beide  formelarten 
vertreten  wird,  scheint  (!)  in  dem  anderen  sinne  'erfolglos', 
'vergebens'  nur  und  allein  pur  nient  vorzukommen,  so  in  Tut 
en  vein  ay  trauaylle  ....  Für  nent  me  sni  combatu  E  de  la 
dame  le  ay  defcndu,  Si  ne  Vaydasse  plus  auant  Am.  &  Am, 
MS,  C  zw,  716 — 724,  Certis,  pur  nent  me  temptas,  Car  pur  ren 
qe  m'enueras  ....  De  cete  cliose  ne  lui  faudray!  ib. 

Von  diesen  beiden  bedeutungen  habe  ich  nun  an  dem  me. 
for  nought  bis  jetzt  nui'  die  letztere  häufiger  nachweisen 
können.  Dieses  for  nought  <  por  nient  =  'erfolglos'  findet 
sich  in  folgenden  belegen:  Änd  [pai]  said  he  sidd  paire  enmys 
sla;  Bot  all  J)aire  ivordes  ivas  for  noght  Minot  I  47,  Bot  all 
Jyaire  wiles  zvar  for  noght,  Edivard  wan  it  [seil,  Calays]  at  his 
will  VIII  55,  He  sjmlc  and  called  evere  in  Ms  compleijnte  Hire 
name  ....  AI  ivas  for  noght  Ch.  IV  130,  men  ivold  hym  glade, 
But  al  for  noughte  ib.  216,  But  al  for  nought,  yet  myght  he 
nought  abraydc  ib.  270,  He  soft  into  his  hed  gan  for  to  slynJce 
To  slepe  lange  ....  But  al  for  nought  .  .  .  ,  slepe  ne  may  ther 
in  his  herte  synJce  ib.  287. 

Die  andere  bedeutung,  d.  h.  for  noght  <  ^JHr  rien  (pur 
nient)  =  'grundlos'  fand  sich  bis  jetzt  nui'  in  dem  belege  Tel 
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me  also,  to  ivliat  conclusioun  Were  memhres  maaä  of  genera- 
cioim  .  .  .?  Trustith  rigid  wcl,  they  tvere  nougJit  maad  for 
nougJit  Ch.  II  209.  Die  kausale  bedeutung  des  for  berührt  sich 
hier  also  eng-  mit  der  finalen. 

In  das  NE.  scheint  sich  nur  das  erstere,  for  nought  = 
'erfolglos',  gerettet  zu  haben:  Plato  I  haue  reade  for  nought, 
hui  if  he  tarne  Such  coltish  yeeres  Sidney,  Astroph.  &  St.  XXI,  5. 

Das  Shakspere- Lexikon  verzeichnet  keines  dieser  beiden 
for  nought. 

^  364.  Aber  das  AE.  verschreitet  auch  schon  dazu,  durch 
beifügung  von  pronominalen  attributen  sein  naiviht  zu  sub- 
stantivieren. 

ae.  mid  kivelcum  stcepiim  dcet  nauld  (aus  nequitia)  loces  dtirJitogen  Cura 
Past.  240, 18,  dcem  upahafenum  is  to  cyÖonne  Jiivelc  naiiht  des  xcordcplp  is 
ib.  298,  G  aus  quam  sit  nidla  tcmporalis  (jloria. 

§  3()5.  Von  diesem  nauht  =  'nichtigkeit'  soll  nun  auch 
ein  plural  gebildet  worden  sein.  Von  vornherein  können  wir 
erwarten,  dass  ein  derartiger  plural  dieselbe  form  gehabt  haben 
müsse  wie  der  Singular,  hatte  doch  das  einfache  iciht  den  plural 
wiht  und  wird  doch  auch  das  kompositum  nauht  in  einem  der 
soeben  gegebenen  belege  deutlich  als  neutrum  bezeichnet.  Die 
uns  überlieferte  form  lautet  aber  in  mehrfachem  belage  nauhtas. 
Nun  ist  zwar  im  AE.  öfter  ein  schwanken  des  geschlechtes 
der  substantiva  zwischen  masc.  und  neutr.  zu  bemerken.  Aber 
dies  gilt  doch  fast  nur  vom  Nordhumbrischen,  während  es  sich 
in  den  sächsischen  dialekten  auf  einige  bestimmte  Wörter  be- 
schränkt (Sievers  §  236  anm.)  und  in  so  krasser  weise  wie  hier 
überhaupt  nicht  noch  einmal  zu  beobachten  ist.  Es  ist  daher 
durchaus  nicht  auffällig,  dass  (Bosworth-)Toller  im  Anglosaxon 
Dict.  davor  zurückscheut,  diese  form  in  der  angegebenen  weise 
aufzufassen  und  dass  er,  wahrscheinlich  im  hinblick  auf  die 
beobachtuug,  dass  im  Spws.  der  genitiv  sing,  gelegentlich  auf 
-as  auslautet  (Sievers,  Gramm.  §237  anm.  1),  es  vorzieht,  nauhtas 
als  eine  derartige,  etwas  frühzeitig  auftretende  singularform 
anzusprechen  und  den  übrigen  derartigen  zweifellos  belegten 
(vgl.  oben  §  359)  adverbialen  genitiven  gleichzustellen.  Aber 
Sievers  (Gram.  §  348  anm.  1)  und  nach  ihm  Wülfing  (Synt. 
§  363  anm.  1)  nennt  die  form  einen  nom.  plural,  und  da  wir 
aus  der   form,   oder  besser  trotz   der  form,   nichts  sicheres 
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scliliessen  können,  so  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  uns  nach 
inneren  Indizien  umzusehen  und  zu  diesem  zwecke  die  belege 
selbst  sprechen  zu  lassen. 

pcet  ....  seo  orsorhnes  7  da  scelpa  ....  nmüitas  nceran  Boeth.  YI 15, 
donne  ne  beop  hi  nauhtas  btitan  anlicnes  ib.  296, 13 ,  pcet  wces  pcstte  yfele 
men  nceron  nauhtas  ib.  282,  17.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  uns  an  allen 
drei  stellen  das  lateinische  original  gänzlich  im  stich  lässt! 

Ich  bin  nun  der  ansieht,  die  ich  jedoch  durchaus  nicht  als 
unfehlbar  hinstellen  möchte,  dass,  wenn  auch  die  nauhtas  der 
ersten  beiden  belege  eine  Übersetzung  'nichts'  recht  gut  ver- 
trügen, das  des  letzten  belegs  eine  gleiche  Übertragung  aus- 
schliesst.  Hier  passt  nur  'nichtse',  '(personifizierte)  nichtig- 
keiten',  'nullitäten'.  Wie  gesagt,  dieses  ist  meine  persönliche 
ansieht,  und  bis  zur  aufstellung  einer  besseren  muss  die  sache 
hierbei  ihr  bewenden  haben. 

Soviel  ist  aber  klar,  dass,  wenn  wir  das  nauhtas  des  dritten 
beleges  für  einen  genitiv.  sing,  nicht  halten  können,  wii*  auch 
aus  ganz  denselben  inneren  gründen  das  nahtes  des  beleges 
eower  goclas  ne  syncl  nahtes  Aelfric's  Lives  7, 205  als  einen 
nominativ  plur.  auffassen  müssen.  Und  glücklicherweise  giebt 
uns  Sievers'  (Gramm.  §  237  anm.  2)  beobachtung,  dass  im  Spät- 
ws.  öfter  -es  für  nom.  pl.  -as  eintritt,  die  möglichkeit  an  die 
hahd,  die  formelle  Schwierigkeit,  die  dieser  auffassung  im  wege 
steht,  leicht  zu  beseitigen. 

Die  späteren  je  jünger  je  deutlicheren  belege  können  für 
die  alte  spräche  leider  nichts  beweisen,  da  was  der  jüngeren 
spräche  erlaubt  war,  der  älteren  nicht  gestattet  zu  sein  brauchte. 

frme.  eoure  godes  {dei  wie  im  obigen  ae.  beleg)  ne  beoÖ  nohtes 
Las-  n  159. 

ne.  the  boJces  are  erronious  and  naughtes  Hall's  Chronik  in  Fl. 's  Leseb. 
p.  235,  Needless  noughts,  as  crisjas  and  scarfs  Greene,  Never  to  late,  bd.  11 807. 

§  B66.  Ein  dem  oben  §  358  bei  awiht  beobachteten  ana- 
loger gebrauch  ist  auch  bei  nawiht  zu  vermerken.  Da  jedoch 
der  sinn  'unnütz',  'schädlich',  'wertlos',  'böse',  den  es  in  diesem 
falle  eignet,  sich  nur  selten  mit  wünschenswerter  genauigkeit 
von  seinem  gewöhnlichen  sinne  'nihil'  abscheiden  lässt,  so  sind 
belege  schwer  aufzutreiben.  Die  folgenden  dürften  jedoch  wohl 
sicher  hierhergehören. 

ae.  Yfel  is  nauht.  Dcer  yfel  auht  wcere,  Öonne  milde  hü  God  loyrcan. 
For  dy  hü  is  nauht  Boeth.  35,  5,    Heore  pincp  call  nauht  Öcet  heo  haefp 
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ib.  10,  Hu  ne  is  se  amocald  beer  nanJit?  ib.  16, 2,  Nis  Öces  mannes  fcesten 
naht,  de  hine  si/lfne  on  forhcpfednysse  dagtim  forärenep  ITonil.  Th.  II 608,  23 
(B.-T.),  Nis  pin  ma'gn  naht  iciÖ  hirc,  for  pon  pe  hi  lufap  pone  (jod  pe  etc. 
Ags.  Pr.  m  p.  172. 

Anm.  Von  diesem  adjektivartigeu  (man  vgl.  for  nahtum  Ps.  Lamb. 
80, 15  mit  dem  allein  berechtigten  fore  noicihte  Ps.  Surt.  55,  8) 
nairiht  >  nnuM  >>  naht  =  'nnnütz',  'böse'  sind,  abgesehen  von 
seltneren  compositis  wie  nawht-gitsuny  (ans  avaritiae  neqxdtia), 
navht-iveJa  (=  '  nnnützer  reichtum ' ;  eine  ähnlich  kühne  bildung  ist 
Shaksperes  nothing-gift  =  'wertlose gäbe'),  nauhtness  (=  cowardice) 
und  nahtscipe  (=  bosheit),  naht-fremmend  (aus  operans  iniquitatem), 
abgeleitet  die  häufiger  zu  belegenden  adjektive  und  adverbien  auf 
-lie{e)  :  nahtlic(e)  mit  demselben  sinne  wie  das  simplex. 

me.  pe  ivurdys  certys  hcyn  ryghte  noghte,  But  fals  beleue  malcep  dede 
y-tcroghte  Br.,  H.  S.  495  =  'die  (zauber-)  worte  sind  gewiss  recht  schlimm, 
aber  erst  der  glaube  an  den  zauber  macht  die  sünde  aus ' ;  gyf  hyt  ne  he 
icyp  charyte  wroghte,  Elles,  he  seyp  pat  y  am  noghte  ib.  7137,  Om-e  my^t 
ys  noghte  ....  Oiier  any  pat  blessep  hym  unjp  al  (seil,  wyp  pe  croys)  ib. 
8226,  $yf  poiv  shewe  one  o  party  And  anoper  prest  pou  teilest  anoper 
foly,  — pat  shryfte  ys  no^t  ib.  11829  =  'wertlos',  'ungiltig';  Thus  mai  I 
seie  ivithoute  doute,  For  het,  for  zvers,  for  oght,  for  noght,  Sehe  passeth 
nevere  fro  my  thoght  Gower,  Conf .  Am.  IV  673  =  '  zum  guten  oder  zum 
bösen';  Archilogus  tcas  of  his  kyn;  WJien  he  Ms  cosyn  ded  saw,  Hirn  lyked 
noght  with  Ector  plaiv,  He  thoght  Mm  venge,  if  he  moght;  He  drank  füll 
nie,  and  that  tvas  noght;  Hirn  hadde  hen  better,  he  hadde  hen  than.  Land 
Troy  B.  6250  =  'er  trank  einen  üblen  trank,  und  das  war  schlimm,  er 
wäre  besser  weit  weg  gewesen';  The  Gregeis  saw  this  fare  ivas  nou^t 
A-^ein  the  dedis  that  Ector  tvrou^  ib.  9751.  Vielleicht  ist  so  aufzufassen : 
Whan  Troy  i-broght  tvas  to  destruccion  .  .  .  And  Friamiis,  the  kyng,  for- 
doon  and  noght  Ch.  V  305  =  'vernichtet',  'machtlos'. 

ne.  there  is,  they  thinke,  therein  [?iC\\.  in  the  bookes'],  tliough  some  part 
icere  nought,  many  thinges  yet  ivel  said  Fl.'s  Leseb.  p.  218  (a.  1528),  For  my 
parte  is  it  of  necessitie  to  teil  hoiv  nought  he  is,  because  yat  the  worse  the 
man  is,  the  more  madnes  tver  it  for  loise  men  to  geue  Ms  false  fahles 
harhening  ib.  p.  219,  the  hokes  ....  tvheretn  the  vyces  of  them,  that  in  the 
clergie  be  nauglit,  be  very  vehemently  rebuked  ib.,  eyther  the  matter  is 
noughte,  vmvorthye,  and  harren  to  be  tvritten  vpon,  or  eis  some  men  are 
to  blame,  ichiche  etc.  ib.  p.  295  (a.  1541). 

Einmal  scheint  es  fast  attributiv  verwendet :  And  yf  they  had  sheived 
me  that  they  had  bene  nougt  or  evell  hookes  etc.  Fl.'s  Leseb.  p.  237  (a.  1529). 

Das  adverb  von  diesem  nought  ist  das  mit  der  neuen  adverbialendung 
-ly  gebildete  noughtly,  das  natürlich  mit  dem  ae.  adverb  nahtlice  nichts  zu 
schaffen  hat:  She  hath  done  iconderous  naughtly  Fl.'s  Leseb.  p. 350  (a.  1541). 

Wahrscheinlich  in  folge  von  Isolierung  als  Substantiv  gefasst  ist  das 
pronomen  im  mod.  Dial.  of  Cleveland  (Atkinson) :  He's  a  nowght,  you  may 
depend  on  zi  ^  '  a  good  for  nothing  f ellow ' ;  weitere  belege  im  Dial.  Dict.  s.  v. 
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Dieses  prädikative  naiviht  =  'bad',  'worthless',  'wicked' 
neben  naiviht  =  'nothing'  ist  nun  auch  bei  Shakspere  noch 
bekannt  und  sogar,  seltsamer  weise,  von  letzterem  graphisch 
geschieden.  Denn  während  letzteres  fast  ausnahmslos  nought 
geschrieben  wird,  erscheint  ersteres  ebenso  fast  ausnahmslos 
als  nauglit.  Die  frage,  ob  diese  verschiedene  Schreibung  eine 
verschiedene  ausspräche  voraussetzt,  muss  ich  den  lauthisto- 
rikern  zu  entscheiden  überlassen. 

ue.  tlie  ivliich  [seil,  capoii]  if  I  do  not  carve  most  curiously,  say  my 
hnife  's  nauylit  Sh.,  Ado  V  1, 157,  ^Wliere  learnecl  you  that  oath,  fool?'  '  Of 
a  ccrtain  knight  tliat  swore  hy  his  honour  they  ivere  good  pancaJces  and 
sicore  hy  his  honour  the  mustard  ivas  naught;  noiv  TU  stand  to  it,  the 
pancakes  loere  naught  and  the  mustard  loas  good'  id.,  As.  I  2,  68,  'And 
hoiv  liJce  you  th/'s  shepherds  life  ....?'  'Truly,  shepherd,  in  respect  of 
itself,  it  is  a  good  life;  but  in  respect  that  it  is  a  shephcrd's  life,  it  is 
naught'  ib.  III  2, 15,  To  find  his  title  tvith  some  shoics  of  truth,  Though,  in 
pure  truth,  it  was  corrupt  aud  naught  id.,  H.  5  I  2,  73,  tJtis  play  will  never 
please,  ....  They  11  say  'tis  naught  id.,  H.  8  Epil.  5;  There's  no  trust,  no 
faith,  no  honesty  in  men;  all  perjured,  All  forsworn,  all  naught  id.,  Rom. 
1112,87,  Naught  ihat  I  am  id.,  Macb.  IV  3,  225,  You  are  naught  id.,  Hml. 
III  2, 158,  Tliy  sistcr  is  naught,  0  Began!  she  Itath  tied  Sharp-tooiKd  un- 
kindness,  like  a  viüiure  here  id.,  Lear  II  4, 136. 

Auch  im  NE.  empfand  man  die  uotwendigkeit  einer  schärferen  tren- 
nung-  dieses  naught  von  jenem  nought.  Und  wie  im  AE.  diesem  bedürfnis 
die  ableitung  nalülic  entsprang,  so  im  NE.  die  ableitung  naughly.  Und 
dieses  naughty  hat  sich  unter  Verdrängung  seines  siraplcx  naught  aber  in 
dessen  bedeutung  bis  heute  erhalten.  Das  bei  Langley  im  Wechsel  mit 
nedy  also  in  dessen  sinne  vorkommende  nou^ti  (Stratm.-Bradl.)  scheint  dem 
Sh. "-sehen  naughty  nicht  gleichzustehen,  sondern  eine  selbständig  me.,  viel- 
leicht sogar  selbständig  Langley'sche  bildung  zu  sein. 

§  3(i7.  Der  mit  diesem  nmvilit  dem  sinne  nach  identische 
und  dem  oben  §  359  besprochenen  ahtes  formell  entsprechende 
negative  genitiv  (qualit.)  naJitcs  ist  gleichfalls  vorhanden.  Da 
wir  uns  jedoch  zu  gunsten  der  oben  §  365  behandelten  plura- 
lischen auffassung  des  einzigen  hier  etwa  in  frage  konnnenden 
ae.  beleges  beraubt  haben,  so  setzt  unser  belag  notgedrungen 
erst  mit  dem  Frme.  ein. 

frme.  stew  swucche  wordes  for  ne  heoÖ  ha  riht  nohtes  Jul.  22,  wegen 
dverb 

me.? 


des  adverbs  riht  ist  hier  sicher  der  adverb.  genitiv  anzunehmen 


§  368.    Einen  anderen  genitiv,  der  allerdings  der  form 
und  funktion  nach  dem  vorbesprochenen  gleicht,  der  sich  der 
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bedeiitung-  nach  jedoch  zu  dem  gewöhnlichen  nmviht  =  ^nihil' 
und  unser  'niclits'  stellt,  beobachten  wir  im  NE. 

ne.  3I)j  feeble  icit,  ihat  then  prevaüed  noughis,  Perforce  presented 
homcuje  io  his  ill  Greeiie,  Never  to  Late,  bd.  II  269,  Leaviiuf  beh/ndc  noufjht 
but  repcntant  thouglds  Of  daies  iJl  spent,  for  that  tch/ch  profU  noughts  id., 
Menaphou  89. 

Nicht  mir  der  bedeutuiig,  sondern  anch  der  fuuktion  nach  stellt  sich 
das  in  dem  me.  belege  He  frei  himselven  cd  io  noghtes  [ :  thoghtes]  Gower, 
Conf.  Am.  YII 412  gebrauchte  noghtes  zu  dem  oben  §  363  behandelten 
=  nihil. 

In  all  diesen  mc.  ne.  noghtes  noughts  wird  das  -.s,  wenn  nicht  dem 
zwang,  so  doch  dem  eil 
seine  entstehuus:  verdanken. 


reirazwang,  so  doch  dem  einflusse  der  zahlreichen  genitivischen  adverbien 


-'S) 


§  301).  Die  bedeutung'  von  tuiJit  und  seinen  kompositis 
und  synonymen  für  den  negativen  satz  ist  eine  ausserordentlich 
grosse.  Wie  das  weniger  kräftige  {n)a  verstärkt  es  die  ein- 
fache negation  nc  dergestalt,  dass  es  das  mass  oder  den  wert  an- 
giebt,  hier  also  das  kleinste  mass  (oder  den  kleinsten  w^ert),  um 
welches  eine  thätigkeit  oder  ein  zustand  nicht  vermehrt  wird, 
um  auszudrücken,  dass  diese  thätigkeit  und  dieser  zustand  über- 
haupt und  durchaus  nicht  statt  hat.  Und  die  spräche  ist  er- 
finderisch in  der  beschaff ung  solcher  kleinster  masse,  die  sie 
oft  zum  Überflusse  nochmals  negiert.  So  finden  wir  im  AE. 
neben  dem  einfachen  iciJit  dessen  Verstärkung  awiht  und  dessen 
negation  nmviht  bezw.  nanwiht,  sowie  dessen  synonym  najmig 
bezw.  nan  J)ing  und  im  ME.  neben  deren  jüngeren  form  die 
mit  dem  jetzt  zur  einfachen  negation  gewordenen  negierten 
not  a  iwynt,  not  a  moote,  not  a  bccne,  not  a  stre,  not  ivorth 
a  fille,  not  ivorth  a  bcenc,  und  in  der  modernen  spräche  neben 
dem  künstlich  wieder  belebten  not  -a  ivhit  noch  not  a  pin,  not 
a  jot  u.a.m. 

Es  ist  nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  gebrauch 
des  iviht  etc.  aus  seiner  Verwendung  als  objekt  hervorgegangen 
und  dann  erst  auf  andere  Verhältnisse  übertragen  worden  ist. 
Als  akkusativ  abhängig  von  verben,  die  nach  belieben  auch 
intransitiv  gebraucht  werden  konnten,  mochte  iviht  etc.  leicht 
eine  adverbielle  färbung  annehmen.  Und  diese  nach  zwei 
funktionen  schielenden  akkusative  sind  auch  in  dem  so  weit 
vorangeschrittenen  Stadium,  das  uns  das  AE.  darbietet,  noch 
öfter  zu  beobachten. 
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ae.  is  he  fultum  min,  ic  ne  forhtige  iciht  Ps.  61,  2,  se  mann  pe  nan- 
vmht  ne  gehyrÖ  ib.  37,  24,  forpon  ic  noM  singan  ne  cupe  Beda  597, 14,  gif 
he  noht  geseon  ne  mcege  Le.  98,  47,  §  1,  ponne  ne  porftest  Öit  Öe  nanwuht 
ondroBdan  Boetli.  72, 2,  Ne  ondrcede  ge  eow  nanping  Gen.  45,  5,  nose  habbaö 
and  nawiht  gestincad  Ps.  134, 17,  Ne  fremaÖ  hit  nie  nan  ping  Thorpe, 
Hom.  I  54. 

§  370.  Mögen  nun  aber  diese  Verwechselungen  in  jenen 
Zeiten  nicht  stattgehabt  haben,  wenigstens  nicht  in  grösserem 
umfange,  so  sind  sie  doch  für  die  nach-ae.  zeit  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  und  für  diese  späteren  perioden  kommt  nun  noch 
ein  weiteres,  den  adverbiellen  gebrauch  von  wiht  etc.  förderndes 
moment  zur  geltung.  Im  AE.  nimmt  jene  konstruktion  eine 
wichtige  Stellung  ein,  bei  welcher  von  wiht  etc.  als  gramma- 
tischem Objekt  ein  partitiver  genitiv  als  logisches  objekt  der 
in  dem  verbum  finitum  enthaltenen  thätigkeit  abhängig  ist. 

ae.  hie  heora  nan  imiht  ongietan  ne  meahton  Ciira  Past.  4, 12,  ic  pinra 
ne  mceg  tcorda  ne  toisna  wuht  oncnaioan  Gen.  534,  ne  ivile  he  de  owiht 
lapes  gedon  Beda  514,  33,  Hig  ne  scedon  nan  ping  p(BS  pe  Mg  gesaicon 
Luc.  9,  36,  Änd  Joseph  wearÖ  alired,  swa  pcet  pa  heardJieortan  his  noefdon 
nan  ping  Ags.  Pr.  III  79, 173,  deah  pe  hi  nane  7cuht  ongitan  ne  cunnon 
dura  gcestlecena  beboda  Cura  Past.  24,  24,  his  namcuht  nat  ib.  242,  5  u.s.w. 
vgl.  ne  lyst  me  nawiht  Öara  metta  Solu.  183,  27. 

'  spme.  pa  ne  gefredde  he  napinc  pces  brynes  Ags.  Pr.  III  p.  196,  pa  da 
se  cyng  geseah  p  he  nan  pingc  his  ivilles  pcer  geforÖian  ne  mihte  he  ongean 
etc.  Sax.  Cbi-on.  1096. 

§  371.  Wenn  nun  von  dieser  im  AE.  so  beliebten  kon- 
struktion ins  ME.  nur  sehr  wenige  spuren  gedrungen  sind 
(belege  dafür  sieh  oben  §  362),  so  können  wir  dies  nur  so  er- 
klären, dass  in  folge  flexionsschwächung  die  früheren  genitive 
als  grammatische  Objekte  direkt  zum  verbum  gezogen  wurden, 
während  iviJit  etc.  zur  klasse  der  modaladverbien  herabsank. 

Wie  leicht  diese  Umwandlung  eintreten  konnte,  noch  im 
AE.,  wo  die  formen  noch  voller  waren,  geschweige  denn  später, 
kann  man  sich  aus  folgenden  beispielen,  die  den  ausgangs- 
und  den  endpunkt  der  entmckelung  darstellen,  klar  machen: 

a)  Ic  ne  hcuhhe  Ms  {ivines,  frofre,  sibhe,  strengu,  tungan 
etc.)  {na)ivilit. 

b)  Ic  ne  hcehhe  hit  {ivin,  frofor,  sihhe,  strengu,  tungan  etc.) 
{na)wiht. 

Diese  neugeschaffenen  modaladverbien  iviht  oder  vielmehr 
natviht  (denn  dieses  ist  die  übliche  ae.  form)  vermehrten  nun 
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jene  nawiht,  die  von  ae.  zeit  her  in  derselben  funktion  in  ge- 
brauch waren,  und  so  mag  es  gekommen  sein,  dass  nawiht 
mit  der  zeit  zum  ausdrucke  der  negation  unentbehrlich  wurde 
und  die  ursprünglich  allein  berechtigte  einfache  negation 
schliesslich  ganz  verdrängte. 

Fälle,  wo  das  AE.  sicher  seine  alte  konstruktion  angewendet 
haben  würde,  sind  z.  b.  folgende: 

frme.  ne  icnaive  we  na  wiÖt  Jus  cunne  Laj.  II  229. 

me.  I  nyl  Mm  nought  Ch.  II  215,  Nothing  foryat  he  ihe  care  and  wo 
ib.  228,  pi  pougt  no  ping  i  not  Castel  off  Love  1050,  Nothing  ne  Tcnew  he 
that  i  was  Arcite  Ch.  11  i7,  Nought  ivol  I  Jcnowe  the  Company  of  man 
ib.  71,  Hire  olde  usage  ivolde  thai  noght  leiten  id.  IV  114,  sestoiv  nought 
my  distresse  ib.  226. 

§  372.  Dieses  adverbielle  tviJit  etc.  ist  nun  so  häufig,  dass 
es  eines  umfänglichen  belages  kaum  bedarf.  Doch  will  ich 
einige  belege  hierher  setzen,  in  der  es  in  enger  Verbindung 
mit  einem  adjektiv  erscheint  und  dergestalt  einer  Verwendung, 
die  wir  weiterhin  (sieh  §  385)  zu  besprechen  haben  werden, 
sich  äusserlich  nähert,  mit  der  es  innerlich  gar  nichts  zu 
thun  hat. 

ae.  htc  ne  wast  pu  pcet  hit  nis  nauht  gecytule  ne  nauht  geivunelic, 
ßcet  (enig  wiperweard  ding  bion  gemenged  wip  odruvi  loiperweardum  Boetb. 
82, 18,  pcet  w(es  pcet  hit  nauht  unriht  wcere  pcet  etc.  ib.  304,  2,  nat  icponne 
naniciht  hetere  ponne  pu  Öe  gebidde  Solil.  165,  13,  ne  ic  nan  wiht  betere 
nat  ib.  169,  32.  —  Hit  gelamii  neaht  micelre  tide  cefter  his  sla;ge  etc.  Beda 
533,30,  pa  cefter  nowiht  manegum  ivintrum  becom  me  on  se  gepoht  pcet 
etc.  Ags.  Pr.  m  200, 183. 

Da  adverbielles  nanping  im  AE.  höchst  selten  {Nccs  pcet 

nanping  tvundor,  Öcet  Drihten  tvces  Öa^n  folce  grain  Deut.  1,  37 

ist  der  einzige  beleg,  den  ich  bis  jetzt  kenne!),  im  Frme.  aber 

ganz  gewöhnlich  ist  und  von  da  an  noch  häufiger  wird,  so  ist 

es  wohl  denkbar,  dass  dasselbe  nichts  anderes  ist,  als  das  an 

adverbielles   na{n)iviht   formell    angeglichene    in   ae.   zeit   so 

überaus  beliebte  nmte  pinga  =  'nullo  modo', 

frme.  pat  bearn  nas  noivit  feie  Laj.  I  13,  ah  he  nes  noht  iseli  ib. 
in  155,  Ne  beo  pu  naiciht  ofclred  Katb.  675,  ich  ne  fönt  naivt  feole  ib.  860, 
nis  naivt  grislich  sihöe  to  seon  etc.  ib.  2288. 

peo  swuster  ....  ne  be  nan  ping  sarig  Eeg.  Bened.  109, 24,  Pat  no 
biÖ  he  for  pan  watere  naÖÖing  idracched  Lag.  11  502. 

me.  he  was  large  and  noivicth  gnede  Havelok  97,  To  dwelle  lenger 
thenne  tcas  not  gode  Laud  Troy  B.  7895,  Be  thow  nought  wroth  Ch.  IV  131, 
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I  am  nonght  ivocle,  alle-if  I  leived  be  ib.  241,  It  is  nought  goode  a  slepyng 
hoinide  to  icake  ib.  256. 

nothing  ivas  he  glad  'Roh.  oi  GL  11212,  they  teere  nothing  ydel  Ch. 
n  77,  And  made  hir  hed  ful  hard  and  noihing  softe  ib.  285,  he  lovede  and 
was  hilored  nothing  id.  III  8,  thoic  ....  art  therto  nothing  able  id.  V  286. 

spme.  I  was  noo  tliynge  gladde  off  tliys  jornaye  Paston  L.  776, 161, 
le  nothyng  a-drad  Digby  Myst.  36,  234. 

ne.  I  am  no  ichit  sorry  to  see  you  so  rejoice  GG.  Needle  225 :  their 
life  is  nothing  hard  More,  Utopia  i8,  I  am  nothing  slow  Sh.,  Rom.  IV  1,  3, 
I  am  nothing  jealotis  id.,  Caes.  I  2, 162,  you  ivere  nothing  so  sträng  and 
fortimate  as  I  id.,  H.  4  A  V  1, 38,  My  mistress'  eyes  are  nothing  like  the 
sun  Sonn.  130, 1  etc.  etc. 

Heute  nur  noch  not.  Nothing  wie  in  nothing  daunted  {dismayed)  ge- 
hört der  altertümelnden  (poetischeu)  spräche  an,  ist  jedoch  in  einigen  dia- 
lekten  in  noch  recht  lebhaftem  gebrauch;  sieh  Dial.  Dict.  s.  v. 

§  373.  Um  mm  noch  über  die  Stellung,  die  dieses  ad- 
verbielle  wilit  etc.  im  satze  einnimmt,  etwas  zu  sagen,  so  möge 
das  folgende  genügen. 

Ich  habe  im  vorigen  §  einige  belege  gegeben,  die  unser 
natciht  in  einer  engen  Verbindung,  wie  ich  sagte,  mit  einem 
(prädikativen)  adjektiv  aufweisen.  Diese  Verbindung,  so  eng  sie 
scheint,  ist  dennoch  keine  ursprüngliche,  keine  grammatische,  und 
in  folge  dessen  ist  es  auch  nicht  das  adjektiv,  das  von  nawiht 
negiert  wird.  Wie  jenes  na,  dessen  Stellvertreter  nmvilit  ist, 
negiert  es  ursprünglich  lediglich  das  verbum  und  bei  ihm  oder 
genauer  direkt  hinter  ihm,  noch  genauer  direkt  hinter  dessen 
personalform  hat  es  deshalb  seinen  platz.  Dass  es  sich  in 
einigen  fällen  aus  dieser  seiner  nachbarschaft  loslöste  und  zu 
einem  Satzteile  stellte,  dessen  Inhalt  es  ausschliesslicher  zu 
negieren  schien  als  das  verbum,  ist  offenbar  das  resultat  einer 
sekundären  ent\\äckelung.  Und  selbst  hier  erfolgt  diese  los- 
lösung  nicht  in  allen  fällen  und  selbst  da,  wo  für  unser  mo- 
dernes logisches  denken  naiviJd  zu  dem  nomen  gehört,  das  es 
in  ausschliesslichster  weise  negiert,  beharrt  es  dennoch  ruhig 
auf  seinem  alten  angestammten  platze  bis  in  die  neueste  zeit, 
in  der  doch  auch  dem  flüchtigsten  denker  die  widersiunigkeit 
dieser  Stellung  auffallen  muss. 

Bisher  hat  man  die  auffällige  Stellung  der  negation  nur 
bei  all  beobachtet.  Indessen  sie  zeigt  sich  auch  noch  bei  anderen 
Wörtern. 

ae.  we  xvenab  Pcet  ge  ealle  an  andweardnysse  her  ne  beon  Hom.  Thorpe 
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n  288,  G.  Hier  ist  allerdings  nmv/ht  nicht  verwendet;  der  beleg  genügt  aber, 
zu  zeigen,  dass  nicht  ealle,  sondern  das  verbnm  negiert  ist. 

Anm.  1.    Dieselbe   ausdrucksweise  ist  übrigens  auch  französisch,  und 
zwar  gilt  sie  dort  in  allen  sprachperiodeu  bis  heutigen  tages,  was 
vielleicht  nicht  ganz  ohne  einfluss  gewesen  sein  könnte  auf  die  er- 
haltung  des  entsprechenden  englischen  idionis:  aft'z.  car  tout  ne  se 
peuissent  mies  logier  en  Ic  cite  Froiss.  III  109,25;  mod.  Tont  ce  qui 
rehiit  n'est  j^as  or.    Tobler  behandelt  diesen  fall  in  Beitr.  p.  159  ff. 
frme.  Alle  ne  muive  nout  holden  one  riwle  A.  R.  p.  6. 
me.  And  alle  prestes  haue  nat  potvere  For  to  assoyle pc  ßr.,  H.  S.  11605 
aus  Ne  chescun  n'ad  nient  le  poer;  Of  a  icomman  y  herde  onys  spelle  pat 
alle  here  synnes  widde  nat  teile  ib.  11848,  Btä  al  ihing  which  that  schineth 
as  the  gold  Is  noitght  gold  Ch.  III  58,  alwcy  frendes  viay  nonght  ben  ifeere 
id.  V  15,    tliing  is  never  the  lasse  sooth  Thogh  every  loight  ne  may  it  not 
ysee  ib.  276;   doch  vgl.  Vovert  ....  That  not  a  peny  hadde  in  ivolde  Ch. 
VI  14  (Eose)  mit  dem  original:  Fovrete,  qui  ung  seid  denier  N'enst  pas. 
spnie.  every  thyng  that  he  told  me  is  not  treive  Paston  L.  III 179. 
ne.   AU  is  not  gospell  that  is  written  in  the  gospell  hohe  Fl.'s  Leseb. 
p.  225  (a.  1526),  womit  man  vergleiche:  they  .  .  .  are  all  fals  traytours;  all 
noble  men  ought  not  to  hyleue  ony  suche  Berners'  Huon  p.  239. 

mod.  all  that  glistens  is  not  gold  Prov.!  doch  auch  in  lebendiger 
spräche:  For  a  womman  no  longer  in  youth  the  high  spirils  are  remarkable; 
one  only  wonders  that  more  did  not  escape  into  her  novels  than  is  actually 
the  case  Acad.  i.  Febr.  '99,  p.  152,  it  mtist  be  a  matter  of  thankfulness  that 
more  lives  were  not  lost  Sat.  Eev.,  6  June  1903,  p.  706. 

Anm.  2.  Eine  andere  Ungereimtheit  führt  diese  Stellung  des  not  herbei, 
wenn  alle  als  prädikat  ihm  folgt:  me.  But  ge  him  sonner  ouertake, 
gc  bene  not  alle  ivorthi  an  hake  Laud  Troy  B.  7848. 

§  374.  Im  vorigen  §  sagte  ich,  dass  naiviht  der  regel 
nach  der  personalform  seines  yerbums  unmittelbar  folgt.  Dies 
gilt  jedoch  nur  von  der  gewöhnlichen  aussagestellung  (mit  dem 
dem  verb  vorangehenden  Subjekt).  Bei  der  Inversion  jedoch, 
also  namentlich  bei  der  frage,  ist  6in  anderes  die  regel:  hier 
schiebt  sich  zwischen  die  personalform  und  naiviht  noch  das 
Subjekt  (und  etwaige  pronominalobjekte!)  ein. 

ae.  ne  Icet  pu  me  naht  beswican  Ags.  Pr.  III  p.  172. 

frme.  ne  ^(^Ipe  ich  naiviht  prof  Kath.  475,  Ne  beo  pu  nawiht  ofdred 
ib.  675,  For  nultu  naict  tenne  p  tu  schiddest  heien  heanin  na  mare  ib.  1018, 
Ne  dred  tu  naivt  to  leauen  etc.  ib.  1621. 

me.  Noot  I  nought  why  Ch.  HI  237,  Kan  I  not  seyn  tvhat  may  the 
cause  he  id.  V  37,  sestoto  nought  my  distresse?  id.  IV  226,  is  this  nought 
tvisely  spoken?  ib   116. 

Anm.  Vor  dem  verbum,  d.h.  an  der  spitze  des  satzes,  steht  es  bei 
rhetorischem  hochtou :  ae.  and  no  gebrosnad  wearö  mcegöhad  se  micla 
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Crist.  84,  frme.  Nawiht,  hing,  ne  Icepe  ich  p  etc.  Kath.  2298,  me. 
Notight  beth  forgeten  the  infortune  of  Mart  Ch.  1162,  Nothing 
ne  kneio  he  that  it  icas  Arcite  ib.  47.  Später,  wenigstens  bei  Shak- 
spere,  scheint  dies  nicht  mehi"  vorzukommen.  Die  dafür  bei  ihm 
recht  oft  zu  beobachtende  Stellung  he  not  kneiv  u.  ä.  ist  historisch 
kaum  zu  rechtfertigen.  Sie  stellt  sich  zwar  zu  ae.  gelegentlichem 
he  noiviht  ne  sohte  .  .  .  pa  ping  Öe  etc.  Beda  526,  23 ;  frme.  und  me. 
belege  sind  mir  bis  jetzt  jedoch  davon  nicht  bekannt. 

§  375.  Wenn  wir  nun  den  heutigen  cockney  sagen  hören: 
Woti't  Mary  come?  Don't  you  do  it  again!  u.a.,  so  kommt  uns 
das  ausserordentlich  slangy  vor.  Und  doch  sind  dies  nichts 
als  Symptome  für  das  streben  der  negation,  trotz  allen  hin- 
dernden regeln  an  ihren  natürlichen  platz  zurück  zu  gelangen, 
Symptome  zudem,  die  wir  vielleicht  in  allen  perioden  in  grösserer 
oder  geringerer  zahl  beobachten  können. 

frme.  Nalde  nawt  godd  leoten  his  martirs  licomes  liggen  to  forleosen 
Kath.  2252. 

me.  Why  schulden  not  pey  he  hetere?  Wycl.  Works  472,  Ne  herest 
nought  thou  ichat  the  Carter  saith?  Ch.  11  254,  Noiv  kan  not  Canace  bot 
herbes  delve  etc.  ib.  374,  Can  not  I  segne  yf  that  the  cause  were  For  I 
redde  had  of  Äufrican  beforne  id.  IV  54,  0,  is  nat  this  ....  Criseyde,  my 
frende?  ib.  211,  Now  is  nat  this  a  nyce  vanite?  ib.  322. 

ne.  Boo  not  you  thincke  that  etc.?  Fl. 's  Leseb.  p.  328  (a.  1540).  So 
auch  gar  nicht  selten  bei  Shakspere! 


f 


w 
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l)ing  >  thing. 

§  376.    Das  Substantiv  Jnng,  in  erster  linie  'ding',  'saclie' 

und  weiterhin  'gedinge',  'bedingung',  'Verhältnis',  'umstand', 

'zweck',    'Ursache'    bedeutend,    ist    ebenso    wie    iviht,    wenn 

auch  nicht  so  früh  wie  dies,   zur  bezeichnung  von  personen, 

meist  jüngeren,  verwendet  worden.    Wenn  ich  es  auch  nicht 

bezweifele,  dass  dies  ping  =  'junge',  'mädchen'  aus  dem  AE. 

stammt,  so  will  ich  doch  nicht  zu  erwähnen  vergessen,  dass 

auch  das  Afrz.  sein  chose  in  diesem  sinne  verwendete:   Car 

Jone  chose  se  s'esniaie  Fors  de  joer,  hien  le  saves  Rom.  de  la 

R  1274. 

frme.  se  s'^mg  ping  as  ha  ives  Kath.  175 ,  he  siJcede  as  ping  pat  sare 
were  nvundet  Jul.  20  (a.  1.  a  wiht  statt  pingl). 

me.  Bewe  upon  this  songe  ihyng!  Land  Troy  B.  10263  von  einem 
Säugling  ist  die  rede;  a  ijong  thing  may  men  gye  Ch.  II  321. 

ne.  Poor  thing  condemn'd  to  loss  Sh.,  Wint.  II  3,  192 ,  auf  ein  kind 
gehend ;  he  was  the  wretched'st  thing  tvhen  he  u-as  yonng  id.,  R.  3  II  4,  18, 
hiit  that  I  see  thee  here  Thou  noble  thing!  more  dances  my  rapt  heart  Than 
ivhen  etc.  id.,  Cor.  IV  5, 122  u.  ö. 

med.  dasselbe. 

Anm.  ping  in  der  Verwendung  des  mod.  'sake',  also  for  his  pinge  (oder 
pingum)  =  'for  his  sake',  ist  nur  ae.,  höchstens  noch  frme.  — ping 
im  sinne  von  'eigentum'  zeigt  sich -zwar  sporadisch  schon  im  AE. 
{Him  eaJluni  loces  gemcene  heora  Öing  Thorpe,  Hom.  I  316,  9  neben 
dem  üblicheren  plural:  Him  eallum  ivceron  heora  ding  gemcene  ib. 
n  506,  18),  kommt  jedoch  erst  im  ME.  so  recht  in  aufnähme,  vrahr- 
scheinlich  in  anlehnung  an  das  bekannte  afrz.  chose  in  demselben 
sinne:  coueyt  nut  py  neghehonrs  pyngl  Br.,  H.  S.  2907  aus  Si  vus 
unqes  desiriez  La  chose  uostre  preome  qe  amiez;  Coveityse  for  hir 
wynnyng  Fnl  leef  hath  other  mennes  thing  Ch.  VI  7  (Eose) ,  And 
hem  sehe  yaf  hir  moehles  and  hir  thing  id.  III  45. 

§  377.  Es  eignete  sich  jedoch  schon  dieser  seiner  ab- 
strakten wenig  fasslichen  bedeutungen  wegen  in  noch  viel 
höherem  grade  zu  pronominaler  neutraler  Verwendung.    Und 
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ZU  dieser  Verwendung  wird  es  benutzt,  jemelir  nach  dem 
schwinden  der  selbständigen  neutralen  adjektivflexion  das 
bedürfnis  sich  geltend  macht,  einen  ausreichenden  leicht  kennt- 
lichen ersatz  dafür  zu  schaffen.  Da  nun  eine  dem  gotischen 
uom.  akk.  sing,  neutr.  hlindata  entsprechende  form  schon  im 
ältesten  AE.  nicht  mehr  besteht,  so  kann  es  uns  nicht  auf- 
fallen, wenn  wir  bereits  in  den  das  beste  AE.  darbietenden 
denkmälern  unser  ping  in  mannigfacher  pronominaler  Verwen- 
dung finden. 

Nach  Bosworth- Toller  zeigen  sich  bereits  im  AE.  die  pronominalen 
Verbindungen:  an  ping  =  'eines',  nan  ping  =  'keines'  ^=  'nichts',  sum 
ping  =  'einiges'  =  'etwas',  amig  ping  =  'einiges'  =  'irgend  etwas', 
celc  ping  =  'jedes',  'alles',  '««»/(/ j6/n(/' = 'keines' = 'nichts',  operßing 
=  'anderes',  sowie  auch  ein  beliebiges  gewöhnliches  adjektiv  eine  derartige 
Verbindung  eingehen  konnte:  earmJic  ping  =  '(etwas)  trauriges',  soÖ  ping 
=  '  (etwas)  wahres ',  wund.orlic  ping  =  '  (etwas)  wunderbares '  etc. 

§  378.  Diese  ausdrücke  sind  nun  mit  nur  geringen  Ver- 
änderungen von  der  jüngeren  spräche  nicht  nur  übernommen 
sondern  von  ihr  auch  in  grossem  umfange  vermehrt  worden. 
Ob  diese  Vermehrung  aber  in  jedem  einzelnen  falle  aus  dem 
ae.  bestände  heraus  zu  erklären  ist,  oder  ob  in  einzelnen  fällen 
nicht  gewisse  floskeln  des  Afrz.,  dessen  cJiose  in  gleicher  pro- 
nominaler weise  verwendet  wurde,  hier  als  muster  mit  ein- 
gewirkt haben,  ist  eine  grosse  frage.  Um  der  beantwortung 
dieser  frage  näher  zu  rücken,  müssen  wir  zunächst  jene  afrz. 
floskeln  etwas  näher  ins  äuge  fassen.  Das  hervorstechendste 
merkmal  der  zur  führung  des  artikels  berechtigten,  nach  mo- 
dernem gefühl  sogar  verpflichteten,  floskeln  (denn  auf  diese 
richten  wir  zuerst  unser  augenmerk)  ist  ihre  artikellosigkeit, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  das  Französische  mit  der  einführung 
des  artikels  viel  länger  zögerte  als  das  Englische,  und  dass 
im  besonderen  bei  den  mit  adjektivischen  attributen  versehenen 
Substantiven  das  Afrz.  den  artikel  noch  mied,  während  das 
Englische  denselben  in  diesem  falle  schon  vom  ende  des  AE. 
an  regelmässig  zur  anwendung  brachte.  Es  ist  also  klar,  dass, 
wenn  wirklich  ein  einfluss  stattgefunden  haben  sollte,  derselbe 
sich  in  erster  linie  in  der  von  der  allgemeinen  regel  ab- 
stechenden artikellosigkeit  zeigen  müsste.  Diese  artikellosig- 
keit jedoch  genügt  nicht,  um  eine  abhängigkeit  des  Englischen 
vom  Französischen   zu   beweisen.     Da   neben   dem   jüngeren 
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plural  thinges  der  alte  mit  dem  singiilar  identisclie  plural  thing 
noch  stellenweise  bis  ins  Spme.  in  Verwendung  ist,  so  könnte 
in  diesen  artikellosen  floskeln  auch  der  plural  vorliegen.  Es 
erübrigt  also  noch  der  beweis,  dass  dieser  hier  nicht  vorliegt; 
und  diesen  beweis  liefert  uns  am  bequemsten  die  form  der 
verben. 

Artikellosigkeit  der  floskel  neben  singularischem  verbum 
lässt  sich  nun  begreiflicher  weise  nicht  massenhaft  beobachten, 
immerhin  ist  die  zahl  der  belege  hierfür  gross  genug,  um  die 
abhängigkeit  des  Englischen  vom  Französischen  im  vorliegen- 
den falle  als  recht  umfangreich  zu  erweisen  und  es  uns  zu  er- 
möglichen, mit  grösserer  Sicherheit  jenen  fällen  gegenüber 
aufzutreten,  in  denen  uns  keine  so  auffälligen  äusseren  be- 
weismittel  wie  hier  zur  Verfügung  stehen,  sondern  lediglich 
sogenannte  indicien. 

me.  Also  y  teile  hy  iustymj,  per  of  cump  myschefful  pyng  Br.,  H.  S. 
4625,  To  se  hein  ivepe  icas  reiiful  pyng  il).  6939,  Alle  swych  pyng  ys  suery- 
lege  ib.  8605,  Alle  swyche  pyng  forhodyn  es  ib.  8995;  And  after  tvol  I  speke 
in  pryvyte  Of  certeyn  thing  that  toucheth  the  and  me  Cb.  11  108,  To  somme 
folke  ofien  netve  thinge  is  siooote  id.  V  209. 

Hierher  gehört  auch  die  zur  führung  des  bestimmten  artikels  berech- 
tigte floskel  cd  ping ,  soweit  dereu  belege  ein  singularisches  verbum  auf- 
weisen ;  sieh  oben  §  153  ff. 

§  379.  Der  afrz.  einfluss  auf  die  me.  floskeln  besteht  also 
in  der  that,  er  ist  recht  umfangreich  und  wenn  wir  gewissen 
anzeichen  vertrauen  dürfen,  ist  er  sogar  noch  umfangreicher. 
So  ist  die  an  stelle  des  einheimischen  another  (sieh  oben  §  69  II) 
sich  so  oft  findende  floskel  other  thing  wahrscheinlich  nichts 
als  die  nachbildung  des  gleich  beliebten  afrz.  cmltre  cliose,  und 
dieser  nachbildung  begegnen  wir  schon  recht  früh:  Alce  opur 
ping  he  toJc  in  speche  And  of  the  holie  gost  he  yan  to  preche 
Kindh.  Jesu  1496.  Und  so  ist  noch  wahrscheinlicher  die  gleich- 
falls häufig  sich  findende  floskel  gret  thing  nichts  als  die  nach- 
bildung des  im  Afrz.  so  beliebten  grant  chose :  So  ])a  byschapis 
gret  thinge  Tynt  iUce  day  thru  Ms  prechynge  Barb.,  Legg.  118, 
135,  nicht  nur  weil  sie  au  stelle  des  zu  erwartenden  sinnes 
'grosses'  den  sinn  'vieles'  eignet  und  dergestalt  mit  der  afrz. 
floskel  genau  übereinstimmt,  sondern  auch  deshalb,  weil  sich 
neben  unserem  gret  thing  noch  eine  andere  floskel  nmchel  thing 
(sieh  oben  §  275  anm.)  in  dem  gleichen  sinne  findet,  also  eine 
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sogenannte  dublette,  die  auf  dieselbe  floskel  zurückgeht  und 
lediglicli  eine  zu  anderer  zeit  oder  an  anderem  orte  ausge- 
führte Übertragung  derselben  darstellt.  Das  gleiche  wird  sich 
behaupten  lassen  von  l'del  tliing  gegenüber  petite  chose  (z.  b. 
AVad.,  Man.  d.  Pechiez  7225),  welche  beide  nicht  '(etwas)  kleines' 
sondern  'weniges'  bedeuten.  Man  könnte  die  zahl  dieser  nach- 
bildungen  leicht  vermehren.  Die  bisher  angeführten  mögen 
jedoch  genügen. 

§  380.  Findet  sich  nun  bei  solchen  floskeln  der  artikel, 
so  kann  dieser  gesetzt  sein  entweder  in  Übereinstimmung  mit 
dem  allgemeinen  gesetze  der  artikelsetzung,  wie  es  sich  vom 
ausgange  der  ae.  zeit  an  entwickelte,  oder  in  folge  eines  nach- 
träglichen kompromisses  jener  nachbildungen  mit  diesem  von 
langer  zeit  her  allgemein  geltenden  gesetze.  Dass  die  belege 
dieses  kompromisses  gegen  die  ne.  zeit  sich  derart  mehren, 
dass  in  heutiger  zeit  jene  artikellosen  floskeln  völlig  ver- 
schwunden sind,  ist  nichts  als  was  man  erwarten  kann. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  beiden  arten  der  artikel- 
setzung sich  nur  in  höchst  seltenen  fällen  reinlich  von  einander 
abscheiden  lassen.  So  scheint  in  dem  belege  Hyt  ys  nat  a 
lytyl  Jyyng  For  to  falle  yn  cursyng  Br.,  H.  S.  10926  die  be- 
treffende floskel  von  alter  zeit  her  nach  einheimischem  gesetze 
den  artikel  zu  führen,  da  sie  ja  hier  nicht  'weniges'  son- 
dern 'kleines'  bedeutet:  'es  ist  nicht  ein  kleines  (=  nichts 
kleines),  nämlich  das  fluchen'.  Berücksichtigt  man  jedoch, 
dass  in  der  originalstelle  Ne  est  mie  poi,  l'alme  de  deu  seuerer 
das  synonj'm  von  ^je^iYe  chose  gebraucht  ist,  so  wird  man  es 
doch  nicht  für  so  ganz  undenkbar  halten,  dass  dem  bewusst- 
sein  des  englischen  Schriftstellers  eben  diese  letztere  afi'z. 
floskel  vorgeschwebt  hat.  Zweifellos  haben  wii'  dagegen  mit 
der  alten  floskel  zu  thun  in:  ])e  vble  Ys  but  a  lytyl  J>yny  to 
se  ib.  10085  aus  £n  tant  qe  Vuhle  est  petit. 

In  anderen  fällen  ist  die  entscheidung  noch  unsicherer. 

me.  And  of  another  thing  tliey  were  as  fayn,  That  etc.  Ch.  II  83,  hir 
compleynynge  .  .  .  .  ys  so  lonye,  hit  were  an  hevy  thynge  id.  V  345,  to  be- 
holde it  was  a  dedely  thynge  id.  IV  335  etc.  etc. 

ne.  suppose  ye  al  this  considerd  a  meetly  thyny  for  vs  to  desyre  Fl.'s 
Leseb.  p.  213  (a.  1509),  Is  it  nat  a  right  noble  thynge  for  vs  by  the  fautes 
and  errours  of  other  to  amende  etc.  ib.  308  (a.  1524),  I  did  not  take  it  for 
a  very  sure  thing  and  a  certaine,  that  I  might  lawfidlye  swer  it  ib.  337 
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(a.  1534),  Tlie  popes  potoer  tvas  recognised  for  an  vndoutcd  thyng  ib.  343 
(a.  1535) ,  'tis  a  foul  ihing  irhen  n  cur  cannot  Jccep  himself  etc.  Sh.,  Gent. 
rV  4,  11,  it  is  a  common  ihing  to  have  a  fool/sh  wife  id.,  Oth.  III  3,  302. 

§  381.  Bei  den  mit  pronominalen  attributen  zusammen- 
gefügten thlmj  erstreckt  sich  der  verdacht  fremder  beeinflussung 
nicht  auf  allgemeine  merkmale  der  formein,  sondern  auf  ein- 
zelne individuen  derselben.  Und  solcher  giebt  es  eine  ganze 
anzahl,  die  daher  sämtlich  eine  eingehende  erwähnung  ver- 
dienen. 

An  im  AE.  bis  jetzt  nicht  nachgewiesenen  formein  haben 
wir  im  ME,  zunächst  thls  tlüng  =  'dieses'  und  sivich  thing  = 
'solches',  entsprechungen  von  afrz.  ceste  chose  und  teile  chose. 
Ferner  tvhich  i^/ww^  = 'welches'  und  ivhat  thing  =  'was',  von 
denen  das  erstere  eine  wiedergäbe  des  afrz.  üblichen  q^uelle 
chose  sein  kann,  während  das  letztere  sich  auch  als  aus  ae. 
hiv(et  pinga  entstanden  erklären  Hesse,  ebenso  wie  me.  what 
man  eine  fortsetzung  von  ae.  htvcet  mannet  sein  kann.  Ich  sage 
'sein  kann',  denn  bewiesen  kann  dies  nur  werden  durch  ein 
völlig  sicheres  frme.  htvat  Jnngc  {manne).  Wahrscheinlicher  ist, 
dass  auch  ivhat  thing  auf  jenes  qticlle  chose  zurückgeht,  dem  es 
unter  gewissen  umständen  gen^u  entspricht,  vgl.  z.  b.  afrz.  toz  li 
mons  s'esmervelloit  quel  cose  ü  pensoit  ä  faire  Henri  de  Val.  564). 
Ferner  haben  wir  hier  das  so  interessante  all  thing  und  zwar 
im  sinne  von  'alles'  sowohl  wie  im  sinne  von  'jedes',  von 
denen  wir  das  im  letzteren  sinne  gebrauchte  schon  aus  anderen 
gründen  aus  afrz.  tote  chose  zu  erklären  genötigt  waren  (sieh 
§  166);  ableitungen  davon  sind  all  this  thing  =  'alles  dies' 
und  all  the  thing  =  'alles  das'.  Und  schliesslich  begegnen 
wir  hier  einem  more  thing  =  'mehreres',  das  fremder  ein- 
wirkung  womöglich  noch  verdächtiger  ist  als  das  vorerwähnte 
all  thing. 

Doch  dies  more  thing  ist  zu  interessant,  als  dass  wir  uns 
mit  einer  blossen  erwähnung  desselben  begnügen  könnten. 
Geben  wir  zunächst  die  belege,  deren  wir  wohl  füi'  die  übrigen 
formein  entraten  können ,  da  sie ,  z.  b.  in  Ch.'s  werken ,  auf 
jeder  zehnten  seite  sich  finden.  *) 


1)  this  a:  n  31;  95;  IV  158;  162;  173;  229;  sivich  th.:  lY  131;  134; 
ivhichth.:  IV  285;  341;  what  th.:  IV  124;  158;  271;  V51;  all  th.:  IV  272; 
all  this  th. :  IV  217 ;  all  the  th. :  V  350- 
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me.  Aiul  with  some  freendlif  loke  gladdeth  me,  swete,  Thoiufh  nevere 
more  ihynge  yc  me  hijhcte  Ch.  IV  130,  AI  this  have  I  mysclf  yet  tJiought 
ful  ofte  And  more  thyngc  ihan  thoiv  devysest  here  ib.  322,  mcn  mosten  more 
thyng  beleve  Then  tliey  may  seen  at  eighe  id.  V  279. 

Es  ist  nun  dem  Zusammenhang*  wie  der  form  nach  wohl 
möglich,  dass  more  thyng  'mehr  dinge'  bedeutet;  aber  ist  dies 
auch  wahrscheinlich?  Zunächst  giebt  es  wohl  in  Ch.'s  zeit 
und  dialekt  noch  den  alten  plural  <  Jmig ,  derselbe  ist  aber 
so  selten,  dass  man  die  belege  dafür  an  den  fingern  der  einen 
hand  herzählen  kann.  Desgleichen  lässt  es  sich  wohl  beob- 
achten, dass  an  stelle  des  regelrechten  pluralen  mo  das  für 
Ch.'s  zeit  falsche  plurale  more  erscheint,  aber  auch  nur  sehr 
selten  und  meist  so,  dass  zwingende  Ursachen  für  das  er- 
scheinen desselben  verantwortlich  gemacht  werden  können 
(vgl.  §  313).  Ist  es  nun  wohl  glaublich,  dass  diese  beiden 
seltenen  ausnahmen  gerade  in  der  einen  formel  auftreten. 
Und  ist  es  wohl  ein  zufall,  dass  in  keinem  der  drei  belege  die 
formel  spuren  aufweist,  sich  dem  sonst  so  z'W'ingend  wirkenden 
systemzwange,  d.  i.  den  damals  üblichen  grammatischen  ge- 
setzen,  zu  fügen  und  zu  unterwerfen?  Gewiss  nicht!  Wenn 
in  keinem  falle  ein  mo  tliing  oder  ein  more  thinges  sich  zeigt, 
SO-  beweist  dies  m.  e.,  dass  die  gesetze,  die  ein  mo  thinges 
bildeten,  für  unser  more  thing  keine  geltung  hatten,  dass  es 
einem  anderen  Systeme  angehört  als  jenes.  Und  dies  System 
kann  nur  das  sein,  dem  auch  die  anderen  oben  verzeichneten 
formein  mit  pronominalem  thing  angehören,  ein  System,  in 
welches  es  sich  zwanglos  wie  von  selbst  einfügt.  Unser  more 
thyng  ist  also  nichts  anderes  als  ein  synonym  der  oben  §  282  I 
behandelten  substantivierten  ueutralform  more  <  marc ,  und 
damit  der  komparativ  der  oben  §  275  anm.  behandelten  formel 
mochel  thing  =  'vieles'.  Für  all  thing  =  'alles'  sieh  oben 
§  166  anm.  1, 

Schliesslich  ist  noch  nothing  zu  erwähnen,  das  nicht  sowohl 
an  sich  als  vielmehr  in  einer  seiner  formelhaften  Verwendungen 
sichere  spuren  romanischen  einflusses  aufweist.  Denn  es  kann 
wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  der  nachfolger  des  ae, 
nane  (nccnige)  pinga  (sieh  §  383)  das  me.  for  nothing  =  'um 
keinen  preis'  nichts  als  die  nachbildung  des  afrz.  pur  rien  in 
derselben  bedeutung  ist,  wie  es  sich  zeigt  z.  b.  in  Qe  fere  ne 
dussum  pur  nul  aver,  Ne  notre  fey  x^erdre  pur  rien  Ne  dussiim 
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pur  aver  terrien  Wad..  Man.  Pechiez  2956 ,  si  folie  as  vouez 
....  Benclre  nel  deuez  pur  ricn  ib.  2993,  Qe  pur  reen  suz  le 
fermament  Ne  lerroy  he  ne  le  uisite  Am.  &  Am.  MvS.  C  nach 
V.  729,  La  dame  iure  de  Im  clief,  Für  reen  ne  put  durer  tcn 
gref  ib.  zw.  vv.  816 — 36  (für  ein  anderes  pur  rien  sieh  oben 
§  363  anm.).  Me.  beleg*e  sind  z.  b.  Yit  may  tliay  not  hiquethe, 
for  no  thing ,  To  noon  of  us  so  vertuous  lyvyng,  That  made 
kern  gentil  men  y-callid  he  Ch.  II240,  My  fader  nyl  for  no- 
thynge  do  t)ie  grace  To  gon  ayein  id.  V  29. 

§  382.  Eine  gering-fügige  neuerung-  ist  es  auch,  dass  das 
neue  und  das  moderne  Englisch  durcli  beigäbe  von  pronomi- 
nalen attributen  einige  dieser  Verbindungen  zu  Substantiven 
umgebildet  hat. 

ne.  admiring  the  nothing  of  it  Sh.,  Wint.  IV  4,  626,  my  horsc,  my  ox, 
my  anything  id.,  Shrew  III  2,  234. 

mod.  talking  an  indefinite  deal  of  merry  fond  nothing  Mrs.  Gask.,  A 
Park  Night  41 ,  In  her  manner  there  ivas  an  indefinahle  something  Dick., 
Chnzzlew.  12,  Have  you  not  ....  Same  hrooch?  Some  pin?  some  any- 
thing? Sh.  Knowles,  Hunchh.  3,  2. 

Und  wenn  diese  so  substantivierten  Verbindungen  ge- 
legentlich zur  bezeichnung  von  personen  verwendet  werden, 
so  ist  dies  eine  einfache  Übertragung,  die  natürlich  auch  mit 
der  oben  §  376  behandelten  Verwendung  von  thing  nichts  zu 
thun  hat. 

ne.  that  Jiarsh  noble  simple  nothing,  that  Cloten  Sh.,  Cymh.  III  4,  135. 

mod.  it  is  a  relief,  indeed,  to  find  genius  in  a  crowd  of  nothings 
Bnlw.,  Maltr.  235.  Auch  in  den  dialekten:  an  empty  nothing  =  'a  vaiu, 
conceited  person',  sieh  Dial.  Dict.  s.v.  nothing. 

§  383.  Dagegen  scheint  der  adverbielle  gebrauch  dieser 
im  absoluten  akkusativ  stehenden  formein  im  AE.  noch  recht 
schwach  entwickelt  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  nach  der  ge- 
ringen zahl  der  belege  urteilen  dürfen,  die  bisher  aus  jener 
zeit  aufzutreiben  waren. 

ae.  Nxs  pcet  nan  ping  icimdor,  dcet  Drillten  wces  Sam  folce  gram 
Deut.  1,37,  Öcet  Öcet  ncenig  ding  ne  gedafenade  ßeda  2,  12  aus  quia  nidla 
ratione  conveniat.  Vielleicht  könnten  noch  als  belege  hierfür  in  betracht 
kommen  die  oben  §  303  11  besprochenen  nanöing  in  der  Verbindung  nan 
ding  mare,  wo  doch  wahrscheinlich  mare  allein  als  objekt  fungiert. 

spae.  oder  frme.  Gif  hica  pis  tolrekeÖ  a^niping,  See.  Fetre  mid  his 
siveord  him  adylige  Sax.  Chron.  656. 
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me.  For  if  hire  ivhiel  stynte  any  thinge  to  torne,  Thanne  etc.  Ch.  IV 
142,  if  I  myght  plese  Yoto  any  thynge,  than  etc.  ib.  250. 

Pas  adverbielle  somethmg  ist  noch  bis  ins  NE.  in  gebrai;ch,  das  ad- 
verbielle  anyihing  sogar  bis  gegen  die  moderne  zeit.  Desgleichen  adver- 
bielles  nothing,  für  welches  sieh  oben  §  372. 

Dafür  sind  jedoch  syntaktisch  anders  gebaute,  wenn  auch 
gehaltlich  identische  formein  wie  cclce  ])inga  =  'omni  modo', 
miige pinga  =  'ullo  modo',  ncenige  pinga  und  nane  pinga  [oft 
attrahiert  zu  ncenigra  (nanra)  pinga!]  =  'nullo  modo'  in  um 
so  häufigerer  Verwendung,  wenn  sie  auch  wohl  kaum  (doch 
sieh  oben  §  112)  in  der  spräche  eine  spur  hinterlassen  haben. 

Auch  die  superlativischen  formein  (Brost  pinga  =  *zu  aller- 
erst' und  rapost pinga  'am  allerschnellsten',  mcest  {öara) pinga 
(wie  z.b.  in  L.  Edg,  C.  37)  =  'am  allermeisten',  'höchstens'  ver- 
dienen erwähnuug,  weil  sie  den  häufigeren  ealra  (Brost  etc. 
(sieh  §  136)  gleichgebaut  sind  und  überdies  interessante,  wenn 
auch  noch  nicht  ganz  aufgeklärte  parallele  bilden  zu  dem 
ne.  mod,  ausdrucke,  wie  er  z.b.  vorliegt  in:  ne.  roh  me  tlie 
exchequer  the  ßrst  tliing  tJiou  ehest  Sh.,  H  4  A  III  3,  205. 


§  384.  Diese  Verbindungen  verdienen  nun  besondere  auf- 
merksamkeit  dort,  wo  sie  als  regentien  partitiver  genitive  und 
zwar  namentlich  von  neutralen  substantivierten  adjektiven 
verwendet  werden,  weil  diese  fügung  nach  verschiedenen 
richtungen  hin  weitergebildet  worden  ist. 

ae.  Nan  ping  grenes  Ex.  10,  15  aus  nihil  virens;  sum  Öing  miceles 
Hom.  Thorpe  I  118,  20,  sum  ping  niwes  Wright,  Pop.  Treat.  p.  16,  cenig 
ping  godes  Joh.  1,  46. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  diese  art  fügungen  sich  bis  in  das  Frme. 
hinein  in  lebendigem  gebrauche  erhielten. 

frme.  ne  mai  me  na  ping  heardes  offearen  OEH.  p.  255. 

me.  For  he  atentis  to  no-thyng  elles  Land  Troy  B.  6532 ,  nothynge 
elles  Ch.  IV  172,  dass.  ib.  351. 

Dass  sie  mit  beginn  des  ME.  jedoch  abstarben  und  versteinerten,  das 
beweist  das  offenbar  aus  ihnen  und  ähnlichen  formein  (sieh  oben  §  338) 
stammende  netvs,  dessen  selbständige  esistenz  als  singulares  Substantiv  sich 
auf  andere  weise  nicht  erklären  lässt.  Dass  plurale  in  gewissen  fällen  wie 
kollektive,  also  als  singulare  begriffe,  behandelt  werden,  kommt  allerdings 
im  ME.  wie  in  den  übrigen  Sprachperioden  vor,  und  anderseits  giebt  es  im 
ME.  noch  eine  ganze  anzahl  von  substantivierten  adjektiven  im  plural 
(goodes  eveles  worthes  sothes  hardes  grenes  etc.),  aber  diese  haben  doch  alle 
den  Singular  in  derselben  abstrakten  bedeutung  neben  sich  und  werden  über- 
dies nicht  von  alter  zeit  her  mit  solcher  konsequenz  singularisch  behandelt 
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wie  eben  neios.  Dieser  letztere  umstand  spricht  auch  gegen  die  annähme, 
das  hier  eine  nachbildung-  von  lat.  'nova'  (Flügel,  Dict.  s.  v.)  oder  (besser 
wie  ich  meine)  afrz.  'nouvoUes'  vorliege.  Ist  news  in  der  that  ein  genitiv 
singnlaris,  so  entspricht  er  genetisch  auf  synthetischem  gebiete  jenen  in 
Paul's  Grundriss  §  142  v  auf  analytischem  wege  dargestellten  als  Subjekte 
und  Objekte  verwendeten  genitiven. 

§  385.  Bis  ins  Frme.  haben  sich  also  jene  fügungen  am 
leben  erhalten.  Wenn  mm  um  dieselbe  zeit  die  erste  spur 
von  substantiell  identischen  und  nur  der  genitiv -flexion  ent- 
behrenden fiigungen  auftaucht,  so  ist  das  sicher  kein  zufall: 
für  den  ausfall  der  einen  ausdrucksform  wurde  durch  eine 
andere  ersatz  geschaffen.  Um  nun  zunächst  den  inneren  bau 
dieser  fügung  zu  besprechen,  so  hat  es  in  der  that  den  an- 
schein,  als  wenn  god  in  sum  ping  god  in  derselben  weise  ein 
attribut  zu  ping  bildet  wie  sion,  dass  es  also  nur  eine  andere 
Wortfolge  ist  als  die  gewöhnliche:  sum  god  Jnng.  Das  mag 
gehaltlich  der  fall  sein,  historisch  ist  es  nicht  dasselbe.  War 
das  eine  eine  gleichberechtigte  Variante  des  anderen,  so  müssten 
wir  das  eine  so  früh  und  so  leicht  belegen  können  wie  das 
andere.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  fall.  Im  gegenteil, 
die  belege  des  letzteren  sind  selten  und  so  spät,  dass  sie  sich 
deutlich  verraten  als,  freilich  nicht  ungeschickte,  deutungs- 
versuche  einer  im  philologischen  denken  schon  geübteren  zeit. 

Wir  haben  es  also  mit  dem  alleinberechtigten  sum  ping 
god  zu  thun.  Wie  ist  es  entstanden?  An  ein  einfaches 
schwinden  der  genitivflexion  ist  natürlich  nicht  zu  denken. 
An  dem  durch  Schwächung  herbeigeführten  flexionsschwund 
ist  die  -65 -flexion  überhaupt  wohl  kaum  beteiligt.  Für  ihren 
Schwund  liegen  wohl  immer  bestimmte,  oder  doch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit bestimmbare,  Ursachen  vor. 

Die  Ursache  nun,  die  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gewirkt  hat,  ist  die  folgende.  Es  ist  bekannt,  dass  die  flexion 
des  genitivs  am  frühesten  zu  schwinden  geneigt  ist,  dort  wo 
der  letztere  im  partitiven  Verhältnis  steht.  Auf  grund  der 
zahlreichen  genitive,  die  in  der  form  mit  ihren  nominativen 
und  akkusativen  übereinstimmen,  entwickelt  sich  in  dem  un- 
geübten sprachbewusstsein  die  anschauung,  dass  hier  in  der 
that  kein  anderer  kasus  vorliege  als  der  der  regentien,  und 
hatte  sich  diese  anschauung  erst  festgesetzt,  so  musste  sie 
auch  in  den  fällen  sich  geltung  verschaffen,  in  denen  die  form 
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das  genitivverhältnis  deutlich  an  der  stirn  trug.  So  haben 
wir  im  AE.  ein  ma  are  in  denen  are  sowohl  akkusativ  wie 
genitiv  sein  kann  und  daher  haben  wir  hier  auch  schon  ein 
ma  icceter  wo  icceter  nur  noch  nominativ  oder  akkusativ  sein 
kann;  und  in  dieser  weise  konnten  wir  oben  §§  310  und  369  ff. 
eine  ganze  reihe  von  derartigen  verkannten  partitiven  Ver- 
bindungen beobachten. 

Unser  som  Jmig  godes  ist  nun  genau  so  eine  partitive 
Verbindung,  deren  genitiv,  auf  dieselbe  weise  wie  oben  in  folge 
falscher  analogie  verkannt,  seine  endung  verloren  und  damit 
den  kasus  seines  regens  angenommen  hat.  Während  also  die 
gelehrte  deutung  some  goocl  thing  von  dem  in  seine  ursprüng- 
lichen bestandteile  zerlegten  something  ausgeht,  ging  diese 
verkennung  von  somping  als  einheitlich  quantitativem  begriff 
aus  und  ein  solcher  unteilbarer  begriff  unser  'etAvas'  war  som- 
])ing  und  die  übrigen  Verbindungen  schon  in  ae.  zeit  zum 
mindesten  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  diese  Verbindungen  als 
adverbielle  quantitätsformeln  in  Verwendung  kamen.  Schon 
hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  ne.  sotne  goocl  thing  eine  un- 
historische, völlig  künstliche  neuerung  sein  muss. 

frme.  heo  ne  seide  naping  soÖ  [j.  t.  noßt  soß]  Laj.  1 128,  dies  könnte, 
obgleich  ich  es  nicht  glauhe ,  allerdings  das  oben  §  372  behandelte  adverb 
naping  =  'durchaus  nicht"  enthalten.  Das  letztere  gilt  wohl  sicher  bei 
dem  nie.  belege :  Thoio  saist  nat  soth !  Ch.  V  63. 

me.  t&  wüh  staßs  gert  hyme  he  beft,  TU  na-thinge  hole  on  hyme  was 
left  Barb.  Legg.  196,  332.  Dies  könnte  auch  vorliegen  in  She  feleth  no- 
thinge,  neüher  foule  ne  feyre  Ch.  V  332,  doch  hängen  Avohl  foule  und  feyre 
als  mit  nothing  gleichberechtigte  Objekte  von  feleih  ab. 

ne.  But  there  can  be  nothyng  more  convenient  than  etc.  Fl. 's  Leseb. 
p.  251  (a.  1531),  Vergile  giueth  to  a  childe  ....  euery  thinge  apte  for  his 
witte  ib.  25-1:  (a.  1531),  not  thynkynge  yt  I  coud  say  ony  thynge  better  than 
hath  be[n]  sayd  before  ib.  298  (a.  1529),  something  tvicked  this  icay  cotnes 
Sh.,  Mcb.  IV  1,  46 ,  in  all  (Jupid's  pageant  there  is  presented  no  monster. 
Nor  nothing  monstrous  neither?  id.,  Troil.  III  2,  82,  To  the  hearing  of  any- 
thing  good  id.,  2H. 412,81,  loithout  any  thing  remarkable  Field.,  J.Audr.3,12. 

mod.  I  feit  something  soothing  Scott,  R.Roy  36,  There  is  nothing 
wonderful  in  this  Lewes,  G.  I  287,  Did  you  ever  knoto  anything  so  unlucky  ? 
Troll.,  Framl.  Pars.  1,  2,  A  home  destitute  of  everything  elegant,  —  almost 
of  every  thing  convenient  Irving,  Sk.  B.,  The  Wife. 

Ebenso  sind  aufzufassen  die  komparative  enthaltenden  fügungen  some- 
thing more,  nothing  better  etc.  Und  ebenso  Coleridge's  archaisierendes 
aught  good  statt  anything  good,  sieh  oben  §  355. 


DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  187 

§  386.    Die  gelehrte  deutnnp:  haben  wir  in: 

me.  Ne  jompre  ek  no  discordant  ihing  yfere  Ch.  IV  195,  This  ny.s  no 
litel  thijnge  of  for  to  seye  ib.  29-1:. 

ne.  his  father  conceved  a  greate  hope  of  some  good  thing  to  come  of 
hime  Fl.'s  Leseb.  p.  320  (a.  1575) ,  Can  there  any  good  ihing  come  out  of 
Nazareth  John  1,  46,  zu  vergleichen  mit  oben.  Wliy,  doth  not  every  cnrthly 
thing  Gry  shame  upon  her?  Ado  IV  1,122,  she  excels  euch  rnortal  thing 
lipon  the  dull  earth  dwelling  id.,  Gent.  IV  2,  51 ,  0,  mueh  I  fear  some  ill 
tmluchj  thing!  id.,  Rom.  V  3,  136,  no  earthly  thing  hred  such  tvonder  Sidney, 
Defence  of  P.  p.  67. 

§  387.  Das  partitive  Verhältnis  in  der  fügung  sumping 
god  konnte  zwar  für  einige  zeit  dem  sprachbewusstsein  ent- 
schwinden, es  musste  jedoch  sofort  wieder  entdeckt  werden, 
sowie  schärfer  denkende  männer  sich  mit  der  spräche  zu  be- 
schäftigen begannen.  Dies  geschah  im  laufe  der  me.  zeit  und 
es  ist  nicht  unAvahrscheinlich,  dass  die  unmissverständlich  aus- 
gedrückte partitivität  in  den  entsprechenden  lateinischen  und 
afrz.  fügungen  auf  die  erkenntnis  und  den  neuerlichen  aus- 
druck  des  partitiven  Verhältnisses  in  den  englischen  fügungen 
förderlich  eingewirkt  hat.  Dieser  neuerliche  ausdruck  konnte, 
da  der  sj'uthetische  genitiv  in  diesen  fügungen  und  den  in 
ihnen  verwendeten  Substantiven  ausser  gebrauch  gekommen 
war,  nur  mehr  auf  anal3"tischem  wege  erfolgen. 

me.  Of  Nazareth  may  sum  ping  of  good  he?  Wycl.,  Joh.  1,  -±7  aus 
A  Nazareth  potest  aliquid  boni  esse?  He  myghte  not  seye  no  thing  of 
newe  Maund.  p.  314,  it  no  thing  of  newe  is:  A  blynde  man  kan  nat  juggen 
wel  in  heivis  Ch.  IV  153. 

Trotz  ihrer  deutlichkeit  und  trotz  ihrer  logik  ist  keine 
dieser  beiden  gelehrten  deutungen  in  den  körper  der  lebenden 
spräche  eingedrungen.  Volkstümlich  geblieben  ist  bis  heute 
jener  aus  der  verkennung  des  ae.  sum  Jung  godes  entstandene 
typus  som  thing  good. 

§  388.  Noch  einen  pronominalen  gebrauch  von  Jjing 
haben  wir  zu  erwähnen.  Es  ist  der  des  attributlosen  ping  im 
sinne  von  'etwas'.  Er  entspricht  also  auf  neutralem  gebiete 
dem  auf  geschlechtigem  gebiete  zur  Verwendung  kommenden 
attributlosen  man  im  sinne  von  'jemand'.  Während  wir  je- 
doch den  gebrauch  dieses  man,  zum  grossen  teile  wenigstens, 
in's  AE.  zurückführen  konnten,  stehen  wir  hier  im  falle  dieses 
attributlosen  Ij'mg  vor  einem  vacuum.    Das  AE.  kennt  eben 
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ein  pronominales  Jnng  nur  in  der  Verbindung  mit  attributen 
und  wenn  wir  daher  unser  ])ing  =  'etwas'  erklären  wollen, 
so  müssen  wir  über  die  grenzen  der  englischen  spräche  hinaus- 
gehen. Und  glücklicher  weise  bietet  uns  das  Afrz.  in  dem 
reichen  gebrauche  seines  attributlosen  cJiose  und  rien  eine 
quelle,  die  uns  eines  weiteren  suchens  überhebt. 

Es  lässt  sich  nun  beobachten,  dass  im  allgemeinen  artikel- 
loses ])ing  auf  artikelloses  rien  zurückgeht. 

afrz.  Si  ims  unques  par  folye  .  .  .  a  gent  de  tiel  mester  Ben  donastes 
pur  lur  iugler  Wad. ,  Man.  d.  Pechiez  1083,  Si  ....  De  home  de  religiun 
Rien  pristes  ciime  felun,  De  ceo  voiis  repentisez  ib.  4630,  Et  si  n'avoit  male 
rille  plus  pries  de  lä,  oii  on  peiiist  riens  trouver,  pour  yaus  aisier  Froiss. 
159,  et  pour  miex  aviser  cescun,  se  il  U  falloit  riens  ib.  50,  potir  savoir 
se  il  trouveroit  riens  ä  fourer  id.,  V200,  leur  coureur  ne  trouvoient  mes 
riens  que  fourer  ib.  15. 

frme.  no  man  ne  fleÖ  ping  hüte  he  wite  oder  wene  pat  it  him  deren 
Wille  OEH.  n  73. 

me.  ggf  pou  beleue  yn  wycchecraft  To  chaunge  pyng  he  pe  deuylys  craft, 
—  Sivych  heyn  pe  deiiyl  hetaghte  Br.,  H.  S.  480,  Hyt  ys  coueytyse  and 
peft  priue  To  bye  pyng  out  of  commalte  ib.  5964,  A  purchasoure  mag  heye 
pyng,  and  wyp  laive  ib.  9456,  Crist  ....  By  certeyne  menes  ofte  ....  Doth 
thing  for  certeyne  ende,  tliat  ful  derk  is  Cb.  11  84 ,  Forheed  us  thing  and 
that  desire  loe  ib.  222,  For,  God  wot,  thing  is  never  ihe  lasse  sooth  Thogh 
every  loight  ne  may  it  not  ysee  id.,  V  276. 

Entbält  der  satz  ein  never  (oder  ever),  so  könnte  auch  durcb  dessen 
anwesenbeit  allein  (sieh  Paul's  Grundriss,  Syntax  §  182  9^)  wie  beim  ae.  ncefre, 
aber  auch  dem  afrz.  onqties,  der  gebrauch  des  artikels  verhindert  Avorden 
sein:  Ne  was  ther  never  man  of  thing  so  fayn  Ch.  II  352,  And  ivith  some 
freendly  loTce  gladdeth  ine,  sivete,  Thoivgh  never e  more  tliynge  ye  me  byhete 
id.,  IV  130,  fassen  Mär  aber,  wie  es  mir  richtiger  scheint,  more  thynge  zu- 
sammen, so  gehört  der  beleg  zu  §  381 ;  For  nevere,  sith  tyme  that  sehe  tvas 
hörn,  To  hiowc  thynge  desired  she  so  faste  ib.  159,  God  so  tvys  he  my 
savacioun,  As  nevere  of  thynge  had  I  no  rotvthe  more  ib.  176,  Yet  hadde 
I  nevere  thynge  so  lief  ib.  260,  So  ny  myn  herte  never  thinge  me  come  As 
thou  id.  V  358. 

§  389.  Gelegentlich  jedoch  nimmt  dies  tJdng  teils  in 
Unterordnung  unter  die  einheimischen  grammatischen  gesetze, 
teils  in  anlehnung  an  das  afrz.  chose  (nicht  rienl)  den  unbe- 
stimmten artikel  an  und  dies  scheint  im  NE.  zur  regel  ge- 
worden zu  sein. 

Also  gyf  a  pyng  he  pe  lent  And  pou  wyp  oute  hys  asent  Lene 
furper  pat  pyng  to  were,  For  pefte  to  hym  pou  shalt  answere  Br.,  H.  S. 
2406  aus  Si  une  chose  vus  seit  preste  E  vus  outre  le  prestur  gree,  A  autre 
le  prestez,  ceo  est  peche;  ggf  pou  haue  a  pyng  yn  ferme  .  .  .  And  ggf  etc. 
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ib.  2-i09  aus  Si  vne  chose  auez  loue  ....  Si  etc. ;  gyf  pou  haue  founde  a 
pyng  And  makyst  perfore  none  aski/ng  At  cherche  ....  Hyt  ys  pefte  ib. 
2i25  aus  Si  vus  auint  rien  trouer  Qe  en  eglise  ne  fetes  demander  .... 
Ceo  n'est  mie  pechie  meindre ;  Okyr  ys  also  ....  To  lene  pyny  to  certeyn 
cunnaicnt ;  Also  to  bye  a  pyng  byfore  Hälfe  vn  to  pe  sellers  lore  ib.  2459 
aus  Cels  qc,  pur  certein  gain  et  couenant,  La  gent  prestent  chose  auant, 
Duter  poe)d  etc.;  syf  pou  shetve  py  frende  a  Pyng  And  he  pat  pryuyte 
hewreye,  pe  loue  betwene  gou  shal  deye  ib.  12024  aus  Ki  reuele  ....  secre 
Qe  sun  ami  li  ad  mustre  Ferdrc  content  le  amiste;  whan  a  thing  is  schapen, 
it  schal  he  Ch.  II  4G,  they  the  ivorld  hadde  sivorn  The  conirary  of  a  thing 
hy  ye  or  no,  Yet  som  tyme  it  schal  falle  upon  a  day  ib.  52,  Yet  koude  I 
teile  a  thynge  to  don  you  pleye  id.,  IV  158,  if  a  wight  hath  fast  a  thynge 
in  mynde,  ....  therof  cometh  siviche  avisions  id.  V  16.  Auch  einmal  uach 
never:  I  nevere  dide  a  thynge  tvith  more  peyne  than  lorityn  this  id.  IV  203. 
ne.  I  shall  discover  a  thing  to  you  Sh.,  Wiv.  II  2,  190,  tvhen  shall  you 
see  me  write  a  thing  in  rhime?  id.,  LLL.  IV  3,  181,  Shall  I  teil  you  a  thing? 
ib.  V  1,  152,  there  is  a  thing  within  my  bosom  teils  me  id.,  H.  -i  B  IV  1,  183. 

Anm.  Es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  dies  a  thing  und  die 
im  folgenden  zu  erwähnenden  durchauB  nichts  mit  dem  ae.  an  pi)tg 
zu  thun  haben,  weil  das  a  der  neuereu  formel  der  artikel,  das  an 
der  älteren  formel  aber  das  zahlwort  ist.  Ersteres  hat  keinen  satz- 
ton, letzteres  aber  einen  sehr  starken,  so  dass  es  im  ME.  nur  in 
der  form  oon  oo,  im  NE.  in  der  form  one  erscheint. 

§  390.  Das  trotz  einem  von  ihm  abhängigen  relativsatze 
artikellose  ping  geht  dagegen  in  der  hauptsache  auf  in  gleicher 
weise  gebrauchtes  afrz.  chose  (selten  rien)  zurück;  piny  pat 
steht  für  ae.  Pcet  pe  >  p^tte  und  wird  jetzt  durch  what  (oder 
that  whicli)  wiedergegeben.  Der  ausdruck  war  ebenso  beliebt 
im  Afrz.  wie  im  ME. 

afrz.  midt  fait  mal  qui  par  paor  de  mort  fait  chose  qui  li  est  re- 
prouvee  ä  toz  jorz  Villeh.  379,  pur  demander  la  verite  De  chose  qe  vous 
fut  a  dire  Wad.,  Man.  de  Pechiez  1085,  Si  de  autre  a  tort  rien  auez  Qe 
faucement  as  purchasez  ib.  4602,  ains  fist  commender  ä  ses  homes  ke  on 
naportast  en  l'ost  cose  dont  hom  ne  bieste  peust  vivre  Val.  568 ,  ne  vous 
tenez  pas  ä  chose  que  je  en  deisse  Joinv.  38,  il  ne  lor  faisoit  cose],  ki  lor 
anviast  Val.  567,  Ne  porroit  de  l'une  redire  Chose,  qui  n'aferist  ä  dire  etc. 
Kaoul  de  Houd.,  Mer.  39,  6 ,  je  vueil  que  mdlui  desdie  chose  qu'il  comant 
ib.  237,  5,  ne  li  doing-je  pas  pour  chose  que  je  sois  tenus  ä  li  Joinv. 
679,  Nous  ne  reiornerons  ja  mie  For  cose  ke  nous  desist  nus  Chev.  a.  d. 
Esp.  5941,  Cilz  ne  le  volt  onques  relenquir,  pour  cose  qui  avenist  Froiss. 
VI  191,   dieselbe  phrase  ib.  180;   car  mes  gens  de  ce  pais,  pour  cose  que 

je  aie  sceu  monstrer ,  il  ne  se  sont  volut  traire  avant  id.  X  27,  Li 

yawe  entra  a  grant  randon  dedens,  ne  pour  cose  que  on  entendesist  a 
Vespuisier,  point  ne  demoroit  que  eile  [seil,  la  nef]  n'appesandesist  tout 
dis  id.  V  263  (Kerv.)!  Mehr  belege  bei  Johannsen  p.  37.  Auch  pur  rien 
que  findet  sich  obzwar  viel  seltener:  Vers  le  rey  sunt  si  tre  leus,   Qe  pur 
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ren  ke  pout  auener  De  roy  ne  sout  nuls  home  les  flecher,  Ains  Je  seruirent 
leaiiment  Am.  &  Am.  MS.  C  zu  vv.  29—34,  Ptir  ren  ke  contre  sace  Jugez 
serroi  a  manueise  mort!  ib.  zu  v.  288,  Certis,  pur  nent  me  temptas,  Car 
pur  ren  qe  nienueras,  Ja  seit  si  uile  leprousie,  Peine,  pouerte  ou  vudadie, 
De  cete  chose  ne  lui  faudray!  ib.  zu  vv.  716— 72i. 

frme.  Swa  pet  hwen  pe  twa  icalden  kästen  upivard  ping  pet  ha  cahten 
pe  odre  twa  walden  drahen  hit  and  dusten  dunewardes  Kath.  1965,  Me  let 
lesse  deinte  to  pinge  pet  me  haueÖ  ofte  A.  R.  p.  ■112. 

me.  noman  ne  mighte  make  delayingue  Of  ping  pat  he  ivolde  don 
Kindh.  Jesu  1528,  Änd  offrede  largeliche  of  ping  pat  he  hadde  Geb.  Jesu 
109,  pis  child  schal  he  conquerour  of  ping  p^  pu  ivost,  For  ping  pu 
louist  most  pis  child  haue  chal  Bari.  &  Jos.  72,  to  ping  Pat  semyp  feyr 
pu  yeuist  py  wille  nou^t  ib.  280,  ^'e  sorwe  p"  nou^t  to  sore  for  l)ing 
pat  is  lore  ib.  395 ,  for  to  icrey  pynge  put  was  don  awey  Br.,  H.  S.  346 
aus  pur  demander  la  verite  De  chose  qe  vous  fut  a  dire;  And  sum  come 
of  ouer  mochyl  pougt  Of  pyng  pat  men  unüd  haue  icrougt  ib.  396,  pan 
rcyl  she  do  pyng  pat  she  neuere  poghte  to  do  ib.  1891 ,  3Iy  parte  y  hade 
of  pat  messe  As  of  pyng  pat  comune  ys  ib.  10429,  Man  and  ivoman,  for 
ping  may  falle,  pat  ge  he  neuer  so  fole  hardy  To  ^yue  ^oure  [trouthe?] 
so  i^ryuyly  ib.  8401  aus  Bien  se  garde  chescun pur  ceo  Fey  duner  enpriuite; 
pe  duke  .  .  .  Sivore,  for  thing  pat  might  hifall,  pat  he  suld  .  .  .  Help 
sir  Edward  Minot  III  26;  This  yonge  icif  he  loveth  so,  That  he  halh  put 
al  his  assay  To  winne  thing,  which  he  ne  may  Gete  of  hire  graunt  in  no 
manere,  Be  yifte  of  golde  Gower,  Conf.  Am.  1792,  For  sicifter  course 
eometh  thyng  that  is  of  icyghte  When  it  descendeth  than  don  thynges  lighte 
Cb.  IV209,  But  alday  fayleth  thinge  that  fooles  wenden  ih.llQ,  Thoio 
were  ay  wonte  eche  lovere  reprehende  Of  thing  fro  which  thow  kanst  the 
nat  defende  ib.  128,  Ek  som  tyme  it  is  a  craft  to  seme  fle  Fro  thynge 
ichich  in  effect  men  hunte  faste  ib.  138,  They  myghte  demen  thynge  they 
nevere  er  thoughte  ib.  256,  They  gönnen  hire  conf  orten  Of  thynge,  God 
tvoot,  on  which  she  litel  thoughte  ib.  329,  God  purveieth  thynge  that  is  to 
come  ib.  343,  For  tcho  may  holde  a  [MS.  Ellesm.  streicht  al]  thynge  that 
wol  aiveye  ib.  366,  ther  nas  thyng  loith  ichiche  he  myght  hire  plese,  That 
he  nolde  don  etc.  id.  V  6 ,  many  a  ivighte  Hath  loved  thynge  he  nevere 
saugh  ib.  8,  lest  that  I  sholde  slake  Of  thing  that  heryth  more  effeete  ib. 
295;  Thei  hopeth  ful  tvel  to  be  a-tayn  To  neuere  se  thing  that  thei  owe 
Laud  Troy  B.  7289. 

spme.  I  wold  well  .  .  .  be  loth  for  to  denounce  thynge  vnto  you  that 
sholde  tourne  you  to  a  displeasure  Blaucb.  76. 

§  391.  Bei  Chaucer  schrumpft  der  relativsatz  niclit  selten 
zu  einem  prädikativen  ausdruck  zusammen,  der  dem  regens 
unverbunden  nachgeschickt  wird. 

me.  Syth  thinge  to  come  is  oft  in  aventure  IV  140,  vgl.  oben  thynge 
that  is  to  come  IV  343!  God  woot,  of  thynge  ful  often  loth  hy gönne  Cometh 
ende  goode  ib.  203 ,  prescience  put  fallynge  necessaire  To  thynge  to  come 
ib.  341,  hihoveth  it  nedfully  That  thynge  to  come  he  purveied  ib.  343,  Love 


DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM.  191 

is  ihynge  ay  fiä  of  bysy  drede  ib.  367.  Wahrscheinlich  gehören  auch  hier- 
her die  belege  mit  wohl  sicher  nicht  attributivem  sondern  prädikativem 
comynge:  Ther  nere  no  prescience  of  thytige  comyngc  ib.  3-iO,  //'  necessite 
of  ihynge  comynge  Be  cause  etc.  ib.  341. 

Anm.  Giebt  es  übrigens  nicht  ein  dem  me.  thing  to  come  entsprechendes 
afrz.  chose  ü  venir?  Und  ist  nicht  das  heutige  frz.  avenir  --^  'Zu- 
kunft' eine  Verkürzung  aus  diesem? 

So  einmal  noch  ne.  a  faythfull  frende  is  thing  most  loorth  Tottel's 
Mise.  185. 

§  392.  Anderseits  tritt  gelegentlicli  anstatt  des  gene- 
rellen Singulars  in  gleicher  bedeutung  der  plural  thlnges  auf 
und  auch  dessen  relativsatz  wird  in  der  oben  belegten  weise 
bis  auf  seine  Quintessenz  verkürzt. 

me.  Ye  know  al  thilke  covered  qualite  Of  thynges  7cJu'ch  that  folk  on 
tvondren  so  Ch.,  IV 226,  peple{s)  . . .  That  dremen  thynges  ivhich  as  never  ivere 
ib.  249,  thynges  which  that  falle  .  .  .  ben  purveied  alle  ib.  341,  Of  thynges 
that  to  comen  ben  ib.,  thynges  that  purveied  be,  ...  bitiden  ib.  343,  the  be- 
fallynge  Of  thynges  that  ben  wiste  before  the  tyde  ib.  344,  tales  teile  Off 
thynges  that  is  not  tvorth  a  schelle  Laud  Troy  B.  1054.  Selten  mit  artikel: 
And  of  the  thynges  that  to  comen  be  Ch.  lY  342, 

the  bifallynge  Of  thynges  wiste  bifore  Ch.  IV  341. 

Und  gerade  der  zuletzt  belegten  form  des  ausdruckes,  so 
selten  sie  ist,  schliesst  sich  das  NE,  an. 

ne.  the  goodes  of  the  churche  be  spent  .  .  .  in  thynges  profdable  and 
necessarye  to  the  churche  Fl. 's  Leseb.  p.  218  (a.  1512),    things  out  of  hope 

are  compassed  oft  with  venturing  Sh.,  Ven.  567,  some  siibtilties that 

will  not  let  you  Believe  things  certain  id.,  Tp.  V  1, 125,  things  growing  to 
themselves  are  growth's  abuse  id.,  Ven.  166,  to  recount  thinges  done  in 
former  time  Sidney,  Defence  of  P.  p.  103,  Laughier  almost  euer  commeth 
of  thinges  moste  disproportioned  to  our  seines  ib.  p.  104. 

§  393.  Die  in  einigen  fällen  zu  beobachtende  beifüguug 
des  artikels  (zum  Singular!)  stellt  sich  genau  wie  oben  §  389 
dar,  als  ein  durch  den  einfluss  der  einheimischen  syntaktischen 
gesetze  herbeigeführter  Verstoss  gegen  das  fremde  original. 

me.  Arrogaunce  ys To  sey  a  pyng  pou  schuldest  haue  do  ßat 

pou  neuere  myghtyst  come  per  to  Br.,  H.  S.  3124,  Hyt  were  foly,  comaunde 
a  pyng  pat  mygt  nat  gyue  no  warantyng  ib.  12405  aus  Car  folie  est  de- 
mander  Chose  qe  nid  ne  peot  garder;  Or  don  a  thing  that  schulde  have 
cost  his  lif  Ch.  11222,  nevere  mo  to  ben  I  thynke  Ayeins  a  ihynge  that 
myghte  the  forthynke  ib.  210,  So  made  he  eek  a  temple  of  false  godis,  Hoio 
might  he  do  a  thing  that  more  forbode  is  ?  id.  II  350,  He  makes  hem  leue 
somtyme  a  thing  that  he  may  haue  at  his  wille  Laud  Troy  B.  5892. 
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Anm.  Dort  wo  nicht  ein  ganz  allgemeines  'etwas'  sondern  ein  einiger- 
masseu  bestimmteres  'ding'  gemeint  ist,  hat  der  artikel  natürlich 
seine  herechtiguug,  ja  seine  uotwendigkeit.  Ein  solcher  fall  liegt 
vor  in  den  belegen:  me.  A  bachiler  haueth  .  .  .  deuised  of  pis  treo 
a  ping  pat  pii  most  maken  Kindh.  Jesu  1377,  Y  shal  pe  shetve  a 
pryuyte,  A  pyng  pat  pou  shalt  do  to  me  .  .  .:  My  hody  y  take  pe 
here  to  seile  Br.,  H.  S.  5752,  Ire  is  a  thing  that  highe  God  defendid 
Ch.  n  263 ,  tel  me  .  .  .  A  thynge  noiv  lohidt  that  I  shal  axen  the 
id.  IV  209 ;  ne.  I  haue  more  exspacyated  in  thys  campe,  than  they 
ded,  as  in  a  thynge  that  desyred  to  he  sumivhat  at  large  &  to  haue 
ornature  Fl. 's  Leseb.  278  (a.  1546),  If  I  do  lose  thee,  I  do  lose  a 
thing  That  none  but  fools  would  keep  Sh.,  Meas.  HI  1,  8. 

§  394.  Auch  der  bestimmte  artikel  (oder  das  demonstra- 
tiv?) erscheint  gelegentlich,  vielleicht  aus  der  gleichen  Ursache, 
obwohl  das  Afrz.  ein  la  riens  sehr  wohl  kennt, 

me.  Ne  desire  p"  neuer  p^  ping  p(  p"  mygt  haue  nougt  Bari.  &  Jos. 
397.  Nur  entfernt  hiermit  vergleichen  lässt  sich  afrz.  la  riens  del  monde 
qui  plus  le  reconfortoit,  c'estoit  ....  Froiss.  IV  45,  la  riens  ou  monde  que 
plus  ayme  apries  ma  femme  etc.  ib.  72,  denn  dies  stellt  eine  bestimmte 
redensart  tdar,  die  übrigens  gleichfalls  vom  ME.  nachgebildet  worden  ist, 
wie  ich  bestimmt  weiss,  wenn  ich  auch  für  den  augenblick  die  betr.  stellen 
nicht  beibringen  kann. 

An  die  form  des  zuletzt  angeführten  me.  beleges  schliessen 
sich  nun  die  ne.  belege  an. 

ne.  whan  doutlesse  all  good  letters  ivere  lag  de  a  slepe  throughout  y^ 
worlde  as  the  thynge  lohiche,  either  hy  the  disposycion  &  influence  of  tlie 
hodies  aboue  or  by  other  ordynaunce  of  god,  semed  lyke  and  was  in 
daunger  to  haue  vtterly  perysshed  Fl. 's  Leseb.  p.  305  (a.  1532),  't  ivas  I 
did  the  thing  you  ivot  of  Sh.,  Gent.  IV  4,  30,  jjctsf  eure  of  the  thing  you  tvot 
of  id.,  Meas.  11 1, 115,  presume  not  that  I  am  the  thing  I  was  id.,  H  4  B 
V5,  60,  bears  no  impression  of  the  thing  it  was  id.,  Gent.  11  4,  202,  never 
-will  undertake  the  thing  wherein  the  counsel  is  wanting  id.,  H  6  C  II 6, 101, 
I  shall  surely  speak  the  thing  I  shall  repent  id.,  Troil.  III  2, 139,  in  pursuit 
of  the  thing  she  would  have  stay  id..  Sonn.  143,  4. 

Anm.  1.  Den  bestimmten  artikel  und  zugleich  den  bis  aufs  prädikat 
reduzierten  relativsatz  haben  wir  in  ne.  And  as  the  thinge  euill 
gotten  is  neuer  well  kept:  through  all  the  time  of  his  reygne  neuer 
ceased  there  erziel  death  and  slaughter  Fl.'s  Leseb.  p.  263  (a.  1513). 

Anm.  2.  Den  unbestimmten  artikel  und  zugleich  den  bis  aufs  prädikat 
reduzierten  relativsatz  haben  wir  in  ne.  yet  had  it  heen  a  thyng 
right  rare  &  straunge  and  worthy  perpetuall  laude,  that  etc.  Fl.'s 
Leseb.  p.  305  (a.  1532),  u^io  of  all  other  were  most  worthy,  to  whom 
a  thyng  so  excellent  and  notable  shulde  he  dedicate  ib.,  ivhicli  semeth 
not  like  a  thyng  agreed  in  thys  realme  ib.  p.  343  (a.  1535). 


body. 

§  395.  Das  appellativum  hoäy,  ursprünglich  'körper', 
'leib'  bedeutend,  wird  erst  vom  ME.  an  im  sinne  von  'mensch', 
'person'  gebraucht.  Das  dieser  bedeutung'swandel  durch  den 
entsprechenden  gebrauch  des  afrz.  cors  hervorgerufen  wurde, 
braucht  wohl  um  so  weniger  bewiesen  zu  werden,  als  fast 
alle  gebrauchs weisen  die  wir  am  me.  hody  beobachten,  sich 
auch  am  afrz.  cors  nachweisen  lassen. 

afrz.  Far  mauvais  euer  est  mains  gratis  cors  hoimis  Enf.  Ogier  5566. 

me.  Follon,  pat  hardy  hody  toas  and  god  Eob.  of  Gl.  p.  138,  For 
ihei  schal  se  or  eiien  ded  The  beste  body  that  euere  ete  bred  Laud  Troy 
B.  10156. 

ne.  An  armie consisting  of  most  choice  bodies  Knolles,  Hist. 

Tiirkes  (a.  1603)  870  (N.  E.  D.),  One  angnj  body  discomposes  the  whole 
Company  Locke,  Educ.  §  143 IV  (N.  E.  D.) ;   so  nicht  selten  bei  Shakspere. 

mod.  His  loife  tvas  a  more  tidy  body  Ht.  Martineau,  Loom  and 
Lngg.  1,  II 17. 

§  896.    Mit  attributiven  indefiniten. 

nie.  pyti  owne  foly  pou  shalt  seye  And  none  ouper  body  heicreye 
Br.,  H.  S.  11618,  In  sight  of  every  body  in  that  place  Ch.  II  190,  Many  a 
body  hath  sehe  [seil.  Fortuna]  a-mayed  Laud  Troy  B.  5911. 

ne.  und  mod.  7W-,  every-,  some-,  anytody. 

§  397.  Mit  attributiven  possessiven  entweder  die  ent- 
sprechenden personen  vertretend  (a),  oder  ihnen  als  prädika- 
tive ergänzung  folgend  (b). 

a)   afrz.  3Ies  cors  meismes  en  la  bataille  ira  Enf.  Ogier  4926. 

me.  My  body  y  talce  pe  here  to  seile  Br.,  H.  S.  5754,  My  joly  body 
schal  a  tale  teilen  Ch.  III 106. 

ne.  vielleicht  hierher  gehörig:  I  eovimit  my  body  to  your  mercies  Sh., 
H4  BV  5,130,  though  nothing  but  my  body's  bane  ivotdd  eure  thee  id., 
Ven.  372 ,  I  hold  Mm.  but  a  fool  that  ivill  endanger  His  body  for  a  girl 
that  loves  him  not  id.,  Gent.  V  4  134,  I'll  make  more  of  thy  old  body  than 

Anglia.     N.  K.     XV.  13 
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I  liave  done  id.,  Wiv.  IT  2, 145,  Ofhis  own  hody  he  was  ill  id.,  H  8  IV  2,  43 
=  myself;  my;  himself;  thee;  of  himself? 

Hierher  geliört  auch  die  redensart  heir  (child)  ofhis  hody 
=  'erbe  seiner  person';  oder  hat  liier  hody  nicht  vielmehr  den 
ursprünglichen  sinn,  man  vergleiche  unser  'leiblicher  erbe', 
'leibeserbe'?? 

afrz.  Peu  de  temps  avant  tres^yassa  de  ce  siede  le  roy  Lancelot  de 
Naples  et  ne  laissa  nidz  enffans  de  son  corps  Ol.  de  la  Marche,  Mem.  1 1 
p.  190. 

ne.  tili  I  have  issue  of  my  hody  All's  I  3,  27. 

b)  afiz.  II  meismes  ses  cors  a  le  feu  alume  Chans.  d'Antioche  VII 
V.  580,  Ce  dit  li  contes  que  il  ses  cors  en  ocist  les  .X.  Artur,  Eichel.  337  f  ° 
69»,  II  meismez  son  corps  les  ala  condtiisant  Ciperis,  Richel.  1637  f«  95  r". 

me.  She  hath  her  oicne  hody  feigned  For  fere  as  though  she  wolde 
fle  Gower,  Couf.  Am.  III  208. 

§  398.     Attributlos: 

me.  Ac  hlame  potc  neuere  hody  and  pow  he  hlameivortJiy  Piers  PI. 
B  X  258  (N.  E.  D.). 

ne.  who  had  murdered  a  great  numher  of  bodies  Sidney,  Defence  of 
P.  96;  vgl.  Ah,  sirrali,  a  hody  ivoidd  think  this  was  ivell  counterfeited! 
Sh.,  As.  IV  3,  166. 


Head. 

§  399.  Der  englische  g-ebrauch  von  Jieacl  zur  bezeiclinung 
des  Individuums  von  lebenden  wesen  scheint  gleichfalls  dem 
Afrz.  entlehnt  zu  sein,  bei  dem  der  dementsprechende  ge- 
brauch von  teste  und  chicf  sich  um  etwa  ein  Jahrhundert 
früher  nachweisen  lässt, 

afrz.  (mensch)  ^7  i  a  tels  trente  müle  festes  en  ceste  ville  qui  ne  man- 
gicrent  de  pain,  passet  a  qninse  jottrs  Froiss.  X  217,  2;  (tier)  Cent  chiefz  de 
poiüailles  dont  le  chief  vaidt  environ  douze  parisis  Arch.  P.  307  f°  82  r^ 
(a.  1401). 

ne.  (tier)  WytJi  thretty  Jieyd  ....  of  grysis  syne  Douglas,  Aeneis  (a. 
1513)  Vni  1,  96;  (mensch)  This  is  the  nombre  of  tlie  heades  harnessed 
vnto  the  warre  ivliich  came  to  Dauid  vnto  Hebron  Coverdale  1  Chron.  XIII 
[XIIJ  23  (X.  E.  D.  für  weitere  belege  sieh  ebenda). 


Foot. 

§  400.  Mit  noch  grösserer  bestimmtheit  dürfen  wir  für 
die  Verwendung  von  foot  =  'mensch'  entlehnung  aus  dem 
Afrz.  annehmen.  Auffällig  könnte'  nur  sein  das  frühe  und 
verhältnismässig  zahlreiche  auftreten  des  gebrauches  im  Eng- 
lischen. Doch  wer  kann  wissen,  seit  welcher  zeit  derselbe 
im  Afi^z.  üblich  war. 

afrz.  N'en  eschapa  unc  piez  Qui  pris  rCi  fust  u  retenuz  Ben.,  D.  de 
Norm.  II  3654,  eil  ....  furent  telement  envay  et  assdlU  que  onques  pies 
n'en  escapa  Froissart  lU  93,  et  se  il  fesist  der,  il  n'en  fust  ja  pies  escapes 
ib.  189. 

frme.  [he]  hed  ....  binden  ham  sica  pe  fet  7  te  honden  .  .  .  .  7  i  ße 
reade  leie  ....  het  tvarpen  euch  fot  Kath.  1362,  he  het  ....  bihefden  ham, 
euch  fot  ib.  2241 ,  7  he  ham  het  euch  fot  [a.  1.  euchan]  heafdes  bikeoruen 
Jul.  67. 


196  EUGEN  EINENKEL,    DAS  ENGLISCHE  INDEFINITUM. 

me.  Tlie  kinges  men  ....  Sc[h]titen  on  hem  ....  And  euerük  fot  of 
hem  [pei]  slowe  Havel.  2432. 

Die  vom  N.  E.  D.  sonst  angeführten  belege  gehören  m.  e. 
nicht  hierher.  Das  in  dem  frme.  belege  stehende  euel  fot 
scheint  doch  eher  eine  Zusammensetzung  wie  'dickfuss',  'lang- 
bein'  u.  ä.  Und  den  ausdruck  in  Shaksperes  What  cursed  foot 
wanders  this  wayes  to  night?  Eom.  V  3,  19  darf  man  doch 
nicht  gar  zu  wörtlich  nehmen.  Auch  das  vom  Dial.  Dict.  a 
hodi/s  foot  =  'person',  'individual'  ist  nicht  so  sondern  wört- 
lich zu  verstehen,  wie  der  (einzige!)  beleg  dafür  beweist: 
Her  carriage  was  engaged  for  her  guest  and  the  minister,  and 
'deil  anither  bodi/s  fit  should  gang  intüW  Scott,  St.  Ronan. 
Der  gebrauch  von  foot  =  'Individuum'  scheint  eben  bereits 
mit  dem  ME.  ausgestorben  zu  sein. 


f 


INDEX. 

(Die  angegebenen  Ziffern  verweisen  anf  die  §§.    Zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  werden  die  ausdrücke  im   allgemeinen  nur  dann  in 
ihrer  älteren  form  angeführt,  wenn  dieselben  in  einer  jüngeren  form  nicht 

vorhanden  sind.) 


A. 

all  au  der  stelle  von  both  171. 

all  and  some  88. 

all  als  adjektiv  an  stelle  des  adverbs 

169. 
all  als  mit-attribut  mit  anderen  pro- 

nominen  170. 
all  als  geschlechtiges  Substantiv  136. 
all  als  neutrales  Substantiv  137 — 143. 
all,  seine  bedeutung  als  singularisches 

attribut  =  'ganz',  'totus'  1-15. 
all  als  pluralisches  attribut  =  'om- 

nes'  146. 
all   als    singularisches    attribut    = 

'jeder',  'quisque'  147 — 168. 
all  als  mit-attribut  mit  dem  unbe- 
stimmten artikel  172. 
all  day  =  'jeden  tag'  149;  164—165. 
all  in  der  phrase  all  in  all  141. 
all  in  der  phrase  in  all  142. 
all  in  der  phrase  once  for  all  146. 
all  kins  =  'jeder  art'  158—161. 
all  manner  162. 
all  not  anstatt  not  all  873. 
all,  seine  Stellung  als  prädikat  144. 
all,    tautologisch    verstärkt    durch 

ichole  173. 
all  the  all  143. 
all  thing  =  'alles'  150—157;    166; 

381. 
andiir  als  konjunktion  73.  A. 
any  und  sein  Verhältnis  zu  some  102. 


any  als  geschlechtiges  Substantiv  im 

Singular  103  —  105;    dasselbe  im 

plural  106. 
any  als  neutrales  Substantiv  107 — 108. 
any  als  adverb  109 — 110. 
any  ausgelassen  111. 
any  als  pleonastisches  attribut  113. 
any  an  stelle    des   unbest.  artikels 

113—114. 
any  als  attribut  des  Substantivs  one 

115. 
any  als  attribut  in  gemeinschaft  mit 

anderen  numeralen  attributen  116. 
any  als  attribut  in  gemeinschaft  mit 

possessiven  attributen  117 — 118. 
any  als  attribut  in  gemeinschaft  mit 

dem  attributiven  artikel  117—118. 
any  one,  Substantiv  u.  attribut  115. 
any  thing  als  Substantiv  und  als  ad- 
verb 112;  383. 
any  thing  =  'irgend  etwas'  377. 
atight  =  'etwas'  354 — 355. 
aught   in    der   phrase   for   auglit  I 

knoiv  356. 
aught  in  Verbindung  mit  indefiniten 

attributen  357. 
aught   im    absoluten    akkusativ   = 

'irgend  wie'  360. 
aught  =  'wertvoll'  358.     Dasselbe 

im  genitiv  359. 
aiviht  im    absoluten   akkusativ    =^ 
'irgend  wie'  360. 
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awiht  =  'etwas'  354 — 355. 
awild  =  'gut',   'tapfer'  358;    das- 
selbe im  genitiv  359. 
oene  =  'einmal'  u.  'einmal'  31. 

B. 

bo  als  konjuuktion  182—188. 

bo  als  mit  -  attribut  mit  dem  best, 
artikel  174. 

body  =  'mensch'  395—398. 

bo  im  Verhältnis  zu  both  174—175. 

bo  verstärkt  durch  iwo  181. 

both  als  konjunktion  182—188. 

boih  als  mit- attribut  mit  dem  be- 
stimmten artikel  176 — 178. 

both  als  mit-attribut  mit  dem  jdos- 
sessiv  177—178. 

bofJi  als  prädikat,  Stellung  desselben 
179. 

both  als  Substantiv  im  genitiv  mit 
dem  genitiv  des  personales  189. 

both—either  =  '  each— other '  61.  A.  3. 

both  im  Verhältnis  zu  ho  174—175. 

both  in  Verbindung  mit  dem  relativ 
180. 

both,  seine  ableitung  175. 

both  verstärkt  durch  all  190. 

both  verstärkt  durch  tivo  181. 

C. 

certain  =  'ein  gewisser'  95—96. 
certain  als  mit-attribut  vorangest.  97. 
certain  =  'ein  gewisses  guautum' 

98—99. 
certain  als  Substantiv  =  'gewissheit' 

100. 
certain  als  regens  von  none  101. 

E. 

each,  bedeutung  desselben  191—193. 

each  als  attribut  eines  pluralen  re- 
gens 194. 

each  als  attribut  des  Substantivs  one 
195—197. 

each&h  mit-attribut  mit  one  195—197. 

each  als  attributiver  genitiv  201. 

each— each  =  'each— other'  61.  A.  1. 

each—either  =  'each— other '  61.  A.  2. 


each— other  =  'either'  61.  A.  4. 

each  =  'each — other'  61.  A.  5. 

ealles  =  'in  all'  142. 

ealra  =  'in  all'  142. 

either  als  Substantiv  =  'jeder  von 
zweien'  211. 

either  als  regens  eines  partitiven  ge- 
nitivs  211—212. 

either  als  pluralisches  Substantiv  213. 

either  als  neutrales  Substantiv  und 
als  konjunktion  214—216. 

either  als  Substantiv  mit  dem  be- 
stimmten artikel  216. 

either  als  attribut  217—221. 

either  als  mit-attribut  mit  dem  de- 
monstrativ 219. 

either  durch  both  verstärkt  221  A. 

either  =  '  einer  von  zweien '  als  Sub- 
stantiv 222—223. 

either  als  neutrales  Substantiv  in  der 
konjuuktion  224—227. 

either  als  konjunktion  nachgestellt 
227. 

either  als  adjektiv  228.  j 

either  =  '  ein  beliebiger  von  zweien' 
229. 

either  als  attribut  des  Substantivs 
one  230. 

either  in  der  bedeutung  von  both  231. 

either  das  interrogativ  ivhich  präzi- 
sierend 232. 

every  als  mit-attribut  mit  dem  pos- 
sessiv 202. 

every  als  mit-attribut  mit  dem  Super- 
lativ 203. 

every  in  komposition  mit  adverbien 
204. 

every  one  im  sinne  von  all  198 — 200. 

every  thing  =  'jedes',  'alles'  377. 

F. 

feie  als  adjektiv.  Substantiv  263—64. 

feie  als  adjektiv  265. 

feie  als  adverb.  266. 

few    als    geschlechtiges   Substantiv 

267—69. 
fetv  als  ungeschlechtiges  Substantiv 

268. 
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feiv  als  rait-attribut  mit  dem  uiil)e- 
stimmten  artikel  269—70. 

feto  als  regens  des  unbest.  artikels 
269—70. 

feiv  in  der  bedeutung  litüe  271—72. 

few  als  adverb  273. 

feto  in  der  phrase  in  few  274. 

foot  =  'mensch'  -iOO. 

gewis  =  'ein  gewisser'  94. 
great  thing  =  'vieles'  379. 

H. 

heacl  =  'individuum',  'stück'  399. 
her  eitlier  als  attribut  218. 
hivcBt  =  '  etwas '  337  ff. 
htvcet  =  'tapfer'  358. 

L. 

less  als  neutrales  Substantiv  329. 

less  als  attributives  adjektiv  330. 

less  als  substantivisch  gebrauchtes 
adverb  331—332. 

less  in  seinen  verschiedenen  Verwen- 
dungen 333. 

lesser  333  A. 

litüe  thing  =  'weniges'  379. 

little  =  'wenig',  entwickeluug  des- 
selben 319—321. 

lyt  =  'wenig'  mit  dem  partitiveu 
genitiv  322. 

lyt  =  'wenige'  323. 

lyt  =  'wenig'  als  adjektivisches 
attribut  324. 

lyt  in  seinen  berührungeu  mit  few 
325—326. 

lyt  in  seinen  berühruugen  mit  little 
326-327. 

lyt  statt  liüle  328. 

M. 

nuin  =  'man'  347—348. 
many  als  adjektiv  248. 
many  als  mit-attribut  mit  dem  de- 
monstrativ 249. 
many  als  prädikat  250. 


mnny  als  geschlechtiges  Substantiv 

im  plural  251. 
many  als  geschlechtiges  Substantiv 

im  Singular  252. 
7na)iy  als  attribut   des    Substantivs 
one  im  singular  252,  im  plural  253. 
many  als  attribut  nachgestellt  255 

—256. 
many  als   substantivisches  adjektiv 

(a  many)  257. 
many  als  geschlechtiges  Substantiv 

mit  dem  bestimmten  artikel  258. 
7)iany  als  neutrales  Substantiv  260. 
inany  als  adverb  261. 
many  als  mit-attribut  mit  dem  pos- 

sessivum  262. 
many  one  als  attribut  nachgestellt 

254. 
many  und  meyny  259. 
men  =  'man'  349—350. 
mo  in  der  phrase  ivithout  mo  305. 
mo  =  'plus'  negiert  306. 
mo  =  'plus'  in  der  Verdoppelung  308. 
mo  =  'plures'  309. 
mo   =   'plures'    als   adjektivisches 

attribut  310—311. 
mo  =  'plures'  als  regens  eines  par- 

titiven  genitivs  312—313. 
mo  und   more,   gebrauch  derselben 

in    tabellarischer    Übersicht    314; 

Schlusswort  315. 
more,   seine   entstehung   aus  mara 

und  mare  279—281. 
more  als  neutrales  Substantiv  282  I, 

im  Wechsel  mit  mo  II. 
more  als  neutrales  Substantiv,   prä- 
dikativisch angeschlossen  an  xvhat 

283  I,  im  Wechsel  mit  mo  II. 
more  als    neutrales   Substantiv   mit 

dem  bestimmten  artikel  284. 
more  als  neutrales  Substantiv  in  der 

phrase  withoiit  more  285. 
more  als  neutrales  Substantiv  in  der 

Verdoppelung  286. 
more  als  neutrales  Substantiv  in  der 

Verneinung  287;   dasselbe  in  der 

verstärkten  Verneinung  288  I ,  im 

Wechsel  mit  mo  288  11. 
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more  als  neutrales  Substantiv  im  ab- 
soluten akkusativ  289,  dasselbe  als 
steigerndes  adverb  im  Wechsel  mit 
mo  290,  dasselbe  negiert  291. 

more  als  neutrales  Substantiv  im  ab- 
soluten akkusativ  in  der  Verdoppe- 
lung im  Wechsel  mit  mo  292. 

more  als  neutrales  Substantiv  im 
absoluten  akkusativ  in  der  Ver- 
neinung 293. 

more  in  der  Verbindung  no  the  more 
im  Wechsel  mit  mo  294 — 295. 

more  als  absoluter  akkusativ  = 
'magis',  'potius'  296—297. 

more  im  absoluten  akkusativ  = 
'amplius'  298;  dasselbe  verstärkt 
durch  ever  299. 

more  =  '  amplius '  negiert  300 ;  das- 
selbe verstärkt  negiert  durch  never 
801. 

more  als  additionszeichen  =  'plus' 
302  I ;  im  Wechsel  mit  mo  302  II ; 
dasselbe  unbestimmte  zahlbegriffe 
addierend  303  I;  im  Wechsel  mit 
mo  303  IL 

more  als  adverb  in  adjektivischer 
Stellung  304. 

more  thing  =  'mehr'  381. 

most  =  'meist'  316;  als  regeus 
eines  partitiven  geuitivs  und  dessen 
genitivisches  attribut  317. 

tnost  in  seineu  verschiedenen  Ver- 
wendungen 318. 

mostwhat  339. 

much  als  adverb  im  genitiv  276,  im 

dativ  277,  im  akkusativ  278. 
much  =  'viel'  275. 
muchivhat  339. 

N. 

na  in  der  funktion  von  than  nach 

komparativen  247. 
naping,  nothing  =  'nicht'  369—371. 
naping,  nothing,  adjektiva  negierend 

371. 
naping,  nothing,  dessen  Stellung  im 

satz  373-375. 


namig  113. 

naught  =  'nichts'  361—362. 

naiight   in   der   phrase    for  naught 

363  IL 
naught  =  'böse'  366;    dasselbe  im 

genitiv  368. 
naiviht  =  'nichts'  361—362. 
nawiht  als  Substantiv  363. 
naiviht   als  Substantiv    in   der  Ver- 
bindung mit  pronominalen  attri- 

buten  364 ;  dasselbe  im  plural  365. 
naiviht  =  'böse'  366;    dasselbe  im 

genitiv  367. 
naiviht,  naught,  not  =  'nicht',  ent- 

wickelung  derselben  369 — 371. 
naivild,  naught,  not,  adjektiva  ne- 
gierend 372. 
nawiht  ==  'nicht',    dessen  Stellung 

im  Satze  373—375. 
neither,  seine  entstehuug  233. 
neither  als  geschlechtiges  Substantiv 

=  'keiner  von  zweien'  234. 
neither  als  geschlechtiges  Substantiv 

im  plural  235—236. 
neither  als  neutrales  Substantiv  und 

als  konjunktion  237—244. 
neither  als  konjunktion  ausgelassen 

241. 
neither  =  'i;ud  nicht',  'noch'  242. 
neither  =  'auch  nicht'  242-244. 
neither  als  adjektiv  245. 
neither  als  attribut  eines  pluralischen 

regeus  246. 
no  als  mit-attribut  neben  beliebigem 

Zahlwort  366. 
no  mo  aus  nun  ma  und  na  ma  307. 
none  certain  101. 
no  im  Wechsel  mit  none  33. 
none  im  Wechsel  mit  no  33. 
none  als  attribut  nachgestellt  34. 
none  im  plural  35  a ;  45 — 46. 
none  als    regeus   und    mit-attribut 

von  one  36  a. 
none  such  37 — 40. 
none  ein  adjektiv   substantivierend 

41—42. 
none  als  regeus  eines  komparativi- 

scheu  Prädikates  43. 
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none  als  regens  eines  partitiven  ge- 
nitivs  ■A4. 

none  but  46. 

none  als  neutrales  Substantiv  47. 

noite  anstatt  »o  48—52. 

nor  in  der  funktion  von  than  nach 
komparativen  247. 

noöer  entstanden  aus  no  Öcer  238. 

nothing  in  der  phrase  for  nothiny  381. 

nothing  als  Substantiv  mit  adjekti- 
vischen attributen  382. 

nothing  als  adverb  383. 
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ib.  Y,  zw.  ae.  und  me.  füge  ein:  spae.  pa  lett  he  sum  pone  here  faren  to 
heora  agene  lande,  and  sum  he  heold  on  pisum  lande  ofer  ivinter 
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how  very  far  has  each  one  of  them  been  from  the  simplicity  oftvhat 
the  Creator  once  fondly  imagined  woidd  satisfy  His  own  image.  Sat. 
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DID  THOMAS  SHADWELL 
WEITE  AN  OPERA  ON  "THE  TEMPEST"? 


This  busy  world  has  so  little  tolerance  for  tlie  breaker 
of  butterflies  on  wlieels  that  the  propounder  of  a  question  like 
tliis  miist  have  swift  aud  potent  reasons  at  bis  beck  to  justify 
its  discussion.  In  the  preseut  case  lengthened  consideration 
of  a  knotty,  if  seemingly  trivial,  problem  is  absolutely  neces- 
sitated  by  the  important  side  issues  involved.  One  cannot 
marshall  all  the  evidence  pro  and  con  without  throwing  a 
flood  of  light  upon  the  obscurities  of  the  Eestoration  stage. 

The  sole  authority  for  the  ascription  of  an  opera  on  "The 
Tempest"  to  Thomas  Shadwell  is  the  "Eoscius  Anglicanus" 
of  Downes,  a  rambling  stage  record  published  in  1708,  when 
the  quondam  prompter  its  autlior  was  in  the  decline  of  bis 
years  and  of  bis  intellect.  Fully  conscious  of  the  defectiveness 
of  bis  memory,  ^^Downes  takes  shelter  behind  the  hope  that 
"he  is  not  very  erroneous  in  his  relation".  Notwithstanding 
this  saliitary  warning,  his  "Roscius  Anglicanus",  principally 
owing  to  the  fact  that  it  deals  with  a  period  upon  which 
Information  is  lacking,  has  been  absurdly  over-rated.  LAs  a 
record  it  is  positively  honeycombed  with  error.  Where  it 
should  be  most  valuable  it  is  most  dangerous,  for  such  is  the 
carelessness  of  Downes's  method  that  nothing  he  says  can  be 
accepted  without  ample  corroboration.  He  is  least  likely  to 
have  erred  when  dealing  with  facts  that  came  under  his  own 
ken  when  he  was  "book-holder"  at  the  old  Duke's  theatre  in 
Dorset  Gardens,  and  can  hardly  have  blundered  in  the  broad 
Statement  that  Shadwell  wrote  an  operatic  version  of  "The 
Tempest"  for  that  house,  although  in  minor  detail  his  memory 
played  him  false. 
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Speaking  of  wliat  appears  to  have  been  the  original 
prodiiction  of  Mrs.  Behii's  maiden  effort,  "The  Forced  Marriage; 
or  tlie  Jealous  Bridegroom",  Downes  teils  us  by  implication 
that  the  play  was  brought  out  at  Dorset  Gardens  in  1672. 
We  are  more  directly  informed  that  it  held  its  place  in  the 
bill  six  nights,  and  that  in  it  Otway  as  the  King  made  his 
first  and  last  appearance  on  the  stage,  his  failiire  being  so 
pronounced  as  to  induce  hira  to  abandon  at  once  the  vocation 
of  plaj'er.  i)  Continiiing ,  Downes  says  "  The  year  af ter ,  in 
1673,  The  Tempest,  or  the  Inchanted  Island,  made  into  an 
opera  by  Mr.  Shadwell,  having  all  new  in  it;  as  Scenes, 
Machines;  particularly  one  Scene  painted  with  myriads  of 
Ariel  (sie)  Spirits;  and  another  flying  awaj',  with  a  Table 
Furnisht  out  with  Fruits,  Sweetnieats  and  all  sorts  of  Yiands; 
just  when  Duke  Trinculo  and  his  companions  were  going  to 
Dinner;  all  was  things  perform'd  in  it  so  admirably  well,  that 
not  any  succeeding  opera  got  more  money".j 

Strange  to  say,  when  we  come  to  look  for  direct  cor- 
roboration  of  Downes'  Statement  as  to  Shadwell's  work  on 
"The  Tempest",  all  resources  fall.  No  opera  on  the  subject 
bearing  Shadwell's  name,  was  ever  printed.  Winstanley,  in 
dealing  with  his  frieud  Shadwell's  career  in  Ins  "Lives  of  the 
Famous  English  Poets"  (1687),  touches  on  "Psyche"  but  is 
utterly  silent  regarding  "The  Tempest".  And  Langbaine  and 
Gildon,  who  wrote  a  little  later,  are  equally  reticent.    Con- 


1)  Unless  Downes  is  referring  to  a  revival  of  Mrs.  Behu's  tragi-comedy, 
■vvliich  hardly  seenis  likely,  his  implied  date  is  wrong.  "The  Forc'd  Mar- 
riage" was  printed  early  in  1671,  as  "acted  at  the  Duke's  theatre".  In  the 
cast  of  characters  prefixed  the  name  of  Westwood  is  placed  opposite  the 
part  of  the  King.  If  Otway  made  his  dehnt  in  "The  Forced  Marriage" 
and  never  acted  afterwards,  Westwood  cannot  have  heen  his  nom  de  guerre, 
as  Westwood's  name  oceurs  in  the  cast  of  Crowne's  "Juliana",  as  acted  at 
Liucoln's  Inn  Fields  in  the  summer  of  1671.  From  what  Downes  says  it 
seems  prohable  that  Otway  broke  down  on  the  first  night  of  Mrs.  Behn's 
piece,  and  in  that  case  may  have  at  once  been  succeeded  as  the  King  by 
Westwood.  The  Dictionary  of  National  Biography  in  its  account  of  the 
poet  avers  that  Otway  remained  at  Oxford  until  the  Autumn  of  1672,  when 
he  left  without  taking  a  degree.  If  this  date  is  correct  Otway  cannot 
possibly  have  appeared  in  the  original  cast  of  "The  Forced  Marriage";  but 
as  the  Dictionary  cites  Downes  as  an  authority  I  fear  the  facts  have  been 
manipulated  to  fit  in  with  his  details. 
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sidering  that  "Psyche"  was  little  better  tlian  a  translation, 
the  deduction  from  tliis  g'eneral  silence  would  be  that  Downes 
had  committed  another  bluuder.  I  myself  was  once  inclined 
to  take  that  view,  but  further  research  exposed  the  fallacy. 
An  anonymous  opera  called  "The  Tempest;  or  The  Enchanted 
Island"  was  printed  in  1674,  as  performed  at  Dorset  Gardens, 
and  it  may  be  that  Shadwell  was  responsible  for  its  lyrical 
adornment,  and  yet  did  not  desire  to  claim  recognition  for 
his  labours.  Downes  as  prompter  at  the  Duke's  theatre,  would 
have  had  special  facilities  for  probing  the  secret. 

In  taking-  a  bird's  eye  view  of  the  stage  history  of  "The 
Tempest",  one  finds  that  a  brutally  augmented  version  of 
Shakespeare's  play,  the  work  of  Dryden  and  Davenant,  was 
brought  out  as  a  comedy  at  the  Duke's  theatre  in  Lincoln's 
Inn  Fields  on  November  7,  1667.  It  will  be  recalled  to  mind 
that  in  this  sophistication  Miranda  was  provided  with  a  sister 
Dorinda,  and  that  by  way  of  balancing  the  sexual  equilibrium, 
a  youth  Hypolito  was  introduced,  who  had  never  seen  a  woman. 
It  is  generally  considered,  and  to  my  mind  justly,  that  the 
discredit  of  these  alterations  must  mainly  be  assigned  to  Sir 
William  Davenant ;  and  there  niay  be  some  significance  in  the 
fact  that  after  his  death  the  play  remaiued  the  property  of  his 
widow,  who,  in  conjunction  with  her  son,  at  once  assumed 
control  of  the  Duke's  theatre.  As  first  printed  in  quarto 
by  Henry  Herringman  early  in  1670,  this  version  of  "The 
Tempest"  had  a  signed  preface  by  Dryden,  written  in  1669. 
Now  comes  the  important  point.  In  1674  the  same  publisher 
issued  in  quarto  a  piece  called  "The  Tempest,  or  the  Enchanted 
Island,  a  Comedy,  as  it  is  now  acted  at  his  Highness  the  Duke 
of  Yorks  Theatre".  The  titlepage  affords  no  clue  as  to  the 
authorship,  but  as  the  piece  not  only  presents  Dryden's  earlier 
preface  but  the  prologue  and  epilogue  of  1667  as  well,  one  is 
apt  to  jump  to  the  conclusion  that  the  whole  is  merely  a 
reprint  of  the  Dryden-Daveuant  comedy.  Into  the  trap  thus 
laid  by  a  stupid  publisher  all  the  editors  of  Davenant  and  of 
Dryden,  with  one  notable  exception,  ^  have  carelessly  fallen. 


^)  Some  credit  is  due  to  Professor  Saintsbury  for  having  been  the 
first  to  remark  the  grave  discrepancy  between  the  two  quartos.  Cf.  his 
revisal   of   Scott's   "Dryden"  (1883,  m.  104).     Unf ortunately ,   instead   of 
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Had  they  only  troubled  to  collate  the  two  quartos,  and 
exercised  a  little  iutelligence,  they  would  have  seen  that  wMle 
tlie  one  piece  is  based  upon,  and  indeed  comprises,  tlie  other, 
both  are  of  different  genres,  the  first  being  a  comedy,  and 
the  second,  (according  to  the  phraseology  of  the  period)  an 
opera.  But  ha^dng  duly  noted  the  reproduction  of  the  pro- 
logue  and  epilogue,  they  made  up  their  minds  and  proceeded 
no  farther,  It  is  not  easy  to  divine  why  Herringman  shoiild 
have  associated  these  old  and  strictly  topical  addresses  with 
a  piece  with  which  they  had  no  connexion :  and  his  act  is  all 
the  more  reprehensible  fi-om  the  fact,  as  will  shortly  be  seen, 
that  the  opera  had  a  special  prologne  and  epilogue  of  its  own. 
All  we  know  for  certain  is  that  Herringman  had  a  silly  habit 
of  doing  stupid  things  of  the  kind.  When  he  reprinted  "The 
Siege  of  Ehodes"  in  1659,  immediately  after  its  revival  at 
the  Cockpit  theatre,  he  reproduced  Davenant's  original  preface 
of  1656,  with  all  its  inopportune  references  to  the  restricted 
Space  of  "the  room"  in  Rutland  House,  where  the  opera  was 
first  performed. 

Since  the  1674  "Tempest"  is  distinctly  referred  to  on  the 
title  page  as  a  comedy,  one  may  well  be  asked  by  what  right 
öne  denomiuates  it  an  opera.  To  that  the  reply  would  be 
that  while  there  are  manj'  indications  in  the  text  of  the 
operatic  nature  of  the  piece,  judged  purely  by  the  tenets  of 
the  period,  one  item  of  evidence  is  paramount  and  conclusive. 
It  is  afforded  by  the  following  account  of  the  special  fi'ontis- 
piece  provided  for  the  production:  "The  front  of  the  stage  is 
open'd  and  the  Band  of  24  Violins  with  the  Harpsicals  and 
Theorbos,  which  accompany  the  voices,  are  plac'd  between  the 
Pit  and   the  Stage. ')     While   the   Overture   is  playing   the 


recognising  that  they  are  examples  of  two  different  kinds  of  theatrical 
entertaininent,  he  simply  views  the  167-i  issue  as  a  mere  variaut,  or  cor- 
rected  copy,  of  the  earlier  comedy  and  goes  to  great  pains  to  iudicate  the 
divergencies  in  his  footnotes.  This  is  lahour  mis-spent,  for  as  I  hope  to 
show  shoitly,  only  the  issue  of  1G70  has  any  claim  to  be  included  in  the 
works  of  either  Dryden  or  Davenant. 

')  Owing  to  the  blundering  of  Payne  Collier  over  this  passage,  a 
grave  misconception  exists.  Assuming  that  the  1674  "Tempest"  was  a  mere 
reprint  of  the  issue  of  1670,  Collier  took  this  direction  as  proof  positive 
that  in  1667  the  musicians  already  occupied  theii'  familiär  position  in  the 
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Curtaiii  rises,  and  (liscovers  a  new  Frontispiece,  joyn'd  to  the 
great  Pylasters,  on  each  side  of  the  Stage.  Tliis  frontispiece 
is  a  noble  Arch,  supported  bj'  large  wreatlied  columns  of  the 
Corintliian  Order ;  the  wreathings  of  the  Cohinins  are  beaiitifi'd 
with  Roses  wound  round  tliem,  and  several  Cupids  üying  about 
them.  On  the  Cornice,  just  over  the  Capitals,  sits  on  either 
side  a  Figure,  Avith  a  Trumpet  in  one  hand,  and  a  Palm  in 
the  other.  representing  Farne.  A  little  farther  on  the  same 
Cornice,  on  each  side  of  a  Compass-pediment,  lie  a  Lion  and 
a  Unicorn.  on  each  side  of  a  Royal  Arms  of  England.  In  the 
middle  of  the  Arch  are  several  Angels  holding  the  King's 
Arms,  as  if  they  were  placing  them  in  the  midst  of  that 
Compass-pediment.  Behind  this  is  the  Scene,  which  represents 
a  thick  Cloudy  sky,  a  very  Rocky  Coast,  and  a  Tempestuous 
Sea  in  perpetual  agitation." 

Since  all  the  editors  of  Dryden  and  of  Davenant  ignore 
the  great  significance  of  this  elaborate  description,  I  can  only 
impute  their  silence  to  ill  knowledge  of  the  customs  and  ob- 
servances  of  the  Restoration  stage.  Had  they  been  well  posted 
in  these  matters  they  could  not  have  failed  to  see  that  the 
1674  "Tempest"  was  an  opera.  Throughout  the  latter  half 
of  the  seventeenth  Century  no  other  kind  of  piece  was  ever 
provided  with  a  special  "frontispiece",  or  super -added  pro- 
scenium.  A  heritage  from  the  later  Stuart  masques,  this 
practica  began  on  the  regulär  stage  with  "The  Siege  of 
Rhodes",  and  remained  in  vogue  up  to  the  production  of 
Dryden's  "Albion  and  Albanius"  in  1685.  Even  if  evidence 
were  lacking  to  demonstrate  the  peculiar  significance  of  the 
super- added  proscenium,  one  would  still  be  in  a  position  to 
show  that  the  particular  frontispiece  described  in  the  quarto 
of  1674  could  not  have  been  utilised  for  the  comedy  of  1667. 
There  is  in  "Albion  and  Albanius"  a  similar  description  to 
that  just  cited,  and  in  it  occurs  a  phrase  which  goes  to  prove 
that  both  operas  were  produced  at  the  same  theatre,  the 
Duke's,  (afterwards  the  Queen's)  in  Dorset  Gardens.  In  both 
the  special  frontispiece  was  "joined  to  the  great  pilasters". 


orchestra.  Not  only  is  the  whole  of  the  above  extract  peailiar  to  the 
1674  quarto,  but  its  insertion  could  not  possibly  have  been  a  pure  after- 
thought. 
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Now  it  is  to  be  noted  that  Dryden  and  Davenant's  comedy 
of  "Tlie  Tempest"  was  brought  out  at  an  entirely  different, 
although  similarly  named,  house,  tlie  Duke's  in  Lincoln's  Inn 
Fields.  The  larger  and  more  magnificent  theatre  in  Dorset 
Gardens  dated  from  1671. 

Based  on  the  Dryden-Davenant  comedy,  and  comprising 
all  its  details,  the  opera  of  1674  has  nevertheless  many  differ- 
entiating  factors.  Since  the  variations  have  been  noted  by 
Professor  Saintsbrn-y,  I  need  not  recapitulate  them  now,  but 
will  content  myself  in  saying  that  next  to  the  description  of 
the  special  frontispiece ,  the  one  great  distinguishing  feature 
of  the  opera  is  the  masque  of  Neptune  at  the  close.  To  those 
who  may  be  inclined  to  follow  the  line  of  least  resistance 
and  argue  that  as  Dryden  had  some  hand  in  "The  Tempest" 
of  1667,  and  as  his  original  prologue,  epilogiie  and  preface 
were  reprinted  in  the  opera  of  1674,9  the  lyrical  extensions 
were  his,  rebutting  evidence  may  be  advanced.  For  some 
time  before  and  after  the  publication  of  the  second  quarto, 
Dryden  was  restricted  by  contract  from  writing  for  any  other 
Company  save  that  of  the  Theatre  Eoyal,  and  in  accordance 
with  this  agreement  he  was  permitted  to  participate  to  the 
extent  of  a  share  and  a  quarter  in  the  profits  of  the  Ejng's 
Company.  Moreover,  "the  shambling  doggerei"  in  the  fifth 
act  of  the  opera,  girded  at  by  Professor  Saintsbury,  is  less  likely 
to  have  been  the  work  of  Dryden  than  of  an  inferior.  In 
this  connection  it  is  curious  to  find  Duffet  saying  of  Shadwell's 
"Psyche",  through  the  medium  of  Glozy  in  the  coarse  travesty 
of  the  opera  published  in  1678: 

"Yet  glittering  scenes,  and  golden  dresses 
Won't  make  amends  for  doggerei  Verses." 

Might  it  not  have  been  then,  that  the  1674  "Tempest" 
was  the  outcome  of  a  direct  commission  to  Shadwell  on  the 


^)  All  succeeding  issues  of  "The  Tempest"  published  by  Herringman 
deal  solely  with  the  operatic  version,  but  the  inappropriate  preface  and 
addresses  continue  to  appear.  It  may  interest  bibliophiles  to  learn  that 
in  1676,  Herringman  published  two  editions  of  the  opera,  both  textually 
identical,  but  set  up  in  different  fouuts  of  type,  and  the  one  having  typo- 
graphical  errors  not  in  the  other.  Copies  of  both  issues  are  preserved  in 
the  Dyce  collection  at  South  Kensington. 
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part  of  the  Duke's  Company,  wlio  were  tlie  owners  of  the 
rights  in  the  comedy  of  lGt)7?  To  this  arrangement  Dryden 
could  have  had  little  objection,  being  then  in  a  State  of  amity 
with  Shadwell;  and  as  a  counterblast  he  was  preparing  for 
the  King's  Company  his  own  abortive  opera  of  "The  State  of 
Innocence",  eveutually  registered  at  Stationers'  Hall  on  April 
17,  1674.  f  It  is  note-worthy  that  when  a  nipture  took  place 
between  nie  two  in  1G78,  Dryden  made  a  savage  attack  on 
Shadwell  in  "MacFlecknoe",  sparing  none  of  his  work  save 
"The  Tempest".  To  some  this  might  appear  evidence  in 
favour  of  the  supposition  that  Shadwell  was  not  really  the 
aiithor  of  the  opera,  but  to  my  mind  it  simply  shows  that 
Dryden  feit  himself  identified  in  some  measure  with  the  pro- 
duction,  and  hesitated  to  throw  a  missile  that  might  rebound 
like  a  boomerang.  So  too  we  may  be  sure  that  it  was  mere 
amour  propre,  and  not  any  regard  for  ShadwelFs  reputation, 
that  stimulated  him  to  write,  in  his  revisal  of  Sir  William 
Soames's  version  of  Boileau's  Art  of  Poetry: 

"The  duUest  scriblers  some  admirers  found 
And  the  Mock  Tempest  was  a  while  renown'd. 
But  this  low  stuff  the  town  at  last  despis'd 
And  scorn'd  the  folly  that  they  once  had  priz'd." 

"The  Mock  Tempest"  was  Duffet's  ribald  travesty  of  the 
opera.  It  was  produced  at  the  Theatre  Royal,  and  printed  early 
in  1675.  There  can  be  no  doiibt  that  it  burlesques  the  piece 
represented  by  the  Herringman  quarto  of  1674j  not  only 
because  it  contains  the  characters  of  Hypolito  and  Dorinda, 
but  for  the  much  potenter  reason  that  it  closely  parodies  the 
incidents  peculiar  to  that  effort,  notably  the  final  masque  of 
Neptune.  These  things  are  among  the  links  in  the  chain  of 
evidence  supporting  Downes,  for  some  of  the  stage  effects 
travestied  by  Duffet  are  precisely  those  particularised  in  the 
"Eoscius  Anglicanus".  When  we  come  to  look  in  the  1674 
"Tempest"  for  Downes'  "scene  painted  with  myriads  of  Ariel 
spirits",  we  find  it  at  the  end  of  the  fifth  act,  where  the 
"Scene  changes  to  the  Eising  Sun,  and  a  number  of  Aerial 
Spirits  in  the  air,  Ariel  flying  from  the  sun,  advances  towards 
the  pit".  This  painting  of  crowds  on  the  scene  instead  of 
representing   them  by  supernumeraries,   was  typical   of  the 
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Eestoration  stage,  and  tlie  fashion  had  been  set  in  opera  by 
Sir  William  Davenant.  Downes'  otber  scene  "flying  away, 
with  a  Table  furnisht  out  witli  Fruits,  Sweetmeats  and  all 
sorts  of  Viands ;  just  when  Duke  Trinculo  and  bis  companions 
were  going  to  dinner"  occurs  in  Act  III,  scene  3.  of  the 
1674  "Tempest",  and  is  thus  described:  "Dance  of  fantastick 
Spirits.  after  the  Dance,   a  Table  furnish'd  with  Meat  and 

Fruits  is  brought  in  by  two  Spirits Two  Spirits 

descend  and  flie  away  with  the  Table." 

From  all  this  it  would  appear  that  Downes  was  perfectly 
accurate  in  his  Statement  that  Shadwell  had  provided  an 
operatic  version  of  "The  Tempest"  for  the  Duke's  Company, 
and  that  in  the  misleading  quarto  of  1674  we  have  the  text 
of  the  production.  The  only  blunder  committed  by  Downes 
was  in  the  date  of  Performance,  which,  I  am  happy  to  say, 
can  be  very  closely  determined. 

In  Egerton  MS.  2623  are  preserved  copies  of  an  unpub- 
lished  "Prologue  and  Epilogue  to  The  Tempest",  which  bear 
unmistakable  signs  of  having  been  written  (by  Shadwell?) 
for  the  opera.  Wliy  these  were  ignored  by  Herringman,  in 
issuing  the  quarto  of  1674,  and  the  old  addresses  reprinted, 
itr  seems  impossible  to  divine.  But  their  preservation  is  pro- 
vidential,  as  without  them  one  would  be  powerless  to  arrive 
at  the  date  of  the  opera. 

PROLOGUE. 

"Wee,  as  the  ffathers  of  the  stage  have  said, 

To  treat  you  here,  a  vast  expense  have  made; 

What  they  have  gott  from  you  in  chests  is  laid, 

Or  is  for  purchas'd  Lands,  or  houses  paid. 

You,  in  this  house,  all  our  estate  may  find, 

Weh  for  your  pleasures  wholly  are  design'd. 

'Twas  foolish,  for  we  might,  we  must  confesse, 

Value  ourselves  much  more,  &  you  much  lesse; 

And  like  those  reverend  men,  we  might  have  spar'd 

And  never  for  our  Benefactors  car'd:  (10) 

Still  made  your  Treatment,  as  they  do,  more  Coarse, 

As  if  you  did,  as  fast  as  they,  grow  worse: 

But  we  young  men,  are  apt  to  slight  advice, 

One  Day,  we  may  decrepid  grow  &  wise: 
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Then,  lioping'  not  to  time  to  get  much  more, 

We'll  Save  cur  money,  &  cry  out  wee'r  poore. 

Wee're  young,  &  look  yet  many  yeares  to  live, 

And  by  your  futiire  Boimty  liope  to  thrive; 

Then  let  us  laugli,  for  now  no  cost  wee'l  spare 

And  never  think  we're  poor,  wliile  we  your  favours  share.  (20) 

Without  the  good  old  Playes  we  did  advance, 

And  all  ye  stages  Ornament  enliance; 

To  splendid  tliings  they  follow  in,  but  late: 

They  ne're  invent,  but  tliey  can  Imitate; 

Had  we  not,  for  yr.  pleasure  found  new  wayes 

You  still  had  rusty  arras  had,  &  thred-bare  playes; 

Nor  scenes  nor  Woomen,  had  they  had  their  will 

But  some  with  grizl'd  Beards  had  acted  Woomen  still. 

Some  restive  horses,  spight  of  Switch  &  spurre, 

Till  others  strain  against  'em,  will  not  stir.  (30) 

Envying  our  Splendid  house,  &  prosp'rous  playes, 

They  scoff  at  us,  &  Libell  the  high  wayes. 

Tis  fitt  we,  for  our  faults,  rebukes  shou'd  meet, 

The  Citty  ought  to  mend  those  of  ye  street. 

With  the  best  poets  heads  our  house  we  gi^ac'd 

Weh  we  in  honour  to  ye  Poets  plac'd. 

Too  much  of  the  old  witt  They  have,  tis  true: 

But  they  must  look  for  little  of  ye  new."  (38) 

EPILOGUE. 

When  feeble  Lovers'  appetites  decay, 

They,  to  provoke,  and  keep  themselves  in  play, 

Must,  to  their  Cost,  make  ye  gay  Damsell's  shine; 

If  Beauty  can't  provoke,  they'l  do't  by  being  fine; 

That  pow'rfiill  charme,  weh  cannot  be  withstood, 

Puts  offe  bad  faces,  &  adornes  ye  good. 

Oft  an  embroider'd  Damsel  have  wee  seen  | 

Ugly  as  Bawd,  &  finer  then  a  Queen,  / 

Who  by  that  splendor  has  victorious  been  | 

She,  whose  weake  Eyes  had  nere  one  Victory  gott,       (10) 

May  conquer  with  a  flaming  petticoat; 

Witt  is  a  Mistresse  you  have  long  enjoy'd, 

Her  beauty's  not  impaii^'d  but  you  are  cloy'd! 
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And  Since  'tis  not  Witt's  fault  that  yoii  decay, 
You,  for  yoe  want  of  appetite  miist  pay. 
You  to  provoke  yoe  Selves  miist  keep  her  fine, 
And  slie  must  now  at  double  cliarges  shine.  >) 

Old  Sinners  thus 

When  they  feel  Age,  &  Impotence  approach, 

Double  the  Charge  of  furniture  &  Coach;  (20) 

When  you  of  witt,  &  sence,  more  weary  growne, 

Rom  antick,  riming,  fustian  Play  es  were  showne, 

We  then  to  flying  Witches  did  advance, 

And  for  your  pleasures  traffic'd  into  ffrance. 

From  thence  new  arts  to  please  you,  we  have  sought 

We  have  machines  to  some  perfection  brought. 

And  above  30  Warbling  voyces  gott. 

Many  a  God,  and  Goddesse,  you  will  heare    | 

And  we  have  Singing,  Dancing,  Devils  here,  / 

Such  Devills,  &  such  gods,  are  very  Deare.    |  (30) 

We,  in  all  Ornaments,  are  lavish  growne. 

And  like  Improvident  Damsells  of  ye  Towne, 

For  present  bravery,  all  your  wealth  lay  downe, 

As  if  our  keepers  ever  wou'd  be  kind,  | 

The  Thought  of  future  wants  we  never  mind,  / 

No  pittance  is  for  your  Old  age  design'd.         j 

Alone,  we  on  yoe  Constancy  depend. 

And  hope  yoe  Love  to  th'  stage  will  never  end. 

To  please  you,  we  no  Art,  or  cost  will  spare 

To  make  yr.  Mrs.  look,  still  young,  still  faire.  (40) 


As  the  whole  of  the  Egerton  MS.  prologue  is  nothing  more 
than  a  lumbering  rejoinder  to  Dryden's  prologue  &  epilogue 
for  the  opening  of  the  new  Theatre  Royal  on  March  26,  1674, 
it  follows  that  to  come  off  pat  it  must  have  been  spoken 
within  a  month  of  that  date.  Hence  we  are  warranted  in 
assuming  that  the  opera  of  "The  Tempest"  was  brought  out 


^)  Even  if  all  other  evidence  were  wanting  this  line  would  of  itself 
show  that  the  epilogue  could  not  have  been  written  for  any  ordinary  re- 
vival  of  the  Dryden-Davenant  comedy.  Advanced  iirices  of  admission  were 
the  outcome  of  lavishly  mounted  opera,  and  Duffet  girds  at  the  practice 
in  the  prologue  to  his  "Psyche  Dehauch'd". 
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at  Dorset  Gardens  sometime  in  April  1674.  It  will  readily 
be  remembered  tliat  the  King-'s  players  suffered  great  loss  by 
tlie  fire  wliicli  destroyed  tlieir  first  liouse  in  January  1672, 
and  tliat  diiring  the  period  of  rebuilding  tliey  removed  tem- 
porarily  to  the  old  Duke's  theatre  in  Lincoln's  Inn  Fields. 

The  first  twenty  lines  of  the  Egerton  MS.  prologue  make 
sneering  reply  to  Dryden's  hnmble  appeal  in  his  prologue  for 
the  opening  of  the  new  Theatre  Royal: 

"They,  who  are  by  your  favours  wealthy  made, 
With  mighty  sums  may  carry  on  the  trade; 
We,  broken  banquiers,  half  destroyed  by  fire, 
AVith  our  small  stock  to  hnmble  roofs  retire; 
Pity  our  loss,  while  we  no  longer  strive; 
We  yield  in  both,  and  only  beg  to  live;" 

"The  fathers  of  the  stage",  then,  would  be  the  King's 
players,  the  inheritors  of  the  old  plays  and  early  traditions, 
upon  whom  the  Duke's  Company,  then  only  some  twelve  years 
constituted,  looked  contemptuously  as  patriarchs.  Sir  William 
Davenant  had  been  the  original  patentee  at  Lincoln's  Inn 
Fields,  and  to  him  had  been  due,  (as  lines  26 — 28  in  the 
prologue  indicate)  the  introduction  of  women  players  and  of 
scenery.  Lines  32 — 34  form  a  lame  rejoinder  to  the  sting  in 
Dryden's  epilogue  for  the  opening  of  the  new  theatre: 

"Our  house  relieves  the  ladies  from  the  f rights, 
Of  ill-paved  streets,  &  long  dark  winter  nights; 
The  Flanders  horses  from  a  cold  bleak  road, 
Where  bears  in  fürs  dare  scarcely  look  abroad." 

Similarly  lines  35—38  deal  impotently  with  Dryden's  neat 
point  in  the  same  address: 

"Though  in  their  house  the  poets'  heads  appear, 
AVe  hope  we  may  presume  their  wits  are  here." 

i  It  will  be  recalled  that  Dryden  in  his  prologue  for  the 
new  house  concludes  with  the  couplet  — 

"'Tis  to  be  feared  —  That,  as  a  fire  the  former 

house  o'erthrew, 
Machines  and  tempests  will  destroy  the  new." 

Hitherto  it  has  been  somewhat  rashly  assumed  that 
Dryden  here  makes  allusion  to  the  opera  of  "The  Tempest", 
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"biit  it  will  be  readily  seen  now  tliat  the  passage  admits 
of  110  such  interpretation.  Personally  I  take  it  that  the 
"raachines  and  tempests"  referred  to  were  those  in  Davenant's 
operatic  Version  of  "Macbeth",  a  noisy  spectacle  prodiiced  at 
Dorset  Gardens  in  the  spring  of  1673 ,  and  frequently  per- 
formed  throiighoiit  the  year.  j  There  was  a  superfluity  of 
thunder  and  lightning  in  the  mtch  scenes  in  Davenant's  piece, 
and  when  Eaveuscroft's  "Careless  Lovers"  was  brought  out 
shortly  after  at  the  same  house,  the  epilogue  reminded  plaj^- 
goers  of  their  recent  experience:  — 

"Gallants  'tis  fear'd,  after  our  last  loud  Play 
You  will  be  deaf  to  all  Low  Wit  can  say. 
Lightning,  Machine  and  Noise  your  favourites  are 
These  Murdering  Playes,  the  Stage's  Men  of  War, 
Drive  all  before  'um  like  an  English  Fleet: 
AU's  prize  that  in  their  Thunders-reach  they  meet." 

In  case  it  might  be  argued  that  any  reference  to  "Mac- 
beth" in  March  1674  would  hardly  have  been  apposite,  I 
hasten  to  point  out  that  in  Dryden's  epilogue  on  the  same 
occasion  allusion  is  made  to  a  fatal  fight  which  took  place  in 
the  pit  of  Dorset  Gardens  during  a  Performance  of  Davenant's 
opera.  And  the  line  "We  then  to  flying  witches  did  ad- 
vance",  in  the  Egerton  MS.  epilogue  clearly  alludes  to  the 
same  piece. 

So  much  for  the  main  point  at  issue.  Associated  with 
it  is  an  extrinsic  matter  which  calls  for  some  slight  con- 
sideration.  In  disallowing  Dowiies'  date  for  "The  Tempest" 
we  discredit  his  assertion  regarding  "Psyche",  which  is 
averred  to  be  a  later  production,  although  brought  out  on 
his  showing  at  Dorset  Gardens  in  February  IQl^U.  Another 
blunder,  to  be  ultimately  added  to  the  catalogue  of  Downes' 
sins,  lurks  somewhere  here,  but  it  is  impossible  at  present 
to  put  one's  finger  on  the  weak  spot.  Lines  24 — 30  in  the 
Egerton  MS.  epilogue  seem  to  allude  to  "Psyche",  but  whether 
as  a  piece  already  performed  or  one  in  active  preparation,  (and 
we  know  fi'om  Downes  that  the  opera  was  "long  expected") 
it  would  be  difficult  to  say.  "Psyche"  was  much  more 
elaborately  mounted  than  "The  Tempest",  and  the  latter  if 
a  subsequent  production  would  have  suffered  by  comparison 
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Downes  teils  us  however  tliat  it  was  the  most  remunerative 
opera  of  its  period,  and  tlie  conclusion  would  be  that  "Psyche" 
came  later.  Altliough  iio  great  depeiidence  can  be  placed  on 
the  Order  of  printing,  always  risky  evidence  in  dealing  with 
plays,  I  cannot  refrain  from  pointing  out  that  "The  Tempest" 
was  piiblished  in  1674  and  "Psyche"  in  1675,  and  that  Duffet's 
ribald  travesties  of  the  two  preserved  the  same  sequence, 
"Psyche  Debauch'd"  falling  from  the  press  three  jears  later 
than  "The  Mock  Tempest".  i) 

The  moral  of  it  all  is  that  in  point  of  dates  or  chrono- 
gical  Order  no  reliance  can  be  placed  on  Downes. 


^)  The  timely  appearance  of  tlie  first  volume  of  Professor  Arber's 
reprint  of  "The  Term  Catalogues"  euables  nie  at  the  eleventh  hour  to 
arrive  within  a  month  or  two  of  the  exact  published  dates  of  several  of  the 
pieces  discussed  in  this  article.  Thus  the  Dryden-Davenant  "Tempest"  is 
announced  in  the  Catalogue  of  February  17,  1670,  and  the  later  operatic 
Version  in  that  of  November  25,  1674.  "The  Mock  Tempest"  and  "Psyche" 
both  appear  in  the  list  issued  on  February  15,  1675-  Two  announcements 
occur  of  "  Macbeth ",  the  first  in  the  Catalogue  dated  May  6,  1673,  and  the 
second  in  that  dated  July  6th  1674.  As  "The  Forced  Marriage"  is  included 
in  the  list  issued  on  February  13,  1671,  and  is  spoken  of  there  as  having 
been  recently  acted  at  the  Duke's  theatre  (that  is  to  say  tlie  house  in 
Lincoln's  Iiiu  Fields)  Downes  must  have  blundered  sadly  over  this  play. 
The  Dorset  Gardens  theatre,  where  he  says  it  was  originally  produced,  was 
first  opened  on  November  9,  1671. 

Dublin.  William  J.  Lawrence. 


INTERPRETATIONS  AND  EMENDATIONS 
OF  EARLY  ENGLISH  TEXTS. 

(Cf.  Anglia  N.  F.  XIH,  XIY.) 

ni. 


Tliis  section  shall  be  devoted  chiefly  to  some  passages  in 
Beowulf  (cf.  the  list  on  pp.  236 — 237).  I  shall  quote  the  following 
editions,  translations,  and  otlier  works  relative  to  the  subject : 

AfdA.  =  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Philologie. 

Archiv  =  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 

Barnottw,  Textkritische  Untersuchungen  nach  dem  Gebrauch  des  best.  Ar- 
tikels, Leiden  1902. 

Beitr.  =  Beiträge  zur  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  und  Literatur. 

TEX  Brink,  Untersuchungen,  in  Quellen  u.  Forsch,  no.  62,  Strassburg  1888. 

BoswoRTH-ToLLER,  An  Anglo-Saxon  Dictionary,  Oxford  1882 — 1898. 

CosiJN,  Aanteekeningen  op  den  Beowulf,  Leiden  1892. 

ESt.  =  Englische  Studien. 

Garxett  (translation),  Boston  1885. 

Grein,  Bibliothek  der  ags.  Poesie,  Cassel  und  Göttingen  1857 — 186i. 

GRUNDTVia  (edition),  Kjöbenhavn  1861. 

Hall  (translation),  London  1901. 

Heyne-Socin  (edition),  Paderborn  (1888)  1898.    [Cf.  Postscript.] 

Holder  (edition),  Freiburg  1899. 

Kemble  (edition),  London  1837. 

Thorpe  (edition),  Oxford  1855. 

Sievers,  Beowulf  und  Saxo,  in  Ber.  ü.  d.  Verhandl.  d.  kgl.  sächs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig,  Philol.-histor.  Classe,  1895. 

Sweet,  An  Anglo-Saxon  Reader,  Oxford  1898. 

Trautmanx,  Berichtigungen,  Vermutungen  und  Erklärungen  zum  Beowulf, 
in  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik,  Heft  U,  1899. 

WüLCKER,  Bibliothek  der  ags.  Poesie  I,  Kassel  1881  (1883). 

Wyatt  (edition),  Cambridge  1901. 

ZfdA.  =  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum. 

ZfdPh.  =  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 

ZuPiTZA  (edition),  E.  E.  T.  S.  77,  London  1882. 

Where  one  of  the  above  authors  is  mentioned  without  book-title,  the 

work  here  indicated  is  alluded  to. 
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60,       Oft  Scyld  Scefing      sceajjen[a]  preatum, 
monesum  mcegpiim,      meodii-seÜa  ofteah, 
essode  eorl,        sydÖan  cerest  wearÖ 
fea-sceaft  funden  4 — 7. 

Peer  geneliost  hrcegd 
eorl  Beoivolfes        ealde  lafe  794 — 795. 

Peer  on  hence  ivces 
ofer  ce])elinge        yjh^esene 
heapo-steapa  heim,       hringed  hyrne  1243  —  45. 

Heyne-Socin  take  eorl  in  1.  6  to  be  the  subject  of  tlie 
clause,  the  word  being-  used  of  king  Scj'ld,  and  essode  lo  be 
au  intransitive  verb:  "liad  experienced  terror,  or  trouble". 
This  is  to  give  to  the  verb  a  signification  which  it  is  not 
known  to  have  elsewhere.  0  Grein,  Garnett,  and  Holder 
likewise  look  on  eorl  as  the  subject,  but  allow  the  verb  to 
keep  its  usual,  transitive,  meaning:  "the  earl  frightened, 
caused  terror".  However,  we  miss  an  object,  the  more  so  on 
account  of  the  expected  parallelism  of  the  members  (ofteah  -\- 
objectives  =  essode  +  objective).  Kemble,  Thorpe,  Sievers, 
Trautmann,  Barnouw-)  therefore  take  the  noun  to  be  the 
object,  but  do  not  approve  of  it  in  its  present  shape:  sense, 
or  rhythm,  or  both,  they  think,  require  the  plural  eorlas. 
I  have  quoted  the  two  other  passages  out  of  Beowulf  in  order 
to  show  that  there  is  no  necessity  for  such  an  alteration  as 
far  as  the  meaning  is  concerned.  JEorl  in  both  instances 
and  cepelinse  in  1.  1244  are  Singular  in  form,  plural  in  sense.  3) 
And  it  is  not  advisable  to  build  much  on  metrical  theories. 
Who  has  actually  proved  that  essode  eorl,  eaiiier  e^södce  eorl, 
is  "zu  kurz",  or  more  "falsch",  or  "anstössig",  or  "mangelhaft" 


1)  Cf.  Sievers,  Trautmann.  «)  p  27. 

3)  Heyne-Socin's  5th  edition  referred  cepelin^e  to  Beowulf,  although 
1.  1299  States  expressly:  N(es  Beoictdf  dcer.  In  the  6tli  edition  the  error 
is  corrected,  and  the  right  explanation  is  given,  introduced  however  by  a 
hesitative  "vielleicht".  It  is  sure  enough  that  the  word  is  used,  just  as 
beor-scealca  sum  12-10,  with  reference  to  all  those  of  king  Hroögars  men, 
unrim  eorla  1238,  who  stayed  in  the  Hall,  after  the  king  —  as  well  as 
Beowulf  —  had  retired,  and  who  there,  when  making  preparations  to  go 
to  sleep,  true  to  their  custom,  kept  their  arms  beside  them:  over  the 
warriors  head  was  seen  his  helmet  and  corslet. 
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(Sie VERS,  Trautmann,  Sarrazin  0,  Baenouw)  than  tinfce^ne 
eorl  573,  dndlonsne  eorl  2695  ?  or  that  syddode  pus  Metr.  1 :  84 
ouglit  to  be  twisted  about,  or  tliat  irena  cyst  673  (=  irenna 
cyst  802)  requires  an  emendation  ?  I  therefore  unscrupulously 
recommend  tlie  retaining-  of  the  line  in  its  handed-down  sliape 
and  translate  it:  "terrified  many  a  warrior''.^) 

61.    pcet  liine  on  ylde       eft  ^ewuni^Bn 
wil-^esipas,        ponne  wig  cume, 
leode  selcesten    22 — 24. 

]>onne  Ms  sunu  han^ad 
lirefne  to  lirodre,      and  he  him  helpan  ne  mce^, 
eald  and  infrod,      ceni^e  gefremman  2447 — 49. 

The  structure  of  the  former  sentence  is  misrepresented 
in  BoswoRTH - Toller's  ^^Bcet  hine  Öonne  tvig  come  leode 
geloesten,  that  the  people  serve  him  when  war  comes",  in 
Heyne  -  Socin's  "c.  acc.  pers. :  ])ät  hine  ...  leode  gelcesten", 
and  in  Wyatt's  ^'gelcestan,  with  acc.  or  dat.,  serve".  There 
is  no  hine  . .  ^elfcsten  in  this  sentence,  nor  in  any  other.  It 
is  the  verb  gewuni^en  alone  that  governs  the  accusative  case; 
gelösten,  in  the  sense  of  "follow",  "serve",  here  and  always 
requires  the  dative.  But  the  poet  feit  no  necessity  of 
repeating-,  in  another  shape,  the  pronoun  of  the 
former  verb  before  the  latter;  hine  serves  for  a  him  as 


0  Engl.  Stud.  28,  407. 

*)  Even  wliere  a  line  is  metrically  faulty,  we  should  not  confuse  two 
so  different  objects  as  1.  the  Interpretation  and  emendation  of  a  text  such 
as  it  actually  appears  in  a  late  unique  MS.,  and  2.  the  restoration  of  the 
original  text.  Verses  which,  in  all  probability,  appeared  right  enough  to 
an  average  lOth  Century  hearer  or  scribe,  are  justifiable  in  their  way,  quite 
independently  of  the  fact  that  the  poem  had  gradually  assumed  a  shape 
very  different  from  the  original  one.  Whoever  thinks  he  can,  in  part  at 
least,  trace  that  original  shape,  let  him  do  so ;  let  him  not  content  himself 
with  accepting  whatever  gives  an  acceptable  meaniug,  and  emending  only 
what  seems  to  be  a  blunder  or  give  no  sense  at  all ;  let  him  also  rearrange 
words,  phrases,  clauses,  lines ;  let  him  give  a  large  number  of  n  o  t  e  s  on 
the  text,  or  even  publish  a  separate,  reconstructed  Beowulf,  which  we  will 
receive  with  more  or  less  confidence  and  gratitude;  but  let  him  forego  his 
Claims  (see  e.  g.  Trautmann  in  Anglia  Beibl.  10, 257—258)  on  haviug  his, 
or  anybody  eise's,  "7th  Century"  guesses  introduced  into  ordiuary  editions 
of  the  lOth  Century  text! 
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well.  The  same  plienomenon ,  as  important  as  it  is  simple, 
meets  us  in  tlie  latter  of  tlie  passages  quoted.  Helpan,  wlietlier 
only  "vom  Schreiber  als  Infinitiv  gemeint  "(Sievers')),  or  used 
by  the  poet  himself,  is  an  Infinitive  and  governs  the  dative 
case.  (Kemble,  Thorpe,  Riegee^),  Bosworth-Toller  p.  592  a 
substitnte  helpe-,  Grein,  Heyne -Socin,  Wyatt,  Bosworth- 
Toller  p.  527  b  assume  a  weak  helpe,  acc.  heljpan,  not  otherwise 
known.)  JEni^e,  whether  originally  meant  for  an  accusative 
or  not,  appears  here  as  an  instrumental:  "by  anything",  "in 
any  way".  "^efremman  requires  an  accusative;  and  the  acc. 
can  be  mentally  supplied  out  of  him.  The  sentence,  as  it  Stands, 
means:  "and  he,  old  and  stricken  in  years,  cannot  help  him, 
assist  him  in  any  way".  Further  examples:  Beow.  47 — 49, 
673 — 074,  Genesis  250 — 251  (misunderstood  by  Ettmüller 
and  Eieger'-)).  Finally  I  will  mention  instances  like:  weana 
sehivelcne,  sidra  sorga  Beow.  148 — 149,  where  gehivelcne  in- 
cludes  ^ehtvelce. 

62.  siva  he  selfa  hced, 

penden  wordum  iveold      tvine  Scyldinga, 
leof  land-fruma      lan^e  aide  29 — 31. 

The  old  king  Scyld  was  dead.  His  men  placed  his  remains 
on  a  ship,  "as  he  himself  had  bidden,  wliilst  the  Scyldings' 
friend  could  give  Orders,  [whilst]  the  dear  prince  of  the 
country  . . ."  Here  it  seems  hard  to  find  a  good  continuation. 
Many  attempts  have  been  made,  but  all,  I  believe,  in  vain. 
Thorpe  and  Grein  make  of  the  last  line  an  independent 
clause:  he  had  long  been  owner  (viz.  of  the  land).  Bugge^) 
places  it  after  1,32.  Heyne- Socin ,  not  willing  to  sacrifice 
the  parallelism  of  the  members,  Vv'ant  geiveald  to  be  mentally 
supplied  (out  of  wordum  iveold  in  the  preceding  line):  "[whilst] 
the  dear  prince  had  long  possessed  the  power".  Eieger^), 
feeling  the  want  of  a  proper  objective,  proposes  lif  for  leof. 
Kluge  5)  j  from  a  similar  motive,  suggests  Icendagas  or  land 
for  lan^e.  Lübke'O  proposes  land  leodfruma.  Cosijn  and 
Trautmann  rid  themselves  of  the  troublesome  objectless  verb, 
the  former  by  the  Substitution  of  lange  präge,  "a  long  time", 


1)  ZfdPh.  21,  357.  2)  See  Wülcker.  ^)  Beitr.  12,  80. 

*)  ZfdPli.  3,  382.  5)  Beitr.  9, 188.  ^)  AfdA.  19,  342. 

Anglia.     N.  F.     XV.  16 


222  ERNST  A.  KOCK, 

tlie  latter  by  the  less  violent  alteration  into  langre  celite,  "the 
long  possession".  Sievers  0,  despairing  of  an  acceptable 
emendation.  takes  recourse  to  the  supposition  of  a  lacuna.  — 
Thus  there  are  three  points  kept  in  view  by  the  various 
Interpreters:  1.  the  adhering  to  the  MS.  (Thorpe,  Grein, 
Heyne-Socin,  in  a  sense  also  Sievers),  2.  the  parallelism  of 
the  members  (Heyne,  Eieger,  Kluge,  LtJBKE),  3.  the  ob- 
taining  of  an  objective  (Eiegee,  Kluge,  Lübke),  or  eise  the 
removing  of  the  verb  (Cosijn,  Trautmann).  Each  Interpreter 
has  been  forced  to  sacrifice  one  or  two  of  these  points,  irre- 
concilable  as  they  have  seemed  to  be.  Bugge,  venturesome 
in  his  emendatory  speculations,  throws  them  all  up,  and  thrusts 
the  whole  line  into  another  context.  Moreover  it  may  be  re- 
marked^)  that  Heyne-Socin  give  no  satisfactory  proof  of  the 
"kühnen,  im  Beowulf  auch  sonst  nicht  unerhörten  Konstruk- 
tionen, in  denen  das  Objekt  eines  folgenden  Satzgliedes  aus 
einer  sinnverwanten  Phrase  des  vorhergehenden  zu  verstehen 
ist",  There  is  no  corresponding  construction  in  the  poem; 
for  those  mentioned  in  No.  61  are  very  different.  Eiegee's 
and  Lübke's  alterations  give  us  an  uncommon  word-order. 
Besides,  the  adverb  lange,  both  in  Heyne-Socin's  and  Eieger's 
periods,  appears  out  of  place.  Kluge's  land  would,  apart 
from  metrical  considerations,  be  a  poor  tautology,  whereas  his 
Icendasas  would  do  well,  had  we  only  the  smallest  certainty 
for  the  correctness  of  the  guess.  The  same  may  be  said  of 
Cosijn's  and  Trautmann's  attempts. 

I  propose  an  entirely  new  way  of  reading  the  MS.  3),  a 
way  which  disposes  at  once  of  all  the  difflculties,  and  recon- 
ciles  all  the  various  Claims.  Six  lines  above,  on  the  same 
page  of  the  MS.,  we  find  meinte  (end  of  line)  [])]eon,  which 
means  man  gejjeon;  on  the  second  next  leaf:  iVe^e  (end  of 
line)  feah,  which  is  Ne  gefeah.  In  the  same  way  I  here  read : 
lan  geahte. 

Lan,  whence  the  modern  loan,  is  the  well-known  side- 
form  of  Icen,  due  to  Scandinavian  influence,  and  quoted  by 
Bosworth-Toller  fi'om  Codex  Diplom,  ^vi  Saxon.,  ed.  Kemble, 
III  165,  5 :  he  hit  Jicefde  to  lanlande.    Or  eise  we  may  assume 

1)  Beitr.  9, 136.  ^)  Cf.  Rieger,  1.  c,  Cosijn. 

3)  The  MS.  has  lan^e  (end  of  line)  aide;  Wülcker's  lange  is  an  in- 
advertency. 
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tlie  accidental  Omission  of  a  small  loop,  a  prior  copy  neces- 
sarily  liaving  had  Icen.  "^cahte  is  the  past  tense  of  s<^asan, 
"obtain",  "possess",  not  recorded  by  Bosworth-Toller,  but 
found  in  ^Ifric's  Homilies.  0  Compounds  given  by  Bosworth- 
ToLT.ER  are  the  adj.  jea^en,  the  verb  gea^niati,  and  so  forth. 
Lan  gealite  means:  "possessed  the  grant",  i.  e.  the  land  or  the 
transitory  life  lent  him  by  God  {Icenland,  Icene  lif,  Imndasas). 

63.  Da  wces  on  uhtan      mid  cer-d(c^e 
"^renales  sud-crceft      gumtmi  undyrne; 
])a  wces  cefter  iviste      ivop  uj)  ahafen, 
micel  mor^en-swe^     126 — 129. 

I  here  emphatically  pronounce  my  approval  of  Cosijn's 
and  Trautmann's  view  in  Opposition  to  ten  Brink's,  Heyne- 
Socin's,  and  Holder's.  The  poet  cannot  have  been  unpoetical 
enough  to  express  the  grief  of  the  Danes  by  saying  that  they 
were  lamenting  "on  account  of  Grendel's  food"!  Socm's  re- 
mark:  "Zu  Gunsten  unserer  Erklärung  sei  verwiesen  auf  Greins 
Sprachschatz  s.  h.  v.,  wo  das  Flusswasser  als  Heimat  der  esz- 
baren  Fische  vistum  gehladen  genannt  ist",  is  not  to  the  point. 
It  would  be  better  to  refer  to  the  other  passage  in  the 
epos  itself  where  the  word  is  used:  ivunaö  he  on  wiste  1735. 
There  it  means  "eating",  "feasting",  "enjoyment".  The  Danes 
had  arranged  beds  for  themselves  in  the  Hall  cefter  heorjiege 
(117);  they  slept  there  cefter  stjmhle  (119);  now  there  was  a 
wop  cefter  iviste:  the  weal  of  the  evening  was  followed  by 
woe  in  the  morning. 

64.  ne  pcer  nceni^  ivitena      ivenan  ])orfte 
beorhtre  böte      to  hcman'folmum  157 — 158. 

Bonne  ivene  ic  to  J>e      icyrsan  ^epinsea 
deah  Im  heaöo-rcesa      gehwcer  eichte  525 — 526. 

and  Mm  to  anwaldan      are  s^lyfde 
frofre  and  fultum    1272 — 73. 

Dys  do^or  pu      scpyld  hafa 

weana  gehwylces,      swa  ic  ])e  ivene  to!  1395 — 96. 

Bosworth-Toller  (p.  46  a)  translate  1. 1272 :  "in  him  as 
sola  ruler  reverently  trusted";   Heyne-Socin  (under  to,  adv.): 


»)  Sweet's  Reader  p.  65,  1. 122. 

16" 
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"vertraute  für  sich  auf  des  Allmäclitigen  Hilfe".  The  former 
of  these  translations  requires  iio  refutation;  the  latter  gives 
the  rig-ht  sense,  but  shows  an  entire  misapprehension  of  the 
syntactical  relations.  To  is  not  an  "adv.",  or  what  I  would 
caU  a  postposition ,  governing  the  preceding  liim\  it  is  a 
preposition,  governing  the  subsequent  anwaldan,  which  in 
consequeuce  is  not  a  genitive,  but  a  dative.  Hirn  is  a  re- 
flective  dative,  which  need  not  exactly  be  rendered  by  any 
special  word.  The  right  translation  is  this:  "and  believed  in 
help  [for  himselfj  from  the  Monarch  (God)".  A  süfficient  proof 
is  the  following  parallel:  se  de  lihn  to  dam  halgan  helpe 
^elifeö,  to  gode  ^ioce,  he  pcer  ^earo  findeö  Waldere  B  27 — 28. 
The  construction  is  the  same  in  the  case  of  icenan :  the  person 
for  whom  something  is  expected,  is  expressed  by  a  dative, 
e.  g.  hivelces  ivites  ge  tvenen  öcem  ])e  oÖre  men  reafiad  Cura 
Fast.  p.  328,  1.13  (E.E.T.S.  50);  da  dieglan  scetinga,  Jje  he 
him  (reflective  dative)  zvenan  mceg  ib.  p.  162,  1.  14;  the  person, 
again,  in,  or  with,  or  of,  or  from  whom  (or  the  place 
where,  or  from  where)  something  is  expected,  is  expressed  by 
^0  +  a  dative  (or  by  an  adverb :  Jjcer,  etc.),  e.  g.  Bces  ücan  is 
to  ivenanne  to  e  all  um  dam  ^esceUtum  ])e  seo  ivyrd  hren^d 
Boethius  p.  84,  1.  6  (ed.  Cardale);  celcum  dara  de  him  cenges 
yfles  to  wend  Cwxdu  past.  p.  451,  1.25;  see  the  numerous  ex- 
amples  in  Wülfing's  Sjmtax.  0  L.  1396  b,  therefore,  should 
be  rendered:  "as  I  expect  of  you  (from  thee)"  (Bosworth- 
ToLLER  p.  991  a,  Wyatt),  not  "wie  ich  dir  zuhoffe"  (Heyne- 
Socin);  1.  158  is  misplaced  in  Heyne-Socin's  G-lossar}^  (under 
to  I  1).  As  for  1.  525,  Trautmann  is  right  in  his  opinion  that 
sej)in^ea  (or  ^ejnns es?)  does  not  mean  "Verhängnisse"  (Heyns- 
Socin),  but  has  the  same  signiflcation  as  in  11.  398,  709,  i.  e. 
"result" ;  in  all  the  three  lines  the  word  is  used  in  connection 
with  verbs  which  mean  "abide",  "wait  for".  But  he  shares 
Heyne-Socin's  error  regarding  to  pe,  when  he  translates: 
"Dann  füi-cht  ich  für  dich  schlechtem  ausgang".  The  line 
means:  "dann  erwarte  ich  von  dir  schlechteres  resultat" 
(=  dass  du  in  dem  kämpfe  weniger  leisten  wii"st).2) 


*)  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des  Grossen,  Bonn  1894. 
*)  The  article  to  in  Heyne-Socin's  Glossary  is  a  weak  Performance 
also  in  other  respects.    Under  I  3  b  the  editors  have  jumbled  up  the  most 
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65,    no  he  ])one  ^if-stol      gretan  moste, 

ma]^)dum  for  metoäe,      ne  his  myne  ivisse  168 — 169. 

Trautmann,  the  last  commentator  on  these  lines,  wants, 
like  HoLTZMANN  0  before  liim ,  to  refer  he  to  Hroö^ar,  wliich 
is  simply  inipossible.  The  fact  tliat  Grendel  is  the  acting 
personage  in  the  fifteen  preceding  lines,  whereas  Hroöjar  is 
not  mentioned  at  all  after  1.  152  (and  not  even  there  as  the 
snbject  of  the  senteuce),  ought  in  itself  to  be  a  sufficient 
proof,  and  Trautmann  admits  that  it  is  "zu  beachten".  But 
there  is  another  circumstance  which  is  decisive.  "Man  sieht 
sofort  ein",  says  T.,  "warum  Hroösar  den  tron  nicht  berühren 
durfte :  das  Grendelübel,  mit  dem  Gott  ihn  heimsuchte,  wehrte 
es  ihm"'.  Similarlj'  Holtzmann.  0  This  is  nonsense.  Hroöjar 
sat  on  his  throne  just  as  before  {secs  ivisode  under  Heorotes 
hrof  402 — 403,  l)a'r  llrodsar  scet  mid  his  eorla  gedriht  356 — 
357)  —  tili  the  dark  came  on.  Tlien  he  went  to  bed 
{siööan  nipende  niht,  scadu-helma  sesceapu,  scriÖan  cwoman 
648 — 650,  kirn  HroJ)sar  getvat  mid  his  hcele])a  gedryht  ut  of 
healle:  wolde  wis-friima  WealhJ)eo  secan,  civen  to  jebeddan 
662 — 665).  He  used  to  do  so  even  when  no  "Grendelübel" 
threatened  (1236—37,  1791—92),  and  had  not  the  smallest 
desii'e  to  sit  up  on  the  throne  in  siveartum  nihtum !  In  other 
terms:  it  was  only  the  using  of  the  Hall  as  a  sleeping-place 
that  was  put  a  stop  to  by  Grendel's  visitations.  Accordingly 
Beowulf  says  to  the  king,  when  standing  before  the  throne 
in  Heorot :  secgaä  sce-lidend,  licet  J)es  sele  stände  idel  and  unnyt, 
siddan  cefen-leoht  under  heofenes  hador  beholen  iveor- 
ped  (411—414). 

Thus  we  may  feel  satisfled  that  it  was  Grendel  who  could 
not  ])one  gif-stol  gretan.  This  last  'expression  has  carried  the 
thoughts  of  some  (e.  g.  Grein 2),  Körner-),  ten  Brink)  to 
God's  Seat  of  Mercy  —  as  if  that  had  anything  to  do 
with  Grendel's  nocturnal  expeditions.  Others  have  tried  to 
force   into   it   the   stränge   significations   "destroy  the  Hall" 


heterogeneous  matter.  The  sentences  with  the  verbs  Relief  an,  wenan, 
tvünian  ('602',  '525',  '2923',  '  188 '  under  I  3,  '158'  under  II,  '1273' under 
n  1)  are  more  closely  allied  to  those  in  I  2  than  to  '1139'.  Different, 
again,  is  '1579';  '648'  belongs  to  II. 

1)  Germania  8,  489  f.  "")  See  Wülcker. 
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(WülckerO)  and  "approacli  tlie  Altar"  (Sarrazin-)).  Heyne- 
SociN  and  Cosijn  believe  it  denotes  tlie  solemn  ascending  on 
Hj'oöjar's  throne,  tlie  distribiition  of  gifts  from  it,  nay,  tlie 
wielding  of  tlie  sceptre  over  the  Danisli  nation.  Fancy  Grendel, 
who  never  appeared  except  in  the  night,  a  pretender  to  the 
Danish  throne !  Others,  again,  siippose  Grendel,  after  entering 
the  Hall,  to  have  been  prevented  by  God,  or  "by  a  vague 
awe",  from  destro}ing  the  throne  (Kölbing^^))  or  even  fi'om 
mouiiting  or  tonchiug  it  (Hall,  Brooke^)).  But  what  on 
earth  had  the  demon  to  do  with  an  empty  seat?^)  To  read 
of  the  atrocities  committed  —  aud  permitted  —  in  11.  740  ff., 
1294  f.,  1420  ff.,  and  the  havoc  played  in  11.  771  ff.,  and  yet 
believe  in  a  special  divine  care  for  a  piece  of  fiu-niture!  In- 
deed,  after  the  demon  had  got  into  the  Hall,  he  did  what  he 
chose.  But  he  did  not  get  in  tili  after  dark.  That  is 
the  point.  Oiily  when  night  set  in,  and  the  festive  Hall  was 
transformed  into  a  dormitory,  did  he  leave  his  dismal  haunts. 
He  could  not  partake  in  the  festivities  of  the  day,  not  step, 
like  the  others,  before  the  precious  throne  to  salute 
the  Monarch  (and  receive  his  gifts);  for  he  was 
prevented  by  the  Creator,  a  stranger  to  Hini.  He 
was  excluded  fi'om  the  society  and  rejoicings  of  men  {äreamiim 
hedcdcd  721)  and  bore  God's  wrath  (^odes  yrre  hcer  711),  like 
liis  ancestor  Cain  (lie  ])a  fa^  ^ewat,  mor^re  jemearcod,  nian- 
dream  flcon,  ivesten  ivarode  1263 — 65).     Cf.  11.  103 — 114. 

To  this  I  will  briefly  add  that  Grundtvig  supposes  a 
lacuna;  Grein  translates:  "dem  gabenstuhle  nahen  und  kleinod- 
gaben heischen";  Pogatschers),  whose  argimients  concerning 
1.  168  coincide  with  mine,  proposes  for-metode,  "verschmähte", 
wliich  woiüd  both  give  us  a  ajcag  Zsyofisrov,  and  make  of 
the  rejected  one  a  rejecter. 

Teautmann's  doubts  of  1.  711  are  superfluous. 

66.        "^esloh  ])in  fceder      f  cell  de  mceste  459. 

Trautmann  says:  "Es  scheint  mir  völlig  unbeAveisbar, 
dass  gesleon  fwMe  heissen  solle  'einen  kämpf  kämpfen',  ganz 


1)  Anglia  1,  185  f.  ^)  Anglia  19,  369  f.  ^)  ESt.  3,  92. 

*)  See  Beitr.  19,  544.  ^)  Wülcker,  1.  c,  asks  the  same  question. 

6)  Beitr.  19,  544  f. 
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abgeselieu  davon,  dass  fceliÖ  nicht  'kämpf  sondern  'feindschaft' 
bedeutet."  He  adds  tliat  no  similar  plirases  are  to  be  found. 
Tg  tliis  I  wisli  to  remark  firstly  tliat  in  fcehde  tlie  idea  of 
"hostility"  has  niore  or  less  distinctly  passed  over  into  that  of 
"hostile  deed,  or  action",  "figlit",  also  in  11. 109,  1380,  1537,  2513, 
2618,  etc.,  secondly  that,  if  this  be  the  case,  there  seems  to 
be  no  essential  difference  between  ivig  jcfeohtan  1083  and 
fcehöe  geslean  459.  Neither  plirase  occurs  more  than  once  in 
the  poem.  In  /Elfred's  works  we  find  si^e  .scslean  (Bede) 
synonymous  to  si\<;e  gefcohtan  (Cura  Past.).  There  are  difü- 
culties  enough  in  Beowiüf  without  creating  fresli  ones. 

67.       Siddan  J)a  foelide      feo  pinsode, 

sende  ic  Wißfin^um      ofer  zvceteres  hrycs 
ealde  madmas    470 — 472. 

siJ)J)an  geara  iu      gold-wine  mine 

hrusan  heolstre  biwrah      and  ic  hean  ponan 

tvod  winter-cearis    Wanderer  22 — 24. 

Both  these  passages  are  considered  faiüty  by  many 
scholars.  Tkautmann  says  of  the  former:  "Zwischen  siddan 
und  pa  ist  ein  schon  öfter  verlangtes  ic  einzuschieben,  das 
zwar  der  vers,  nicht  aber  die  grammatik  entbehren  kann." 
In  the  latter,  EttmüllekO,  Grein,  Eieger'),  Wülcker, 
Sweet,  Jacobsen  2)  change  heolstre  into  heolster.  I  here  place 
the  two  attacked  sentences  together  for  mutual  support.  In 
both,  the  pronoun  is  giveu  only  in  connection  with  the  latter 
of  two  co-ordinated  verbs.  This  is  a  construction  of  which 
I  can  but  say  that  it  is  in  harmony  with  the  peculiar  ways 
of  Old  English  versiflcation,  where  a  pronoun  is  not  unfre- 
quentiy  omitted  and  where  offen'  a  fuller  expression  follows 
on  a  less  definite  one.  I  therefore  consider  Bosworth- 
Toller's  translation  (p.  98)  correct.  An  analogous  passage 
is  the  following: 

nymed  nyd-hade^      ncene^um  arad 

leode  Beni^a,      ac  he  lust  wigeö    598-599. 


^)  See  Wülcker. 

2)  Darstelluug  der  syntaktischen  Erscheinungen  im  ags.  Gedichte  vom 


Wanderer.    Kostock  1901. 
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68.       cetwiton  iveana  äcel  1150. 

od  pcet  Mm  on  innan      ofer-liygäa  dwl 
weaxed  and  wridad    1740 — 41. 

Py  ic  Heoöobeardna  hyldo  ne  tel^e, 
dryht-sihhe  dwl,      Benum  unfcecne  2067 — 68. 

Biowulfe  wearÖ 
dryht-maöma  dcel      deaöe  forgolden  2842 — 43. 

BoswoRTH-ToLLER ,  under  dcel,  do  not  bestow  one  word 
on  the  peculiar  usage  'of  tlie  word  exemplified  in  the  above 
quotations,  Under  drylit-sih  tliey  render  1.  2067  f. :  "I  esteem 
not  part  of  the  Heathobeards'  lordly  kinsliip  to  the  Danes 
guileless."  Heyne-socin  say:  "Oft  hebt  dcel  die  einem  Indi- 
viduum überhaupt  eigene  Summe  einer  Sache  oder  Eigenschaft 
hervor",  and  translates  1.17401:  "bis  ihm  im  Innern  sein 
Teil  des  Uebermuts  wächst,  d.  h.  was  ihm  überhaupt  an  Ueber- 
mut  eigen  ist,  sein  Uebermut";  likewise  1.28421:  "BeowuLf 
ward  sein  Teil  der  herrlichen  Schätze  mit  dem  Tode  vergolten, 
d.  h,  was  ihm  an  herrlichen  Schätzen  bestimmt  war,  was  er 
davon  im  Drachenkampfe  erobern  konnte."  Hall  renders 
1,  1150:  "blamed  them  for  their  share  of  woes";  and  so  forth, 
This  is  not  satisfactory.  Ba^l,  here,  does  not  mean  "part", 
nor  yet  simply  the  individual  share  in  a  thing  or  experience, 
feeling  or  quality.  The  share  must  be  a  large  one.  The 
idea  of  something  considerable,  frequent,  or  numerous,  is  always 
prevalent,  as  in  the  modern  a  deal  (a  good  deal,  a  great  deal). 
Although  Grein  was  partly  on  the  right  track,  and  CosijnO 
(in  1892)  briefly  stated  the  true  signification,  the  editions  keep 
on  misleading  the  Student.  Weana  dcel  1150  =  "their  mani- 
fold  misfortunes" ;  ofer-hygda  dcel  1740  =  "a  good  deal  of 
presumption",  "great  pride";  dryht-sihhe  dcel  2068  =  "their 
great  fiiendship";  dryht-mactma  dcel  2843  =  "his  numerous 
treasures",  "the  many  costly  things";  and  so  forth.  Fm-ther 
examples:  Beow.  1752,  2028,  2245,  ivintra  dcel,  "a  good  many 
years"  Wanderer  65;  ivundres  dcel,  "a  great  wonder"  Cyne- 
wulf's  Riddles  61,  10. 


0  p.  33. 
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69.  poer  se  ^oda  scet, 

Beotvulf  "^eata      he  pcem  ^ehroänim  ttvcem  1190 — 91. 

TßAUTMANN  says:  "Solche  Verbindungen  wie  Beotvulf 
Geata  {Geata  als  gen.  plur.  genommen)  sind  sonst  m.  w.  niclit 
nachweisbar,  wol  aber  sprechen  solclie  wie  Wulf  Wonreding 
für  nom.  sing.  Geata.^^  Ct.  Beotvulf  Scyldinsa  53,  IIre]>cl 
"^eata  374,  Beotvulf  "^cata  676,  Hncef  Scyldin^a  1069,  Hi^elac 
"^eata  1202.  The  first  Scyld'msa  is  "metrisch  fehlerhaft  und 
sprachlich  auffallend",  saj^s  Trautmann.  Wliat  about  the 
second  (1.  1069)?  The  genitive  is  certainly  proved  through 
the  above  quotations  —  as  far  as  the  late  MS.  is  concerned. 
As  for  the  original  shape  of  the  poem,  in  this  case  and  many 
others,  cf.  the  second  footnote  on  p,  220. 

70.  nu  ojjer  ctvom 

mihti^  man-scada,      tvolde  liyre  mccs  tvrecan, 
se  feor  hafaÖ      fcelide  jestceled, 
pces  ])e  pincean  mce^     ])esne  mone^tim, 
se  Jje  cefter  sinc-^yfan      on  sefan  greotel), 
hre])er-bealo  hearde  1338 — 43. 

Pa  ic  on  morgne  gefrce^n      mcc^  oöerne 

hilles  ec^um      on  honan  stcelan, 

J)cer  Ongenpeoiv      Eofores  niosaö  2484 — 86. 

These  passages,  the  only  two  in  Beowulf  where  the  verb 
(se)st(elan  is  employed,  have  both  been  misuuderstood.  I  ven- 
ture to  say  the  same  of: 

leoM  sceal  iviÖ  pystrum, 
fyrd  lüiö  fyrde,      feond  tviÖ  odrum, 
lad  tüiö  la])e      ymb  land  sacan, 
synne  stcelan    Gnomic  Verses  Cott.  51 — 54, 

Feotvertis  daga      fcehöe  ic  iville 
on  tveras  stcelan    Genesis  1351 — 52, 

and  (the  corrupt): 

Im  hie  Mm  on  edtvit      oft  asettaö 
stvarte  susl-bonan  ...      stceleÖ 
fcehde  &  in  firne  J)cer  Öe  hie  drillten 
ecne  antvaldan      oft  forgeaton 

Chr.  &  Sat.  273—276  (639—642), 
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SO  that  tlie  lexicographic  accoimt  of  the  verb  {se)stcelan  re- 
quires  a  tliorough  revision.  Q,e)stfelan  hivcet  on  hivone  means 
"lay  something  to  somebodj^'s  Charge",  lience  "call  him  to 
account  for  it",  "avenge  it  on  him".  In  the  majority  of 
sentences  quoted  by  Bosworth-Toller,  the  idea  of  charging, 
or  accnsing,  or  upbraiding,  is  qiüte  distinct:  on  ine  fyrene 
gestcelan,  "impute  crime  to  me";  Öy  Ices  on  me  mccge  leagung 
heon  gestmled,  "ue  mendacio  dignus  efflciar";  dara  dinga  de 
Jiine  mon  on  stcclde  (accused  him  of);  Öec  sod  on  stceldun, 
"brought  a  true  Charge  against  thee";  sUeldon  on  me  dcet  ic 
ne  nyste,  "qiiae  ignorabam  interrogabant  me";  similarly:  us 
synne  gestcelan,  "accuse  us  of  siu",  etc.  The  object  of  the 
active  (the  subject  of  the  passive)  clause  is  in  each  case  a 
real  or  imputed  crime  or  injury  {fyrene,  synne,  etc.).  As  quite 
analogous  to  these  sentences  I  construe  the  fifth  of  the  opening 
quotations.  It  refers  to  such  souls  as  have  been  sent  to  Hell, 
and  there  endure  the  Devil's  conversation.  The  subject  of 
stceleÖ  is  missing,  apparently  Satanas  or  some  similar  word. 
FceMe  &  in  firne  contains  one  word  too  many.  (Confusion 
and  repetition  of  d-  and  in  1  have  come  across  more  than 
once  in  old  MSS.)  Thorpe  leaves  the  text  unamended. 
BpuTERWEK  0 ,  Grein,  Wülckee,  and  Bosworth-Toller  read 
fceJiöe  in  firne ,  Dietrich  ') ,  fwMe  in  firniim.  Not  one  has 
suggested  fcehdc  d'  firnel  And  yet  this  is  such  a  common 
collocation;  cf.  fa'Jid^e  and  fyrene  Beow.  137  and  2480,  fixMe 
and  fyrena  879,  fyrene  and  fcehde  153.  The  way  in  which 
all  those  editors  and  lexicographers  have  dealt  with  the 
passage  would  to  me  appear  most  surprising,  did  not  the 
misapprehension  of  stceleÖ  ('•^StceleJ)  foehöe,  declares  enmity", 
BoswoRTH  -  Toller)  account  for  the  fact.  One  error  has 
generated  another.  How  many  of  the  learned  gentlemen 
take  in  firne  (in  frnum)  to  mean  "in  the  torment(s)  of  Hell", 
I  have  not  tried  to  ascertain;  nor  do  I  know  what  sense 
they,  from  their  point  of  view,  can  possibly  wrest  out  of  the 
succeeding  relative  clause.  Something  seems  to  be  amiss  also 
in  that  clause,  as  there  is  no  alliteration  in  the  latter  half 
of  the  third  line;  but  it  need  not  be  anything  that  influences 
the  meaning.  At  all  events  the  clause,  as  it  Stands,  gives, 
in  my  way  of  lookiiig  at  it,  perfect  sense: 

^)  See  WüLCKER. 
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hu  hie  him  on  edivit      oft  asettad, 
sivarte  susl-honan,      [Satanas]  stceled, 
fcehde  and  firne,      J)ccr  de  hie  drihten, 
ecne  anivaldan,      oft  forjeaton, 

"hoAV  they,  the  black  tormenting  manslayers  (i.  e.  devils)  oft 
reproach  tliem  witli,  and  how  Satan  accuses  them  of,  the 
enmity  and  crime  in  wliicli  they  so  oft  forgot  the  Lord,  the 
eternal  Monarch." 

The  same  enmity  against  God  which  is  the  object  of 
stceled  in  the  passage  now  discussed,  is  the  object  of  stcelan 
in  the  quotation  out  of  Genesis.  Thus  fcehöe  1351  is  not  used 
"of  the  threatened  deluge"  (Bosworth-Toller  p.  908  a) ;  it 
does  not  mean  "vengeance"  (p.  2G4  b);  it  does  not  denote  God's 
"vijandschap"  against  mankind  (Cosijn  p.  23);  but  it  expresses 
the  relation  of  the  sons  of  Seth  to  God  after  their  taking 
wives  out  of  Cain's  cursed  race  (Gen.  1248 — 52,  1257 — 59). 
Those  who  had  before  been  on  friöe  (1262)  with  their  Creator, 
became  ivcer-logan  (1266)  through  their  association  with  God's 
feonda  race  (1259) ;  so  that  the  expression  fcehde  is  in  perfect 
keeping  with  the  whole  way  of  putting  matters.  Hence  the 
correct  translation  of  the  lines  is  this:  "During  forty  days  I 
will  avenge  on  men  their  hostility." 

Just  as  here  the  idea  of  accusing  or  upbraiding  has  de- 
velopped  into  that  of  avenging,  so  also  in  the  quotations  from 
the  Gnomic  Verses  and  Beowulf.  Sweet  renders  synne  stcelan 
by  "Institute  injury,  or  hostility",  Cosijn  by  "veete,  vijandschap 
bedrijven".  Synne,  however,  means  an  infringement  of  divine 
or  human  law,  wrongdoing;  it  is  not  used  of  hostility  in 
general,  or  looked  on  as  lawful;  it  is  used  of  wrongful 
hostility  or  invasion,  injury.  The'  clause  means:  "call  to  ac- 
count  for  injury",  "avenge  [wrongful]  hostility". 

Grendel's  mother  had  her  injury  to  avenge  —  the  killing 
of  her  son,  spoken  of  before  as  Jm  foehÖe  Jje  Jni  gystran  niht 
"Brendel  civealdest  (1333—34).  She  tvolde  hyre  ma's  ivrecan 
(1339)  and  —  far  has  she  avenged  (far  has  she  gone  in 
her  revenge  of)  the  hostile  de  ed.  (I  see  no  reason  for  ex- 
plaining  feor  as  a  comparative.) 

The  sentence  not  yet  discussed  here  has  been  more  griev- 
ously  misuuderstood  than  the  others.    Heyne  gives,  without 
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reserve,  an  explanation  wliicli  is  next  to  unparalleled  for  far- 
fetcliedness,  and  helplessly  clashes  with  the  Statements  of  the 
poem  itself.  Holder  is  likewise  in  tlie  dark.  Bosworth- 
Toller's  translation  (p.  908  a)  is  essentially  riglit;  only  tlie 
comment  on  it  added  within  brackets,  and  wisely  marked  with 
a  note  of  interrogation,  is  wrong.  "What  Cosijn  says  of  the 
passage  is,  in  my  opinion,  as  correct  as  his  acceptation  of  the 
other  instances  is  erroneous  (he  does  not  mention  Gen.  1351 — 
52).  There  would  be  no  occasion,  then,  to  dwell  on  this  any 
fiirther,  did  not  Heyne -Socm  and  Holder,  in  the  latest 
editions  (1898,  1899),  still  adhere  to  the  old  explanation. 
(Wyatt  and  Hall  follow  Cosijn.)  Before  I  saw  Cosijn's 
Aanteekeningen,  I  had  arrived  at  exactly  the  same  conclu- 
sions.  I  will  give  my  remarks  below,  within  brackets,  in  their 
original  shape.  Although  they  say  essentially  the  same  as 
Cosijn's  paragraph,  I  maj^,  perchance,  be  more  fortunate  in 
persuadiug  Mr.  Socin  and  Mr.  Holder,  and  thns  reach  the 
numerous  students  who  benefit  from  their  editions. 

[When  Haeöcj'n  had  fallen  in  the  battle  against  the  Swedish 
king  Ongenl?eow,  his  men  fled  into  a  forest.  There  they  woiüd 
have  been  annihilated  next  morning,  had  not  Hseöcyn's  younger 
brother  Hyselac,  come  to  the  rescue.  Then  the  Swedes  in  their 
turn  had  to  retire,  and  the  two  invading  diyisions  joined  in 
pursuit  of  them.  In  the  ensuing  battle  two  brothers  in  Hyse- 
lac's  force,  Wulf  and  Eofor,  distinguished  themselves:  the 
former  wounded  king  Ongenl^eow,  but  received  a  smart  blow 
in  retui'n;  the  latter  managed  to  kill  the  king,  and  divested 
him  of  his  armour.  Heyne  says:  "da  erfuhr  ich,  dasz  am 
Morgen  ein  Bruder  den  andern  mit  Schwertes  Schneide  zu 
dem  Mörder  hinzog,  d.  h.  der  Schwertstreich,  mit  dem  Ongen- 
J^eow  Wulf  niederschlug,  trieb  dessen  Bruder  Eofor  ziu"  Blut- 
rache". A  mui'dered  brother  drawing  with  the  edge  of  the 
murderer's  sword  the  other  brother  to  that  murderer  is,  indeed, 
a  wonderful  Performance.  And  Wulf  did  not  die!  He  re- 
covered  {Jiyne  ^etvyrpte  2976),  returned  safely  to  his  land,  and 
received  there  fi'om  the  king  luind  Jmsenda  landes  and  locenra 
leasa !  Ongenl?eow  was  in  reference  to  him  no  mui'derer.  It 
was  Haeöcjm  that  the  Swedish  king  had  slain  in  the  battle; 
his  hona  he  was.  And  the  one  who  wanted  to  take  "Blut- 
rache" was,  of  course,  king  Hyselac,    So  he  did,  too,  in  the 
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battle  wliere  his  man  Wulf  woiuided  tlie  Swedish  king  and 
Eüfor  administered  the  fatal  blow.  Accordingly ,  in  1.  1968, 
Hyjelac  is  called  hona  Ongenjjeoes.  Besides,  Mm  and  he  in 
1.  2490  cannot  refer  to  Eofor!  Tlius,  by  taking  matters  as 
they  are,  and  allotting  to  sUelan  tlie  same  significatioii  as  in 
the  preceding  instances,  we  clear  all  difficulties  at  once: 
"I  have  lieard  that  tlien  in  tlie  morning  one  brotlier  avenged 
the  otlier  on  the  murderer  with  the  edges  of  swords." 

It  is  almost  superfluous  to  add  that  also  the  above-men- 
tioned  hyne  seivyrpte,  which,  as  is  well  known,  means  "re- 
covered",  is  falsely  rendered  in  Heyne's  Glossary.  Wulf,  when 
wounded,  did  not  immediately  "aufspringen"  or  "sich  erheben". 
He  remained  lying  on  the  battle -field  tili  his  country-men 
were  masters  of  it.  Then  only  did  they  bind  him  up  and 
arcenlon  him!  —  Cf.  Postscript.] 

71.  Oft  selclan  Invcer 

(efter  leod-hryre      lytle  hivile 
hon-^ar  hn^eÖ,      Jjeah  seo  hryd  clu^e!   2029 — 31. 

Wtindur  hivar  ponne 
eorl  ellen-rof      ende  ^efere 
lif-^esceafta,      Jjonne  len^  ne  mce^ 
mon  mid  his  [ma]^iim      medu-seld  huan  3062 — 65. 

SiEVERs  1)  gives  the  right  explanation  of  the  latter  passage. 
Wundur  means  "a  wonder",  hence  "something  causing  wonder 
or  uncertainty",  "something  uncertain",  just  as  the  modern 
I  tvonder  (if)  is  expressii^e  of  doubt.  This  ivundur ,  placed 
before  the  interrogative  hwar,  is  in  itself  as  good  as  a  whole 
clause:  "uncertain  it  is,  where".  Such  a  construction  is  not 
due  to  an  accidental  Omission;  it  is  not  a  piece  of  poetical 
license;  it  is  not  harsh,  nor  awkward.  It  is  an  easy  and 
natural  brachylogy  used  in  prose  as  well  as  in  poetry.  Cosijn 
adduces:  TJncud  hu  lon^e  (uncertain  it  is  how  long)  J)cer 
swce  s^lcercde  liscopas  sien  Cui'a  Fast.  p.  8,  1.  3  (E.  E.  T.  S.  45) ; 
uncuÖ  l)eah  Jje  he  slcepe  yElfric's  Homilies  (III)  p.  390,  1.  119 
(E.  E.  T.  S.  82).  The  fii'st  JJonne  is  an  adverb^),  not  a  conjunc- 
tion,  as  Heyne-Socin  put  it.  —  Thus  prepared,  we  will  pass 
over  to  1.  2029  ff.,  a  period  which  has  puzzled  so  many  brains 


*)  Beitr.  9,  143.  ^)  Thus :  Wünclur,  hivar  pönne. 
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and  set  so  mRwj  pens  a-going',  yet  without  having  Mtherto 
received  a  satisfactoiy  explanation.  Grundtvig  suggests  a 
violeut  alteration.  So  does  Rieger.  0  Kluge  says  first  -) : 
"mit  oft  seldan  liwcer  weiss  ich  ebensowenig  etwas  anzufangen 
als  die  bisherigen  erklärer";  then,  in  Holder's  edition,  he 
introduces:  seldan  wcere  (they  made  a  treaty).  Bugge^)  com- 
mends  this,  but  wants  to  strike  out  oft.  Cosijn,  in  his 
Aanteekeningen ,  gives  up  an  earlier  explanation,  "zelden 
pleegt  ergens",  and  thinks  that  "wat  te  eniendeeren  is,  is  juist 
seldan  hivcer^',  for  " getvoonh'jk  en  zelden  sluiten  elkander  uit". 
Heyne-Socin,  Wülcker,  and  Wyatt  insert  wo,  in  analogy 
with  oft  nalles  cene  3019 ,  oft  nalces  seldan  Ps.  74,  4.  They 
believe,  like  Kölbing^),  that  no  may  even  have  stood  once  at 
the  beginning  of  the  line  now  defective.  Zupitza  thinks  there 
was  no  room  for  it.  Such  prosodists  as  frown  even  at  oft, 
will  do  so  still  more  at  oft  no.  I  explain  the  unaltered  text 
in  the  following  manner.  Oft  on\j  marks  the  general  applic- 
ableness  of  the  sentence,  which  is  a  gnomic  one:  "as  a  rule", 
"always".  It  is  no  more  irreconcilable  with  the  following 
seldan  than  always  is  with  seldom  in  the  modern:  He  has 
always  called  very  seldom,  which  of  course  means:  "he  has 
always  been  in  the  habit  of  calling  seldom",  "he  has  always 
been  a  rare  guest".  Hivcer  does  not  mean  "anywhere" 
("irgendwo",  Heyne-Socin),  nor  yet  is  it  an  interrogative 
adverb;  it  is  a  general  relative  adverb,  and  is,  just  as  in 
the  three  oldest  instances  quoted  in  §  175  of  my  essay  on  the 
relatives 5),  preceded  by  a  negative  (wo  seldan  would  make 
an  affirmative  expression !).  Seldan  Ivwcer  is  the  same  brachy- 
logy  as  the  one  already  discussed:  "there  is  seldom  a  place 
where",  "it  rarely  happens  that".  Lytle  hwile  is  not  expres- 
sive of  dui'ation  (as  it  might  very  well  have  been),  but  of  a 
point  of  time;  it  does  not  mean  "for  (or  during)  a  short  time", 
but  "when  some  time  has  elapsed".  Seo  bryd  does  not  dii'ectly 
refer  to  Freawaru,  king  Hroögar's  daughter,  as  Kluge  '0  thinks, 
and  as  Barnouw,  the  latest  to  my  knowledge  to  discuss  this 
passage,  energetically  maintains.    "Mit  seo  hryd^\  he  says'), 


1)  ZfdPh.  3,  404.  2)  Beitr.  9, 190.  ^)  Beitr.  12,  368. 

*)  Archiv  56, 107.  ^)  The  English  Relative  Pronouus,  Lund  1897. 

«)  Beitr.  9, 190.  ')  p.  26. 


INTERPRET.  AND  EMEND.  ÜF  EARLY  ENGLISH  TEXTS.  235 

"ist  entscliieden  Freawaru  gemeint;  denn  wer  die  verse  als 
eine  äusserung-  allgemeiner  lebensweislieit  auffasstO,  misst 
dem  artikel  eine  function  bei,  die  für  den  Beowulf  viel  zu 
modern  ist."  Barnouw  himself  allows')  tliat  wliere  a  well- 
known  custom  is  concerned,  an  idea  not  yet  expressly 
mentioned  in  the  same  context,  but  necessarily  connected  with 
tliat  custom,  may  be  introduced,  even  in  Beowulf,  by  a  noun 
preceded  by  the  definite  article.  And  it  not  only  was  a 
custom  to  give  young  princesses  in  marriage  to  secure  peace 
between  contesting  nations,  but  the  poet  feit  it  as  such,  too, 
for  he  uses  the  characteristic  expressions  fridu-sibh  folca  and 
freoöu-wehhe ,  in  the  same  section  and  in  the  preceding  one 
(11.2017,  1942),  about  two  other  royal  ladies,  Freaivaru's 
mother  and  Prydo.  It  is  quite  a  different  thing  that  the 
poet  —  of  course  —  liad  Freawaru  in  his  mind,  when  he 
framed  the  general  rule. 

My  translation,  therefore,  is  this:  "As  a  rule  (on  the 
whole),  there  is  seldom  a  place  where  (there  is  seldom  a  case 
in  which,  it  seldom  happens  that)  the  spear  rests  (is  still 
resting)  a  little  time  (when  some  time  has  elapsed)  after  the 
fall  of  the  prince,  even  though  the  bride  may  be  a  good  one." 
hiGerman:  "Es  ist  immer  ein  seltenes  Ereignis,  dass",  etc. 

72.  he  me  [ma(tma\s  ^eaf, 

sunu  Healfdenes,      on  [min]ne  sylfes  dorn  2146 — 47. 

pcet  se  ])eod-cymn^      äafian  sceolde 
JEafores  anne  dorn    2963 — 64. 

Heyne -SociN  render  the  spaced  words  by  "zu  meiner 
eigenen  Verfügung"  and  "Eofors  Macht  allein".  Bosworth- 
ToLLER  (p.  207  b)  render  similar  expressions  by  "in  your  own 
will",  "of  his  own  free  will".  These  translations  are  more 
or  less  unsatisf actory.  Thorpe  ,  Sweet  ,  and  Wyatt  use  the 
Word  "choice",  which  is  much  better.  What  the  0.  E.  sylfes 
dorn  (äsen  dorn)  and  an  dorn  really  mean,  appears  from  a 
comparison  with  the  0.  Icel.  sjalfd^mi  and  eindamii:  the  right 
or  power  for  one  of  litigant  or  fighting  parties  to  decide  for 
himself,  or  alone,  what  satisfaction  is  to  be  given  by  the  other; 


')  So  do  e.  g.  LiCHTENHELD  in  ZfdA.  16,  3-13,  Cosijn,  and  Author. 
2)  p.  22. 
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hence,  in  general,  how  much  one  is  to  have  or  take  from  the 
other.  Tlius  in  1.  2147:  "as  many  as  I  myself  decided",  "as 
many  as  I  wislied  to  have";  in  1.  2964:  "what  Eofor  as  sole 
judge  decided",  "Eofor's  absolute  judgment".  Similaiiy:  sylfes 
dorne  (as  many  as  lie  pleased)  Beow.  2776;  ^a  geheacl  he  Mm 
hiera  agenne  dorn  (to  decide  for  tliemselves  how  much  they 
would  have;  as  much  as  they  wanted;  their  own  choice)  feos 
&  londes  Chronicle,  ed.  Thorpe,  p.  84;  syllan  soe-mannum  on 
hyra  sylfra  dorn  /eoA  «(;?<? /i-eocZe  Battle  of  Maldon  (Byrhtnoö) 
1.  38—39. 

73,  eorl  OnÄenJno      iifor  oncirde  2951. 

Heyne -SociN  and  Holder  translate  ufor  by  "höher", 
Wtatt  by  "higher,  upwards,  on  to  higher  ground".  This  may 
be  right.  However,  we  know  nothing  of  the  relative  position 
of  Eavenswood  and  king  Ongen]?eows  stronghold.  Probably 
Boswoeth-Toller  are  right  in  their  Observation  that  "distance 
rather  than  height  is  marked".  Yery  distinct  is  a  passage  in 
^Ifric's  Homilies,  where  the  heathen  standing  outside  the 
temple  were  asked  by  St.  John  Jicet  hi  ufor  eodon  fram  J)am 
deofles  temple  (Sweet's  Eeader  p.  69,  1.  244).  The  temple  was 
built  rather  on  a  hill  than  in  a  hollow;  but  the  people  were 
to  go  further  away  (draw  back,  withdraw,  retire),  so  as  not  to 
be  crushed  by  the  toppling  walls,  when  God  made  the  temple 
fall.  I  mll  also  mention  the  M.  H.  German  hoher,  uf  hoher. 
Hagen  and  Volker,  for  instance,  ivolden  niht  hoher  stow  (stand 
back,  Step  out  of  the  way),  when  Attila  and  his  Queen  came 
out  of  Church.  The  master  of  the  hunt,  when  Tristan  objected 
to  the  Cornish  way  of  cutting  the  venison,  asked  him  to  show 
his  own  method,  and  stuont  uf  hoher  da. 

List  of  passages  discussed. 

I  indude  some  lines  out  of  Beowulf  mentioned  in  my  essay  ou 
The  English  Relative  Pronouns  (EEP),  Lund  1897. 


Beowulf. 

Line  31. 

No.  62. 

in« 

;  6.      No.  60. 

„     128. 

No.  63. 

n 

15.    ERP  p.  21  (Traütmann 

„     158. 

Nr.  64. 

has  afterwards  taken  the 

„     168- 

-169.    No.  65 

same  view). 

„     459. 

No.  66. 

n 

22-24.    No.  61. 

„     470. 

No.  67. 
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Line  488. 


525. 

G47. 

711. 

765- 

1048, 

1141, 

1150 

1191, 

1244, 

1272. 

1291. 

1340 

1396. 

1436. 

1654. 

1740 

2029 

2068. 


ERP  p.  57  (or :  "throiigh 
death  taking  those 
away"). 
No.  64. 

No.  64  (second  footnote). 
No.  65,  end. 
-766.  ERP  p.  32. 

ERP  p.  51.   - 

ERP  p.  35. 

No.  68. 

No.  69. 

No.  60. 

No.  64. 

ERP  p.  78. 

No.  70. 

No.  64. 

ERP  p.  57  (cf.  1.  488). 

ERP  p.  45. 
(1752,  2028).    No.  68. 
-31.    No.  71. 

No.  68. 


Li 

ne  2147.    No.  72. 

,     2245.    No.  68. 

,      2448—49.    No.  61. 

,     2484-85.    No.  70. 

,     2540.     ERP  p.  24. 

,     2733—35.    ERP  p.  22. 

,     2776.    No.  72. 

,     2843.    No.  68. 

,     2951.    No.  73. 

,     2964.    No.  72. 

,     3062—65.    No.  71. 

,     3165.    ERP  p.  49. 

Chr.  &  Sat.  274-275  (640-641) 

No.  70. 

Cynew.  Ridd.  61:  10.    No.  68. 

Genesis  1351—52.    No.  70. 

Gnomic  Verses  Cott.  54.    No.  70 

Wanderer  22—23.    No.  67. 

65.    No.  68. 

Corrigenda  to  Anglia  N.  F.  XIV. 

P.  364,  1.  3,  and  p.  376,  middle.     Read:  Anglia  N.  F.  XIH. 
P.  373,  1.  6.    Read:  the  end  of  no.  50. 


LuND  in  May  1903. 


Ernst  A.  Kock. 


Postscript  (October  1903). 

While  reading  the  advauce-sheets,  I  receive  Heyne-Socin's  7tli  edition. 
It  has  adopted  the  right  translation  of  hyne  gewyrjjte,  1.  2976.  Other  thiugs 
discussed  here  are  unaltered.  —  Cf.  my  review,  which  will  appear  in  the 
20th  vol.  of  Arkiv  för  nordisk  filologi. 

E.  A.  K. 


Äuglia.     X.  F.     XV. 
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zu  EINENKELS  'INDEFINITUM 


Ein  paar  anspruchslose  bemerkungen,  die  ich  mir  beim 
durchblättern  des  trefflichen  buches  gemacht  habe. 


ö^ 


Zu  §  34  (s.  47):  Die  einzige  belegstelle  für  nachgestelltes 
attributives  nane  ist  mir  allerdings  selbst  später  zweifelhaft 
geworden.  Sie  lautet:  Ps.  39,  6  noldest  Jm  na  offrunga,  and 
oflata  nane.  Ich  bin  nämlich  jetzt  geneigt,  das  nane  zu  na 
ne  zu  trennen  und  durch  'auch  nicht'  zu  übersetzen.  Ander- 
seits wäre  es  aber  auch  sonst  wohl  richtiger,  oflata  als  par- 
titiven  genitiv  aufzufassen. 


Zu  §  44  (nan  mit  partitivem  genitiv)  sei  es  gestattet, 
sämtliche  29  belege,  die  ich  §  352  b  meiner  Syntax  teilweise 
nur  zahlenmässig  beibringe,  auszuführen: 

I.  nan  hinter  dem  genitiv. 

1.  Beim  persönlichen  fürwort:  Or.  70,  15  hiera  nan; 
194,  18  heora  nan:,  242,  11  Jiiora  nan;  282,  18  heora  nan; 
296,  25  eoiver  nan.  Cp.  40,  5  liira  nan ;  246,  22  eoiver  nan. 
Bo.  62,  11  heora  nanne;  114,  16  heora  furtum  nan\  198,  13 
deah  du  heora  nanes  ne  hejjorfte;  272,  15  hiora  nan.  So.  165, 
34  heora  nan;  183,  31  ne  wilnige  ic  heora  nanes.  Le.  108,  4  b 
heora  nan.  —  Hierher  gehört  auch:  Cp.  210,  14  öcet  ge  ures 
nanes  ne  sindon,  wo  ures  in  angleichung  an  nanes  statt  des 
genitivs  ure  steht. 

2.  Beim  hinweisenden  fürwort:  Or.  94,  7  ne  Jjara 
nanne  yflian  noldan.  Bo.  156,  6  ^ara  nan;  306,  29  ])ara  nan 
Le.  58,  12  Jjara  nan. 
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3.  Beim  liauptwort:  Cp.  144,  11  hiera  Jiieremanna  Mm 
nan  ne  widmviö. 

Im  ganzen  also  20  stellen,  wozu  u.  u.  als  21.  die  vorher 
besprochene  Psalter-steile  (oflata  nane)  liinzukommt. 

IL  nan  vor  dem  genitiv: 

1.  Beim  hinweisenden  fürwort:  Cp.  22,  14  J)cet  Iura 
nan  Öara  ne  ivünige  pe  hine  unwcerlice  heget,  wo  vielleicht  nur 
der  andere  genitiv  {kira)  die  voranstellung  von  öara  vor  nan 
verhindert  hat;  82,  19  gif  donne  mid  nanum  Öissa  ne  hiÖ  on- 
ivceced  Ms  ingedonc.  So.  165,  11  ic  nebhe  nan  Jmra,  ne  ponne 
(ernenne  ne  oÖera  manna  fultum. 

2.  Beim  hauptwort:  Or.  256,  1  he  forneah  nanne  Jjara 
senatnsa  ne  let  cucne;  286,5  nwnne  Ms  sunderfolgepa.  Bo.  66, 
4  nan  para  goda;  90,  25  nan  Jmra  pinga;  348,  17  nan  ear- 
foPa  (?);  386,  5  pam  englum  nis  nan  ttveo  nanes  pcera  öinga 
pe  M  tviton. 

Das  sind  also  nur  neun  stellen. 

Diese  Zusammenstellung  beweist  also  auch  thatsächlich 
die  von  Einenkel  behauptete  Vorliebe  für  voranstellung  des 
genitivs. 


Die  in  §  136  (s.  113/4)  besprochene  Beda-stelle  lautet  ganz: 
582,  37  Änd  siva  awurpon  da  ealdan  dysignesse  &  deofolgyld 
onscunedon ,  &  eallra  heora  heortan  &  liclioman  ivynsumedon 
on  done  Ufigendan  God;  die  lateinische  vorläge  aber  lautet: 
Sicque  abjecta  prisca  superstitione ,  exsufflata  idolatria,  cor 
omnium  &  caro  omnium  exidtaveriint  in  Deiim  vivum.  Auch 
hier  liegt  m.  e.  die  ganz  gewöhnliche  angleichung  eines  genitivs 
an  den  anderen  vor,  und  wir  brauchen  nichts  hineinzuge- 
heimnissen. 


Zu  §  360  (s.  274)  gebe  ich  gerne  zu,  dass  in  der  So.-stelle 
190,  29  {wilnast  pu  aiviM  maran)  —  ebenso  wie  auch  in  der 
anderen  von  mir  am  gleichen  orte  (Alfred-Syntax  §  362)  an- 
gezogenen (171,  16  tvoldest  pu  awiM  ma  witan)  —  thatsächlich 
aiviht  als  absoluter  akkusativ  mit  der  bedeutung  'irgendwie' 

17* 


240  J.  ERNST  WÜLFING, 

oder  'etwa'  aufzufassen  ist,  nicht  aber  als  eigenschaftswort ; 
wie  ich  denn  auch  schon  a.  a.  o.  erklärt  habe:  „in  den  letzten 
beiden  fällen  —  das  sind  eben  die  genannten  —  ist  atviht 
mehr  adverbial  als  adjektivisch."  Meine  anderen  beiden 
belege  für  die  Verwendung  von  awiht  als  eigenschaftswort 
sind:  Be.  516,  23  gif  peos  niive  lar  oiviht  cujüicre  &  gerisen- 
licre  bringe  (=  certius  aliquicT)  —  und  Bo.  52,  3  Juvwjjer  Jm 
auht  J)e  (=  dir)  deorivyr])re  habhe  ponne  de  sylfne.  Nun  will 
Einenkel  auch  in  diesen  beiden  fällen  oiviht  und  auht  als 
adverbiales  'irgendwie'  auslegen.  Ich  kann  mich  dieser  auf- 
fassung  nicht  anschliessen,  wennschon  ich  nicht  unbedingt  an 
meiner  früheren  kleben  will.  Ich  habe  schon  damals  für  die 
Beda-stelle  eine  andere  auffassung  aufgestellt,  indem  ich  im 
§  160  bei  der  Verwendung  des  eigenschaftswortes  als  haupt- 
wort,  wo  ich  die  stelle  als  beleg  für  hauptwörtlichen  gebrauch 
von  midiere  &  gerisenlicre  aufführte,  den  zusatz  machte:  ..hier 
könnte  man  auch  umgekehrt  annehmen,  dass  owiht  als  haupt- 
wort  gilt,  und  die  komparative  als  wirkliche  eigenschafts- 
wörter  dazu  gehören."  Dieser  auffassung  neige  ich  jetzt  ent- 
schieden mehr  zu;  ich  möchte  sie  auch  für  die  Boethius-stelle 
als  die  richtigere  ansprechen,  z.  t.  mit  aus  dem  gründe,  weil 
ich  bei  Alfred  von  substantivierten  komparativen  ohne  artikel 
—  wie  sie  ja  auch  nach  Einenkel  aufzufassen  wären  —  sonst 
nur  mare,  Icesse,  betere  und  tvyrse  zu  belegen  vermochte,  gar 
keine  anderen. 


Zu  §  365,  der  über  die  mehrzahlform  nauhtas  handelt, 
muss  ich  bitten,  Einenkels  „nach"  in  z.  3  v.  u.  auf  s.  279 
zeitlich  aufzufassen  oder  durch  „mit"  zu  ersetzen;  übrigens 
fasst  jetzt  auch  Sedgefield  die  formen  als  solche  der  mehrzahl, 
nicht  als  genitive  der  einzahl  auf,  und  beachtenswert  ist,  dass 
er  an  allen  drei  stellen  keine  andere  lesart  beibringt. 

Merkwürdig  ist  nun  ganz  besonders  der  erste  beleg  VI.  15 ; 
es  ist  eine  stelle  aus  einer  Überschrift,  und  diese  lautet  ganz: 
Hu  Boetius  scecle  he  sivytole  ongiten  hcefde  Jjcet  hit  eall  soj) 
wcere  l)cet  se  Wisdom  scede  .  <&  seo  orsorhnes  .  &  da  scelpa  ])e 
he  CBT  wende  pcet  gescel])a  beon  sceoldan  nauhtas  nceran  .  &  hu 
se  Wisdom  .  pcet  he  mihte  gereccan  jpcet  he  gescelig  wcere  .  scede 
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])CBt  Ms  ancor  wcere  da  git  fcest  on  eorpan.  In  dem  ganzen 
kapitel  selbst  aber  kommt  die  form  nauhtas  nicht  vor,  und 
die  entsprechende  stelle  lautet  dort:  (40,  17)  foo-Jjcim  ic  nu 
hcehhe  ongiten  J)cet  ])a  mine  sceljm  &  seo  orsorgnes  .  de  ic  ccr 
ivende  Jxet  gescelpa  heon  sceoldan,  nane  scelpa  nc  sint  .  fordam 
he  stva  hrceälice  geivite]).  Und  diesem  entspricht  im  Latei- 
nischen nur  der  satz :  nee  inficiari  possum  j}rosperitaiis  mece 
velocissinmm  cursiim.  Es  ist  also  nicht  fraglich,  dass  dem 
Verfasser  des  'argumentum'  —  wer  immer  er  auch  gewesen 
sein  mag  —  die  mehrzahlform  so  geläufig  war  wie  dem  der 
text-übersetzung.  sonst  würde  er  sie  —  selbst  wenn  er  sie  aus 
dem  übrigen  texte,  in  dem  sie  ja  aber  viel  später  vorkommt, 
kannte  —  nicht  an  einer  stelle  angewendet  haben,  wo  sie  im 
texte  des  kapitels  selbst  nicht  zu  finden  ist. 

Die  zweite  stelle  lautet  im  zusammenhange :  282, 15  Ac  ic 
wene  nu  hwonne  ])cpt  dysige  men  imllon  ivundrian  ])oes  pe  ic 
oer  scede,  pcet  ivas  pcette  yfele  men  nceron  nauhtas,  for])cem]be 
])ara  is  ma  Öonne  para  opra.  Das  Lateinische  lautet  hier: 
Quod  quidem  cuipiam  mirum  forte  videatur,  ut  malos,  qui  plures 
hominum  sunt,  eosdem  non  esse  dicamus.  Wir  sehen  also: 
frei  hat  Alfred  übersetzt,  aber  er  hat  das  richtige  getroffen 
mit  seinen  ,,natihtas^^,  „nichtsen,  nichtigkeiten,  nullitäten",  wie 
Einenkel  mit  recht  überträgt.  Vorher  heisst  es :  282,  6  ic 
secge  sie  unmihtig  <&  eac  ealles  nauht  ^=  sed  hoc  modo  non 
soliim  xwtentes  esse,  sed  omnino  esse  desinunt;  und  weiter: 
fordam  siva  hiva  swa  öone  gemcenan  god  eallra  goda  forlcet, 
buton  tweonne  bij)  se  nauht  =  nam  qui  conmunem  omnium 
qum  sunt  finem  relinquunt,  pariter  quoque  esse  desistunt. 

Und  die  dritte  stelle  lautet  ganz  wie  folgt:  296,  11  ^c 
Ponne  hi  pwt  god  forlcetap  &  iveorpap  yfele,  Öonne  ne  beop  M 
nauhtas  buton  anlicnes,  pcet  mon  mceg  gesion  pcet  hi  gio  men 
tva^ron,  ac  hi  habbap  Pces  mennisces  donne  pone  betstan  dcel 
forloren,  S  Pone  forcupesian  gehealden;  hi  forlcetap  pcet  ge- 
cyndelice  god,  pcet  sint  onennisclice  peaivas,  et-  habbap  peah 
mannes  anlicnesse  Öa  hwile  Pe  hi  libbap  =  Hoc  igitur  modo, 
quidquid  a  bono  deficit,  esse  desistit:  quo  ßt,  ut  mali  desinant 
esse  quod  fuerant;  sed  fuisse  homines  adhuc  ipsa  humani  cor- 
poris reliqua  species  ostentat :  quare  versi  in  malitiam  humanam 
quoque  amisere  naturam. 
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Es  ist  kein  zweifei  an  den  formen  möglich:  die  zweite 
kann  kein  genitiv  sein,  das  gefühl  habe  ich  ebenso  fest  wie 
Einenkel;  an  den  anderen  beiden  stellen  könnte  genitiv  an- 
zunehmen sein,  aber  wenn  wir  einmal  unumstösslich  mehr- 
zahlform  annehmen  müssen,  so  düi^fen  wir  auch  die  anderen 
beiden  ruhiges  gewissens  als  solche  ansprechen,  —  selbst  ohne 
anstoss  daran  zu  nehmen,  dass  an  der  dritten  stelle  die  Satz- 
verbindung etwas  sonderbar  ausschaut:  öonne  ne  heoj)  hi 
nauhtas  huton  anlicnes,  giebt  es  doch  viele  Alfredische  stellen, 
die  uns  kein  besseres  gesicht  zeigen. 

Bonn,  16.  Oktober  1903. 

J.  Eenst  Wülfing. 
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Fortsetzung  der  anmerkungen. ') 

04.  IG.  (II  33.)  Ein  komma  zwischen  scedpad  und  Ikuu 
würde  dem  semicolon  vorzuziehen  sein:  nccnig  cmweald  deapes 
htm  sceöpad,  Jmm  opres  lifes  se  sylfa  dead  me  is  weg  (0).  Vgl. 
das  lat.  original. 

94.18.  (II  37.)  on  inirim  godum.  So  vElfr.  Saints  XXXIII 
241  and  oprum  unrim  godum.    S.  anm.  zu  4.  26, 

94.  21.  (II  42.)  7  he  [Gregorius]  mid  d^de  gefylde,  siva 
hivcet  siva  he  mid  ivorde  leer  de  (0)  ==  implebatque  actu,  quid- 
quid  sermone  docebat.  Dasselbe  lob  wird  Aidan  zu  teil :  7  pcet 
sividtist  his  lare  gefultnmade,  Peel  he  oÖre  ivisan  ne  lyfede  nemne 
swa  he  Icerde  160.10;  206.101  (cf.  ^Ifr.  Saints  XXVI  73  f .) ; 
auch  CuÖberht:  7  Jjcette  sividost  gewimad  haiige  lareoivas  ge- 
fultwnan,  swa  htvcet  siva  he  mid  his  ivorde  Icerde,  he  cer  mid 
dcediim  gefylde  368.  31; 2)  cf.  362.  4 ff.,  364.  11  ff.;  und  verschie- 
denen anderen  frommen  Christen:  210.  30  ff.,  216. 18  f.;  336.  61; 
472.  6 1  etc. ;  den  ersten  missionaren  in  Kent :  cefter  Jwn  Jje 
heo  loerdon,  heo  sylfe  ])urh  all  lifdon  60.  28  (cl  ^Elfr.  Hom.  II 
130.  3).   —   Wer  es   dagegen  an   der  erforderlichen  überein- 


*)  An  bibliographischen  angaben  ist  nachzutragen:  J.  M.  Hart,  Rhetoric 
in  the  translation  of  Bede  (An  English  Miscellany  presented  to  Dr.  Furnivall 
(1901),  pp.  150 — 154).  —  G.  Binz,  Anzeige  von  Schippers  (vollendet  vorlie- 
gender) ausgäbe  (Engl.  Stud.  XXX  278—280).  —  M.  Callaway,  The  appositive 
participle  in  Anglo-Saxon  (Public,  of  the  Mod.  Lang.  Ässoc.  of  America,  Vol. 
XVI  no.  2.)  [wichtige  syntaktische  arbeit].  —  W.  H.  Faulkner,  The  sub- 
junctive  mood  in  the  Old  English  version  of  Bede's  Eccles.  Hist.  (Univ.  of 
Virginia  Monographs.  School  of  Teutonic  Lauguages  no.  VI). 

-)  Gleich  Chaucers  armem  pfarrer:  This  noble  ensample  to  his  sheep 
he  yuf,  I  That  ftrste  he  tcrofihte  and  afienvanl  he  taughte.  Cant.  T.  Prol. 
496  f. ;  527  f. 
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Stimmung  von  lehre  und  leben  fehlen  lässt,  setzt  sich  gerechter 
Verachtung  aus.  Penda  der  heide  ist  tolerant  gegen  christliche 
glaubenslehrer,  aber  —  ac  gen  ma  Jxette  he  forseah  7  on  liete 
licefde  J)a  men,  Jie  he  onget,  Jxet  heo  on  Cristes  geleafan  gelccrde 
tvceron,  7  ]m  tveorc  Jxes  geleafan  hahhan  ne  ivoläon;  7  civoßd, 
Jjcet  heo  fracuÖe  7  earme  ivccre,  etc.  222.  20. 

AVie  durchaus  solche  auffassung  im  sinne  des  Übersetzers 
war,  erhellt  aus  mehreren  stellen,  in  denen  der  text  des  Ori- 
ginals erweitert  worden  ist.  7  swylce  eac  oÖrum  hrodrum  lifes 
])egmmge  7  ecre  hcelo  Jnirh  his  lare  7  J)iirh  his  lifes  hysenc 
gegearwode  234.  16  (=  et  aliis  quoque  fratribus  niinisterium 
uitae  ac  salutis  docendo  exhiberet);  7  Jja  geongran  Icerde  7 
clwnsade  ge  mid  lare  ge  mid  lifes  hysene  288.2  (=  minores 
docendo  uel  castigando) ;  vgl.  auch  7  he  pa  eald  7  dagana  füll, 
])cet  is  godra  dceda  .  .  .  J)^t  he  fcedera  weg  wces  fylgende  152.  1 
(=  et  ipse  senex  ac  plenus  dierum  . .  patrum  uiam  secutus  est) ; 
7  he  Peer  ald  7  godra  dceda  ful  fordferde  170.  8  (=  ibidem 
senex  ac  plenus  dierum  obiit). 

Vgl.  C.  R  193. 12  ff.,  29.  21  ft\,  81.  8,  81.  1  ft\,  129.  5  f.,  171. 
15  f.,  871.121,  458.15,  461.  11  f.,  217.31  Ben.  R.  11.  18  ff. 
^Ifr.  Hom.  I  238.  22.  Assm.,  Hom.  XIII  5  ff.  Dial.  Gr.  175.  6 1 
.  94.  35.  (II  51.)  pis  geivinp  pis/"  gelic,  peos  gemenpe  wces 
(0).  (Ca  .  .  7  pyssü  gelic  .  . ;  B  pis  getvin  tvces  gamen  (!).)  Es 
ist  merkwürdig,  dass  Smith's  evidente  emendation  gelis  so- 
wohl von  Miller  als  auch  von  Scliijiper  verschmäht  worden  ist; 
nur  muss  davor  natürlich  nicht  pissum,  sondern  pis  geschrieben 
werden:  pis  getvin,  pis  yelis,  peos  gemen  pe  wces  =  Hie  labor, 
hoc  Studium,  haec  tibi  cura.  Das  einzusetzende  substantivum 
ist  eine  der  charakteristischen  Vokabeln  unseres  textes.  Es 
findet  sich  in  der  form  geles  (eine  bildung  (zu  Icsan)  wie  ge- 
sprec  (:  sprecan),  gebrec  (:  hrecan) ) ;  gelise  (nach  Sweet,  der  die 
bildung  {word-)gecwide  vergleicht);  gelis  (als  kreuzungsform 
anzusehen).  Die  bedeutung  ist  stets  Studium.  190.  24  he- 
tweoh  geleoso  pcere  godcundan  leormmge;  454.27  gcsceligum 
gelesum  (anscheinend  urspr.  geleosum)  geornlice  ahysegad;  464. 
82 ;  360.  26  simle  heorn  in  gelise  7  m  gcornfulnesse  cetvfcestes 
lifes ;  406.  7  to  cefestnesse  geliese  onhcer^ide  (die  Schreibung  mit 
ic  ist  allein  auf  die  rechnung  des  4.  Schreibers  von  T  zu  setzen, 
der  auch  eine  besondere  Vorliebe  für  hienc,  hiere  zeigt).  S.  auch 
anm.  zu  134.  15  {gelisfullicor).  --  Cf.  Ep.  AI.  15  pin  gelis, 
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1)6,  7.  (TI  67).  monig  cepe  ping  (0).  Besser  cepeping 
(so  Schipper),     Ebenso  96.  10  cypecneohtas. 

96.  11.  (II  75).  {tvceron  hwiies  liclioman  7  fcegres  ond- 
wUtan  mcn  7)  fedelUce  gefeaxe.  Eine  altertümliche  adjektiy- 
bildung-  wie  gchccr  (Ep.  AI.  507)  'behaart',  gemon  'bemähnt' 
(Kluge,  Nom.  Stammb.  §  176).  In  der  entsprechenden  stelle  in 
^Elfrics  Homilien  finden  wir  die  form  {cedellice)  gefexode  (II 
120. 19).  (^Ifr.  Saints  XIX  221  sidfwxede,  var.  sidfeaxe\  M\h\ 
Gram.  256.  10  capillatus  =  sidfexede,  var.  sidfexe.  Aus  der 
Chronik  ist  der  comet  als  feaxede  steorra  bekannt.  Aus  der 
dichtung  sind  gamolfeax,  hlondenfeax  usw^  geläufig.) 

1)6.  19.  (II  91.)  J)cet  is  sarlic,  ptütte  swa  fceger  feorh  7 
siva  leoJites  otidulitan  Dien  segle  dgan  7  hesittcm  peostra  aldor 
=  pro  dolor !  . .  quod  tarn  lucidi  uultus  homines  tenebrarum 
auctor  possidet.  Ein  poetischer  gebrauch  von  feorh,  wie  z.  b. 
Finnesb.  21  dcet  hie  siva  freolic  feorh  formcm  sipe  /  to  öcere 
healle  durum  hyrsta  ne  hceran ;  Exod.  384. ') 

96.  23.  (II  98.)  Wel  ])cet  siva  mceg  =  bene.  192.  5  eade 
mcey,  ])wt  .  .  =  si  forte.  —  Lind.,  Rush.'-  eaäe  mceg  =  forte, 
ne  forte.  Boeth.  122.  20  hu  hit  swa  meahte  (B;  .  .  hiou  meahte 
C).  xlndr.  1393  hit  ne  mihte  siva\  Guöl.  548;  etc.  (s.  Grein; 
B.-T.).  —  altn.  ef  svd  md,  etc. 

96.  23.  (II  99.)  fordon  heo  mnlice  onsyne  habhad  = 
nam  et  angelicam  habent  faciem.  0  en,^celice  (auf  rasur),  Ca 
englelice,  B  englisce.  "T  verwischt  [das  Wortspiel]  mit  cenlice 
onsyne"  Schipper.  Doch  hatte  schon  Miller  in  seiner  einlei- 
tung,  p.  L  die  form  gerettet  unter  hin  weis  auf  cetilum  Kent. 
Hy.  5.  D.  h. ,  engeUice  (vgl.  210.  14  T  engellicre) ,  englice  = 
euglice  wurde  vereinfacht  zu  etdice  (s.  Zupitza,  Einleitung  zu 
d.  kent.  Glossen  des  9.  Jahrh.,  Z.  f.  d.  A.  XXI 11).  2)  Vgl.  OE. 
Martyr.  90.  4  he  wces  fceger  on  ansyne  ond  cenlic  (C  engellic) ; 
ib.  206.  26  C  enlas.  —  Es  ist  natürlich  nicht  absolut  ausge- 
schlossen, dass  der  abschreiber  an  wnlic  'peerless'  dachte. 

98.  2.  (II  127.)  hivelcehtvego  (lareowas).  B  sume.  Das 
im  WS.  nicht  recht  heimische  hivylchivugu  {-hwego)  wird  von 


1)  ^Ifr.  Hoiu.  I  58.  17  Öisum  leofan  leorningcnihte  befceste  se  Hcelend 
his  modor,  .  .  .  pcet  Ms  clcene  lif  Öces  clce^nan  mcedenes  Marian  gymde. 

2)  Die  Wiederherstellung  des  g  in  (engluni  Kent.  Hy.  5  (Kluge,  Ags. 
Leseb.  ■-)  erscheint  durchaus  unnötig. 
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B  stets  umofangen  und  zwar  meist  zu  siim  verändert:  156.22 
(auch  C),  226.6,  288.19,  328.14,  354.32,  362.16,  388.28 
(auch  C),  464.  13;  einige  male  zu  htvcetliivugu:  86,  12,  224.  16, 
440.31;  zu  hivylcne  {fyrst)  82.3;  zu  feaiva  (dagas)  (auch  C) 
416.  11 ;  ausgelassen  180.  17.  —  hwcethwugu  (fcec)  wird  in  sum 
umgesetzt  6.  19  B. 

98.  22.  (II  176.)  ne  Jieo  Agustines  lamm  ne  Ins  benum 
ne  Ms  peatvum  (B  peaivum,  OCa  Jweani)  7  his  geferena  cenige 
Jtinga  gepafian  ivoldon.  Miller :  "...  nor  to  his  usages  and 
those  of  his  clergy".  Vielmehr  ist  Jn-eaum  (vgl.  feaum  252. 12; 
auch  Jieaum  364.  4)  oäer  premvum  (vgl.  featvum  92.  17;  heawum 
230.  18)  zu  lesen  (^=  increpationibus) ;  das  wort  wurde  nach 
dem  folgenden  peaivas  verschrieben. 

08.  24.  (II  179.)  heo  lieora  sylfra  ^eatvas  7  gesetenesse 
hetron  dydon,  ])on  ...  =  ...  praeferrent. ')  Vgl.  C.  P.  107. 
11  äcette  he  on  ncen[eg\um  dingum  kine  beteran  ne  do  Öcem 
godum  (=  . . .  praeferat);  ib.  113.  23  ond  he  hine  na  bettran 
ne  ded.  —  Dazu  ive  its  for  noht  dop,  pa-t  ive  earme  men  reafige 
7  strudc  Bed.  212.  32  (=  pro  nihilo  ducimus);  C.  P.  271.  22. 

98.  27.  (II  188.)  Uton  biddan  lelmilitigne  God,  se  öe 
eardigan  ded  pa  anmodan  in  Ms  fceder  Mise  =  obsecremus 
deum,  qui  habitare  facit  unanimes  in  domo  patris  sui.  Die 
B-version  . . .  se  de  eardaÖ  in  Ms  fceder  rice  ist  bei  Schipper 
infolge  der  emendation  se  Öe  eardaö  pa  anmodan  in  Ms  fceder 
rice  gänzlich  in  die  brüche  gegangen. 

100.  2.  (II  201.)  pa  gedafodan  pcet  uneade  pa  Ms  gesacan, 
pa  Icedde  mon  forö  sumne  blinde  (1.  blindne,  vgl.  98.  31,  254. 10; 
22.  9  Ca)  mon  of  Ongolcynne  (=  Quod  cum  aduersarii 
inuiti  licet  concederent,  allatus  est  quidam  de  genere  Anglo- 
rum,  oculorum  luce  priuatus).  Miller:  "When  Ins  opponents 
reluctantly  consented,  they  brought  out  a  blind  man  of  English 
descent."  —  118.  6  Ba  for  sc  wallenda  leg  7  Mne  brcedde  to 
pam  biscope,  pa  getreowde  he  in  godcundne  fultom  {=  [cum] 
. . .  atque  ad  episcopum  furens  se  flamma  dilataret  . . .). 
166.  28  pa  com  he  cerest  üpp  in  Westseaxum  7  heo  pcer  hcedne 
gemette,  pa  öuhte  Mm  nyttre  7  betre  (=  Sed  Hiberniam  per- 


^)  294.  7  praeferens  =  ivoes  furebeoreude ;  450.  25  praetulit  =  forbm- 
7  gelufade;  212.  28  praeponimus  =  foresettad  7  us  leofran  Icctaö. 
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ueniens  ac  primum  Geuissorum  gentem  Ingrediens,  cum  omnes 
ibidem  paganissimos  inuenisset,  utilius  esse  ratus  est).  In 
einer  ganzen  reihe  von  fällen  —  "wir  haben  noch  15G.  20  ff., 
180.  2  ff.,  216.  32  ff.,  260.  22  ff.,  294.  32  ff.,  296.  21  ff.,  326. 14  ff., 
340.  4  f.,  354.  3  f.,  366.  26  ff.,  378.  28  f.  angemerkt  — ,  in  denen 
ein  J^a-satz  eine  lat.  partizipialkonstruktion  oder  einen  durch 
konjunktionen  Avie  cum,  dum  eingeleiteten  nebensatz  vertritt 
(und  von  Miller  als  nebensatz  übersetzt  wird),  finden  wir  die 
ungerade  Wortfolge  angewendet.  Nach  der  massgebenden, 
wenn  auch  nicht  ausnahmslosen  regel  ^)  zeigt  Inversion  (nach 
Po)  einen  hauptsatz  an,  während  die  gerade  folge  für  den 
untergeordneten  satz  gilt  (vgl.  106.  23  f.,  112.  2  ff.,  112.  25  f., 
342.  24  ff. ,  382.  14  ff.  etc.  etc.  mit  normaler  Wortfolge).  Es 
wird  demnach  anzuerkennen  sein,  dass  sich  in  dieser  erschei- 
nung  ein  unvollkommen  ausgebildeter  sinn  für  die  Unterschei- 
dung von  nebenordnung  und  Unterordnung  bekundet.  Der 
Übersetzer  klebt  noch  zu  oft  an  der  parataxe  und,  gleich  einem 
glossator,  dringt  nicht  zur  deutlichen  satzgliederung  vor. 

Verschiedene  male  ist  die  gerügte  Wortstellung  in  anderen 
hss.  verbessert  worden.  Z.  b.  216.  32  Ba  ne  meahte  he  eaöelice 
])a  unstillnesse  onfallendra  mengu  aberan,  pa  forlet  he  eal  J)a 
ding  (B  pa  he  ne  mihte  .  .  .) ;  378.  28  Ba  ivces  he  mid  J)cere 
adle  gewwced  7  gesivenced,  J)a  gehöhte  he  on  his  mode  (B  C  0  Ca 
Jm  he  da  ivces).  Vgl.  396.  29  7  da  ut  he  gan  ivolde,  Öa  civced 
he  TC  =  et  egrediens  dixit  (OCa  7  pa  he  utgangan  {gan) 
tvolde,  B  7  he  da  iltgan  ivolde). 

100.  4-.  (II  205.)  7  he  ncenige  hcclo  ne  frofre  piirh  heora 
Segnung e  onfeng  =  nil  curationis  uel  sanationis  horum  mi- 
nisterio  perciperet.  Im  original  wird  pegnunge  gestanden  haben 
(=ministerio).  Yglpegnung  8Q.17,  102.12,  106.15,  144.29, 
158.  10,  196.  1,  210. 16,  318.  33,  272. 13,  278.22  etc.;  Pe{g)niau 
158.  26,  260.  27,  286.  12  etc.  —  segnian  (niemals  in  den  ^1- 
fredschen  Schriften  im  engeren  sinne)  kommt  nur  ein  paar  mal 
in  (tautologischer)  Verbindung  mit  hletsian  vor  (=  benedicere), 


^)  Im  Parker  MS.  der  Chronik  hat  Kube  nur  eiue  ausuahme  für  durch 
pa  eingeführte  nehensätze  gefunden  (D.  Wortstellung  in  d.  Sachsenchrouik 
p.  40).  - 

Die  Schwierigkeit  in  der  feststelluug  des  demonstr.  oder  relat.  wertes 
des  pron.  se  {seo,  Jjcet)  wird  von  Wültiug  (I  395)  besprochen. 
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392.  26,  394.  2,  396.  29,  402.  18  (T(4);  3  mal  in  B,  1  mal  in  Ca 
ausgelassen);  ferner  166.2  B  senode  (TOCa  hletsode);  sodann 
als  Übersetzung  von  signare  (signum):  318.  16  hine  gesegnodc 
mid  Cristcs  rode  tarne-  348.  24,  388.  261  (so  Dial.  Gr.  87.  16, 
105.  4.  189.  4,  190.  3,  247.  2,  325.  31). 

100.  15.  (II  229.)  hccdon  poit  eft  oder  seonod  ivcere,  7  lieo 
ponne  ivolden  mid  ma  heora  tvitena  gesecan.  0  pone  (doch  c 
auf  rasur) ;  B  7  hi  Jwn  icoldon  .  .  .  ])one  gesecean.  Jwnne,  bezw. 
J)on  (so  98.  24,  140. 12,  148.  26,  260. 18,  274. 1,  284. 16,  284.  30, 
288.12,  290.25,  340.7;  vgl.  Trautmann,  Kynewulf  86  f.)  ist 
ohne  frage  die  echte  lesart,  und  das  pronominalobjekt  ist  un- 
ausgedrückt  geblieben,  wie  in  416.25  Da  pcet  da  geherde  se 
ealdormon,  hu  hie  gedon  ymhe  pa  menn  haefdan,  da  de  gesion 
7  scecgan  icaldon  (B  Ca  hine  geseon,  0  bietet  hine  als  korrektur, 
es  fehlt  in  TC);  vgl.  Gen.  1448;  Bed.  314.  31  ond  him  wces 
seald  seo  hysen  on  geivrite  pces  seonodes,  pcet  he  sceolde  to  Borne 
Icedan  (Wülfings  auffassung  desjjwt  als  pron.  (I  407)  ist  irrig); 
vgl.  C.  P.  9.  14  lieht  him  swelcra  md  /  hrengan  hi  dcere  hisene, 
deet  he  his  hiscepum  /  sendan  meahte ;  auch  Bed.  388.  27.  — 
In  intransitiver  bedeutung  ('ire,  proficisci')  findet  sich  secan 
mit  angäbe  der  richtung:  Se  gast  üp  to  heofon  gesohte  (0) 
94.15  (Ca  ..  üp  heofon  gesohte).  Zweifelhaft  ist:  da  gesohte 
he  cet  nyhstan  7  cwom  to  Rmdivolde  126.  15  (B  pa  gesohte  he 
cet  nyh[s]tan  Rcedivold). 

100.  29.  (II  260.)  Gif  he  ponne  is  ünmilde  7  oferhygdig 
=  sin  autem  inmitis  ac  superbus  est.  Wie  so  häufig,  drückt 
ponne  einen  gegensatz  aus  (100.  27  7  nu  gif  Agustinus  is 
milde  7  eadmodre  heortan).  So  86.11,  82.25,  86.19,  88.2 
(=  uero);  88,  3,  102.  2,  112.  15  (=  autem),  etc.  Ueberhaupt 
muss  ja  ponne  im  ae.  vielen  zwecken  dienen, 

102.  1.  (II  270.)  Statt  geeadmodlice  (Miller)  ist  ge  ead- 
modlice  zu  schreiben  (so  Schipper),  3 

102.  8.  (II  286.)  {se)  heah  hiscop  wird  besser  als  kom- 
positum  geschrieben  (so  Schipper).  Ebenso  heahengel  (=  arch- 
angelus)  462.  24  (Miller  heah  enget),  vgl.  diBs  healiengles  388.  6 ; 
heahcrceftigan  stangeiuorces  {=  architectos)  468.23,  24. 19;  heah- 
songere  (=  archicantator)  314.  3,  20.  11,  —  [134. 11  ealdor- 
hisceop.] 

102.  19.  (II  311.)    he  us  eac  for  noht  gehyged  wird  nach 


i 
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der  lat.  quelle  (iam  iios  pro  niliilo  contemnet)  und  den  varr. 
in  .  .  .  for  noht  forhyged  zu  ändern  sein. 

106.  4-.  (II  427.)  heora  lichoman  stjndon  in  pcere  circan 
seolfre  gesette,  for  Jon  in  ])one  forecivedenan  portic  md  ne  meahte 
=  , .  .  eo  quod  praedicta  porticus  plura  capere  nequiuit.  Von 
Wülfing-  (II  34)  als  beispiel  für  die  auslassung  des  aus  einem 
daneben  stehenden  satze  zu  ergänzenden  inünitivs  angeführt. 
Aber  es  ist  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dass  dem  erzähler  ein 
allgemeiner  begriff  der  bewegung  vorschwebte  ('mehr  konnten 
nicht  hinein'),  gerade  wie  Or.  46.  33  .  . .  J)e  mon  soegd  pcet  on 
an  scip  mcege  an  Jmsend  manna  (Wulf,  sub  §  394  f.) ;  OE. 
Martyr.  14.  18  on  cegkwelc  Para  fata  mihte  üvegen  mittan  oÖÖB 
Jjveo.  —  (Man  wird  erinnert  an  das  got. :  jujKin  ni  gamostedun 
nih  at  daura  Mc.  II  2,  das  allerdings  nicht  genau  parallel  ist.) 

106.  13.  (II  447.)  JEdelherht  cyning  7  liis  peode  from 
deofidgüda  ongonge  to  Cristes  geleafan  he  gelcedde  {=  ...  ab 
idolorum  cultu  . .  .).  j\Ian  erwartet  natürlich  das  subst.  higong 
(B  schreibt  hegange,  0  ^'ongang,  Ca  bigonge),  welches  die  her- 
kömmliche Übersetzung  von  cultus  ist,  z.  b.  116.  2  al  pa 
higong  para  deofolgelda  (=  omni  idolatriae  cultu),  90. 1,  114.  2, 
120.16,  120.19,  134.9,  140.26,  416.21,  vgl.  deofolgyld  to 
bigongenne  112.6  (=  idola  colendi),  36.  21,  etc.  Vielleicht 
hatten  die  Schreiber  einen  ausdruck  wie  from  ingonge  pcere 
halgan  stöive  (82.  6)  im  sinne. 

112.  26.  (II  663.)  sollte  7  smeade  mid  Laurentio  7 
lusto  his  efnbiscopum,  liivcet  hini  be  öyssum  pingum  to  donne 
wcere  (=  tractaturus  .  .  .).  Eine  althergebrachte  alliterierende 
formel  (Hoffmann,  Keimformeln  im  westgerman.  21,  71).  Auch 
C.  P.  225.  20  secan  &  smeagan  =  inquirere  (cf.  67.  4  ?).  Dazu 
smealice  sohton  Bed.  182.  3  (=  perquirentes  subtilius);  C.  P. 
151.11,  209.  12;  Elene  4131') 

114.  12.  (II  687.)  streoivne  (gegearwian)  =  Stratum  (pa- 
rari).  B  hat  das  gewöhnlichere  bedd;  C  hat  die  angl.  form 
streue  bewahrt,  streu  =  stratus  ist  im  V.  Ps.  bezeugt :  6.  7, 
40.  4;  62.  7,  131.  3  (Par.  Ps.  hedd;  rest);  Eadw.  Cant.  Ps.  131. 3 


1)  Daneben  smeagan  7  pencan  Bed.  84.  3,  132. 18  (C.  P.  59.  21,  75.  5). 
—  he  da  ivces  smeagende  mid  ßone  apostolican  papan  Bonefatio  108.  8  = 
tractaturus;  smeagende  276.  12  =  tractaturos.    (Oft  so  in  den  gesetzeu.) 
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on  hedde  s[t]retvene  =  in  lectum  stratus.  (Blickl.  Hom.  227. 12 
streownesse.) 

114.  21.  (II  697.)  Wcere  pu  ofergeotende  minre  hysne, 
liwcet  ic  fore  Cristes  cneohtum  .  .  .  hende  7  sivingan  7  carcern 
.  .  .  ic  Iwoivade  .  .  .?  (=  An  mei  . .  oblitus  es  exempli ,  qui 
pro  paruulis  Christi .  . .  uincula,  uerbera,  carceres  . . .  pertuli?) 
Man  könnte  Invoet  als  quasi  -  relatives  Interrogativpronomen 
fassen,  wie  etwa  in  der  Beowulfstelle :  fjif  he  Jicet  eal  gemon,  j 
htvcet  wit  to  ivillan  .  .  .  /  unibor-icesendtim  cer  arna  gefremedon 
1185  ff.  Doch  ist  es  vielleicht  richtiger,  Jmcet  als  Interjektion 
zu  behandeln;  dann  bleibt  uns  auch  das  anacoluth  erspart. 

116.  32.  (II  744.)  Wccs  he  [Mellitus]  lichomlicre  ge- 
byrde  ceöeles  cynnes,  ac  mid  modes  heanisse  micle 
oßdelra  (=  erat  carnis  origine  nobilis,  sed  culmine  mentis  no- 
bilior).  Dass  hohe  gesinniing  mehr  adelt  als  hohe  geburt, 
Tsdrd  oft  (fast  formelhaft)  hervorgehoben.  210.  26  Wces  Jjes 
wer  Furseus  of  ])(Bm  cepelestan  cynne  Scotta;  ac  feor  micele 
pcet  he  tvces  on  his  moode  wdelra  Jjonfie  on  ivoriddgebyrdum\ 
288.  26  ff.  (vgl.  442.  11  f.,  448.221);  edler  sinn  geziemt  edler 
abkunf t :  332.  3  ff. ;  142.  8  {}Vcbs  he  se  foresprecena  ctjning  Reed- 
wald cedelre  gehyrde,  J)eah  ])e  he  on  dcede  unceÖele  ivcere). 

OE,  Martyr.  18.  2  he  wces  siviöe  (eÖele  for  worolde  ond 
micle  cedelra  for  Gode;  36.  121,  212.  1 1,  etc.  1)  —  ^Ifr.  Hom. 
II  118.  9  He  [Gregorius]  tvces  .  .  for  tvoridde  ceöelboren,  ac  he 
oferstdh  his  wdelborennysse  mid  halgum  öeaivum  and  mid  gödum 
iveorcum  geglende  (der  abschnitt  fehlt  im  ae.  Beda).  —  Dial. 
Gr.  151.  21  manigra  nianna  Jjeatv  is,  Jxet  seo  cepelnes  heora  ge- 
byrda  gegeartvaÖ  Jjces  modes  imcepelnesse.  —  Boeth.  69.  10  celces 
monnes  god  7  his  cBpelo  bioÖ  ma  on  pä  mode  pön  on  pcem 
flcescc]  69.  7  Bicf  men  fid  lytle  py  bei  peah  he  godne  fceder 
hcebbe,  gif  he  seif  to  nauhte  ne  moeg  (mit  unvergleichlich  schär- 
ferer hervorhebung  als  im  original).  2) 

118.  1,  (II  746.)  ])oet  we  his  oder  mcegen  py  eaÖ  ongytan 
magon.^)    C  py  ep,   B  öe  eaj)e  eadelicor.     Miller:   "the  more 


^)  Chron.  A.  D.  654  E  he  wces  swyÖe  cepelboren  on  tceorulde  7  rice; 
he  is  nu  mycehie  riccere  mid  Criste. 

2)  But  there  may  no  man,  as  ye  may  ivel  see,  |  Bequethe  his  heyr 
his  vertuous  noblesse.    Chaucer. 

')  Boeth.  108.  2  .  .  manega  bisna  he  Öcemp  Öu  meahte  Öy  eÖ  ongitan 
hw<£t  ic  secgan  wille. 
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readily".  Die  bedeiitung  'dadiircli',  die  Wülfing-  (I  378)  ver- 
mutungsweise für  py  vorschlägt,  ist  schon  aus  stilistischen 
gründen  unm()g-lich.  (Gleicherweise  verbietet  sich  Millers  Über- 
setzung von  pa  uueron  hi  öe  haldran  gewordene  46.  14:  "'they 
were  emboldened  by  this".)  Zur  form  ead  sei  auf  Deutscli- 
bein  §  23  verwiesen. 

118.  11.  (II  761.)  J)cet  fi/r  arwdn  {G  acivinen  ivces,  B  ac- 
tvanc)  7  adwwsced  ivces.  acivinan  (s.  Franck,  Etym.  Woordenb. 
s.v.  hvijnen)^)  ist  das  seltenste  dieser  verba,  sonst,  wie  es 
scheint,  nicht  nachgewiesen.  Auch  acwincan  ist  uns  nur  noch 
aus  Chron.  A.  D.  1110,  Dial.  Gr.  10.  13,  47.  18  und  Glossen  be- 
kannt, während  die  transitiven  verba  acivencan  und  ganz  be- 
sonders adu'oescan  (dies  auch  gern  metaphorisch)  zu  den  ge- 
AVühnlichen  Vokabeln  gehören.  2) 

118.  31.  (II  799.)  pcem  cyningc  seo  onfongennis  Cristes 
geleafcm  7  pces  heofonlecan  rices  eac  swelce  on  healsunge  etc. 
Miller  und  Schipper  emendieren:  JjcBre  onfongennisse  (onfeng- 
nesse).  Doch  vgl.  anm.  zu  64.  18.  Aus  einem,  pcere  onfongennis 
der  vorläge  erklärt  sich  die  konfusion  der  hss.  sehr  leicht. 

122.  9.  (11  893.)  Eonuer  (=  quidam  sicarius  uocabulo 
Eumer).  Ein  in  anglischer  tradition  bekannter  name.  Chron. 
A.  D.  755;  Beow.  1960.  Vgl.  Müllenhoff,  Beovulf  74,  86  f.; 
Binz ,  Beitr.  XX  172.  —  Den  namen  Ulla  122.  19  bespricht 
Napier,  Crawford  Charters,  p.  51. 

122.  16.  (II  907.)  Ond  mid  Jnj  he  Jja  gesivippre  mupe 
licetende  wrend  zvreahte  7  lease  fleoseivade  =  et  cum  simulatam 
legationem  ore  astuto  uolueret. 

a)  gesivipor  (B.-T.,  Hall  iriig  gesivip),  gesivipornis  sehen 
anglisch  aus.  An  folgenden  stellen  belegt:  Kush.2  Mc.  12.  15 
gisiüiopornisse  (acc.  sg.).  Lind.  ib.  gestvipernise  (ws.  Evang. 
loüvrencceaste ,  lotwrencas) ;  Par.  Ps.  82.  3  (facen-gestvipere  ?) ; 
Assm.,  Hom.  XVIII  c  248  pces  diofles  gesivipornys  (ib.  193  pces 
ealdan  feondes  geswifornis).^)    Cf.  altn.  svipull  'wandelbar'. 


^)  Das  cicinod  der  Wörterbücher  "wasted  (witli  love)",  das  mit  eioman 
zusammengestellt  worden  ist,  darf  minmehr  als  beseitigt  gelten  (Sedgefields 
ausg.  des  Boeth.  22.  22  ormod). 

^)  286.  13  pcet  hie  ßcet  blcecern  7  pcet  leoht  adtvcescten ;   B  acivencton. 

^)  Dieser  text  (Assm.,  Hom.  XVm  c  =  Malcbus,  ed.  Hulme,  in  J.  Gmc. 
Pkil.  I  431 — 441)  neigt  überhaupt  zum  angl.  hin,  wie  eine  reihe  bemerkens- 
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b)  Ucetende  ccrend  ivreaJite.  0  .  .  icrelite  (urspr.  wrc- 
aide) ,  Ca  . .  wreJite ,  B  liccefende  cerende  rehte.  Pogatscher 
(Anz.  f.  d.  A.  XXV  16)  meint  wegen  der  unbeglaubigten  form 
ccrend  und  des  schwachen  praet.  {iv)re{a)hte  ein  komponiertes 
verbum  (Erend{iv)reccan  ansetzen  zu  müssen;  so  auch  Sievers 
§  407,  a.  17:  ''^  *cerendivrecc{e)an  eine  botschaft  ausrichten",  und 
Toller:  cerend-tvreccan.    Indessen: 

1.  Dass  Ucetende  als  nom.  sg.  'heuchelnd'  gemeint  ist  (was 
man  nach  Pogatschers  auffassung  notwendig  annehmen  müsste), 
kommt  uns  unwahrscheinlich  vor;  es  ist  vielmehr  der  über- 
setzungsweise des  Bedabearbeiters  durchaus  entsprechend,  dass 
die  Verbindung  "simulatam  legationem'  direkt  übertragen  wurde, 
soweit  es  eben  die  sprachkunst  des  Angelsachsen  erlaubte,  also 
Ucetende  cerend  ivreahte  'er  richtete  eine  erheuchelte  botschaft 
aus'.  Passive  bedeutung  des  (attributiven)  partic.  praes.  wird 
öfter  bemerkt:  272.  11  l)cere  willendan  gesynta  =  cupitae 
sospitatis.  366.  33  ]}a  ivünedon  (C  0  Ca  wülendan)  gereordnesse 
=  desideratam  refectionem.  —  268.  34  ])(Ere  forhtiendan  (B 
forhtigan)  tide  =  tremendo  illo  tempore.  70.  28  ])one  forht- 
iendan Godes  dorn  =  tremendum  Dei  iudicium.  430.  4  seo 
ivundrigende  swetnesse  =  admirandi  .  .  .;  vgl.  264.  30  mid  un- 
asecgendre  sivetnesse  =  ineffabili  dulcedine.  (200,  23  ncenig 
tiveonde  secgend(=  dubius);  360. 13  ticeonde  cyningas  7  fremde) 
S.  auch  anm.  zu  288.  11. 

2.  Die  form  cerend  ist  zwar  auffallend,  aber  bei  dem  durch- 
weg zu  tage  tretenden  mangel  an  Sorgfalt  in  der  Unterschei- 
dung der  endungen  kann  diese  Schreibung  nicht  als  unüber- 
steigliches  hindernis  angesehen  werden.  (Vgl.  z.  b.  72.  3 
{abeorende  7)  celdend,  BO  yldende.) 

8.  Allerdings  ist  zu  bedauern,  dass  ein  für  Kluges  etymo- 
logie  von  cerendtvreca  (Beitr.  VIII  528)  beweiskräftiges  cerende 
wrcec  an  dieser  von  Sohi'auer  (p.  51)  als  einzigen  angeführten 
belegsteile  nicht  vorliegt.  Er  findet  sich  aber  noch  166.  4 
cerendo  wreccan  T ,  cerende  wrecan  {r  z.  t.  ausradiert ,  rasur 
vor  c)  0  {cerende  heodan  Ca,  cerendo  aheodan  B).  ^)    Das  starke 

werter  worte  und  formen  zeigt;  so  semninga  217,  instcepe  265,  hloÖ  223 
(welches  vielleicht  zu  unserer  anm.  zu  44.  32  nachzutragen  wäre),  git  god- 
wrecan  389  (s.  anm.  zu  70.  12),  mid  m.  acc.  406,  uncet  374,  382,  gesegon  307. 
^)  122.  16  cerendo  (BCa  cerende,  0  arende)  secgan  (B  aheodan):  08.  5 
Poet  heute  cerende  Icedde.  —  Or.  178.  10  arende  aheodan. 
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verbum  ivrecan  (wie  in  spei  ivrccan,  gid  wrecan)  ist  müglicher- 
weise  mit  dem  schwachen  yerbum  ivreccan  verwechselt  wor- 
den. 1)  wobei  auch  kontamination  mit  reccan  im  spiel  gewesen 
sein  könnte  (vgl.  z.  b.  pa  rehton  heo  hhu  7  scegdon  siim  haiig 
spell  344.  25 ;  on  fordgeonge  pces  cerendgewrites  ])us  hl  heora 
yrmdo  arehton  48.  5;  auch  Menol.  69  martira  gemynd  ma 
areccan,  /  wrecan  ivordum  forö).  Dass  übrigens  in  unserer 
stelle  wreahte  für  reahte  stände,  wie  Hart  (Ehetoric  in  the 
translation  of  Bede,  a.  a.  0.  154)  meint ,  ist  keineswegs  zuzu- 
geben. Ebenso  unberechtigt  ist  es  aber  natürlich,  wenn 
Schipper  in  seinen  B-text  wrehte  hineinemendiert.  2) 

c)  7  lease  fleoseivade.  0  flestvade,  Ca  flesivede.  Ein 
äjta§  XtyofiEvov.  (Oder  sollten  die  worte  entstellt  sein,  etwa 
aus  leasette?)  Die  B-lesart  leaslice  ongann  erinnert  an  C.  P. 
421.  2i)  . .  de  sivide  eadmodlice  onginnaö  heforon  ricum  monnum. 

123.  17.  (II  911.)  ]m  astod  he  semninga.  Dies  adverb 
ist  eine  echte  Bedavokabel,  die  nicht  weniger  als  47  mal  vor- 
kommt, und  zwar  in  dem  von  der  ersten  band  geschriebenen 
teile  von  T  stets  in  der  umgelauteten  form.  Bei  '^Elfred' 
fehlt  es ;  doch  wird  es  gern  gebraucht  in  Dial.  Gr.  (mit  fceringa 
als  H- Variante),  auch  Blickl.  Hom.,  Yita  Guthl,  und  sonst  ganz 
vereinzelt  (in  ^Ifric,  ws.  Evang. ;  Wulfst.  262.  7,  Assm.,  Hom. 
X  (N)  495,  ib.  XVIII  c.217,  Ep.  AI.  221.  347);  nicht  allzu' häufig 
in  den  dichtungen,  in  den  Csedmonschen  gar  nicht  (Sarrazin, 
AngliaIX533).3) 


1)  Die  an  sich  natürlich  nichts  beweisende  Schreibung  mit  cc  kommt 
öfter  vor  (auch  ausserhalb  des  spätnorth.),  z.  b.  Dial.  Gr.  200. 18  se  wrcecenda 
(0  türeccenda)  gast.    'Crist'  1161  scyld-ivreccende. 

2)  Die  durch  Sweet  (anm.  zu  C.  P.  3.  6)  angeregte  erörterung  über  die 
etymologische  deutung  von  cerendivreca,  (Erend{d)raca  betreffend,  sei  hier 
konstatiert,  dass  in  T  mit  grosser  regelmässigkeit  cerendioreea  gebraucht 
wird:  62.30,  88.30,  116.6,  120.11,  120.17,  126.21,  126.23,  132.4,  150.17, 
226.  9,  2.56. 17,  276.  19,  368.  7,  dazu  cerendwrceca  90.  26,  cerendwrecan  158.  7 
{cBrendii-raca  170.  22,  232.  8),  während  in  den  anderen  hss.  fast  ausschliess- 
lich cerend(d')raca  erscheint  (doch  cerendwrecan  Ca  44.  11,  ceretidwracan  0 
62.30,  cerenivracan  C  116.6).  Die  -wreca  form  (mit  Varianten)  —  z.  b. 
auch  OE.  MartjT.  128.  8  a^rendicreocan,  Rush.^  L.  9.  52  erendioreacu,  ib.  L. 
19.  14  erendivreoca  —  ist,  wie  es  scheint,  die  für  das  angl.  vorherrschende, 
und  wird  gewiss  auch  die  ursprüngliche  gewesen  sein. 

3)  Zu  vergleichen  ist  samlinga  =  statim,  Anglia  XIII  34, 179  (vgl. 
XV  207);  Dial.  Gr.  235.  3  {mid)  scemnedlkre  (0  semnendlicre)  blindnesse  = 

Auglia.     N.  F.     XV.  18 
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122.  24-.  (II  923.)  m])cem  ungerecce  =  in  ipso  tumiütu. 
B  üngerece,  0  ingerece  (iirspr.  ungerece),  Ca  ingerece.  So  tu- 
rn ultiis:  Mt.  27.  24  Eush.  1  ungerec,  Lind,  gerec  i  geflit;  Mt 
26.  5  Rush. '  ungerec  t  ungejnvcere,  Lind,  ungerece ;  vgl.  Mt.  8.  32 
Eusli.  1  ungerec  l  rcesed.  —  Sweet  im  Ags.  Dict.  führt  an  gerec 
(IN.),  ingerec  (Bd.),  dagegen  ungerece  (sämtlich  =  'tiimult'). 
Aber  warum  sollten  die  worte  nicht  zusammengehören  ?  i) 

124.  5.  (II  956.)  Seo  ivces  gefulivad  Jjy  halgan  dcege  cet 
Pentecosten  cerest  monna  of  Nordanhymhra  ])eode  =  quae 
baptizata  est  die  sancto  pentecostes  prima  de  gente  Nordan- 
hymbrorum.  man  'mensch,  person',  ohne  rücksicht  auf  ge- 
schlecht gebraucht.  -)  So  392.  20  he  to  pcem  untriiman  nien 
geeode  (=  ..  languentem  [i.  e.,  filiam]),  cf.  fcemnan,z.  17; 
322.  7;  76.  16  B.  Vgl.  Blickl.  Hom.  61.  15  tnid  Jbcem  mannum 
pe  heo])  Criste  to  hrydum  gehalgode;  93.  30  Eadige  syndon  pa 
men  Jja  pe  ivceron  unherende.  Chron.  A.  D.  639  E  JErcengota 
halifemne  7  ivundorlic  man. 

Ebenso  leornungmon.  Bed.  236.  33  seo  gemyngade  cy- 
ninges  dolitor  cerest  ivces  discipula  7    leormingmon  regollices 


subita  caecitate;  281.  23  in  pcere  symnenltcan  7  fcerlican  wafunge  0  =  in 
subito  stupore  [wir  citieren  jetzt  nacli  dem  in  W.  Försters  ausgäbe  der  alt- 
franz.  Übersetzung  gedruckten  lat.  text];  auch  adv.  samtinges.  8 

1)  Es  wäre  verlockend,  dieselben  mit  dem  interessanten  verbum  (ge)recan 
(IL  Förster,  Archiv  XCI 189;  Pogatscher,  Anz.  f.  d.  A.  XXV  10;  vielleicht 
auch  Ines  Ges.  40  7  recÖ  Jus  neahgebures  ceaj)  in  on  his  agen  geat  (Quadrip. : 
introeat)  —  vgl.  42.  1  ga  in  — ?)  zu  verknüpfen,  gerec  würde  sich  zu 
(ge)recan  verhalten  wie  etwa  gebrec  zu  brecan  und  der  bedeutung  nach  = 
'concursus'  sein,  ungerec  pejorativ  =  'tumultus'.  Ahd.  ungireh  =  tumultus 
(Tat.)  wird  von  Grimm  (Gr.  11^  25)  zu  got.  rican  'congerere'  (vgl.  M.  Förster 
a.  a.  0.)  gestellt ,  woneben  ae.  inrcecan  =  ingesserunt,  Wr.-Wü.  420.  18  zu  {? 
halten  ist;  es  wäre  recht  gut  möglich,  dass  das  verbum  neben  der  trans.  f 
eine  intrans.  bedeutung  entwickelt  hätte  (wie  z.  b.  gesettan).  Jedenfalls 
zum  intr.  recan  wird  zu  ziehen  sein  racian  'eilen'  (Pogatscher,  a.  a.  0.  14, 
doch  wohl  auch  C.  P.  275.  19  =  defluere);  (stream-)racu  (s.  Grein;  vgl. 
stream-faru) ;  das  seltene  recen  (M.  Förster,  a.  a.  0. ;  Kluge,  Nom.  Stammb. 
§  227)  und  adv.  recene  (auch  Bed.  38.  14) ;  auch  das  adv.  anreces  Chron.  A. 
D.  1010  (CDE)  ist  wohl  einen  rettungsversuch  wert.  Nach  den  Wörter- 
büchern scheint  es  schwer  zu  halten,  zwischen  recan  und  reccan  reinlich 
zu  scheiden. 

2)  Gleichfalls  ohne  rücksicht  auf  alter.  Bed.  96.  10  cypecneohtas  .  .  . 
wceron  hwites  lichoman  7  fcegres  ondwUtan  men.  Dial.  Gr.  300.  4.  (kindisk 
man,  luttil  man,  etc.  im  Heliand.) 


II 
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lifes,  ond  eft  (cfter pon  ivccs  mafj ister  7  larcow  Jxes  mynstres. 
(Natürlich  zvifmon, ')  mcegpmon,  mceydenmon) 

Auch  mtmuc  männlich  und  weiblich.  JEltv.  Ges.  8  nunnan 
....  doiie  ynunuc  (var.  nunnan).  Entsprechend  muniichad : 
Bed.  332.  25  seo  cerest  tviif'a  is  scegd  in  Noröanhymhra  mtegöe, 
Pcet  heo  munnchade  7  lialigryfte  onfenge. 

peoivas  =  ancillae,  Bed.  338.  26.  Imra  Cristes  ])eoiva  = 
famulonim  famularumque  Christi  292.  7. 

124.  0.  (II  959.)  {Seo  ivces  gefulivad  .  .  .)  mid  endleofan 
f(cmnan  odrum  of  pcere  civene  hyrede,  heo  ivces  tivelfta  = 
cum  undecim  aliis  de  familia  eins.  458.  5  Mid  pone  wceron 
cumende  opre  endlufon  hysceopas  —  Jie  zv§s  twelfta  —  to  Ms 
lidlgunge  =  cum  quo  et  alii  xi  episcopi  ad  dedicationem  an- 
tistitis  conuenientes  ...  —  Die  hinzufügung-  solcher  zahlbe- 
stimmungen  ist  recht  beliebt,  insbesondere  in  der  feierlichen 
redeweise  der  poesie  und  des  rechts,  ^öelr.  Ges.  I  1  §  8  nime 
liim  ßf  pegnas  to  7  heo  him  sylf  sixta;  Cn.  Ges.  II  48  nime  xi 
7  beo  him  sylf  tivelfta ;  ib.  44  §  1 ;  30  §  7.  —  Andr.  662  nces 
Pces  folces  ma  /  on  siöfate  sinra  leoda  j  nemne  ellefne  orett- 
mcecgas  j  geteled  tireadige,  he  wces  tivelfta  sylf  Gen.  2867  ff.; 
El.  853  ff.;  Dan.  355;  Andr.  793  f. 

Sehr  gern  treten  bei  aufzählungen  Ordinalzahlen  verstär- 
kend hinzu.  Bed.  102.  10  gif  ge  cet  Jnssum  preom  pingum  me 
hyrsume  heon  willaÖ,  pcet  ge  cerest . . .  otid  . . .  ond  pcet  pridde, 
Poet  .  .  .;  162.  1  pect  hi  sceoldan  odde  sealmas  leornian  odöe 
opre  haiige  gewrito   odde  pridde   on  halgum  gehedum  standan. 

—  Boeth.  118.  13  gerecce  he  gif  he  mcege  oder  twega,  odde  para 
spella  sum  leas,  odde  ungelic  pcere  sprcece  pe  ivit  oefterspyriad, 
oppe  pridde  ivend  .  .  .  (wie  Thorpe,  Dipl.  Angl.  141.  13,  =  'a 
third  course  or  alternative'  B.-T.).  Beispiele  auch  unter  Wül- 
fings  citaten  I  285,  327.  —  ^Ifr.  Hom.  I  44.  13  ff.;  II  146.  30  ff. 

—  Heliand  1190;  1266  ff.  —  Hinzufügung  von  terest:  Bed.  4.  29, 
64.  16,  86.  26,  212.  25,  usw. 

Zur  obigen  fem.  form  tivelfta  vgl.  Cosijn,  Beitr.  XXIII 112, 
und  Bed.  120.  23,  284.  16,  284.  7,  sowie  (neut.)  262.  18,  236.  3, 
180.  15,  56.  3. 


^)  ^Ifr.  Ges.  26  ungewintrcedne  wifnion   ....   stva  öces  geivintredan 
monnes.  —  Dial.  Gr.  27.  2  ivifhades  manna  lareoivdom. 

18* 
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124:.  13.  (II  973.)  Nales  ]icet  sona  l)oet  innsüepe  j  unge- 
JieaJitenlice  Pcem  gerymmi  onfön  ivolde.  Das  zweite  ])(Bt  (nicht 
in  BOCa)  ist  als  fehlerhafte  Wiederholung  zu  tilgen,  sona 
instcepe  (=  statini,  continuo)  ist  stehende  Verbindung;  so 
78.  13,  200.  5,  200.  18,  202.  17,  268.  16,  328.  2,  388.  29,  396.  6, 
404.  1,  428.  32.  i)  Das  adverh  instcepe  —  im  Beda  sonst  noch 
belegt  130.  13,  356.  4,  398.  4,  424.  8,  440.  10,  als  Übersetzung 
von  confestim,  extemplo,  continuo,  statim  —  findet  sich  nur 
in  einer  beschränkten  zahl  meist  anglisch  gefärbter  texte,  und 
zwar  wird  sonst  gewöhnlich  die  form  instcepes  {instepes)  be- 
vorzugt: Blickl.  Hom.  33.  19,  35.  5,  65.  5.  199.  21;  (sowie  sona 
instmpes-)  15.  25,  41. 13,  87.  6 ;  Assm.,  Hom.  XYlll  c  265 ;  1  mal 
in  der  dichtung:  El.  127;  dazu  auch  Solu.  352.  33.  —  Grimm, 
Andr.  u.  EL,  p.  146. 

124.  16.  (II  980.)  of  tide  =  ex  tempore.  Nicht  "sogleich, 
aus  dem  Stegreif  (Wulf.  II 440),  sondern  "at  leisui'e"'  (s.  Plu.II2). 

126.  16.  (11  1049).  7  Mne  Iced  2)cet  he  Jus  lif  gescylde 
tcid  swa  micles  ehteres  soetingum  7  him  feorhyrde  (BO  f'eorh 
hyrde)  wcere  =  obsecrans,  ut  uitam  suam  a  tanti  persecutoris 
insidiis  tutando  seruaret.  130.  27  he  ma  wile  his  treowa  7  his 
gehat  iviö  ])e  gehealdan  7  J>e  feorhhyrde  heon  =  fidem  potius 
pollicitam  seruare  disponit.  Ein  echter  poetischer  ausdruck; 
zwar  nm^  ein  einziges  mal  noch  nachzuweisen:  'Gloria'  8  (Gr.- 
Wü.  II  240) ;  doch  genügt  es ,  an  die  häufige  metaphorische 
Verwendung  von  hyrde  und  die  zahlreichen  /eor/j-composita  in 
der  dichtung  zu  erinnern. 

126.  23.  (II  1065.)  synde  Jiriddan  siöe,  7  maran  gife 
micle  7  feoh,  Jwnne  he  him  cer  sende,  wid  his  cwale.  wid 
bedeutet  hier  ganz  gewiss  nicht  "zum  zwecke"  (Wulf.  11  615), 
sondern  'als  entgelt  für',  wie  in  z.  21  {]ia  sende  he  sona  cerend- 
ivrecan  to  him  7  micel  feoh,)  iviÖ  ])on  de  he  hine  ofsloge ;  vgl. 
Chron.  A.  D.  1002  E  se  cyng  gercedde  7  his  witan  p  man  sceolde 


^)  Solche  adverbiale  pleonasmen  sind  ganz  an  der  tagesordnung.  So 
auch  geo  geara  24.  29,  152.  11,  156.  8,  274:.  17;  Boeth.  70.  25;  Vita  Guthl. 
26.  6;  geo  cer  Bed.  322.  9;  geara  a;r  Blickl.  Hom.  87.  10;  gefyrn  cer  Solu. 
349.'18,  etc.;  cer  beforan  Dial.  Gr.  11.  10;  sona  hrade  Bed.  38.  31,  102.  27, 
354.  28:  sona  cerest  Bed.  8.  10,  104.  4,  200.  9;  on  fruman  oerest  Bed.  28.  3; 
sa»ia  oerest  in  fruman  .  .  Ep.  AI.  6;  sona  buton  eldnesse  Bed.  100.  9,  152.  21; 
oft  geicunelice  Bed.  446.  9;  oft  .  .  gelome  Blickl.  Hom.  107.  26.  usw. 
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gafol  gyldon  pam  flotan  7  friÖ  ivid  hi  geniman  wid  pon  pe  hi 
heora  yfeles  gesivican  sceoldan  (übersetzen  darf  man  'unter 
der  bedingimg  dass').    S.  aucli  Wulf.  II  G22,  624. 

128.  3.  (1093.)  On  ponce  me  stjnd  pin  worä  7  pin  lufo. 
S.  AVülf.  n  504  und  Toller  s.  v.  panc.  (Dial.  Gr.  203.  9.)  — 
222.  20  he  forseah  7  on  hcte  hcefde  pa  men  {=  odio  habebat). 

128.  0.  (II  1099.)  Ac  gif  k  deaö  proivian  sceal,  leofre 
me  is,  pcet  he  mec  to  deade  sylle  ponne  imceÖelra  rnon.  So 
sagt  im  Nibelungenliede  der  todwunde  Wolfhart:  vor  eines 
Idineges  handen  lig  ich  hie  herlichen  tot  (Laclim.  2239). 

128.  8.  (II  1104.)  hwider,  B  hivceder.  S.  Sievers,  Beitr, 
IX  263;  Deutschbein,  p.  201.  pcedcr  übrigens  auch  370.  28  B. 
{hU'ceper  BeoAY.  1331.)  Dazu  By  civcede  (varr.  cwyde,  cwide) 
440.  10  T  (Schreiber  4). 

128.  14.  (II  1117.)  Mid  py  he  pa  longe  stvigendum  ne- 
aronissum  his  modes  7  7md  Py  blindan  fyre  so  den  ivces  = 
Cumque  diu  tacitis  mentis  angoribus  et  caeco  carperetur  igni. 
Es  ist  möglich,  dass  der  Übersetzer  an  coqueretur  dachte. 
seodan  =  decoquere :  290.  8  heo  swa  stviöe  mid  pa  untrymnesse 
.  .  soden  tvces;  372.  26  soden  7  geswenced.  Doch  auch  ädernde 
7  asodene  beon  =  examinari  338.  1 1. 1) 

128.  23.  (II  1137.)  onslcepnesse  (Miller  onloepnesse)  pines 
sedles  =^  foriusecae  et  solitariae  sessionis.  Wii'  würden  ohne 
bedenken  onlcepnesse  pines  ut sedles  (s.  die  varr.)  in  Millers 
(T-)  text  setzen.  Die  kühne  komposition  ist  ganz  im  stil  der 
Bedaübersetzung.  utivcepnedmonna  354.  25 ;  utgefeohte  8.  32 ; 
und  s.  zu  54.  7. 

128.  24.  (II 1140.)  hwylc  toweard  yfelpupe  in  nihtnesse 
(Miller  neahnesse)  forhtast  =  quae  uentura  tibi  in  proximo 
mala  formidas.  B  ncahnysse;  0  eh^nesse  (das  1.  e  auf  rasur, 
1  buchst,  davor  ausradiert),  Ca  ehtnysse.  Dass  (m)  ehtnesse 
('Verfolgung')  die  ursprüngliche  lesart  ist,  hält  Schipper  für 
sehr  wohl  möglich,  scheint  uns  aber  gänzlich  ausgeschlossen 
zu  sein.  (Ebenso  ist  Millers  Vorschlag  in  neaiveste  grundlos.) 
in  ne(a)hnesse  =  in  proximo  ist  ebenso  wenig  anzuzweifeln  wie 
in  nehnesse  his  cetan  434.  9  =  in  uicinia  cellae  illius  (T 
(Schreiber  4)  ehtnesse,  0  nehnesse  (aus  nihnesse),  Ca  nehnesse, 


^)  curam  .  .  q;icae  nunc  te  coqidt  et  versat  Ennius  (Cicero,  De  Sen.). 
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B  neahnessc).  Das  störende  t  ist  vielleiclit  einfach  durch  kon- 
fusion  hervorgerufen,  zumal  die  (gleich  vielen  anderen  ablei- 
tungen  auf  -nes)  dem  Beda  eigentümliche  bildung  leicht  miss- 
verstanden werden  konnte.  eJitnesse  >  ihtnesse  könnte  nach 
massgabe  von  Bülbring,  Ae.  Elementarb.  §  321  erklärt  werden; 
doch  sei  zur  beurteilung  des  i  in  nihnesse  noch  auf  ic  (zu 
136.  26)  und  big  (zu  472. 14)  hingewiesen.  (Schliesslich  könnte 
auch  ein  superl.  nihsta  eingewirkt  haben?) 

128.  27.  (II  1145.)  .  .  .  ond  Bcedwalde  on  mod  hesivdpe 
=  et  Eedualdo  suadeat.  Eine  auffallende  metapher,  der  sich 
allenfalls  C.  P.  259.  17  sio  sorg  öonne  asivxpd  aiveg  Öcet  yfel 
of  dcem  mode  vergleichen  lässt.  —  hesicapan  =  'bedecken' 
180,  9  7  heo  mid  scytan  hisweop  =  caput  linteo  cooperuit. 

128.  32.  (II  1157.)  siva  pcet  .  .  .  ealle  cyningas  pa  de  in 
Breotone  ivceron  cer  ])u  (0  ]je,  Ca  de)  in  meahte  7  in  rice  feor 
of  erstigest.  Schippers  erklärungsversuch  der  OCa-version  ist 
schwer  verständlich,  (er  ])e,  welches  gar  wohl  die  ursprüng- 
liche lesart  darstellen  kann  (wenn  es  nicht  vielmehr  wrjjepii 
ist),  entspricht  ja  genau  dem  lat.  ante  te. 

130.  8.  (II  1177.)  ctvist  ])u  liwceöer  pu  Ms  ])a  halwendan 
monunge  onfon  iville  .  . .?  Miller :  "do  you  say  that  you  will 
receive  his  salutary  advice  . . .?"  —  196.  22  Cwist  du  pcet  pe 
sy  leofre  .  .  .?  Miller:  ''Do  you  say  that  .  .  .?"  Aber  civxst 
pu  hwceder  Qjcet)  vertritt  einfach  die  stelle  der  fragepartikel 
num(quid).  Koch,  Gram.  IP  §  574;  Zupitza,  Z.  f.  d.  A.  XXIX 
286 ;  Napier,  Anglia  X  137,  a.  3. 

130.  32.  (II  1232.)  Ms  freond  ...  in  (OCa  on)  gold 
hebycgan  =  amicum  suum  . . .  auro  uendere.  Eine  seltene, 
altertümliche  konstruktion,  wie  in  Beow.  2799  nu  ic  on  maöma 
Jiord  mine  hehoJite  /  frode  feorMege,  Sat.  577  (Gr.-Wü.  II  553, 
212)  pces  he  hehoMe  hearn  tvealdendes  j  on  seolfres  sine, 
und  ähnlich  ^Eöelb.  Ges.  83  gif  Mo  opriim  mcen  in  sceat 
lewyddod  sy.  —  B  substituiert  dafür  das  geläufigere  ivid 
golde. 

130.  33.  (II  1234.)  for  fea-gitsimgc  (B  und  vermutl.  0 
urspr.  feoh  gytsunge)  7  lufan  =  amore  pecuniae.  Wörtlich 
'aus  geld-gier  und  -liebe',  d.  h.  feaQi)  gehört  sowohl  zu  lufan 
wie  zu  gitsunge.  Ebenso  318.  3  tveoruldsorge  7  gemcenne  (= 
saeculi  curas);  22.  6  on  ancersetle  ond  life.    (Ep.  AI.  510  ofjymn 
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neah-eum  and  mernm,  vg"l.  zu  Bed.  52.  27;   wolil   auch  Boeth. 
33.  23  ne  mistlice  swotmettas  ne  drincas.) ') 

132.  17.  (II  1273.)  3Iid  ]>!/..•  se  cyning  .  .  .  Jmrh  sume 
tide  .  .)  gelimplicum  ana  scet  =  ....  lioris  competentibus 
solitarius  sederet.  Wir  glauben  nicht,  dass  gelimplicum  ad- 
verbial steht;  es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  tidum 
aus  versehen  ausgefallen  ist.  hora  competente  =  gelimplicre 
tide  392.  27,  =  in  gelimplice  tide  342.  27. 2) 

134.  15.  (II  1340.)  neodlicor  ne  gelustfulUcor  (0)  = 
studiosius.  Ca  gehst fullode;  B  gelistfullicor ;  in  0  sind  nach 
Miller  st  und  der  2.  strich  des  ti  nicht  ursp.  Allem  anschein 
nach  liegt  ein  *gelisfullicor  zu  gründe;  gelis{e),  geles  = 
Studium  ist  ja  im  Beda  nicht  selten  (s.  zu  94.  25).  Die  hand- 
schriftliche Veränderung  ist  sehr  natürlich.  Vgl.  364.  8  hist- 
fullice,  und  s.  anm.  zu  362.  25.  —  Zu  neodlicor  vgl.  362. 26  {ond 
eac  sivylce)  neodlice  =  libentius. 

136.  3.  (II  1373.)  ac  pcet  Mdf  an  eagan  hryhfm  (CB  beorht) 
(7  pcet  Icesste  fcec)  (0),  'aber  das  währt  nur  einen  augenblick'. 
Vgl.  WS,  Evang,  L.  4.  5  on  dnre  hyrh{t)m-luvile.  Ben.  R.  20.  5 
071  a{n)re  herhthwile.  Dial.  Gr.  242.  29  .  .  nces  an  hrelitmhivil 
to  don,  168.  6,  52.  28,  150.  13,  vgl.  160.  23.  Lib.  Scint.  43.  16 
an  prince  eages,  dazu  Napier,  OE.  Gl.  2369  u.  anm.  Boeth.  44. 13 
Tele  nu  pa  lengu  poere  hivile  pe  Pu  pin  eage  on  hepreivan  mcege. 
—  Got.  in  hralva  augins  I.  Cor.  15.  52  (=  kv  qljiij  ö(fd^aXy.ov). 
Analoge  altdeutsche  ausdrücke  bei  Zingerle,  Germ.  XI  175. 

136.  7.  (II  1381.)  oiüilit  cudlicre  7  gerisenliere  (über- 
geschr.)  (0)  =  certius  aliquid.  C  getveorlicre;  B  grislicre 
(Miller),  geivislicre  (Schipper).  Die  befriedigendste  (und  viel- 
leicht ursprüngliche)  lesart  ist  allerdings  geivislicre.  (136.  28 
gerisenlecor  =  aptius.) 

136.  13.  (II  1393.)  Geare  ic  p^t  ongeat  (0).  Miller: 
"I  see  clearly"'.  Indessen  der  lat.  text  (iam  olim  intellexeram) 
zeigt,  dass  geäre,  i.e.  geära  fängst'  gemeint  Avar  [wie  auch 
von  Wülfing  II  267  bemerkt  wird].  Ebenso  468.  10  he  geare 
ongeat  7  iviste  (=  iamdudum),  Miller :  "he  well  saw  and  knew". 


1)  Andrerseits  z.  b.  auch  gold  7  seolforfatum  252.  16  0  (T  goldfatum 
7  seolforfatum). 

'^)  262.  29  fore  gelimplicum  intingum  =  pro  causa  oportuna. 
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Die  absclireiber  mögen  ja  \ielleicht  an  gear{w)e  gedacht  haben. 

—  Die  Verwechslung  von  geära  (=  olim,  antiquitus,  iamdudum; 
so  106.11,  214.20,  276.31,  370.22,  378.7)  mit  (7ea?-(^^')e  konnte 
um  so  leichter  eintreten,  da  letzteres  bekanntlich  äusserst  gern 
mit  verben  des  'vrissens'  verbunden  -^^ird,  z.  b.  im  Beda  316. 
24  geare  wiste  {==  sciebat);  64.  10  Jm  geanve  const  (=  te  bene 
nosse),  0  Ca  geara  (!) ;  402.  15.  (Boeth.  96.  6  ic  geman  genoli 
geara  (B ;  Jun.  geare)) ') 

136.  24.  (II  1415.)  da  ivigbed  7  Jm  hergas  Jiara  deofol- 
gilda  mid  heora  heowum  (B  hergü,  OCa  Jiegutn),  ])€  heo  ymb- 
sette  wceron  =  aras  et  fana  idolorum  cum  septis,  quibus  erant 
circumdata.  Hall  (Ags.  Dict.)  rät  auf  ein  unglaubliches  heow 
'enclosure'.  Uns  scheint  die  T-lesung  auf  ein  heagiim  {=  Jiagum, 
s,  zu  4.  1;  vgl.  Rush,^  21.  33  heage)  der  vorläge  zu  deuten, 
welches  der  Schreiber  vielleicht  gedankenlos  von  heah  ableitete. 

—  Sonst  könnte  man  allenfalls  auch  an  ein  ursprüngliches 
heaputn  denken;  vgl.  188.  13  ])a  he  ivces  mid  tvcepnum  7  jnid 
feondum  all  iitan  heheped  (B  ymhheped)  =  armis  et  hostibus 
cti'cumseptus.  2) 

186.  26.  (II  1423.)  Efne  ic;  doch  T:  Eftte  eac.  An  zwei 
stellen,  316. 29  (IV  2482),  356. 14  (IV  3914)  hat  Schipper  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  ein  handscluiftLiches  us  eac  aus 
usic  entstanden  sei.  Doch  ist  diese  änderung  gar  nicht  so 
selten.  Wir  haben  uns  notiert :  us  eac  T,  usic  0,  us  B  Ca  80. 1, 
80.  3,  154.  31,  316.  29;  us  eac  T,  «5  BOCa  102.  19,  266.  27; 
386.  8  (?  0  WS  eac  Miller);  ferner  356.  14  us  eac  . .  usic  T 
(Schreiber  2),  tts  . .  us  BCa,  usic  . .  us  0.  In  entsprechender 
weise :  eoiv  eac  T,  eoiv  B  Ca,  eoivic  0  200.  6 ;  102.  2  (0  korr.) ; 
60.  8  (0  eow  ic);  eotu  eac  T,  eow  BOCa  100.  20,  276.  23.  Es 
ist  wohl  nicht  zu  kühn  zu  folgern,  dass  dem  original  ein  tc 
(eac  >  ec  >  tc)  nicht  ganz  fi-emd  war. 


')  ungeära  ist  augenscheinlich  vom  herausgeber  mit  ungearo  verwech- 
selt worden  in  Blickl.  Hom.  101.  27  ponne  sceolon  tce  singaUice  gemunan 
pone  egesfullan  domes  clceg,  se  cumep  nu  ungeara.  Morris:  ".  .  .  which 
now  cometh  unexpectedly".    Vielmehr:  'bald'. 

*)  122.  22  pa  ivces  sona  ceghivonan  mid  wcepnmn  ymbheped  =  Qui 
cum  mox  undique  gladiis  impeteretur.  Beide  verba  sind  sonst  niu"  aus 
glossen  bekannt.  —  Erinnert  sei  an  Rush.-  Mc.  3.  34  utan  ymh  heop  =  in 
circuitu. 
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1B8.  3.  (II  1437.)  ne  elcor  (OCa  celcor)  hiiton  on  myran 
ridan.  C  ne  elles,  B  nelles.  366.  6  elles  T  (Schreiber  3)  B  C, 
celcor  Oj  elcor  Ca.  elcor  wird  im  klassischen  ae.  gemieden; 
es  findet  sich  in  Lind.  L.  5.  36,  37  elcur  (ws.  Evang.  elles); 
Rush.i  6.  1  elles  l  elcur  (ws.  elles),  ib.  9.  17;  Dial.  Gr.  33.  5, 
57.  2  elcor  C  (HO  elles),  274.  16,  290.  21,  301.  12,  315.  1;  Ep. 
AI.  55,  421,  604;  Leechd.  I  368.  15  {oöde)  elcor;  .Eöelb.  Ges.  48. 
Napier,  OE.  Gl.  3202  secus  (aliter)  =  elcra,  elles  (u.  anm.); 
Ben.  R.  113.  12  celcra  {elcra).    (Leechd.  II  178.  14  elcra). 

13S.  21  ff.  (II  1479  ff.)  Die  vergleichung  mit  der  lat.  vor- 
läge zeigt,  dass  Millers  und  Schippers  Interpunktion  zu  ändern 
ist :  .  .  .  J)a  he  pccr  hrcede  geiveorce  of  treo  cirican  getinibrode, 
siJJjan  he  gecristnad  ivces;  sivylce  eac  his  lareotve  .  .  .  hiscopsedl 
forgeaf. 

142.  6.  (II  1591.)  Se  ilca  here  (=  fanum).  BOCa  zei- 
gen die  WS.  form  hearg  (hearh).  Dass  das  wort  "nicht  mehr 
recht  verstanden  wurde"  (Deutschbein,  p.  237),  ist  zu  bezwei- 
feln. Jedenfalls  brauchen  wir  here  nicht  als  sinnlose  ent- 
stellung  abzuthun.  Der  reihe  hearg  >  herg  >  herig  >  heri 
(Sievers  §  214,  5),  here  ist  parallel  wearg  >  tverg  >  iverig 
(Cosijn,  Beitr.  XX  109)  >  tveri,  ivere  in  werilic^  werelic  Boeth, 
25.  10,  28.  24,  71.  24.  hearg  kommt  ziemlich  häufig  vor,  z.  b. 
auch  in  ^Ifredschen  werken:  Or.  114.  2,  126.23,  28;  C.  P. 
153.  22,  157.  5  ff.  (Par.  Ps.  15.  2,  4.  —  Dial.  Gr.  121. 17.).  Zur 
bedeutung  s.  Cooks  ausgäbe  des  'Christ',  p.  121. 

142.  8.  (II  1594.)  {smgde  he  ])cet)  he  hine  cneoht  weosendc 
gesawe.  Ca  he  hine  cuÖe  cniht  ivesende.  Vgl.  Beow.  372  ic 
hine  cuÖe  cnihUvesende. 

142.  25  ff.  (II  1631  ff.)  Das  wprtspiel  (cefter  ]>wm  geryne 
his  noman  .  . .)  zwischen  Felix  und  (in)felicitas  geht  in  der 
ae.  Übersetzung  natürlich  verloren  (ähnlich  wie  Deiri  —  de 
ira  {of  Godes  yrre)  96.  27  f.). 

•  144.  10.  (n  1672.)  sum  arwyröe  mwssepreost  y  abhud  of 
Feortanea  Jj(Em  harn  {=  ...  de  monasterio  Peartaneu). 
hatu  verkürzt  =  mynsterham,  wie  lif  =  mynster-{mnnuc-)lif, 
Clu^on.  A.  D.  718  sio  Cu])hurg  pcßt  liif  ost  Winhurnan  arcerde. 
Aehnlich  Hl.  und  Eadr.  Ges.  16  to  ivic  (vorher  in  Lundemvic); 
Chron.  A.  D.  762  E  on  Ceastriim  {=  Eoforivicceastrum) ;  A.  D. 
964  A   on  Ceastre   (=  Wintanceastre);   A.  D.  1094   of  Ceastre 
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(=  Legaceastre)  'Chester';    Chron.  A.  D.  709  he  ivestan  ivuda 
(i.  e.  Selewuda,  so  B). ') 

144.  17.   (II  1689.)     onderslic  (=  terribilis) ;  varr.:   ond- 

rys{en){d)lic.    Sievers  §  179,  1;  Bülbring-  §  572.    Vgl.  ondeslic, 
ondesnisse  Eit.,  ondesne  Lind.,  ondesnu  Rush.^. 

144.  20.  (11  1694.)  se  leofad  usse  tide  =  qui  ad  nostra 
usque  tempora  permansit.  Diese  fassung  —  von  Beiden  (p.  35) 
akzeptiert  —  ist  schwerlich  authentisch.  Gew^iss  hat  der 
Schreiber  od  (in  BOCa  erhalten)  nach  leofaß  übersprungen. 
Auslassungsfehler  ähnlicher  art  in  T :  370.  22  Jxem  Godes  were 
[in  tvere]  geöeoded;  336.  10  Jjegnian  [ne]  tnealite;  346.31  swa 
neah  [ne\  iva're ;  390. 24  onfongen  [on]  his  biscuphad  (Schreiber  4) ; 
394.  15  [hii]  Jmgu  (Schreiber  4) ;  326.  6,  s.  anm.  zur  stelle  und 
Millers  fussnote;  330.  11,  s.  anm.,  desgl.  352.  25. 

144.  21.  (II  1696.)  Is  dcet  scegd,  öcet  in  da  tid  siva 
niicel  sib  ivccre  in  Breotone  cegJnvyder  ymb,  siva  Eadwines  rice 
ivcere,  Jjeah  J)e  an  tviif  tvolde  mid  Iure  nicendum  cilde,  heo 
meahte  gegan  buton  celcere  sceÖenisse  froni  sce  to  sce  ofer  eall 
])is  ealond.  Die  bemerkung  des  lat.  textes:  sicut  usque  hodie 
in  prouerbio  dicitur,  ist  von  besonderem  Interesse  im  hin- 
blick  auf  ganz  ähnliche  aussprüche  in  späterer  ae.  wie  auch 
nie.  zeit.  Chron.  A.  D.  1086  . .  .  j5  gode  friö  ^e  he  [Wilhelm 
der  Eroberer]  macode  on  Jnsan  lande ,  swa  J5  an  man  2)e  Mm 
sylf  aJit  ivmre  milde  faran  ofer  his  riee  mid  his  bosum  füll 
goldes  ungederad.  Chron.  A.  D.  1135  Wua  sua  bare  his  byrthen 
gold  7  sylure,  dorste  nan  man  sei  to  him  naht  bute  god. 
Havelok  45  ff. 

144.  2G.  (II  1708.)  bi  fulcüdum  strwtum,  pcer  monna 
f(ernis  (B  faru)  mwst  tvces  =  iuxta  publicos  uiarum  transitus. 
BCa  folccudu{m),  0  folcupum.  Das  ursprüngliche  ist  jeden- 
falls folc{c)uöum\  das  vereinfachte  folcud  wurde  vom  kopisten 
als  Variante  von  ful  cuö  aufgefasst  (über  ful  :  fol  vgl.  Sweet, 
Ags.  E.-J  §  66 ;  Bülbring  §  454).  Cf.  Beow.  866  f.  —  Bed.  230!  19 
wildeora  fernisse.  Wulf  st.  212.4  2)cer  mcest  manna  foerd; 
220.  30.    Heliand  2404  thes  folkes  fard  miM. 


1)  Eadgr.  Ges.  IV  2  (Lieberm.,  p.  208)  mtne  pegnas  hcebhen  heora  scipe 
on  minum  timan. 


■  I 
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146.  2.  (TT  1723.)  Jxet  kirn  mon  symle  pcet  tacn  heforan 
bar  -  illiid  genus  uexilli,  quod  Komani  tufan,  Angli  uero 
appellant  tliuuf  (Holder:  tuuf),  ante  eum  ferri  solebat.  Es 
ist  in  der  that  bemerkenswert,  worauf  schon  Groth  (Compo- 
sition  u,  Alter  der  ae.  (ags.)  Exodus,  p.  32)  aufmerksam  ge- 
macht hat,  dass  der  Übersetzer  das  gebotene  ^t</ meidet.  S.  auch 
Grimm  zu  El.  124;  Martin,  Z.  f.  d.  A.  XXXVI  96. 

146.  29.  (II 1793.)  se  fromesta  esne  =  uiro  strenuissimo. 
Der  häufige  gebrauch  dieses  in  der  dichtung  beliebten,  in  der 
prosa  fast  gänzlich  unbekannten  wortes  ist  für  unseren  text 
höchst  charakteristisch.  Mehrfach  wird  es  von  den  Schreibern 
(besonders  B)  umgangen.  —  So  noch  fromesta  208.  25 ;  150.  3 
(BC  fyrmesta,  gleichwie  B  146.  29);  466.  5  (B  fyrmcsta,  C  forc- 
mcerestd).  from  260.  18;  306.  6  (B  fromsum);  336.  18  (fehlt  in 
B);  418.9  (fehlt  in  BCa);  frome  (7  scearpe)  410.4  (B  frum- 
scearpe).  —  fromlice  32.  15,  106.  24,  404.  17,  446.  20,  454.  3, 
292.  3  (fehlt  in  B).  —  (noht)  fromlkes  30.  28  (Ca  freomlices). 

148.  1.  (II  1793.)  esne  =■  uir.  148.  7  se  Imcetesta  fyrd- 
esne  =  iuuenis  bellicosus.  —  306.  2  para  manna  esna  7 
menena  =  seruos  et  ancillas.  Helen  Bartlett  (The  metrical 
division  of  the  Paris  Psalter  20  f.)  erklärt  auf  grund  um- 
fassender Sammlungen  esne  =  seruus  als  anglisch.  Es  ist 
vielleicht  richtiger  —  zumal  mit  rücksicht  auf  die  rolle,  welche 
esne  in  den  ältesten  gesetzen  spielt  —  diese  bedeutung  alter- 
tümlich zu  nennen ; ')  sie  hielt  sich  allerdings  in  später  zeit 
im  angl.,  ging  aber  im  ws.  verloren.  (S.  auch  R.  Schmid  im 
Glossar  zu  den  Gesetzen.) 

Bei  iElfi^ed  findet  sich  esne:  C.  P.  199.  3  diara  godra  esna 
(=  subditorum);  143.  1  se  esne  de  cerendaä  his  ivoroldhla forde 
tvifes  {==  puer).  (363.  2  dod  esnlice,  übrigens  ==  Par.  Ps.  26. 16, 
30.  28.)  Boeth.  103.  5  öcem  esne  (=  uiro) ;  138.  18  se  Jiwata 
esne  {=  uirum  fortem).  Solil.  351.  24  manig  esne  öara  ])e 
unricran  hlaford  ließ.  —  [Dial.  Gr.  107.  4  esnewyrhfan.] 

148.  21.  (II  1837.)  on  his  mode  pohte  7  preodode  = 
deliberans.    Vgl.  El.  549  prydedon  7  Jwhton.  —   Ferner  88. 3 


1)  AE.  Cato  (ed.  Nehab)  29  (=  Kemble,  Salom.  and  Sat.,  p.  263,  §  31) 
swa  mon  on  ealdum  higspellum  ewid  :  hwilum  biö  esnes  (Nehab 
anes  [?])  iid,  hwilum  oöres. 
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mid  Jwncmeotunge  7  preodunge  =  ex  deliberatione.  Vgl.  El. 
1238  Pragum  preodude  and  gepanc  reodode.  (Dazu  Cosijn, 
Beitr.  XIX  452.)  Dial.  Gr.  297.  15  pa  prydedon  Ms  freond  7 
pohton  (==  deliberatum  fuerat).  1)  —  pridian  begegnet  noch  in 
Dial.  Gr.  253.  12  (=  deliberare) :  M  prydodon  ymb  Ms  deaö\ 
101.  7;  Assm.,  Hom.  X  242  prcodode;  Benet  97.  2  *driodunge 
=  deliberatione  (s.  Logemans  anm.) ;  Wulfst.  140.  13  priding. 
Aus  dem  Oros.  ist  hepridian  bekannt,  welches  allerdings  mit- 
unter durch  'overcome'  (Wulf.  I  172  'überwältigen')  übersetzt 
werden  kann,  aber  eigentlich  gewiss  'circumvent'  (Sweet)  be- 
deutet. (Gr.  294.  20  wistc  pcet  Mene  mon  wolde  mid  pcem  ilcan 
wrence  hepridian.) 

150.  27.  (II  1923.)  pone  tun  .  .  .  geen  tö  dcege  mon  Ms 
naman  cneoded  (0)  =  cuius  nomine  uicus  . , .  usque  hodie 
cognominatur.  Dies  cneoded  wird  gewöhnlich  mit  dem  cnodad 
der  Cur.  P.  (111.  3  gif  MvM  ivelgedones  hiÖ ,  don\n\e  cnodad 
Mm  dcet  ealle  Öa  de  Mm  undcrdiedde  hioÖ  mid  Jierenesse)  und 
dem  gecnoden  der  Met.  Boeth.  (I  31  tvces  se  heretema  {  Criste 
gecnoden)  auf  eine  linie  gestellt  (s.  Sievers,  Beitr.  IX  279  f., 
X  497,  Gram.  §  384,  a.  4).  Konstruktion  und  bedeutung  ('at- 
tribute,  assign')  an  den  beiden  letzteren  stellen  decken  sich 
freilich  keineswegs  mit  dem  obigen  gebrauch  von  cneoded. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  cneoded  nur  in  BOCa  steht;  T  fehlt, 
C  (die  nächst  beste  hs.)  bietet  ciccdep.  Sollte  vielleicht  in  der 
vorläge  (men  (?)  .  .  .)  cueodad  gestanden  haben? 


154.  6.  (III  58.)  pis  ungescelige  gear  7  p(Bt  godlease  gen 
to  dcege  lade  wunad ,  ge  for  fleame  cyninga  from  Cristes  ge- 
leafan  —  j  eft  to  deofolgyldum  cerdon,  —  ge  for  iveden- 
heortnisse  pces  leodhatan  Bretta  cyninges.    Cosijn,  Beitr.  XXI 12 


1)  Beim  dmchleseu  der  Dial.  Gr.  fällt  einem  durchweg  die  nahe 
herührung  mit  dem  Beda  auf,  im  wortgebrauch,  im  phrasenschatz,  in 
der  ganzen  art  \mä  weise  der  Übersetzung.  Es  fehlt  nicht  an  charakteri- 
stischen anglischen  zügen;  neben  den  passim  erwähnten  belegen  sei  hier 
hervorgehoben:  nymÖe\  praep.  in\  leoran;  gelegentl.  onu;  meord;  sigor 
320.24;  mkl  m.  acc.  (einige  male).  Ein  aus  dem  Beda  bekannter  Über- 
setzungsfehler begegnet  auch  in  den  Dial. :  200.  28,  255.  16  heapmcelum  = 
certatim  (257.  9  =  cateruatim).  Jedenfalls  material  zur  vergleichung  ist 
in  hülle  und  fülle  vorhanden.  Doch  sollte  der  Verwandtschaftsgrad  nicht 
von  vornherein  überschätzt  werden. 


I 
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weist  auf  die  relativbedeutung  des  satzes  7  eft  .  .  .  cerclon  hin, 
wofür  auch  das  lat.  original  (propter  apostasiam  regum  Anglo- 
riim,  qua  se  fidei  sacramentis  exuerant)  angeführt  werden 
könnte.  Ob  aber  die  von  ihm  beigebracliten,  durch  einleitendes 
ond  ausgezeichneten  fälle  dem  Sprachgefühl  der  Angelsachsen 
wirklich  als  relativisch  galten?  Die  bekannte  Vorliebe  für 
lockere  parataxe  spricht  dagegen.  In  demselben  sinne  ist  zu 
beurteilen  340.  7  pa  geseah  heo  openum  eagum  .  .  .  of  pces 
hiises  lirofe  üfan  micel  leoht  cuman,  7  eal  Jxet  hus  gefylde\ 
ferner  z,  b.  OE.  Martyr.  24.  16  pa  geseah  Jie  sittan  pone  halgan 
gast  on  cidfran  hüve  on  Jxes  carcernes  eagdura  ond  sprcec  to 
Annani  Juem  Godes  men  ond  eft  fleogan  to  heofonum;  ähnlich 
ib.  26.  2  f.  —  Auch  der  folgende,  eine  lat.  absolute  partizipial- 
konstruktion  vertretende  ond-ssitz  verdient  angereiht  zu  wer- 
den :  300.  18  he  da  .  .  .  pissa  rmie  tivegen  hiscopas  towtecte, 
Trumberht  to  cirican  Heagostealdes  ea  —  7  Eata  hivearf  to 
Lindesfarona  ea  —  7  Trumivine  to  Feohta  mcegöe.  Die  von 
Kellner,  Engl.  Stud.  XX  4  behandelte  fortsetzung  eines  relativ- 
satzes  durch  einen  'hauptsatz',  welche  als  ein  seitenstück  zu 
dieser  erscheinung  zu  betrachten  ist,  lässt  sich  gleichfalls 
durch  ein  vorzügliches  beispiel  aus  dem  Beda  belegen.  350.  23 
Ond  lie  pa,  pcene  pe  Pcet  unmcete  sdr  nom  7  hefigode  Ms  scylde 
gewitnes,  —  7  he  w Uno  de,  pcet  he  hraÖe  alysed  wcere  from 
pam  inlicum  hendum  para  synna,  pe  he  heßgod  ivces  —  cwceÖ 
he  to  pam  mcessepreoste. 

Wülfings  Vorschlag  (II  360),  in  154.  8  pa  für  7  zu  lesen, 
ist  verfehlt. 

154.  10,  12.  (III  66,  70.)  teledon  (T)  (=  computantibus; 
adsignaretur)  ist  in  sämtlichen  anderen  hss.  miss verstanden 
worden.  1)  Die  Varianten:  B  tiledön,  C  toledon,  0  tyledon 
(rasur),  Ca  tiledon,  tyledon  setzen  ein  teoledon  voraus  (so  z.  b. 
212.  15,  230.  24),  falls  nicht  etwa  ein  teledon  der  vorläge  als 


1)  Ein  paar  ähnliche  interessante  heispiele  von  textverderhnis  in  B 
(C)OCa  gegenüber  der  richtigen  lesart  in  T.  316.  8  reordan  (—  legere, 
pl.  perf.)  T,  geleornodon  B,  reordedon  OCa  (ein  'reordian  =  lesen'  Wulf. 
I  2-i3  ist  ein  unwort).  322.  5  omcreogon  {pa  duru)  T,  önwreon  0  (korr.) 
Ca,  p  IC  sceolde  omvreon  B.  320.  28  gerisen  (=  rapta)  T,  gehrinen  B  0  (korr.) 
Ca.  344.  1  (pu)  meaJit  (=  me  aht),  (singan)  T,  meaht  me  OCa,  me  milit  B. 
440.  31  in  midfeonim  life  T,  mid  feorum  limum  life  B,  mid  piveorum  life 
0  (korr.)  Ca. 
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nebenform  von  tüoäon  aufgefasst  wurde.  (C.  P.  449.  24  teladon, 
nach  Sweet,  Cosijn  =  tilodon,  docli  stände  einer  gleichsetzung 
mit  teledon  dem  Zusammenhang  nach  nichts  im  wege.) 

Die  form  teledon  (telede)  ist  ausserordentlich  selten  (wäh- 
rend das  partiz.  geteled  öfter  gebraucht  wird  (z.  b.  auch  Bed. 
78.8,  80.21,  176.23;  Sievers  §407,  a.  5);  nur  drei  andere 
sichere  belege  sind  uns  bekannt:  Andr.  1103,  Eit.  58.  8  (s.  Lin- 
delöf  96),  Leechd.  III  442.  5  (^öelwold).  —  Neben  tellan  und 
talian  begegnet  im  Beda  auch  der  inf.  telian.  80.  31  telgan  T, 
tcellan  (korr.)  0,  tellan  Ca,  talian  B. 

154.  27.  (III  100.)  od  l^wt  Ms  Jjegnas  mid  moldan  hü 
hestryöed  lucfdon  (C  hestrydedon)  7  gefmstnadan  freie  Über- 
setzung von :  donec  adgesto  a  militibus  puluere  terrae  figeretur. 
hestryöed  findet  sich  noch  Wund.  d.  Schöpf.  87  stondad  stidlice 
bestryjjed  fceste  /  michtm  meahtlocum  in  ]}am  ma^gen])rymme\ 
hestreöed  in  Rats.  84.  43  Mp  stammt  hestreped.  —  Die  0  Ca- 
variante  hestyredon  stellt  wohl  ein  ad  hoc  gebildetes  kompo- 
situm  vor  (cf.  styrian  =  mouere).  Die  lesart  von  B  hestreddon 
ist  verständlich  (Sievers  §  389,  a.  1),  sieht  aber  me  einer  der 
unzähligen  fälle  eigenmächtiger  'Verbesserung'  aus. 

156.  24.  (in  166.)  pa  eode  se  hrodor,  siva  stva  he  hine 
bced.    Richtiger  dyde  B  0  Ca  (=  fecit) ;  vgl.  186.  29. 

158.  12.  (III  219.)  Schippers  Interpunktion  verdient  den 
Vorzug  vor  derjenigen  Millers. 

158.  28  f.  (III  255/8.)  Schippers  anmerkung  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dass  Godes  word  to  hodienne  7  to  gehyranne  (B) 
in  diesem  zusammenhange  einfach  sinnlos  ist,  wogegen  mynsterlif 
in  B,  für  mynster  der  übrigen  hss.,  gar  nichts  befremdliches 
hat.  mynsterlif,  neben  munuclif,  =  'monastery'  ist  ja  gut 
genug  beglaubigt. 

160.  6.  (III  277.)  fram  Jjyssa  muneca  framscype  (0) 
=  ab  horum  collegio  monachorum.  Vielleicht  trifft  B  das 
richtige  mit  freondscipe,  das  auch  von  Smith  verständigerweise 
in  den  text  aufgenommen  ist.  Vgl.  freond  =  collega  38.  24. 
Es  könnte  freonscipe  (=  freondscipe ,  s.  anm.  zu  162.  20)  für 
freomscipe  (=  fromscipe,  s.  zu  14.  20)  angesehen  und  weiter 
zu  framscype  verändert  worden  sein.  —  Denkbar  wäre  auch 
ferscipe  (über  geferscipe  vgl.  anm.  zu  272.  16).    (Vgl.  die  formel- 
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hafte  Verbindung  gcferscipe  and  freondscipe  Hoffmann,  Reim- 
formeln 50). 

160.  10.  (III  285.)  7  Jxet  sividust  his  lare  gefuUiimade  (0). 
Schippers  bemerkung  zur  B-lesart  7  Jmt  siviÖust  is  lare  ge- 
fyllste  ist  rätselhaft,  gefyllste  ist  doch  nicht  etwa  substantiv- 
form, sondern  praet.  von  gefylstan,  und  is  ist  =  liis\  vgl.  is 
192.  5  B,  eofonlices  208.  13  B,  ijmene  20.  14  B  (hijmene  Ca); 
auch  aivegen  40.  14  B  (ajnvegen  Ca);  gerinen  184.  24  B;  ferner 
Eagostaldes  (ea)  300.  8,  156.  16  T,  ealdan  248.  1  T ,  a^denum 
408.  24  T  (Schreiber  4),  geoifde  416.  12  T  (Schreiber  5);  auch 
wene  80.  10  T,  won  144.  16  CO  (urspr.),  wihvendlicum  90.  10, 
132.28  T,  und  sonst;  liitterne  424.6  T  (Schreiber  5);  rinan 
144.  29,  186.  33  Ca;  nesce  74.  2,  164.  7  Ca,  anescian  36.  33  Ca. 

160.  17.  (III  299.)  nemne  Jiwilc  mare  nyd  ahwdde  (0) 
=  nisi  si  maior  forte  necessitas  compulisset.  So  86.  14  gif 
2>cet  ned  ahwdeä;  412.  8  pe  siva  miceles  siÖfetes  need  ahcßdde ; 
234.  20  mid  neade  gehceded;  auch  100.  5  mid  reohire  nedpearf- 
nisse  gehceded.  (Daneben:  necessitate  cogente  =  for  neade 
148.  8 ;  vgl.  196.  9.)  Wir  haben  hier  eine  altherkömmliche, 
formelhafte  Verbindung,  die  aus  der  poesie  gut  bekannt  ist  {nyde 
gehceded,  usw.),  auch  in  Dial.  Gr.  gern  verwendet  wird  (251.  17 
bcedendum  ])am  nydde  .  .  =  exigente  necessitate,  255.  10,  350. 
10,  260.  8,  48.  2,  124.  22,  183.  22),  sowie  Blickl.  Hom.  83.  30; 
^Ifr.  Saints  XXIII  B  130.  Es  ist  bezeichnend,  dass  dieselbe 
fast  regelmässig  von  B  (auch  von  C,  soweit  bekannt)  entstellt 
wird:  86.  14  .  .  ahided,  100.  5  .  .  geheden,  160.  17  neod  wcere, 
412.  8  nydjjearfes  (C  neod  wcere).  (Dial.  Gr.  333.  19  ahcedeö  C 
=  exigit,  ahideä  0.)  Auch  Wülfing  bringt  abcedan  in  412.  8 
(sowie  in  314.  22)  irrtümlich  bei  ahiddan  unter  (I  150). 

162.  1.  (III  320.)  Ixet  Jii  sceoldan  oööe  sealmas  leornian 
odde  oJ)re  Jialige  geivrito  odde  Jyridde  on  halgiini  gebedum  standan 
(0)  =  ut  ...  meditari  deberent,  id  est  aut  legendis  scrip- 
turis  aut  psalmis  discendis  operam  dare.  In  der  freien  eng- 
lischen Übersetzung  ist  der  unterschied  zwischen  legere  und 
discere  verwischt  worden.  (Doch  schreibt  B :  odde  hi  sealmas 
gode  sungon  7  leornodon  ojjde  oöre  lialige  gewrita  rceddan  odde 
J)ridde  in  lialgum  gebedu  stodofi.)  leornian  ist  in  beiden  be- 
deutungen  ganz  gewöhnlich  im  Beda.  (Daneben  leornung  = 
meditatio  270.13;   smea{w)unge  7    leornunge  468.4,  264.9.) 
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Fül'  den  beachtenswerten  gebrauch  von  leornian  (leornung) 
=  legere  (lectio)  haben  wir  die  folgenden  belege  notiert. 
leornodoii  268.  25  (=  legistis);  .  .  .  Öe  liit  leornade  oÖJje  geherde 
442.  7  (=  legentium  siue  audientium) ;  242.  7 ;  354.  19 ;  vgl. 
georne  haiig  gewreotu  leornade  7  smeade  234.  7  (=  scripturis 
legendis  operam  daret).  —  pone  leornere  6.  1  (=  lectorem). 
=  gif  he  cet  leorninga  scete  268.  15  (=  legente  eo);  geornlice 
Ms  leornunge  cetfealh  334.  31  (^  lectioni  .  .  operam  dedisset); 
168.28,  190.24,  210.30,  242.2,  242.12,  246.6,  246.23,  258.23, 
334.  16,  336.  2,  444.  26,  446.  8,  448.  3.  —  Der  doppelsinn  von 
leornian  tritt  deutlich  zu  tage  in :  . .  ge  sang  ge  hec  leornian 
398.  26  =  legendi  canendique  studiis. 

Nebenher  findet  sich  natürlich  auch  das  übliche  rcedan, 
206.  11,  262.  16,  292.  12,  316.  8,  470.  3,  u.  sonst;  in  hecrosdinge 
264.  18  (=  lectioni);  mit  leornian  verbunden:  siva  hwylc  siva 
hy  rcedeÖ  7  leornaÖ  380.  26  (=  quisquis  legerit) ;  leornunge  7 
.  .  hecrcedon  264.  14  (=  lectioni).  1) 

leornian  im  sinne  von  legere  ist  dem  klassischen  ws. 
fremd.  2)  Es  ist  uns  nur  noch  aus  folgenden  texten  bekannt. 
Dial.  Gr.  256.  10;  Vita  Guthl.  4.  6,  14  {leornere  =  lector); 
Assm.,  Hom.  X  (N)  34  (nicht  ganz  sicher);  Lind.  {ge)leorniga 
neben  {gejreda ;  Rush.-  liorniga  neben  reda  (in  den  ws.  Evang. 
nur  rcedan) ;  Rit.  liornia  =  legere,  reda  =  recitare  (!).  (Andr. 
1482?) 

162.  14.  (III  348.)  ricum  men  =  .  .  potentibus  saeculi. 
Millers  Übersetzung  "to  a  sick  man"  bedarf  der  besserung. 

162.  20.  (111359.)  sacerhade  (B 0 Csl  sacerdhade)  stellt 
die  familiäre  ausspräche  dar.  Vgl.  144.  13  0  7  ivearnesse, 
66.10  B  tvonaspedU]  252.  16  B  Wighear,  UL  16  C  for^hal, 
116.  6  C  cerenwracan,  96.  10  B  (0)  anwlitan,  454.  5  0 ;  188. 28 
OCa  geonscine,  430.  7  B;  454.  21  0  freonfscipe,  und  das  so 
oft  wiederkehi-ende  on  =■  ond.    S.  Mod.  Lang.  Notes  XVIII  244. 


1)  lesan  'lesen'  =  legere  ist  zwar  im  engl,  unbekannt,  aber  das  ent- 
sprechende substant. ,  im  sinne  von  ' Studium',  ist  im  Beda  üblich,  s.  zu 
9i.  25.  (Heliand  810  lasun  endi  linüdun.)  alesan  =  excerpere:  pa  mag 
inpcere  hec  gemetan,  swa  hwylc  siva  Jieo  rcedeb,  pe  we  pas  of  alctson  292.  12. 
(Solu.  353.  41,  356.  17.    Dial.  Gr.  230.  24.) 

2)  Nur  in  Verbindung  mit  rceding  wird  leornung  so  gebraucht  in  C.  P. 
171.  20  from  Öcere  geornfulnesse  Öcere  rcedinge  7  leornunge  hdligra  gewrita 
=  a  sacrae  lectionis  studio. 
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102.  27.  (TII  37(5.)  ])(erc  ])eodc  ]je  he  scndcd  tvces  =  genti, 
ad  quam  missus  erat.  Es  ist  in  Übereinstimmung  mit  BOCa 
zu  lesen :  . .  Jje  he  to  scnded  wces,  wie  es  ja  auch  kurz  darauf, 
164.  1  lieisst :  . .  hco  Jjum  lareoive  onfon  ne  ivoldon,  Jje  heo  him 
to  sendon.    Vgl.  Beiden  51. 

164-.  5.  (III  398.)  and  pa't  Jm  him  (Brest  ne  tvoldest  cefter 
Jjcetn  apostolican  J)Codsq/pc  meolc  drincan  Jmre  hnescan  lare 
=  et  non  eis  iuxta  apostolicam  disciplinam  primo  lac  doctrinae 
mollioris  porrexisti.  Statt  des  sinnlosen  ivoldest  ist  saldest  zu 
schreiben  (B  0  scaldest,  Ca  sealeest).  saldest  wurde  für  (angl.) 
zvaldest  angesehen  und  zu  tvoldest  normalisiert.  (416.  27 
waldon  T  (Schreiber  5).  —  Sievers  §  428,  a.  4;  Napier, 
Anglia  X  137.)  0 

164.  7.  (III  400.)  oöjxet  heo  styccemcelum  aafedde  mid 
py  Godes  icorde  pcet  Jm  fulfremedan  7  pa  heredan  Godes  be- 
boda  onfön  meahte  =  donec  paulatim  enutriti  uerbo  dei,  ad 
capienda  perfectiora  et  ad  facienda  sublimiora  dei  praecepta 
sufficerent.  Millers  emendation  pa  ]m  für  pcet  Jja  ist  nicht  über- 
zeugend. 2)  pect  ist  pleonastisch  wiederholte  konjunktion  (die 
partizipialkonstruktion  (aafedde)  ist  einem  nebensatz  gleich- 
wertig), wie  z.  b.  160.  25  pcette  eall  (varr.  ealle),  Jja  Jje  mid 
hine  eodan,  ge  bescorene  ge  Iceivede,  on  siva  htvilcre  stoive  siva 
hi  cöman,  Jjcet  ki  sceoldan  odde  sealmas  leornian  etc.  Die 
unnötige  hinzufügung  von  pcet  erklärt  sich  leicht  (s.  auch 
anm.  zu  36.4;  und  vgl.  Einenkel,  Grdr.^  I  1114),  zumal  bei 
der  bekannten  Vorliebe  für  pleonastisches  Jicet  im  nachsatze 
(oder  nach  vorausgehender  adverbialer  bestimmung),  vgl.  98.  8, 
138.  26,  138.  29,  140.  18,  154.  28,  184.  21,  192.  14,  192.  17, 
350.  12,  406.  11,  474.  34  usw. 

Das  fälschliche  heredan  (0  gehyran,  Ca  gehyrendan)  ist 
offenbar  durch  das  benachbarte  fulfremedan  verschuldet  worden 
und  sollte  in  heran  geändert  werden,  pa  fulfremedan  (0  full- 
fremedran)  giebt  perfectiora  wieder  —  ebenso  334.  33  (B  full- 
fremedran)  — ,   v/ie  denn  überhaupt  der  positiv  sehr   oft  für 


*)  168.  33  he  him  wolde  arh'c  hlscopseöl  rjesceaict'an;  B  schreibt: 
. .  sealde  arlic  seil  etc.  (freie  Umgestaltung- ;  immerhin  mag  ein  urspr.  walde 
vorgelegen  haben). 

2)  Auch  in  158. 19  wäre  es  vielleicht  besser,  pcet  ruhig  stehen  zu  lassen 
(Miller  koujiziert  Jxt),  obschou  die  satzfügung  sehr  ungeschickt  ist. 

Anglia.     N.  F.     XV.  ^g 


*)  Das  im  ws.  so  beliebte  underfon  fehlt  im  Beda  fast  gäuzlich  (be- 
legt 120.  22;  B(!)  70.  23,  304.  25,  318.  30). 

2)  üeber  deu  gebrauch  auderer  erstarrter  formen  von  an  vgl.  Schrader, 
Studien  zur  ^Elfricscheu  Syntax  82  ff. 


270  FR.  KL  AEBER, 

den  komparativ  des  Originals  steht,  28.14,  156.17,  164.7, 
178.  30,  180.  17,  182.  3,  212.  2,  262.  14,  268.  19,  328.  18,  352. 
30,  400.  7,  428.  20;  vgl.  254.  8  u.  varr. 

168.  2.  (III  534.)  l)a  gelomp  in  seolfan  tid.  Es  ist  mit 
B  0  Ca  T'«  vor  seolfan  einzuscliieben. 

168.  5.  (III  542.)  Zn  Schippers  anmerkung  zui^  B-version 
]^a  onfeng  he  his  7  iiam  cet  fullivihtes  hcej^e  7  cef  pces  bysceopes 
handa  Jjcere  godcundan  pegminge  Mm  to  godsima  sei  auf  einige 
weitere  stellen  hingewiesen,  in  denen  onfon  in  diesem  spe- 
ziellen kirchlichen  sinne  mit  dem  genitiv  verbunden  wii^d. 
Chroii.  A.  D.  635  Her  Cynegüs  wcbs  gefulivad  from  Birino  Jjcem 
hisc  in  Dorceceastre,  7  Oswold  his  onfeng  \  ib.  A.  D.  878  7  his 
se  ctjning  pcer  onfeng  cet  fuhvihte;  ib.  A.  D.  894;  Wulfst.  39. 16 
we  he  nah  mid  rihte  ceniges  mannes  cet  fidluhte  to  onfonne  ne 
cet  hisceopes  handa  (=  Cn.  Ges.  I  22  §  6).    S.  auch  Beiden  11.  •)  | 

168.  9.  (III  550.)  circan  ivorhie  7  halgade.  Miller:  "built 
and  consecrated  a  church".  Vielmehr:  'churches'.  (=  factis 
dedicatisque  ecclesiis.) 

168.  18.  (III  570.)  Forlet  he  an  (C  aan,  Ca  eac,  B  forlet 
M  da)  Pendan  sivustor,  Jja  he  hmfde  oer  him  to  ivife  hroht, 
nöm  him  oder  tviif  ^  Eepudiata  enim  sorore  Pendan  regis 
Merciorum,  quam  duxerat,  aliam  accepit  uxorem.  Sowohl 
Miller  als  Schipper  setzen  ein  komma  nach  an,  und  des 
ersteren  Übersetzung  lautet:  ''He  abandoned  one  wife,  sister 
of  Penda  .  .  .  and  took  another  wife."  Jedoch  forlet  .  .  an  ist 
einfach  ='  anforlet,  heisst  es  ja  auch  in  der  entsprechenden 
stelle  der  Chronik  (A.  D.  658) :  hcefde  hine  Penda  adrifenne  7 
rices  hemtmenne,  forjjon  he  his  sivostor  an  forlet  (ABC;  E 
forlet). 

forlet  .  .  an  zeigt  den  Übergang  von  dem  lu'sprünglichen 
gebrauch  von  forlcetan  mit  flektiertem  an  (z.  b.  Pcet  2>u  . .  me 
.  .  .  (enne  ne  forlcete  (Par.)  Ps.  118.  8,  s.  Grein,  Sprachsch.  I  31, 
vgl.  327)  zur  untrennbaren  Verbindung  mit  erstarrtem  an.-) 
Einen  analogen  fall  weist  Cur.  P.  auf:  forlcet  Öonne  an  öin 
lac  beforan  öwm  weofade  349.  11  (=  relinque;   in  den  Evan- 


I 
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g-elienül)ersetziiiig-eii  (Mt.  5.  24) :  l(ßt  ws..  eft-forlet  Lind.,  forlet 
Rush.i).  Vgl.  Icett  öonne  an  öcet  gefeoht  C.  P.  227.  10;  Hl.  u. 
Eadr.  Ges.  7.  —  Im  übrigen  wird  im  Beda  anforloetan  {an 
forlcctan)  g-ebrauclit,  68.21,  292.33;  344.32  dnforlete  (varr. 
forlete,  forlwte) ;  454.  15  B  dnforlete,  0  Ca  forlet. 

168.  33.  (III  ()01.)  7  he  htm  ivolde  arlic  hiscopscöl  ge- 
sceaivian.  B  7  he  Mm  sealde  arlic  seil  7  geseadlic  his  hy- 
sccophades.  Da  bei  der  aufliellung'  des  obscuren  geseadlic  docli 
wohl  an  das  in  sämtlichen  anderen  hss.  enthaltene  gesceawian 
anzuknüpfen  ist.  so  werden  wir  zunächst  auf  ein  gesceadlic 
geführt,  welches  vielleicht  einen  erträglichen  sinn  giebt.  gc- 
secadlice  dient  als  Übersetzung  von  apte,  wenn  auch  in  an- 
derem zusammenhange,  in  C.  P.  171.  17  Be  dam  saglum  is 
sii'ide  gesceadlice  gecueden. 

176.  11  ff.  (III  849  ff.)  Hinter  c/Vica«.  gehört  ein  komma; 
adydan  und  gesetton  sind  opt.  plur. 

178.  4.  (III  906.)  htelo  untrumra  monna  7  neata  mcer- 
sodon  seondon.  Das  nach  dem  folgenden  seondon  verschrie- 
bene mcersodon  in  T  ist  in  mwrsode  zu  bessern,  (Vgl.  mcsr- 
sode  syndon  106.  9,  418.  15,  mcersode  ivoeron  AlL  13.)  Schreib- 
fehler ähnlicher  art  begegnen  26.  6  ßscumtvyllum  tvceterum] 
74.  29  ahof  ofer-  82.  21  pes  monnes;  164.  8  (s.  anm.);  222.  27 
adn  of  J)(em  feotver  foresiirecenan  sacerdotum  hiscopum  ge- 
ivorden;  232.  2  niid  litlc  meolc  tücetre  gemeng dre;  338.  10  eac 
sivylcre  midlongre  untrymnessc]  424.33  siua  geseon  meahton\ 
440.  8  To  hiüon  sitton  ge  her. 

178.  13.  (III  925.)  celmessan  (sealde)  =  elimosynas.  0 
celmess.'^"-  Es  macht  sich,  zum  mindesten  in  T,  ein  gewisses 
schwanken  in  der  flexion  von  celmesse  bemerkbar.  388.  13 
celmesse  doan  (=  elimosynam)  T  (Schreiber  2),  celmessan  B 
C  0  Ca ;  66.  8  {hu  heo  heora)  celmesse  {dcele)  {=  de  faciendis 
portionibus)  T,  celmessan  BOCa;  QQ.  14  celmesse  {=  elimos}^- 
nam)  T,  celmessan  B  0  Ca ;  432.  5  celmesse  (==  elimosynae,  plur.) 
T  (Schreiber  4),  celmessan  OCa.  (388.  16  {Ms)  celmessan  feng 
T  (Schreiber  2),  C  (?)  gegenüber  {Ms)  celmessan  onfeng  B  0  Ca 
ist  wohl  verschrieben  für  celmessan  onfeng  {celmess{e)  onfeng?'^)) 
Man  möchte  glauben,  dass  das  wort  bisweilen  zur  starken 
deklination  hinüberneigte;  vgl.  Rush.i  6.  4  celmes,  nom.  sg., 
6.2,3  celmisse  {-esse),  akk.  sg.     (Thorpe,  Dipl.  Angl.  362.  2.) 

19* 
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(Im  spätnortluimbr.   sind  natürlich  w-lose  akkusative  wie  cel- 
mes{s)a,  cdmcsse  etc.  an  der  tagesordnung.) 

17S.  22.  (III  942.)  l)(jct  gehcete  of  ateah  =  Stramine  sub- 
tracto  (in  Holders  druck:  substrato).  Ueber  die  lat.  lesung 
vgl.  Plu.  II  154.  (Aug.  Schmidt  15.)  Ca  liest  i>  gehcetel,  B 
bietet  das  besser  bekannte  J)cene  hridel.  Dazu  196.  12  l)(et 
liors  .  .  mid  pcem  cynelicum  gehcetum  ])e  Mm  onstodon  =  equum, 
ita  ut  erat  stratus  regaliter,  wo  B  ändert  in  gercedü  und  Ca 
gebcetiim  mit  übergeschriebenem  rcedum  aufweist.  Ob  gehcete, 
gehcetel  auch  sonst  vorkommen? 

180.  1.  (III  974.)  ivcBS  mid  longre  adle  legeres  sivide  ge- 
hefigad.  Nach  den  anderen  hss.  und  dem  lat.  text  (longo  pa- 
ralysis  morbo  grauatam)  ist  loman  vor  legeres  einzuschalten. 
Vgl.  aus  der  kapitelüberschrift :  an  mceden,  seo  ivces  cer  larna 
14.  18  =  puella  .  .  paralj'tica.  (paralysis  =  lyftadl  22.  3; 
378.  23  mid  Jm  adle  .  .  pe  Grecas  ^lemnaÖ  paralysis,  7  ive 
civedad  lyftadl,  wie  Leechd.  II  12.  20  f.)  Dial.  Gr.  284.  2  laman 
legre  (im  lat,  texte:  paralj'sin). 

180.  12.  (III  1004.)  scegdon  men  poit  he  ivare  Bretta 
leod  =  de  natione  Brettonum,  ut  ferunt.  0  leod,%  B  ofhrytta 
leode,  Ca  of  hretta  peode.  194.  2  Itthamar,  se  tvces  Contivara 
leod  =  Ithamar  oriundum  (quidem)  de  gente  Cantuariorum ; 
Ca  leode.  Ein  ganz  seltener  gebrauch  des  Singulars  leod  in 
diesem  sinne,  doch  an  den  poetischen  typus  Geata  leod  an-  | 
klingend.  Begrifflich  am  nächsten  steht  geleod  (leod,  leoda) 
'landsmann",  Ines  Ges.  11.  i 

180.  10.  (m  1011.)  pcette  ncenig  oder  intinga  wcere  Pcere 
stoice  grennis  7  fcegernis ,  nemne  Jjoet  pcer  sum  haiig  (Miller 
haligra)  mon  hwylchivugu  pam  odrum  iveorode  ofslegen  wcere 
=  quod  nulla  esset  alia  causa  insolitae  illo  in  loco  uiriditatis, 
nisi  quia  ibidem  sanctior  cetero  exercitu  uir  aliquis  fuisset 
interfectus.  haiig  sämtlicher  hss.  zeigt  missverständnis  des  lat 
textes,  wird  aber  bona  fide  Übersetzung  sein,  die  zu  korri- 
gieren wii'  kein  recht  haben.  Zur  wiedergäbe  des  komparativs 
dui'ch  einen  positiv  vgl.  anm.  zu  164.  7.  Wegen  der  formen 
grennis  und  fcegernis  s.  zu  64.  18. 

180.  22.  (III  1023.)  Pcnr  pcet  harn  call  to  symhle  gesomnod 
ivces  =  in  qua  uicani  caenantes  epulabantur.    ham  als  neutrum 
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und  in  dieser  bedeutung?    Der  Schreiber  beabsichtigte  gewiss 
hamiveorod.    So  (mit  lautlichen  Variationen)  BOCa. 

180.  18.  (III 1233  ff.)  Um  der  in  Verwirrung  geratenen 
B-version  7  he  da  het  In  eallc  7  gesunde  7  Jie  liinc  gcrcsfc 
(cglitvivs  gesund  Jxere  adle  einigermassen  aufzuhelfen,  konjiziert 
Schipper  (anm.)  wgliivcer  statt  ceghtva'S,  womit  aber  der  passus 
nur  verschlechtert  wird,  ccghtvces  gesund  wenigstens  ist  tadel- 
loses ae.  Vgl.  Dial.  Gr.  213.  7  wghwa's  he  tvces  ansund\  219.  23 
a'ghiuces  ungederede  on  heora  gegercelan;  Phoen.  44  a^ghtcws 
onsund\  auch  ceghivces  untcele  Beow^  1865,  usw. 

188.  2.  (III  1277.)  .  .  Jjeah  pe  pies  cyninges  hene  .  .  .  mid 
him  siüiöade  7  genge  ivceren.  Das  adjekt.  genge  (Sievers  §  299) 
scheint  sonst  nur  in  der  poesie  vorzukommen,  Avährend  in 
der  WS.  prosa  das  der  dichtung  abgehende  forögenge  ver- 
wendet wird. 

188.  4.  (III  1280.)  Jjendcen  (C  öenden,  0  ßenden,  von  B 
unterdrückt,  von  Ca  mit  ]ki  hwile  vertauscht)  ist  ein  in  der 
dichtung  heimisches,  in  der  klassischen  prosa  gemiedenes  wort; 
es  findet  sich  in  Lind.,  Rush.i,  OE.  Martyr.  40.  11,  42.26; 
Leeclid.  II  222.  9;  einmal  in  ^Ifr.  Ges.  40.  1  (E;  HB  donjie). 
(Ein  nicht  ganz  sicherer  glossenbeleg :  Germ.  XXIII  403.) 

188.  5.  (III  1282.)  ma  he  geivunade,  pcet  he  for  pceni  ecan 
riice  sgmle  ivonn  7  God  hletsode  =  magis  pro  aeterno  regno 
semper  laborare  ac  deprecari  solebat.  hletsode  ist  sicherlich 
in  bensode  zu  bessern  (so  0;  B  hiddende  wces;  Ca  hiddende 
mit  darüber  korrigiertem  hletsode  (nach  Schipper  hensode). ') 
Derselben  Übersetzung  von  deprecari  begegnen  wii'  354.91: 
7  for  min  um  gedivolum  7  synnum  geornlice  Dryhten  hensie 
(B  herian);  desgleichen  von  supplicare  402.  9  f.:  ic  icenu 
pcet  he  lücerc  hensiende  (OCa)  da  uplican  drfcestnisse  minra 
gesynta  =  pro  mea,  ut  reor,  sospitate  supernae  pietati  suppli- 
cans  (T  heseonde,  BC  (Miller  II,  p.  501:  0?)  hiddende).  — 
Bit.  hoensia  (im  ptc.  praes.)  =  supplicare,  deprecari.  —  Vgl. 
anm.  zu  350.  2S. 

188.  ii.  (III  1296.)  Statt  {Wces  eac  stvylce)  iviid  mcersed 
(=  uulgatum)  wäre  jedenfalls  tviidmmrsed  zu  schreiben.  (Nach 
Schipper  liest   T  iviid  nicered.)     BO  geividmcered,   Ca  geivid- 


^)  22.  17  (jehiddende  7  hletsigende  =  orando  ac  beuediceudo. 
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mwrsoä.  —  Tgl.  182.  6  feorr  7  tvide  gemccrcd  7  gccyjjed  (== 
patef actis  ac  diffamatis  longe  lateque  .  .) ,  B  Ca  gem(jersod{e) ; 
444.  24,  (Dial.  Gr.  44.  3  C  yemcersode  (H  geividmcerode)  feor 
7  tvide;  60.  12.)  —  342.4  (mid  godcundre  gife)  gemcercd  7  ge- 
iveordad  (=  insignis),  B  gemcersad.  —  354.  32  Da  dios  gesiehÖ 
da  icces  geniccred  (=  qua  deuulgata  uisione).  —  mcersian  = 
celebrare  ist  natürlich  sehr  gewöhnlich  in  unserem  text,  40. 28, 
42.  9,  84.  23,  86.  14,  106.  9,  112.  8,  418.  15,  474.  13,  usw. 

188.  23.  (III  1321.)  7  Ms  lieafod  mon  Icedde  to  Lindes- 
fear[eii]a  eae.  Später  gehörte  Oswalds  haupt  zu  den  Sehens- 
würdigkeiten Durhams;  vgl.  Ged.  auf  Durham,  Gr.-Wü.  I  389  ff. 

188.  28.  (III  1333.)  bi  suöan  sce  {in  Germania  .  .  .). 
Miller:  ". . .  along  the  south  sea  (into  Germany)."  Eichtiger: 
'south  of  the  sea'.')  —  'south  sea'  =  sud  sce  M\iv.  Hom.  II 
128.  18  liis  rice  tvces  astreht  frani  Öcere  micclan  ta  Humhre  oÖ 
sud  sce.    (Chron.  A.  D.  894  he  ])cere  norp  sce.) 

190.  8.  (III  1357.)  in  Jja  tid  Jxes  miclan  wolcs  (B  ivales) 
7  monncivilde,  pe  Breotone  ealond  7  Hihernia  mid  micle  ivcele 
fornom  7  forliergade,  pa  wccs  geslegen  hehveoh  oÖre  monige 
mid  py  ivcele  pccs  ilcan  woles  (B  ivales)  sum  Icornungmon  = 
tempore  ..  mortalitatis,  quae  Brittaniam  Hiberniamque  lata 
strage  uastauit,  percussus  est  eiusdem  clade  pestis  inter 
alios  scolasticus  quidam.  (Vgl.  Schippers  anm.)  ivol,  welches 
pestis,  pestilentia,  lues,  labes,  mortalitas  übersetzt,  ist  von  B 
an  nicht  wenigen  stellen  (8.  27,  190.  8  u.  10,  232.  19,  242.  17, 
252.5,  252,22,  310.6,  362.12)  mit  ivcel  {=  caedes,  clades, 
strages)  vertauscht  worden,  was  im  vorliegenden  falle  eine 
ganz  ungereimte  fassung  zur  folge  hat.  Die  umgekehrte  ver- 
tauschung möchte  man  den  hss.  T  0  Ca  in  282.  25  zur  last 
legen.  Natürlich  kommen  sich  die  beiden  worte  begrifflich 
ziemlich  nahe.-)  (wcel  =  'die  gesamtheit  der  erschlagenen' 
326.  28.) 

mon{n)cwild  wird  noch  drei  mal  im  Beda  gebraucht, 
252.  5  J)ces  cefterfylgendan  ivooles  7  moncwilde  =  subsequeutis 
pestilentiae ;  262.  22  micel  ivcel  7  moncivild  =  clades,  362.  12 
pcBS   myclan   woles    7    moncwildes   =   mortalitatis.      B    setzt 


^)  Ol'.  28.  29  stiÖ  fram  pcem  Eeadan  Sek. 

2)  icol  =  clades,  Dial.  Gr.  298.  23  {wolc  7  cweulme) ;  318.  18  (0  cioale). 


l 
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regelmässig  das  übliche  mannctveahu  (so  z.  b.  im  Or.)  dafür 
ein.  Sonst  (vielleicht)  nur  noch  in  OE.  Martyr.  60.  15  monn- 
cwild  {=  OET.,  p.  178,  50;  MS.  C  mancivealm).^) 

190.  21.  (III  1384.)  Ne  tivygeo  ic  ])onne  mec  noht  cefter 
pces  lichoman  deade  hroede  gelced  heon  to  ])cem  ecan  deaöe  minre 
saivlc  7  helle  tintregu  underöeodedne  (Miller  under- 
Öeoded  ne)  heon  =  ....  ac  infernalibus  subdendum  esse  tor- 
mentis.  tintregu  steht  ohne  zweifei  für  tintregu  {tintregum). 
Es  kommen  ja  im  Beda  öfter  unidiomatische  rektionen  vor 
(wie  hrucan  mit  dat.,  tvundrian  mit  akk.,  u.  dergl.),  jedoch  in 
der  regel  unter  deutlichem  einfluss  des  lateinischen.  —  B  liest 
syntaktisch  korrekter  tintrego  imderhnigan. 

190.  27.  (III  1396.)  mine  leahtorfidle  J)eatvas  gesecgan 
(B  asecgean)  =  uitiosos  mores  corrigere.  Millers  "'renounce 
my  vicious  habits"  ist  nur  geraten.  Gewiss  ist  gereccan  ge- 
meint, welches  die  ganz  gewöhnliche  wiedergäbe  von  corrigere 
ist.    S.  auch  anm.  zu  460.  25. 

192.  14-.  (III  1437.)  7  sona  Jjict  him  tvces  het  7  hine  ge- 
trumade  (B  getrymede)  7  geivyrpte  from  Juere  untrymnesse. 
404.  1  sona  instepe  gefelde  ic  mec  hauende  7  werpende ;  394.  3 ; 
326.  7  da  cet  nijlistan  onfeng  he  gaste  7  tveard  geedtverped. 
Ueber  diesen  gebrauch  von  {ge)ivyrp)an  (z.  b.  Beow.  2976, 
Exod.  130,  CR  229.2,  Vita  Guthl.  86.17)  s.  Cosijn,  Beitr. 
YIII  573,  Grein,  u.  B.-T.  (Mehrfach  auch  iniElfric;  Leechd.) 
—  (Reflex.)  (ge)trumian  findet  sich  noch  244.12,  396.31, 
404.  4  (pass. :  398.  4  f.) ;  ferner  256.  24  sona  siva  he  trumian 
ongon.  —  Die  umlautsvarianten  getrymede  CaO  (doch  auf 
rasur)  244.  12;  B  192.  14,  244.  12,  404.  4;  getrymed  B  398.  5 
erinnei'u  an  die  parallelen  northumbrischen  formen  untrymede 
=  infirmabatur  in  Bush.'-,  untrymade  etc.  in  Lind.  (Sievers 
§416,  a.  11),  obschon  die  abschreiber  des  Beda  an  trymman 
gedacht  haben  mögen.  Im  subst.  untrymnes  herrscht  in  T 
der  Umlaut  durchaus  vor:  78.  13,  20,  23,  25,  27;  116.  29,  184.  5, 
186.  31,  192.  15,  204.  33,  210.  13,  212.  2,  218.  19,  232.  20,  242. 
34,  254.  11,  256.  23,  274.  28,  31;  280.  18  usw.,  gegenüber  nur 
Avenigen  beispielen  mit  ic,  während  die  übrigen  hss.  mit  sogar 


^)  Chron.  A.  D.  897  mkl  ceapes  cwilde  7  vionna.    Dial.  Gr.  289. 11  mid 
cwt/lde  7  mid  ivole  drepeii  7  sliecjCH]  298.23  icole  7  cweidme. 
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noch   gl 

•össerer 

rej 

s-elmässigkeit 

die 

umlallt slose  form 

zeigen. 

(Genau 

so 

tvcncs 

—  tvon{n)es 

( 

iniquitas)   82.  11, 

12,15; 

U2.  26.)    Hierzu  Sievers,  Zum  ags.  Vocalismus  31,  a.  2. 

194.  1.   (III  1482.)     In  J)cere   stoivc  Honorius  se  cercc- 
hisco})  (jehalgode  Itthamar  =  in  cuius  locum  etc.    Die  wieder-  L 

gäbe  des  genitivs  des  relativpronomens  bereitete  öfters 
Schwierigkeiten  (auch  des  dativs,  s.  zu  372.9,  486.3)  und 
führte  zur  attraktion  an  das  'regierende'  substant.  Vgl.  426.2 
ivencle  Jjcet  hü  liel  tccere,  he  dam  tintreyum  unarcefnendlicum 
koft  scecganherde  (=  ...  de  cuius  tormentis  ...).  Aehnlich 
beim  pronomen  der  indirekten  frage :  4.  8  liivylcmn  cijninga 
tidum  (=  quorum  tempore  regum).i)  S.  auch  Wulf.  I 
409;  429. 

194.  16.  (III  1514.)  hehead  J)cet  monn  Inva  him  harn  ferde 
=  ac  singulos  domum  redire  praecepit.  BCa  mannet  gehiva, 
0  mönna  gehiva  (doch  na  gehiva  spätere  randkorrektur).  Die 
lesung  von  T  ist  recht  merkwürdig,  doch  sieht  hiva  echt  aus ; 
wir  erinnern  auch  an  Wendungen  wie  on  anes  hwcem  C.  P. 
37.  15  =  ad  singula;  Met.  Boeth.  16.  16  j)cali  nu  anra  hiva 
ealles  wealde  .  .  . 

194.  35.  (III  1555.)  ceghivonan  lytesne  of  eallum  pissum 
hifylcum  =  undique  .  .  de  cunctis  prope  prouinciis.  Dies  ist 
das  bezeichnendste  Bedabeispiel  für  die  Verwendung  des  zu- 
sammengesetzten demonstrativpronomens,  wo  nach  unseren  be- 
begriffen der  artikel  völlig  ausreichen  würde.  Vgl.  212.  19 
in  peosne  middangeard  =  in  mundum;  440.  24  on  Jnsne  ivind 
=  in  uentum.  -)  —  Wülflng  (I  287)  spricht  sich  ziemlich  vor- 
sichtig über  diese  erscheinung  aus.  Jedenfalls  ist  SAveet  un- 
bedingt zuzustimmen  (C.  P.,  p.  479;  Ags.  Header',  p.  204). 
S.  Sohrauer  28 ;  Einenkel,  Anglia-Beibl.  V  235,  Grdr.^  1 1132  f.  ^0 


1)  52.  13  of  öces  strynde  monigra  moegöa  cyniiujajnn  frmnan  Icedcle 
(=  de  cuius  stirpe)  ist  wahrscheinlich  als  hauptsatz  zu  fassen.  Vgl.  auch 
Wulf.  I  396. 

-)  Zwei  recht  charakteristische  fälle  sind  uns  im  Boeth.  aufgefallen. 
19. 1  swa  felci  icelena  swa  para  sondcorna  biÖ  he  pisum  scedifum;  36.  10 
{pcem  magon  derian  pa  Icestan  fleogan,  ge  Öa  gncBttas  .  .  .  .)  ge  furÖiim  pios 
lytle  loppe  hine  deadiie  gedeö. 

^)  Ueber  diesen  gebrauch  des  demonstr.  pron.  im  me.  s.  Einenkel, 
Streifzüge  18  f. ;  Child,  in  Bllis,  E.  E.  P.  I  376. 
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1«{>.  «.  (III  1566).  {Geof  lir  7  scalde  jmt  leiste  hors  7 
Ixcs  f(C(jercstan  eondes  Äidane  pcem  hiscope  =  donauerat 
eqiium  Optimum  antistiti  Aidano.  CO  cndes,  Ca  heowes,  B 
hüves.  —  196.  18  Ac  ne  hcefdon  ivit  monig  oder  uncymre  hors 
7  o()res  eondes  =  numquid  iion  habuimus  equos  uiliores  plu- 
rimos.  uel  alias  species.  0  endes,  Ca  endes,'""'^^  B  hiwces.  Das 
seltsame  eondes  könnte  für  amdes  verschrieben  sein,  und  für 
ende  'finis'  dürfte  vielleicht  mit  B.-T.  und  Sweet  die  bedeutung 
'species,  kind'  angenommen  werden,  wennschon  uns  nur  eine 
einzige  stelle  bekannt  ist,  in  der  das  wort  wenigstens  in  ähn- 
licher weise  verwendet  wird:  Or.  128.  16  Jje  he  sippan  naniim 
ende  h'is  cynnc  ijedon  nolde.  —  Dass  ein  korrumpiertes  on- 
seoncs  zu  gründe  läge,  würde  doch  eine  ziemlich  gewagte 
konjektur  sein  (426.  11  ansien  ==  species;  gen.  sg.  onsynes 
194.  34  =:  uultus) ;  heowes  ist  eine  durchaus  normale  Über- 
setzung von  species,  doch  ist  es  augenscheinlich  nicht  ur- 
sprünglich. 

196.  28.  (III  1612.)  onyyrde  (CaO(y)  ungyrdc)  hine  J>a 
his  sivcorde  =  discinxit  se  gladio  suo.  omjynle  gehört  nicht  zu 
omjynvan  (y\^\\\t  1\2^,  II  11),  sondern  zu  ongyrdan.  (Vgl, 
36.11  hegyrded  ..  mid  ivwpnum  ■=  accinctus  armis;  188.4.) 
Die  gleiche  konstruktion  findet  sich  bei  gyrdan,  z.  b.  Finnesb. 
15  gynJe  hine  his  sivurde. 

196.  28.  (III  1616.)  stop  ofostlice  toforan  (BOCa  toforan 
Jmm)  hiscope.  Der  artikel  kann  auch  in  T  nicht  entbehrt 
werden. 

198.  26.  (III  1688.)  Jja  gestihhadc  he  7  ftmde  =  dis- 
ponebat.  BOCa  gestihtode,  -ade.  218.9  gestihhade  =  dispo- 
suit;  B  gestihtode  (OCa  fehlen),  (gestihtad  etc.  50.  15,  112.  33, 
262.  19.)  Ein  in  dieser  Stellung  seltener  verlust  des  t.  (Ver- 
gleichen lassen  sich  tihende  Benet  4.  7 ,  crcefican  ib.  94.  10.) 
Weniger  auffällig  sind  formen  wie  Camvarum  116.  14  C,  116. 
25  C;  Berliivald  420.  14  T  (Schreiber  5)  B,  cristenessa  110.  3  T 
{-esta  BOCa);  Wessexum  16.  19  B  u.  sonst;  oder  wcesm  366. 
31  T,  34.  11  B,  Uosmana  430.  3  OB,  38.  27  B,  432.  10  BCa. 

200.  9.  (III  1717.)  Ond  sona  cerest  pces  Jje  heo  in  scip 
eodon  7  ut  leton.  (OCa  ut  {iit)  ferdon)  So  Chron.  A.  D. 
1052  E  J)a  geivende  Godwine  eorl  üt  fram  Brycge  mid  his 
scypum  to  Yseran  and  let  ut  ane  dcege  (er  midsumeres  mcesse- 
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(cfene  p  Jic  com  fo  Ncessc.  Vgl.  altn.  lata  üt  Einen  ähnlichen 
seemannsausdruck  trifft  man  in  Dial.  Gr.  6.  18  f.  ive  no  geseod 
pa  stilnesse  lioire  hype  J)e  ive  cer  fram  leton;  vgl.  5.  26  f. ') 

200.  11.  (III  1721.)  Jja  neälingas  7  Pa  scipmen  = 
nautae.  nedling,  ^Elfredisch  (Oros.,  Ges.)  ^=  ' Sklave',  ist  in 
dem  besonderen  sinne  von  'nauta'  noch  aus  glossen  belegt, 
Wr.-Wü.  453.  5,  6. 

202.  31.  (III  1839.)  hutan  Ms  cyricean  7  pKer  to  feoiver 
(cceras  (aus  der  0  Ca- Version)  =  excepta  ecclesia  sua  et  adia- 
centibus  agellis.  feower  scheint  aus  {ge)Jjeodde  (oder  featve?) 
korrumpiert  zu  sein. 

204.  17.  0  (Miller  II,  p.  224.)  (III  1878.)  sco  tvrcBdstudu 
an  ofer  ])a  se  lialga  hlsceop  hliniende  fordferde  eallre  pcere 
cyricean  7  J}am  oprum  getimbre  forhurnen  [un]gehrmen 
(0  Ca  gehrinen)  frä  patn  fyre  stod.  Von  Callaway  (The  absol. 
partic.  7)  zutreffend  als  beispiel  eines  'crude  absolute  parti- 
ciple'  angeführt.  Die  besserung  zu  ungehrinen  (so  Smith, 
Schipper)  ist  unerlässlich ;  vgl.  auch  182.  1  f . 

204.  23.  (III  1895  B.)  se  leg  purluet  Jja  nceglas  in  Jxem 
piyrelum,  ])e  heo  mid  Jjeem  to  ])(em  timhre  gefwstnad  tcces.  J)(em 
hinter  mid  (in  T)  ist  als  verschrieben  zu  streichen. 

206.  10  0.  (III  1927.)  He  luefde  ]}a  gleaivnesse  Godes 
hchodii  to  healdanne  7  to  Iccranne  (=  in dus triam  faciendi 
simul  et  docendi  maudata  caelestia).  So  gleawscipe  Ben.  R. 
51.  9,  52.  14  =  sagacitas  et  industria;  Napier,  OE.  Gl.  1324 
industria  =  gleaivnessc,  71,  618,  852,  etc.;  43  industriam  = 
gcornfulnysse,  gleaivnesse;  AVr.-Wü.  423.  6,  385.15. 

206.  17  0.  (III  1934.)  ac  he  hit  eall,  siva  forö  sica  he 
mihte  hcefde,  gelceste.  So  ist  mit  Schipper  zu  interpungiereu, 
Avährend  Miller  ein  komma  nach  niihte  setzt.  Cf.  "pro  suis 
uiribus'  im  original.  (146.  21  Jjcette  se  de  lifigende  ivcere  pces 
hades,  hcefde  mealite  oöerne  hiscop  his  stoive  to  haJgianne.) 

210.  16.  (III  2035.)  (Jjcct  he  .  .  .)  his  Jiccm  geivunelican 
wceccettum  7  gebedum  geornlice  Jjeaive  =  . .  .  uigiliisque  cou- 
suetis  et  orationibus  indefessus  incumbere.  B  ]jeowode.  J)cawe 
steht  missverständlich  für  Jjeaivde  {=  peoivde,  peodde,  s.  anm. 


I 


1)  IcBtan  tip  'put  (a  person)  asliore':  Chron.  A.  D.  1014 E  7  leipoer  i'ip 
ba  gislas  (C  Ut  don  üp  pcer). 
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ZU  60.  24),  denn  dass  in  diesem  Zusammenhang*  der  opt.  praes. 
(])eaivc,  Jwoive)  beabsichtigt  war.  ist  kaum  glaublich.  Zum 
ausdruck  vgl.  sealmsangum  hig  peaivlan  De  Cons.  Mon.  (ed. 
Logeman,  Anglia  XIII)  116,  freilich  in  unfreier  interlinear- 
version. 

212.  1.  (III  2052.)  J)(et  he  kirn  syndrig  tciic  getimhmde 
=  ipse  sibi  monasterium  .  .  construxit.  monasterium  =  wie 
findet  sich  noch  370.  14 ;  368.  8  {of  his  ivicum  7  of  Ms  stoive). 
syndrig  ivüc  drückt  aufs  genauste  die  bedeutung  A^on  mo- 
nasterium an  diesen  stellen  aus  ('cella  in  qua  unicus  degit 
monachus'  Ducange;  cf.  Ben. E.  136.  27  f.);  vgl.  sundoramvcald 
=  monarchia,  Xapier,  OE.  Gl.,  p.  187,  54;  sundorhalga  = 
phariseus  (wozu  Mac  Gillivray,  D.  Einfluss  des  Christentums 
auf  d.  Wortschatz  des  ae.,  p.  24).  {sundonvic  ßed.  262. 14  = 
mansionem  .  .  remotiorem ;  simdorliif  7  mmiucliif  294.  7  = 
uitam  priuatam  et  monachicam ;  vgl.  376.  7.) 

212.  7.  (III 2059.)  hu  heo  God  lofodon  7  liercdon.  B 
liifedon.  YerAvechslung  von  lofian  und  lufian  belegt  auch 
Cosijn,  Beitr.  XXIII  110  (zu  -'Crist'  471).  —  Umgekehrt  Solu. 
345.  30  gif  öii  hwilc  cenlic  ivif  lofodest. 

211.  5.  (III  2090.)  Min  domne,  liivcet  is  pis  fyr,  me  swiÖe 
nealceceö  =  Domine,  ecce  ignis  mihi  adpropinquat.  B  ist  hier 
getreuer:  hiucet,  Öis  fyr  me  sivlöe  nealcecepl  (so  zu  interpun- 
gieren).  Dass  in  T  "das  relativpronomen  zwischen  fifr  und 
me  in  gedanken  zu  ergänzen  ist"  (Schipper),  ist  nur  dem  mo- 
dernen Sprachgefühl  nach  richtig:  die  satzfiigung  ist  vielmehr 
ein  gutes  beispiel  der  djio  xoirov  konstruktion ,  parallel  den 
zahlreichen  von  Einenkel ,  Anglia  XIII  349  f.  erwähnten  me. 
fällen,  vgl.  Einenkel,  Grdr.2 1  1120,  'Kellner,  Hist.  outl.  of  Engl. 
Syntax  §§  109  ff.  —  Dieselbe  konstruktion  in  T  240.  31  wceron 
Peer  .  .  monige  of  OiigeJJjcode  ge  ceöelinga  ge  oÖerra  in  Jjara 
biscopa  tide  .  .  forleton  heora  eöelturf  (B  0  Ca  schieben  Im  de 
hinter  oderra  ein). 

214.  14.  (III  2100.)  pa  tivegen  him  tiva  healfe  flugon. 
on  (vielleicht  in,  s.  Beiden  21)  vor  tica  (so  B)  ist  unerlässlich 
(=  ab  utroque  latere). 

216.  15.  (III  2137.)  2^^e^^e  seo  saivl  in  deagolmsse  pro- 
wiende  ivces,  ])cet  se  liclioma   eawesclice   (=  palam;   B  ea 
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tvferlice  (!))  forctacnoäe.^)  Sonst  nur  noch  Rit.  114.  1  eavislice 
=  manifestum) ,  ib.  78.  14  eavisclica  (=  monstra) ,  wozu  Lin- 
delöf  39.  (In  Lind..  Eush.-  eau-unga,  coii-unga  =  palam  (Or. 
272.  18),  in  den  ws.  Evang.  dafür  openlice). 

216.  2).  (III  2150.)  (2)(cs)  (jemj/ndigan  (eges)  ^=  memoYSiü 
(timoris).  Gewiss  verschrieben  für  gemyngeclan  (B  gemyngodon); 
vgl.  56.  1  Pcem  gemyngcdan  iveorce;  236.  33  seo  gemgngadc 
cyninges  dohtor;  252.  4  dy  gemyndgadan  (varr.  gemyngodan, 
-edan)  gere;  296.  3,  324.  10,  352.  11,  398.  11,  usw.  Dasselbe 
gilt  von  sc  gemyndega  2^a,pci  (=  papa  memoratus)  404,  31  (B 
gemyngoda. 

222.  18.  (III  2273.)  Ne  heiverede  Penda  se  cyning  ])on 
ma.  Miller:  "Then  king  Penda  no  longer  refused  permission." 
Indessen  ne  .  .  J)on  ma  —  dem  einfachen  'nee'  entsprechend 

—  ist  =  'nor  . .  any  more'.  Der  durchaus  stilgemässe  kom- 
parativ (Sievers,  zu  Heliand  323;  Grein,  Sprachsch.  115591, 
568;  B.-T.  s.  v.  pan)  deutet  eine  vergleichung  mit  den  bei 
den  Mittelangeln  unter  Peada  herrschenden  zuständen  (222. 
13  ff.)  an.  Die  vergleichung  als  solche  tritt  deutlicher  hervor 
in  J)a  ne  icolde  se  papa  peet  J)afian  ne  Jja  hurgivarc  pon  ma 
98.  5 ;  cf.  410.  28.  (Zeitliche  bedeutung  ist  unzweifelhaft  in 
44.-  33  hi  no  md  (=  ultra,  B  leng)  ne  mihton  .  .  .  sivencte  heon.) 

224.  17.  (III  2351.)  mennisces  broces  (Ca  hryces)  =  hu- 
mani  usus.  292.  4  to  gemcenum  hrocum  =  ad  communes  usus. 
Diese  bemerkenswerte  umlautslose  form  ist  noch  zu  belegen 
OE.  Martyr.  136.  9    to  ncenegum  tvoroldhroce  (C   ivoroldhryce). 

—  Das  adjekt.  hryce  =  utilis  358.27;  442.  10  OCa;  nytt  7 
bryce  234.  12.     Wegen  brycian  (brycsian)  s.  zu  326.  3. 

224-.  H).  (III  2356.)  Das  von  Miller  vorgeschlagene  un- 
bcfoendlicnc  (=  incomprehensibilem)  verdient  in  den  text  ge- 
setzt zu  werden. 

224.  21-.  (III  2366.)  udgenge  (in  Ca  ausgelassen,  in  B 
verderbt)  ist  nur  noch  2  mal  in  der  poesie,  soAvie  Blickl.  Hom. 
185.  14  (nach  Zupitzas  besserung,  vgl.  M.  Förster,  Ai'chiv  XCI 
190)  nachgewiesen.    Vgl.  genge,  anm.  zu  188.  2. 

230.  14.  (III  2563.)  efenüce  (T  efenlic)  Godes  mon  til 
(=  uirum  aeque  deo  deuotum).    til  fehlt  in  B  Ca.    Dies  in  der 
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diclitung:  ziemlich  Läufige  adjekt.  scheint  —  ahg-eseheu  von 
komponierten  eigennamen  —  der  prosa  so  gut  wie  fremd  zu 
sein  (gleicli  from,  s.  zu  146.  29) ;  die  alliterierende  Verbindung 
on  tilne  timan  findet  sich  Par.  Ps.  31.7;  vielleicht  Lind.  J., 
p.  188 :  tu  wif  (Zupitza).    Vgl.  Sarrazin,  Anglia  IX  536. 

230.  20.  (III  2575.)  <Ja  .  .  .  ivcere  üpyrncnde  (jroivnes 
hreodes  7  rixa.  Jedenfalls  ist  mit  den  übrigen  liss.  (Jret  statt 
äa  zu  lesen  (:=  ut  . . .  oriretur  .  .)  und  statt  des  punktes  ein 
komma  davor  zu  setzen. 

232.  2.  (III  2602.)  7  an  kenne  ceg  mid  litle  meolc  tvcetre 
(jemengdre  (Miller  em. :  gemengede)  =  et  unum  ouum  galli- 
naceum  cum  paruo  lacte  aqua  mixto.  —  Wulf.  I  266.  Die  T- 
lesart  erklärt  sich  höchst  einfach .  wenn  wir  die  zu  178.  4 
besprochene  art  der  verschreibung  annehmen:  tvcetre  gemeng- 
dre  statt  ivcetre  geniengde.  mid  mit  akk.  ist  bekanntlich  eine 
dem  Bedatexte  vollkommen  gemässe  konstruktion, 

232.  4.  (III  2607.)  J)a  onfongnan  neoivan  stoive.  Miller: 
"the  new  sites  which  they  received".  Doch  vgl.  den  grund- 
text:  accepta  nuper  loca.  nuper  =  neowan  270.33,  314.3, 
358.  2,  378.  9,  478.  27,  n.  sonst,     (nuper  =  ungeara  354.  1.) 

232.  25.  (III  2651.)  Sealde  he  se  hiscoi^  poet  mynsier  to 
reccennc  cefter  Mm  Ceaddan  =  Dedit  autem  episcopus  re- 
gend um  post  se  monasterium  ..  Ceadda.  Die  B- Variante  to 
reccanne  7  to  rihtanne  ist  lehrreich  für  die  beurteilung 
der  zahlreichen  stellen,  in  denen  rehte  :  rihte,  gereht  :  gerild 
sowohl  in  der  bedeutung  'regere'  (116.  28  gubernare)  als 
'corrigere'  in  den  verschiedenen  hss.  einander  gegenüberstehen. 
Mitunter  ist  scheinbar  regelloses  schwanken  zu  beobachten 
(68.2  gerillt  (heon)  TB  =  corrigi,  gereht  ÖCa;  68.  5  synd 
gerehte  TB  =  corrigantur,  gerihie  OCa;  360.  29  rihte  T 
(Schreiber  3)  B  C  =  regebat,  rehte  OCa;  364.  21  rehte  T 
(Schreiber  3)  =  regebat,  rihte  BCOCa;  484.  12  geryhted  .. 
geryhte  C  =  emendatum  .  .  correxi,  Ca  gerihted  .  .  gehrehte, 
B  gerihted  .  .  gerehte);  doch  ergiebt  sich  im  allgemeinen,  dass: 
1.  Schreiber  1  von  T  mit  einer  ausnähme  (68.  2  =  corrigi) 
stets  re(a)/</e  bietet;  2.  B  fast  regelmässig  nV^i'e  schreibt;  3.  0 
mehrmals  rehte  zu  rihte  verbessert  (68.  5,  74.  1,  74.  10,  172. 1, 
334.  7 ;  doch  262.  18  rihte  zu  rehte) ;  4.  nur  formen  mit  e  {ce) 
von  reccan  =  'exponere'   gebraucht  werden:    340.  29  arehton 
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TCaB.  orceJiton  0;  344.25  rehfon  TB  CO  Ca;  gleichfalls  ohne 
Varianten:  archt  (7  ahcefen)  352.20  TBOCa  =  erecta.  Es 
ist  ersichtlich,  dass  die  formen  mit  e  die  ursprünglichen  sind, 
und  dass  wir  die  abweichungen  durch  die  bei  der  ähnlichkeit 
der  bedeutung-  nahe  liegende  vertauschung  von  reccan  und 
rihtan  zu  erklären  haben.  ^ 

234.  10.  (III  2G91.)  (nfter  fcece  gejjah,  pcet  hine  mon  to 
mcessepreoste  gchalgode  =  postmodum  ad  ordinem  presbyterii 
promotus  est.  BOCa  geöcali  {gcj)eah).  Dieselbe  Verwendung 
von  gc])eon-)  ('es  soweit  bringen,  dass')  liegt  vor  172.21  for 
heora  lifes  gecarnunge  gelmngon,  ])cet  lieo  hmi  ivceron  abbu- 
dissan;  Ges.  (E.  Schmid)  App.  V  7  gif  leorncre  gejjeh  (H  ge- 
Jmge)  purh  Iure  Ptct  he  liad  hwfde  and  penode  Criste;  ib.  2 
gif  ceorl  gejieah,  J)cet  he  hcefde  fullice  fif  hida  eigenes  landes; 
ib.  3 ;  5 ;  G ;  App.  VII  2  §  7  gif  Wilisc  man  gepeo  pect  he  hoebbe 
hiivisc  landes;  §§  9,  10,  11;  Blickl.  Hom.  211.  19. 

234.  22.  (III  2727.)  md  J)onne  fela  monna  gelyfan  mcegge 
=■■  maiora  quam  credi  potest.  ]\Iiller:  "more  than  many  men 
will  believe";  d.h.,  gemeint  ist  natürlich:  'more  than  any  one 
will  believe'.  Eine  an  die  dichtung  erinnernde  abart  der 
litotes.    Cf.  Beow.  1027  ff. 


1)  Aus  der  Cur.  P.  ist  reccan  nebst  ableitungen  (=  'regere')  wohl- 
bekannt; il).  153.  11  geryhtan  .  .  7  gelceran  =  corrigere;  293.  22  (jeryhtan 
=  corrigere ;  ib.  105.  8  H  öone  cwide  I'aulus  geryhte  (=  Paulo  disserente), 
C  .  .  gereahte.  Dial.  Gr.  275.  26  rihte  7  heold  =  regebat;  292.  9;  289.  24 
(jerihtan  =  corrigere;  321.  1  u.  334.  16  gerihte  C,  gerehte  0  (=  corrigere). 
Par.  Ps.  24.  4  gerece  =  dirige,  ib.  7  geriht  =  diriget.  Boetb.  101.  4  se  cd- 
mihtega  God  is  eallra  pinga  rcccend,  ib.  10.  16  (B)  scippend  7  rihtend 
eallra  gesceafta.  —  Heiland  3  reclcean  that  giruni;  ib.  1597  gerihti  ks  {hat 
giruni. 

^)  In  diesem  falle  —  jedenfalls  ursprünglicli  —  nicht  pi'cgan,  wie 
Deutschbein  (j).  235)  meint. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Univeksity  of  Minnesota,  im  Mai  1902, 

Fr.  Kl a EBER. 
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o 


§  1- 

Der  hier  zum  ersten  male  abgedruckte  cyclus  von  vier 
geistliclien  liedern,  deren  jedes  den  namen  eines  der  vier 
evangelisten  trägt,  ist  entnommen  aus  der  hs.  Rawlinson 
Poetry  175  der  Bodleiana,  derselben  hs.,  aus  welcher  Schleich  den 
besten  text  des  Gast  of  Gy  abgedruckt  hat.  Die  dem  14.  jalir- 
hundert  angehürige  pergamenthandschrift ,  sorgfältig  und  gut 
in  einheitlicher  nordenglischer  mundart  geschrieben,  enthält 
unsere  gedichte  aut  dem  letzten  blatte  (fol.  132  a  und  b)  leider 
in  stark  verblasster  und  z.  t.  fast  erloschener  tinte,  welche 
stellenweise  erst  durch  anwendung  chemischer  mittel  lesbar 
gemacht  werden  musste.  Auch  so  blieben  noch  einige  stellen 
übrig,  deren  entzifferung  überhaupt  nicht  möglich  oder  bei 
denen  der  Vermutung  ein  weiter  Spielraum  gelassen  war;  der- 
artige stellen  sind  durch  eckige  klammern  bezeichnet. 

Die  vier  gedichte  bilden  jedes  ein  abgerundetes  ganzes, 
sie  sind  aber  zu  einer  einheit  verbunden  —  abgesehen  von 
der  art  der  Überlieferung  —  durch  die  strenge  Übereinstimmung 
der  sehr  eigenartigen  form,  sowie  durcli  den  gleichartigen 
Stoff,  den  sie  den  evangelien  entnehmen  und  jedesmal  einem 
der  vier  evangelisten  in  den  mund  legen.  Die  drei  ersten 
gedichte  führen  einzelne  episoden  der  Christusgeschichte  in 
liedartig  abgeschlossener  darstellung  der  reihe  nach  vor: 
Lucas  die  Sendung  Gabriels  an  die  Jungfrau  Maria,  Matthäus 
die  fahrt  der  drei  könige  aus  dem  osten  an  die  geburtsstätte 
des  heilands,  Markus  die  aussendung  der  jünger  zu  ihrer 
mission  durch  den  ihnen  erscheinenden  Christus.  Das  vierte 
gedieht,   Johannes,  hat   die  gleiche   äussere  form  und  bildet 
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den  philosophisclien  al)schluss  des  ganzen  mit  seinen  abstrakten 
und  nur  lose  zusammenhängenden  ausfülirungen  über  den  gott- 
sohn.  der  im  anfang  war,  das  licht  in  der  finsternis.  den  die 
■weit  nicht  erkannte  und  nicht  aufnehmen  wollte,  als  er  in 
sein  „eigen"  kam,  trotzdem  ihm  Johannes  der  tauf  er  als  Vor- 
bote Yoraufgegangen  war. 

Der  kleine  liedercyclus  von  episch  -  h'rischem  Charakter 
steht  in  der  eigenart  seiner  anläge  wohl  einzig  in  der  me. 
litteratur  da.  Die  altertümliche  sechs-zeilige  Strophe  in  ihrer 
edlen  einfachheit,  der  vier-hebige  vers  von  volkstümlich  ger- 
manischem rhj'thmus,  die  konsequente  anwendung  der  allite- 
ration  weisen  den  gedichten  auch  formell  eine  wichtige 
Stellung  an. 

Durchgehender  reim  in  sechs  -  zeiliger  Strophe,  trotzdem 
dieselbe  offenbar  zwei-teilig  ist,  statt  der  üblichen  reimstellung 
aaaabb  findet  sich  nur  hier  konsequent  angewandt.  Auch 
Laurence  Minot,  dessen  lieder  in  gleichem  dialekt  geschrieben 
und  in  einer  Schwesterhandschrift  bewahrt  sind,  kennt  nur 
die  gewöhnliche  reimordnung  in  seinen  sechs  -  zeilern,  so  sehr 
diese  auch  sonst  an  unsere  gedichte  erinnern.  Der  abgesang 
jeder  Strophe  beginnt  mit  dem  rätselhaften,  auch  aus  anderen 
me.  gedichten  der  späteren  zeit  bekannten  refrain:  With  ane 
0  and  ane  I.  Alle  diese  charakteristischen  eigentümlichkeiten 
der  form,  wie  die  anläge  überhaupt,  sind  in  allen  vier  ge- 
dichten vollkommen  gleichmässig  durchgeführt. 

Die  Schreibung  unserer  gedichte  ist  wie  die  des  ganzen 
ms.  rein  nördlich,  ohne  sichtliche  fremde  beimischungen;  auch 
der  Wortschatz  und  der  allgemeine  Charakter  der  reime  weisen 
auf  den  norden.  Um  so  mehr  muss  scho  Lucas  3,  5  im  reime 
zu  -e  auffallen,  wo  die  änderung  zu  sehe  oder  Jieo  nahe  liegt. 
Doch  scheint  hier  die  vereinzelte  anwendung  einer  fremden 
form  durch  den  reimzwang  aufgedrängt  zu  sein,  es  war  nicht 
immer  leicht,  die  bei  dem  durchgehenden  reime  der  langen 
Strophen  benötigten  reimwörter  zu  finden. 

Wie  aus  dem  folgenden  Paragraphen  hervorgeht,  lehnen 
sich  die  gedichte  direkt  an  die  nordenglische  Homiliensamm- 
lung  an;  an  ihrem  nördlichen  Ursprünge  ist  daher  trotz  des 
vereinzelten  auffallenden  reimes  nicht  zu  zweifeln. 
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L 

Lucas. 

1.  Luke  in  liis  lesson  leres  to  me, 

How  Gabryel  was  graythed  in  gracyus  degre; 
Fro  pe  heuen  upon  liight  hasted  was  he 
To  Mary,  pat  mayden,  pat  fair  was  &  fre, 
Wi]?  ane  0  &  ane  I,  vnto  a  cete 
]?at  was  named  Nazareth  in  land  of  Galile, 

2.  He  marked ')  to  jmt  mayden  myghtful  of  mede 
J'at  mowtlied  Avas  Mary  wij'outen  mysdede, 
|?at  wowed  was  wi]'  Joseph  worthly  in  wede, 
And  he  of  Dauid  hows,  if  ye  tak  hede. 

AVi]'  ane  0  &  and  ane  I,  yhederly  he  3iiede 
Vnto  ]'at  berd  bowsom  his  bodword  to  bede. 

3.  Comly  he  knelt  opon  his  o  kne 

And  putt  furth  his  fynger  füll  fair  to  l^t  fre. 

He  Said:  hail,  füll  of  grace,  god  es  wip  J^e, 

Of  all  berdes  ]>at  bene  blyssed  mot  l^ou  be. 

Wi)>  ane  0  &  ane  I,  asschamed  was  scho 

And  thoght:  what  euer  menes  jns  niessage  to  me? 

4.  Styll  in  a  stody  scho  stode  in  hir  stall, 
pan  Said  pe  aungell:  J?ou  worthly  in  wall, 
Be  noght  ferd  in  jns  fare,  if  ferlyes  befall, 
Of  god  grace  has  l?ou  geten  gretest  of  all; 
Wi]?  ane  0  &  ane  I,  sothly  ]'ou  sali 
Consayue  a  child  ioyfull  &  Jesus  him  call. 

5.  He  sali  be  gracyus  &  gud  &  of  gret  myght, 
And  son  of  l^e  heghest  here  sali  he  hyght; 
In  l?e  sege  of  Dauid  his  sete  sali  be  dj'ght. 
And  in  pe  hows  of  Jacob  won  sali  j^at  wight. 
Wi]:»  ane  0  &  ane  I,  his  ryche  regne  be  ryght 
Sali  neuer  lessen  ne  leue,  bot  last  ay  in  lyght. 

6.  Mary  answerd  &  asked:  how  so  suld  bigyn? 
I  knew  neuer  in  j'is  kyth  kynde  of  mankyn. 


')  m^ked  im  Ms. 

Anglia.    N.  F.    XV.  20 
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l^aii  }'e  aimgell  liir  wanied  warely  wi]^  wj'n: 
pe  lialj^  gast  of  ]n  god  sali  lyght  j^e  wilnii. 
Wij'  ane  0  &  ane  I,  his  might  more  &  myii 
Vmbescliadow  ]^e  sali  waj^oiiten  ony  syn. 

7.  Lo  liow  Elizabeth  In  cosyn  [. .  . .  boglit]. 
[Now]  in  liir  eld  sali  [consaiue]  a  son  [. . .]  soglit. 
]>e  sext  monetli  es  pis,  think  [|?ou]  in  tlioglit, 
Sclio  es  named  baran.  na  barn  fiirtli  [sclio]  broglit. 
Wip  ane  0  ä-  ane  I,  to  neuen  es  l?are  noglit 
Vnmyglitfull  to  god  }mt  Ins  world  wroglit. 

8.  pan  Mary  füll  warly  liir  wordes  gan  wale: 
Lo  here,  godes  seruand,  [so  sen]  liim  pou  sale; 
Als  pou  lias  Said  in  [ns  tyme  to  me  Ins  tale, 
Be  it  done,  as  pou  demes,  be  doun  &  bi  dale. 
Wil^  ane  0  &  ane  I,  l?us  [iiers  yhe]  all  liale, 

How  sclio  liarbard ')  wip  j'at  barn  ]?at  broght  vs  of  bale. 


II. 

Malheus. 

Mathew  liis  manliede  [mowtlied  to  mej. 
He  Said:  Jesus  was  boin  in  ßetlileem  Jude, 
"\Ylien  sir  Herod  was  kyng  in  |>at  contre. 
And  euen  out  of  pe  est  come  kynges  tlire, 
Wi}?  ane  0  &  ane  I,  wij'  gyftes  füll  fre, 
So  pat  semely  l^ai  soglit  to  pat  cete. 

}?an  carpes  ]^e  kynges  to  haue  knawyng: 

Whare  es  he  I?at  es  born  to  be  Jewes  kyng? 

We  saw  his  stern  in  l^e  est  spedily  vpspiyng. 

And  we  er  boiine  to  ]?at  barne  our  [bewtese]  to  bring. 

Wif»  ane  0  &  ane  I,  j'ai  spyrd  of  pat  yhing, 

Bot  kyng  Herod  had  tene  of  l?air  tything. 

He  sent  efter  princes  &  [prestes]  of  pe  law 
And  other  niany  ma[isters  restandj  on  raw. 


»)  Ms.  haba'r? 
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He  enquerd.  wlien  j'ai  [come,  if  j'ai]  coutli  knaw, 
Whare  swilk  a  bariie  suld  be  born.  [oftryng  to  scliaw]. 
Wi)'  ane  0  Sc  ane  I,  )'ai  said  in  )?air  saw: 
In  bethleem  to  be  born  [euen ] 

4.  On  l'is  wif^e  [j'ir]  proplietes  haue  speken  in  I^air  spell : 
)>uu  l>etlileem  of  Jude.  |>[us  mene  l^ai  )'e  mell?], 

]>e  lest  land  ertow  noght,  trewly  [to  teil], 

Out  of  pe  bese  [a  djuke  diglit  liere  for  [to  dwellj. 

^Yip  ane  0  &  ane  I,  tliurgh  [ ] 

Sali  he  defend  j^e  folk  of  all  Israeli. 

5.  Sir  Herod  )'an  carpes  to  j'e  kynges  tlire: 
Wendes  sauely  &  sekes,  ]'e  soth  tili  ylie  se; 
"NMien  yhe  haue  fonden  pat  barn  j?at  [fares  so]  fre 
And  do[n]e ')  him  worschep  wip  will  [wend]  &  warn  nie. 
Wi|i  ane  0  &  ane  I,  blyth  will  I  be 

For  to  worschip  ]?at  wight  wi]?  my  m[aine]. 

6.  When  l'ir  kynges  had  hard,  liow  l'at  he  had  liyght, 
Ful  forth  on  pair  way  rayked  |mi  ryght; 

Of  l^e  Stern  ]:'at  pai  soght  sone  had  l^ai  syghi 
[. . .]  abouen  Bethleem  wi]'  bemes  füll  bright. 
WiJ'  ane  0  &  ane  I,  ]?air  leder  was  hyght, 
l'at  myld  wi]>  his  moder  so  musterd  his  might. 

7.  Into  pe  hows  er  J^ai  comen  wij^outen  any  call, 
pe  barn  fand  )mi  bonden  in  a  best  stall, 
Wil'  ]\Iary  his  moder  füll  wynly  in  wall, 

And.  to  knaw  him  for  kyng  on  knes  gan  l?ai  fall. 
Wij?  ane  0  &  ane  I,  say  yhow  I  sali: 
Gold,  Myrr  &  encens  offerd  l?ai  all. 

8.  ^Mlen  t?ir  dedes  war  done  duly  l?at  day, 
l'e  kynges  layd  l?am  to  slepe  softly,  I  say. 
And  l>us  or  l»ai  wakend,  warned  war  l>ai: 
Metes  wij'  sir  Herod  no  more,  if  yhe  may! 
'SVip  ane  0  &  ane  I,  be  ane  otlier  way 
Went  ilk  lord  to  his  land,  als  pe  strete  lay. 

1)  [n]  =  Loch. 

20* 
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III. 

Markus. 

1.  Marke  of  bis  mj^ghtes  myldel}'  gan  neuen 
Bestand  on  a  raw  disciples  elleuen; 

To  J7am  appered  Jesus,  god  son  of  heuen, 
J?air  mysbileue  to  amend  wi]'  a  myld  steuen. 
Wij5  ane  0  and  ane  I,  J?ai  wald  noglit  trow  euen 
To  J?am  l^at  tald,  liow  he  rayse  rao  sythes  Inm  seuen. 

2.  He  Said:  ouer  al  |?e  world  I  will  l'at  yhe  wende, 

pe  gospell  sali  yhe  preche  ]?at  neuer  sali  haue  ende 
To  euerilka  creature,  to  fa  &  to  frende: 
Who  trowes  &  es  baptist,  no  S}ti  sali  him  sehend; 
WiJ?  ane  0  and  ane  I,  he  l^at  will  lende 
Vnbaptist,  he  bese  feffed  wi)?  ]'e  fende. 

3.  All  pat  made  er  my  men,  ni}"  signe  sali  J'ai  were, 
In  my  name  gett  l^ai  force  fendes  to  fere, 

WiJ?  new  tonges  sali  ]>ai  speke  &  my  law  lere, 
And  nedders  &  wormes  oway  sali  j'ai  were. 
Wil»  ane  0  and  ane  I,  now  take  j^e  no  care, ') 
And  euell  venym  to  drynk  sali  do  pam  no  dere. 

4.  An'^)  seke  men  sali  pai  sett  sadly  pair  hende 

And  thurgli  mj'ght  of  my  merk  sone  sali  l^ai  mend. 
When  Crist  to  ]mt  Company  pus  kyndely  had  kend, 
Ynto  heuen  in  pair  sj^ght  sone  he  [desjcend; 
AViI>  ane  0  and  ane  I,  l^are  Ij^kes  him  to  lend, 
On  his  fader  ryght  band  [. .  .]  ^)  wi}'0uten  end, 

5.  l^e  apostels  playnly  passed  l'are  pase 
Prechand  l^e  pople  in  euerilka  place, 
Crist  was  l^iair  comforth  in  ilka  kene  case 

And  wele  confermed  Jmir  wordes,  als  his  wil  wase. 
^Yip  ane  0  and  ane  I,  jnis  toke  ]>ai  I'air  trace 
Folewand  J^e  ferlyes  )?at  feiles  our  fase. 


')  pe  uo  care  nachträglich  auf  verblasiiter  stelle! 

•)  An  im  Ms. 

^)  ?ges  im  Ms.,  der  sinn  erfordert  aye. 
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IV. 

Joh'u. 

1.  Joh'n')  of  liis  lieghnes  tyll  oiir  hereyng 
Says  f>at  pe  son  was  in  ]>e  big3'nyng. 

And  pe  son  was  ]?e  god  ]'at  böte  ma}'  vs  bryng, 
And  on  pis  wise  was  it  p-dw  [. .  .  oiir]  -)  heuen  king. 
Wi)^  ane  0  and  ane  I,  botli  old  &  yhing 
Es  bi  him  &  wi]?  liim,  wipouten  him  no  tliing. 

2.  Tliing  l^at  in  him  was,  made  lyf  was  it  ryght, 
And  J'at  lyfe,  sali  we  leue,  es  of  mens  lyght; 
l^at  lyght  in  pe  myrknes  schynes  füll  bryght, 
And  m^Tknes  may  noght  mer  him  of  myght. 
AVif»  ane  0  and  ane  I,  to  wiss  ilka  wight, 

Fra  god  was  a  man  sent  &  Joh'n  l?an  he  hight. 

3.  And  he  come  to  |>is  world  for  to  witnes 
L3'ght  }mt  suld  comforth  pe  corne  &  pe  gress; 
He  ne  was  noght  pe  lyght  graythly  to  gess, 
Bot  who  was  lyght  lely,  proued  he  express. 
Wij?  ane  0  and  ane  I,  verray  lyght  es 

l^at  lyghtens  men  on  f»is  mold  more  &  less. 

4.  In  f'is  Word  witerly  wondin  he  wase, 
And  als  all  l?is  mydlerth  myldely  he  mase, 

pe  World  had  no  knawyng  of  him  in  l^at  case: 
Into  his  awen,  when  he  come,  none  herberd  him  hase. 
Wip»  ane  0  &  ane  I,  who  takes  his  trace, 
To  be  made  god  sons  gaf  he  })am  grace, 

5.  To  p»am  l?at  his  name  leues  loud  &  styll 

And  nowther  born  er  of  blöde  ne  of  flessch  will, 
Bot  f>at  geten  er  of  god  wil'outeu  any  ill; 
And  so  pe  son  es  made  flessch  folk  to  fulfill. 
AVi}?  ane  0  &  ane  I,  we  seke  l?is  skyll, 
His  ioy  fyld  füll  of  grace  graythed  vs  tyll. 

Amen. 


1)  =  Johnif 

2)  3Is.  Vf'  hl  or? 
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§  2. 
Die  gruiidlage,  auf  welcher  unser  cvclus  beruht,  findet 
sich  in  der  noch  ungedruckten  nord englischen  Homiliensamm- 
lung,  wie  sie  in  dem  Ms,  Harl.  4196  und  dem  durch  Brand 
verstümmelten  Ms.  Cott.  Tib.  E.  VII  vorliegt ;  beide  beschrieben 
von  Horstmanu.  Altengl.  Legenden  X.  F.  LXXVIII.  Von  der 
älteren  fassung,  welche  Small  nach  einem  Edinburger  Ms. 
veröffentlichte  (cf.  Small :  Metrical  Homilies),  weichen  die  viel 
ausführlicheren  jüngeren  hss.  wesentlich  ab;  nur  in  den  letz- 
teren lassen  sich  die  predigten  nachweisen,  an  welche  sich 
unser  cyclus  in  Stoff,  darstellung  und  zahlreichen  wörtlichen 
anklängen  eng  anlehnt.  Für  das  'Marcus'  überschriebene 
gedieht  kann  ich  allerdings  entsprechende  stellen  in  dem 
Harl. -Ms.  nicht  nachweisen;  ganz  allgemeine  berührungen 
zeigen  sich  zu  den  Homilien  auf  fol.  89,  93  und  95  des  Ms^ 
welche  die  erste  zeit  nach  Christi  tode  behandeln,  aber  nach 
den  Überschriften  auf  Lucas  und  Johannes  beruhen.  Der  um- 
stand, dass  die  jüngere  nordengl.  Homiliensammlung ')  unserm 
dichter  den  Stoff  bot,  den  er  mit  vielfachen  wörtlichen  ent- 
lehnungen  zu  seinem  liederc3xlus  verarbeitete,  ist  wesentlich 
für  die  frage  nach  dem  dialekt,  in  welchem  er  schrieb,  und 
entscheidend  für  die  zeit,  die  danach  nicht  vor  der  mitte  des 
14.  Jahrhunderts  angesetzt  Averden  darf. 


^)  wohl  neben  den  Evangelien  selber. 


Ms.  Harl.  4196. 


Fer.  IV  Quat.  temp.  secundum  Lucam.    Missus  est 

angelus  Gabriel  a  deo  etc.  f .  6  a 

Fra  god  was  sent  ane  angel  bright  — 
Gabriel  for  soth  he  hight  — 
To  Xazareth  a  riebe  cite, 
Was  in  pe  land  of  Galile, 
In  message  til  a  clene  virgin 
I?at  comen  was  of  Dauid  kin. 
Spowsed  was  ]mt  mayden  bright 
Vnto  a  man  )?at  Joseph  hight; 
pe  maiden  name  was  cald  Mary, 
Omang  all  wemen  most  worthy. 
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|>e  angel  come  to  hir  fra  lieuyn 
And  Said  to  hir  witli  milde  steuyii: 
Hail  be  J'Oii  Mari,  maiden  fre, 
Ful  of  grace,  god  es  with  pel 
]?ou  ert  blisced  in  wemen  all, 
All  folk  to  pe  sal  socoure  call, 
And  fruit  l?at  of  pi  wambe  sal  wende 
Sal  be  blisced  withowten  ende. 
AVlien  Mari  lierd,  liow  j'at  he  saide, 
W'ithin  hir  hert  scho  wex  afraide. 
Sho  had  meruaile,  what  thing  it  ment 
l^at  l:'e  angel  so  to  hir  was  sent, 
And  in  hir  hert  scho  had  grete  thoght, 
Thurgli  liis  wordes  what  suld  be  wroght. 
]:»an  Said  pe  angel  milde  of  mode 
To  pe  mayden  Imt  so  stodiand  stode: 
Mari,  he  said,  ne  drede  l^e  noght, 
Of  l^is  bodworde  I  haue  pe  broght. 
Grace  hastow  funden  in  al  thing 
Onence  my  lorde  of  heuyn  king. 
I'ou  sal  consaiue  and  bere  a  childe, 
And  flessheli  saltou  noght  be  filde; 
A  sun  pou  sal  consaiue  and  bere, 
l:>i  niaidenhed  it  sal  noght  dere; 
Jesus  sal  ]?ou  |?i  sun  call. 
And  sal  be  sauioure  of  all; 
Heghest  goddes  sun  he  sal  be  cald, 
And  mighti  god  sun  men  sal  him  hald. 
Oure  lorde  god  of  graces  grete 
fol,  6  b       Thurgh  mightes  sal  him  .gif  pe  sete 
Of  his  fader,  pe  king  Dauid, 
To  gouern  his  regne  in  pese  and  gritli 
And  regne  he  sal,  moste  king  to  neuyn, 
Wirshipt  of  all  angels  of  heuyn; 
In  mekil  might  ay  sal  he  lend 
In  Jacob  house  withowten  end; 
Regne  he  sal  in  rest  and  pese, 
His  regne  sotlili  sal  neuer  sese, 
t?au  Saide  Mari  with  milde  mode 
Ynto  pe  angel,  f'are  he  stode: 
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How  siüd  be  done  to  rae  l?is  tliing, 
Seil  I  of  man  liad  neuer  knawing? 
Wlien  pe  angel  }?ir  wordes  lierd, 
Vuto  ]'e  maiden  l'us  he  answerd: 
Mari,  of  me  ]^on  haue  no  drede. 
]^ou  sal  noght  mis  Jn  maidenhede, 
]:'e  haligaste  of  god  of  might, 
Lady,  in  pe  sal  he  light; 
l^e  vertu  of  god  moste  to  feie 
Sali  vmbilap  ]>e  ilkadele. 
Als  minister  Jnis  sent  am  I 
Ynto  J^e  fra  god  almighty, 
}>e  same  l?at  of  pe  sal  he  borne 
l'us  has  me  sent  to  pe  biforne. 

etc. 
(2(3  Zeilen  sind  hier  weggelassen) 


And  lo,  bihald,  mi  ladi  clere, 

Elizabeth,  l>i  cosyn  dere, 

Scho  has  consaiued  now  in  hir  elde 

And  hir  bodi  now  fruit  sal  jelde, 

To  bere  a  child  now  scho  bigins 

l'at  goddes  sun  so  bifore  rins. 

And  now  ]?is  es  pe  sext  moneth 

p»at  ]?is  Avoman  Elizabeth 

Was  named  barayn  in  ilka  place, 

Now  gase  scho  grete  thurgh  goddes  grace. 

Xow  men  sese  hir  with  childe  gang, 

]?at  barayn  bifore  was  named  lang. 

How  so  god  wil  here  ordayne, 

It  may  no  thing  be  ]?aire  ogayne; 

All  thinges  l'at  er  bus  buwe  bi  skill 

Paisibilly  vnto  goddes  will. 

Mari  füll  meke  goddes  wil  to  do, 

l^us  scho  Said  l>e  angell  vnto; 

Ecce  ancilla  domini  fiat  michi  etc. 

Lo  here  goddes  handmaiden  puruaid, 
To  me  be  done  als  pou  has  said, 
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)ie  will  allane  of  my  lorde  (lere 
Be  done  to  me  on  al  manere! 
And  wlien  I^e  aung-el  jnis  had  done, 
To  lieuyn  ogayne  lie  went  fnl  sone, 
And  blisced  Mari  l?e  maiden  chaste 
Dwelt  fulfild  of  pe  liali  gaste. 

Folgt:  Expositio  eiusdem. 

fol.  28  II. 

In  die  Epiplianie  secundum  Matheum ') 
Cum  natus  esset  Jesus  in  Bethleem. 

AVlien  oure  lord  Jesu  so  fre 
Was  born  in  Bedleem  of  Jude 
In  Herodes  daies  to  vnderstand 
I'at  lord  was  I»an  of  al  I>at  land, 
Ouer  Bedlem  stode  a  Stern  ful  bright, 
Ouer  ilkaland  lasted  pe  liglit. 
Cristes  birth  it  puplist  playn  Inogh, 
]>e  folk  fi^o  fer  landes  p-eder  drogli, 
And  kinges  out  of  sere  cuntre 
Soght  ]mt  solempne  siglit  to  se, 
For  to  fulfil  pe  wordes  algate 
I'at  Dauid  in  liis  psalmes  wrate. 

etc. 

fol.  28  b        Vbi  est  qui  natus  est  rex  Judeorum? 
vidiraus  enini  stellam  eius  etc. 

^^'hare  es  he  I'at  born  es  jing, 
J?at  of  al  J^'e  Jewri  sal  be  king? 
We  saw  a  taken  out  of  l^e  est, 
He  sali  be  lord  of  man  and  best, 
For  whi  I'at  stern  witht  bemes  brigh-) 
Proues  l^at  lie  es  god  of  miglit, 
l'at  es  pe  cause,  whi  we  |?us  cum, 
For  he  es  born  in  l^is  kingdom; 


1)  Math^  2)  ,50  i,ji  3/5. 
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Oure  giftes  als  to  hira  we  bring 
To  honore  liim  als  for  oure  king; 
We  sal  liim  gif  of  oure  tresoure 
Als  tili  oure  god  and  sauioure. 
Inis  l'-ai  spird  in  ]'at  cete, 
In  what  stede  god  sun  born  sul')  be, 

etc. 

fol.  28  b  Conuocacio  magormn 

fol.  29         Hastil)^  pan  gert  he  (=  Herod)  call 
l'e  bisshoppes,  princes  and  prestes  all, 
And  all  pe  scribes  j>at  knew  l^e  law, 
And  Jewes  l^at  war  wisist  of  saw. 
And  all  j^-at  prophecies  kowtli  luke, 
Vnto  bis  counsail  he  j^am  toke 
And  praied  ]mm  ilkone  on  Jmire  wise 
To  seke  omang  j^aire  prophecies 
And  teil  him  sone  for  any  thing. 
Out  what  cuntre  Crist  suld  spring. 
And  l?at  ]?ai  lett  noght  euyn  ne  morn, 
Till  j'ai  wit  wliare  he  sal  be  born. 
pai  went  and  luked  pe  bukes  on  raw, 
Till  }?ai  pe  soth  niiglit  clerely  knaw. 
]\an  tald  l?e  to  pe  king  bidene, 
Als  |?ai  in  prophecies  had  sene; 
l>ai  said  pat  Crist  here  born  suld  be, 
In  Bedleem  pe  Cete  of  Jude. 
]^ai  said  it  suld  be  so  algate 
Micheas  of  his  birth  J'us  wrate 
And  said  }?at  men  may  vnderstaud: 
povL  Bedleem  of  Juda  land, 
f'ou  es  noght  leste  loued  to  be 
Omang  |>e  princes  of  Jude! 
Out  of  pe  a  duke  sali  rise 
To  lede  my  folk  in  domes  rightwise, 
Als  duke  in  Ins  werld  sal  he  dwell 
To  saue  my  folk  of  Israeli. 

etc. 

1)  so  im  Ms. 
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fol.  29  b  Tunc  Herodes  clam  uocatis  niagis 

diligenter  didicit  ab  eis  tempus  stelle. 

AVlieii  Herod  by  l:»alre  Avordes  wist 
pat  }ns  tliing  was  jnis  puplist, 
His  hert  rase  ful  felunsly') 
Ogayns  J'e  cliilde  witli  grete  enuy, 
And  in  his  liert  ful  fast  lie  tlioglit, 
How  jns  childe  might  to  ded  be  broglit, 
And  preuely-)  how  it  might  be 
}?at  nane  sold  wit  bot  his  menje. 
Thurght  hid  malice  ]>us  wirk  he  wald, 
p-dv  fore  pe  kinges  ful  faire  he  cald, 
Of  pam  he  soght  and  spied  ful  serne 
pe  tyme  and  pe  State  of  pe  Sterne, 
And  preuel}'"-)  of  pam  he  lered, 
HoAV  l^e  Sterne  to  J?ani  appered. 
And  al  |^e  soth  when  he  it  knew, 
Thurgh  karping  of  j'ir  kinges  trew, 
Vnto  Bedleem  sone  he  pam  sent 
And  Said  to  pam  jnis,  or  pai  went: 
"Wendes,  he  said,  sirs,  I  50W  pray 
And  enqueres  bisily,  if  je  may, 
AI  pe  condicyouns  preuely  2) 
Of  pe  childe  pat  es  so  worthi. 
For  maisters  vnto  me  has  talde 
pat  he  sali  haue  grete  welth  in  walde; 
par  fore,  when  je  haue  fun  pat  fre, 
Cumes  heder  ogayn  and  telles  me, 
In  what  stede  pat  je  him  find, 
pe  childe  pat  so  sal  lese  and  bind, 
For  vnto  him  pan  wend  will  I 
And  honore  him,  als  es  worthi; 
Sen  swilk  a  lord  lendes  in  my  land, 
Vnto  him  mll  I  bring  offerand. 
Bot  falshede  euer  in  his  hert  he  thoght, 
To  sla  pe  childe,  if  pat  he  moght. 
pus  when  pe  kinges  his  wordes  herd, 
pal  toke  paire  leue  and  furth  pai  ferd. 


»)  so  im  3Is.!  ^)  Ms.  p'uely. 
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l^aire  signe  fiü  sone  rase  j^am  biforn, 
I?e  Sterne  with  light  }?at')  l?ai  liad  lorn-, 
For  fra  J>ai  vnto  Herod  thoglit, 
In  l^at  sesoun  ]>ai  saw  it  noglit, 
And  sepin  it  rase  ogain  ful  faire 
And  went  bjfor  J?am  in  ]^e  aire. 
With  }7at  lig-lit  }?us  war  ]'ai  led, 
Yntill  pai  come  to  pe  same  stede, 
Whare  cliilde  was,  and  l^an  it  stode 
Obouen  f-at  stede  and  no  fer  sode. 
}'e  kinges  pan  war  ferlj'^  faine, 
For  Jiaire  light  Avas  cumen  ogaine, 
And  mekill  mirtli  in  hert  J?ai  made, 
When  }?ai  saw,  whare  J^e  stern  abade. 
l>e  hows  entred  l^a  kinges  thre, 
AVhare  simpill  hostell  was  to  se. 
J^ai  fand  J^e  childe  godsim  almighty 
AVith  his  moder  milde  Mari, 
And  snne  ]>iv  kinges  of  fer  cuntrese 
Bifor  j'is  childe  kneled  on  l>air  knese, 
With  mrcliip  and  deuocion, 
J?ai  honord  him  als  goddes  sun. 
l'ai  opind  l>aire  tresore  in  fjat  stede, 
And  riche  giftes  to  him  l?ai  bed, 
In  J^aire  offring  l'are  l^'ai  did 
Gold  and  ensens  and  mir  l^-e  thrid. 
etc.  (14  Zeilen  weggelassen). 

And  when  J^ai  had  ]^ir  dedes  done; 
fol,  30        l>aire  waies  ogainward  went  |?ai  sone ; 
And  als  |?ai  slepid  on  pe  first  night, 
To  l'am  aperd  ane  angell  bright. 
And  warned  l^am  with  wordes  hende 
}7at  pai  suld  noght  by  Herod  wende, 
Bot  hamward  tak  anol'er  strete 
And  with  l'at  man  namore  to  mete. 
]?us  warned  in  }>aire  dreme 
l?at  l^ai  suld  wend  fi^o  Bedleem, 

0  Ms.  pai 
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And  efter  \>[y  wordes  wlien  l^ai  woke, 
Anoper  way  hamward  j?ai  toke. 
So  in  paire  kingdoms  er  ]\ai  sett, 
Witli  Herod  J'e  king  namore  l^ai  mett. 

fol.  16  b  III. 

Incipit  hie  secunda  particula  euangelii. 

Ostensio  diuinitatis  in  Christo.     In  die  natali  domini 

euangeliuni  secundum  Johannem. 

In  principio  erat  nerbum  etc. 

In  pe  bigining  was  }'e  siin, 

Euyn  with  his  fader  alway  to  won. 

['e  sun  was  at  ]'e  bigining 

With  I>e  fader  to  wirk  althing, 

And  miglity  god  alway  was  he 

Wonand  with  his  fader  fre. 

j^e  sun  was  at  l^e  bigining, 

God  with  j^e  fader  ane  in  althing, 

Thurgh  him  al  thinges  in  werld  er  wroght, 

And  withouten  him  made  es  noght. 

l'e  fader  f^at  al  niay  weld  and  right 

With  l:>e  sun  al  ane  in  might 

Made  al  maner  of  creatures, 

Man  and  bestes,  fowles  and  flowres; 

AI  creatures  war  made  of  him, 

And  of  his  making  was  no  tyme, 

And  al  l^at  war  made  with  his  might 

Was  in  j^e  werld  als  verray  right. 

AI  thinges  war  life  thurght  his  wisdome 

l^at  war  ordand  efter  to  com, 

Thurght  him  ]:'ai  war  quik  albidene. 

Als  I>ai  suld  efterward  be  sene. 

Criste  es  life  fulfild  of  might 

And  to  lifand  men  uerray  light; 

Als  light  to  I»is  werld  born  he  es 

pat  schines  ful  bright  omang  mirknes, 

AI  erthly  men  mirknes  er  cald 

J^at  in  ynclennes  l^am  wil  had,  i) 

1)  lies  bald 


I 
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Als  werldl}"  iiien  of  Werkes  ill 
pat  lifes  ay  efter  l^aire  awin  will. 
Omaiig-  slike  men  god  sim  decend, 
Bot  liis  mig-lit  moglit  ]?ai  nog-ht  comprehend, 
For  Dien,  f'at  liere  in  liistes  lifes 
And  to  Werkes  of  mirknes  l^am  gifes, 
In  l^am  liere  may  Imi  noglit  haue 
Goddes  sun  j?at  cumes  man  saul  to  saue. 

Fuit  honio  missus  a  deo: 

A  man  to  ertli  fra  god  was  sent, 

Bifor  god  in  his  waies  he  went,  | 

He  had  vnto  name  John  Baptist, 

God  sun  thurght  him  to  he  puplist. 

Sent  he  was  pe  folk  to  teche 

And  Cristes  cuming  plainly  to  preche, 

To  waste  in  erth  pe  Avaies  of  sin, 

Man  saul  tliurgh  grace  to  blis  at  wyn. 

He  come  bifore  forto  witnes 

l^e  come  of  Criste  to  more  and  les 

And  to  al  men  mtli  main  and  might 

To  bere  witnes  of  werray  light, 

So  J^at  all  folk  thurgh  him  warnist 

Suld  trewly  trow  in  Jesu  Criste. 

John  was  noght  ]?at  light  to  taste 

pat  mirknes  in  )ns  werld  might  waste, 

Bot  he  was  sent  to  bere  witnes 

Of  light  pat  al  l^is  werld  suld  dress 

And  pat  lightnes  of  mirknes  makes 

And  lightnes  of  none  oj^er  takes. 

Verray  light  for  suth  he  es, 

pat  lightes  al  men  both  more  and  les. 

AI  men  he  lightes  thui^ght  mightes  sere 

Born  of  mankind  omang  men  here, 

Noght  by  engenderure  for  to  taste, 

Bot  anly  of  l^e  haly  gaste. 

AI  thinges  cumes  of  Criste  god  sun, 

Withowten  him  es  noght  bigun, 

In  pis  werld  for  soth  was  he 

Done  in  maus  sight  forto  se. 
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AI  j^is  werld  tliurgh  him  was  wrog-ht 
And  füll}'  fowrmid  first  of  iioglit. 
And  }'e  werld  }'an  kneAV  liim  no  tliing, 
For  Jews  liad  of  him  no  knawing. 
To  liis  awin  proper ')  places  he  soght ; 
l'ai  l^at  was  his  resayiied  him  noght. 
For  fless  and  bhide  toke  Criste  miglitj^ 
Of  J^e  Jewes  progenij^, 
Manhede  lie  toke  of  J:>aire  linage, 
fol.  17        ]mm  to  bring  out  of  seriiage. 

He  welk  and  preched  omang  pe  Jews 
And  schewed  omang  }?am  sere  iiertuse, 
And  l'ai  wald  noght  jit  in  him  trow 
Ne  knaw  his  cumyng  for  |?aire  prow. 

Quot  quot  autem  receperunt  eum,  dedit  eis 
potestatem  filios  dei  fieri. 

Als  man}^  als  in  pis  werld  wäre, 

}?at  hei'd  his  wordes  and  tro\ved  his  lare 

And  resayued  him  and  knew  him  euyn 

Als  god  sun  sent  fro  l>e  fader  of  heuyn, 

Vnto  l?am  gaf  he  plajm  powste, 

Goddes  suns  of  heuyn  pat  pai  suld  be. 

pe  suns  of  god  so  he  jmm  mase 

Noght  thurgh  J?aire  kind,  bot  thurght  his  grace; 

A'nto  all  ]?a  ]?at  in  him  trowes 

And  baynly  to  his  bidinges  bowes. 

Ynto  Imt  grace  may  no  man  win 

For  ]>e  corrupcioun  of  ]?aire  sin, 

Thurgh  fless  ne  binde  by  day  ne  night, 

Ne  thurgh  none  erthly  maus  might, 

Als  men  er  born  here  to  endure 

Of  fader  and  moder  engenderure. 

)?ai  may  noght  win  it  bi  slike  Avill 

Ne  by  no  werldly  Werkes  ill, 

Bot  born  |mi  er  thurgh  cristendom 

To  mighty  god  gastly  at  come, 

J?at  birth  es  of  l?e  haligaste 

Thurgh  grace  of  god  of  mightes  mäste. 

^)  per 
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In  fless  and  binde  made  es  god  sun 
Omang  vs  here  in  werld  to  won, 
Of  him  in  manliede  siglit  had  we 
psit  in  godliede  we  niiglit  noglit  se, 
His  ioy  we  saw  ful  verraylj^ 
Als  anly  of  god  sun  almiglity, 
We  se  him  plainly  in  ilk  place 
Fulfild  of  gudenes  and  of  grace. 

§3. 

Der  rätselhafte  refrain:  With  ane  0  and  ane  I,  der 
sich  in  späteren  me.  gedichten  mehrfach  findet,  hat  eine  er- 
klärung  noch  nicht  gefunden  und  bietet  eine  verzweifelte 
Schwierigkeit.  Sollte  hier  vielleicht  eine  entstellung  der  zu- 
weilen verbundenen  doppelformen  «//  and  o  =  immer  und 
ewig  (an.  ei,  ae.  a)  vorliegen?  Lautgesetzlich  ist  natürlich 
i  aus  ei,  ai  nicht  möglich,  wie  leicht  aber  können  refrain- 
worte,  bei  denen  man  kaum  noch  an  die  ursprüngliche  be- 
deutung  denkt,  entstellt  werden,  zumal  wenn  wie  hier  die 
auffassung  als  geheimnisvolle  buchstabenverbindung  oder  die 
anlehnung  an  bekannte  Verbindungen  wie  a  and  o  so  nahe 
lag.  Bezeichnend  ist  auch,  dass  die  Verbindung  i  and  o  erst 
in  der  späteren  me.  zeit  auftaucht,  während  die  ältere  periode 
sie  nicht  kennt.  ^\^ohl  aber  zeigt  sich  ay  and  o  in  einem 
gedichte  des  Ms.  Harl.  2253,  cf.  Böddeker  s.  230,  das  sich  auch 
in  dem  etwas  älteren  Ms.  Digby  86  vorfindet,  cf.  EETS.  117, 
s.  762.    Die  stelle  lautet: 

Long  is  ay  and  long  is  (h)o, 
Long  is  w}''  and  long  is  wo. 

Man  vergleiche  ferner  die  letzten  zeilen  des  sehr  altertüm- 
lichen Song  of  a  Prisoner,  Rel.  Ant.  I  275 : 

That  Ave  moten  ey  and  o 
Habben  the  eche  blisce. 

Als  refi'ain  findet  sich  euer  and  oo  in  zwei  gedichten  des 
Ms.  Harl.  2253,  cf.  Böddeker  s.  179  und  132.  Auch  euer  and 
ay  erscheint  zuweilen,  cf.  Yorkshire  Writers  I  366,  v.  41  und  53. 
Bemerkenswert  ist,  dass  der  refrain  With  ane  0  and  ane  I, 
wie  er  in  unserem  cj'clus  und  genau  ebenso  in  den  von  Fur- 
nivall  und  Wright  abgedruckten  gedichten  vorliegt,  auch  in 
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anderer,  aber  offenbar  entstellter  form  anf taucht.  Mit  den 
bedeutungslos  gewordeneii  buchstaben,  die  ja  wahrscheinlich 
selbst  schon  nicht  mehr  das  ursprüngliche  darstellen,  glaubte 
man  sich  eben  änderungen  erlauben  zu  dürfen.  An  dem  be- 
kannten von  Horstmann  nach  zwei  hss.  abgedruckten  gedichte: 
Whan  Adam  äalf  and  Eue  span  (York.  ^\'r.  I  73  und  367) 
können  wir  verfolgen,  wie  der  refrain  je  nach  den  bedürf- 
nissen  des  binnenreimes  seine  gestalt  wechselt,  wie  damit 
neue  Variationen:  With  I  and  E,  With  E  and  I,  With  E 
and  0  auftauchen. 

§4. 

Hierunter  drucke  ich  die  wenigen  englischen  gedichte  mit 
dem  hier  behandelten  refrain  ab,  welche  uns  z.  t.  allerdings 
nur  verstümmelt,  erhalten  sind.  Es  erscheint  wünschenswert, 
sie  zusammen  zu  haben;  sie  bilden  eine  merkwürdige  erschei- 
nung  in  der  englischen  litteratur  und  sind  an  mehreren  orten 
zerstreut  und  zum  teil  in  völlig  entstellter  strophenform  ab- 
gedruckt. Nur  ein  teil  von  ihnen  hat  denn  auch  im  Grundriss 
für  Germanische  Philologie  beachtung  gefunden. 

I. 

In  derselben  strophenform  wie  unser  cyclus  ist  ein  gedieht 
überliefert,  welches  gegen  die  Minoriten  gerichtet  und  vielleicht 
aus  LoUardenkreisen  hervorgegangen  ist.  Es  scheint  in  Irland 
entstanden  zu  sein,  wo  die  Franciscaner  besonders  mächtig 
waren.  Str.  3  b  heisst  es :  Armachan  distroy  harn.  Eichard 
Fitz  Ealph,  erzbischof  von  Armagh  in  Irland,  gewöhnlich 
genannt  Armachanus  (gest.  1360),  war  der  grosse  gegner  der 
irischen  bettelmönche.  Auch  die  formen  der  spräche  (cf.  die 
fürwörter  pai,  liam  bei  manchen  südlichen  zügen  wie  cliirch, 
mochel)  scheinen  auf  Irland  zu  weisen. 

Es  ist  gedi'uckt  von  ^Vright,  Kel.  Ant.  I  322  und  zu- 
sammen mit  zwei  anderen  gedichten,  die  in  der  handschrift 
unmittelbar  vorhergehen  und  dort  wie  unser  gedieht  wohl  des 
Inhalts  halber  durchgestrichen  sind,  Political  Songs  (1859) 
I  268 ;  das  erste  mal  mit  der  Überschrift :  A  Poem  against  the 
Friars  and  their  miracle-plays,  das  zweite  mal  unter:  On  the 
Minorite  Friars;  cf.  auch  Grundriss  II  700. 

Ich  gebe  das  gedieht  nach  der  handschrift. 

Anglia.     N.  F.     XV.  21 
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Ms.  Cott.  Cleop.  B  II.    fol.  64  b. 

1.  Of  p>es  frer  mynours  nie  thenkes  mocli  wonder, 

]?at  waxen  are  }his  hauteyn,  }?at  som  tyine  weren  vuder; 

Among  rneii  of  lioly  chirch  l^ai  maken  mocliel  blonder ;  — 

Nou  he  p'at  sytes  vs  aboiie  make  ham  sone  to  sonder. 

With  an  0  and  an  I  J^ai  praysen  not  seynt  Poule, 

p»ai  lyen  on  seyn[t]  Fraunceys,  by  my  fader  soule. 

2.  First  }?ai  gabben  on  God,  ]?at  alle  men  may  se, 
Wlien  }^ai  hangen  him  on  hegh  on  a  grene  tre 
With  leues  and  with  blossemes  ]?at  bright  are  of  ble; 
l^at  was  neuer  Goddes  son,  by  my  leute. 

With  an  0  and  an  I,  men  wenen  }mt  pai  wede, 
To  carpe  so  of  clergy,  ]?ai  can  not  |?air  crede. 

3.  |?ai  haue  done  him  on  a  croys  fer  vp  in  l>e  skye 
And  festned  on  him  wyenges,  as  he  shuld  flie. 
p»is  fals  feyned  byleue  shal  pai  soure  bye, 

On  ]?at  louelych  lord  so  forto  lye. 

With  an  0  and  an  I,  one  sayd  ful  stylle: 
Armachan  distroy  ham,  if  it  is  Goddes  wille. 

4.  ]?er  comes  one  out  of  pe  skye  in  a  grey  gouu, 
As  it  were  an  hoghyerd  hyand  to  toun; 

pM  haue  mo  goddes  pen  we,  I  say  by  Mahoun, 
Alle  men  vnder  ham  J^at  euer  beres  croun. 

With  an  0  and  an  I,  why  shuld  }?ai  not  be  shent? 

)?er  wantes  noght  bot  a  fyre,  I>at  I>ai  nere  alle  brent. 

5.  Went  I  forther  on  my  way  in  }>at  same  tyde; 
l?er  I  sawe  a  frere  blede  in  myddes  of  bis  syde, 
Bo|?e  in  hondes  and  in  fete  had  he  woundes  wyde, 
To  serue  to  l?at  same  frer,  j^e  pope  mot  abyde. 

With  an  0  and  an  I,  I  wonder  of  pes  dedes, 
To  se  a  pope  holde  a  dishe,  whyl  J>e  frer  bledes. 

6.  A  cart  was  made  al  of  fyre,  as  it  shuld  be; 

A  gray  frer  I  sawe  per  inne,  l>at  best  lyked  me. 


11  durch  Ue  aufgelöst. 
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Wele  I  wote,  )?ai  shal  be  brent,  by  m}^  leaute; 

God  graimt  me  )^at  grace,  j^at  I  tüslj  it  se. 
Witli  an  0  and  an  I,  brent  be  f>ai  alle, 
And  alle  }?at  helpes  J^erto  faire  mot  byfalle. 

7.    ]'ai  preche  alle  of  pouert,  bot  |?at  loiie  J^ai  noght; 

For  gode  mete  to  J^air  moul^e,  pe  toim  is  j^uro-hsoght ; 

Wyde  are  J'air  wonnynges  and  wonderfully  wroglit; 

Murdre  and  lioredome  ful  dere  lias  it  boght. 

Witli  an  0  and  an  I,  for  sixe  pens,  er  ]?ai  fayle, 
Sie  ]?i  fadre,  and  iape  f>i  modre,  and  ]?ai  wyl  j^e  assoile. 

Auf  fol.  59  des  Ms.  beginnt  ein  langes  lat.  gedieht  von 
49  Strophen,  abgedruckt  von  Wright,  Pol.  Songs  I  253  und 
ebenfalls  mit  den  refrainartigen  Worten :  With  an  0  and  an  I 
im  anfange  des  abgesangs  jeder  Strophe.  Ich  begnüge  mich 
hier  mit  einer  probe: 

Str.  1.      Heu!  quanta  desolatio  Anglie  prestatur, 

Cuius  regnum  quodlibet  hinc  inde  minatur, 
Et  liuius  nauigium  pene  conquassatur ; 
Regnum  nee  consilio  nee  ope  iuuatur. 

With  an  0  and  an  I,  pre  dolore  vent[r]is, 
Meum  iam  consilium  iacet  in  vi  mentis. 

Str.  32.    Armacan,  quem  celo  Dominus  coronauit, 
Discordes  tantomodo  fratres  adunauit, 
Sed  magno  miraculo  Wyclif  coruscauit, 
Cum  fratres  et  monachos  simul  collocauit. 
With  an  0  and  an  I,  consortes  effecti, 
Quouis  aduersario  dicunt  sunt  protecti. 


II. 

In  offenbar  entstellter  strophenform  ist  das  gedieht,  wel- 
ches Fui-nivall  EETS.  46  (1871)  s.  150  ff.  genau  nach  der  hs. 
abgedruckt  hat.  Die  hs.  schliesst  (!)  die  einzelnen  Strophen 
mit :  With  an  0  and  an  I  und  behält  dann  zum  Schlüsse  drei 
verse  übrig.  Die  richtige  strophenform  ist  offenbar  die  hier 
gegebene. 

21* 
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Ms.  Douce  126,  fol.  90  b. 

1.  Godys  sone  pat  was  so  fre, 

iiito  f>is  World  he  cam 
And  let  hym  naylyii  vpon  a  tre, 

al  for  l'e  loiie  of  man. 
His  fayre  blöd  J^at  was  so  fre, 

out  of  his  body  it  ran, 
A  dwelful  syste  it  was  to  se, 

Ins  body  heng  blak  and  wan. 
Wij?  an  0  and  an  I, 

his  coroune  was  mad  of  pon\ 
And  prikkede  into  his  panne 

bol>e  byhynde  and  aforn. 

2.  To  a  piler  ybowndyn  " 

Jesu  1)  was  swil^e  sore 
And  suffrede  many  a  wownde 

|?at  scharp  and  betere  wore. 
He  hadde  vs  euere  in  mynde 

in  al  his  harde  l>rowe. 
And  we  ben  so  vukynde,  t 

we  nelyn  hym  nat  yknowe. 
Wip  an  0  and  an  I, 

but  sif  we  loue  hym  trewe, 
Houre  peynys  ben  in  helle 

sarkyd  euere  newe. 

3.  Who  so  wele  loue  trewe, 

byhold  Jesu  i)  on  pe  croys, 
How  he  heng-  pale  of  hewe 

and  cryde  wil^  mylde  voys. 
„Me  p'ristil'",  he  gan  to  kalle, 

pe  Jewis  lierdyn  ]?ys; 
Eysel  meynt  wi]?  galle 

pej  bedyn  hym  ywys. 
With  an  0  and  an  I, 

his  |?rist  was  to  seyse; 
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For  loue  of  manys  soule 

liym  longede  forto  deyse. 

4.  Who  so  be  proud  in  herte, 

)?ynk  011  god  almyst 
And  on  liis  wowndys  smerte, 

how  rewly  he  was  adyjt; 
Godys  sone  in  trone 

J^at  heygest  is  of  myst 
Tok  batayle  alone 

for  oure  loue  to  fyjt. 
With  an  0  and  an  I, 

pe  batayle  was  so  stronge, 
At  many  a  betyr  wownde 

]>e  ryche  blöd  out  spronge. 

5.  Trewe  turtyl  corounyd  on  hylle 

}?at  heysest  art  of  kynde, 
}?y  loue  chaungyj?  my  wille, 

whan  )?ou  comyst  in  my  mynde, 
pe  fend  I  forsake  anon 

for  on  lady  so  hende; 
To  seruyn  I^e  lady  Jmn  wil  I  gon, 

for  3he  is  of  my  kende. 
With  an  0  and  an  I, 

icham  on  of  j^o 
pa.t  py  sone  bou^te  dere; 

he  schal  me  nat  forgo! 

Amen. 

ni.     ' 

Ebenfalls  von  Furnivall  EETS.  46,  und  zwar  auf  s.  153, 
ist  das  folgende  gedieht  abgedruckt.  Auch  hier  ist  es  wohl 
zweifellos,  dass  ursprünglich  sechszeilige  Strophen  mit  der 
reimstellung  a  a  a  a  b  b  vorlagen.  Das  gedieht  ist  offenbar  ver- 
stümmelt überliefert;  im  aiifang  müssen  vier  verse  =  zwei 
langzeilen  ausgefallen  sein.  Das  eintreten  von  verschlungenem 
reim  scheint  hier  wie  im  vorigen  gedichte  zu  falscher  auf- 
fassung  der  Strophe  geführt  zu  haben;  dadurch  ist  vielleicht 
auch  die  Verstümmelung  im  anfange  verursacht. 
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Ms.  Douce  128,  fol.  258. 

1.  As  f>ou  for  holy  churche  rijt 

bare  pe  blody  face, 
To  }?e  j  pi'aye,  bo]'e  day  and  nyst, 

of  ioye  sende  me  a  space, 
"WiJ?  an  0  and  i)  an  I, 

a  Space  forto  abyde: 
Thu  bere  myn  arnde  to  pa,t  lord, 

l^at  bare  ]>e  blody  syde! 

2.  Jesn2)  kxng  in  trone, 

lord  in  mageste, 
To  l^e  y  make  my  mone 

wil"»  herte  good  and  fre! 
Frendes  haue  y  none 

that  wolde  me  knowe  ne  se, 
My  wonynge  ys  allone  — 

lord,  wel  wo  ys  me! 
AVi]>  an  0  and  an  I, 

my  wonynge  is  wel  Avykke, 
Frendes  haue  y  fewe, 

m}^  fomen  walke)'  l^j^kke. 

IV. 

In  dem  gedichte :  When  Adam  dalfe  etc.  ist  der  bekannte 
refi-ain  dem  innerhalb  der  langzeilen  eingetretenen  binnen- 
reime  zu  liebe  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  weise 
abgeändert.  Die  sechszeilige  Strophe  mit  der  reimstellung 
aaaabb  tritt  auch  hier  auf.  Das  gedieht  ist  nach  dem 
Thornton  Ms.  abgedi^uckt  von  Perry  EETS.  26  (1867)  s.  79 
und  von  Horstmann :  Yorkshire  Writers  I  363 ;  nach  dem  Ms. 
Cambr.  D  d  V  64  von  Horstmann :  Yorksh.  Wr.  I  73 ;  vgl.  auch 
Grundr.  II  667. 

Ich  gebe  hierunter  die  version  des  Thornton  Ms.  mit  den 
sachlichen  Varianten  der  Cambridger  Hs.  im  wesentlichen  nacli 
Horstmann's  abdrucken.  Erwähnenswert  ist,  dass  Perry  in 
den  Verbindungen  /  and  E  etc.  stets  (e  statt  E  hat.  Für 
ihesu  habe  ich  Jesu  eingesetzt. 


*)  Fur.  aud  for  ^)  Für.  ihesu 
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1.  Wheii  Adam  dalfe  and  Eue  span. 

go  spire,  if  |?ou  may  spede: 
Whare  was  J^ane  J^e  pride  of  mane, 

psit  nowe  merres  his  mede? 
5  Of  erthe  and  lame,  as  was  Adam 

makede  to  noye  and  nede, 
We  er  als  he  maked  to  be, 

whills  we  J?is  lyfe  sali  lede. 
AVith  I  and  E  borne  er  Ave, 
10  as  Salomone  ys  highte 

To  trauell  here,  whills  we  er  fere. 

as  fewle  vnto  l>e  flyghte. 

2.  In  werlde  we  wäre  castene  for  care, 

to  we  wäre  worthi  to  wende 
15  To  wele  or  wa.  ane  of  l'ase  twa 

to  weide  withowttene  ende. 
Forthi,  whills  l>ou  may  helpe  pe  nowe, 

amend  pe  and  hafe  mynde, 
When  l^'ou  sali  ga,  he  bese  thi  ffaa. 
20  l^at  here  was  are  thi  ffrende. 

With  E  and  I,  I  rede  forthi, 

vmthynke  pe  ay  of  thre: 
What  we  er,  and  whate  we  warre, 

and  whate  l^at  we  sali  be. 

25        3.    Ware  J?ou  als  wj^sse  praysede  in  pryce 

als  was  Salomone, 
Wel  fairere  fude  of  bane  and  binde 

p2L[n]  was  Absolone 
Strenghely  and  stränge  to  wreke  }n  wränge 
30  as  euer  was  Sampsone, 

l'ou  ne  mj'ghte  a  day,  na  mare  j^an  J^aj", 
pe  dede  withstand  allone 


2   go  fehlt  5   W:   slame  (lies  lame  =  ae.  läm,   erde,   schmutz) 

6  Perry  nakede  7  ar  vre  Perry  naked  12  fouls  13  käst  for  to 
kare  14  to  we  be  broght  15  til  10  to  won  20  are  was  here 
22  pou  thynk  apon  fies  thre  24  ]>at  fehlt  27  wel  fehlt  28  Perry 
pat         29  strengthy         32  pe  fehlt 


^ 
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With  I  and  E,  pe  dede  to  ]>e 

sali  come,  als  I  j^e  kene, 
35  Bot  ]^ou  ne  wate  in  vvhate  kyn  State, 

ne  how  ne  whare  ne  whenne. 

4.  When  bemes  sali  blawe  rewly  one  rawe, 

to  rekkenynge  buse  vs  ryse, 
When  he  sali  come  vnto  l?at  dorne, 
40  Jesu  to  sitt  Justyse, 

l^at  are  was  leue,  f-ane  mone  be  greue, 

whene  all  gastis  sali  ryse 
I  say  l^at  p'ane  to  synfull  mane 

sary  bese  l?at  assise. 
45  With  I  and  E,  he  sali  noghte  flee, 

if  all  he  his  gutes  feie; 
He  ne  may  hym  hide,  bot  l?are  habyde  | 

ne  fra  ]?at  dorne  appelle. 

5.  Of  all  thyne  aughte,  psit  pe  was  raughte, 
50  sali  l^ou  noghte  hafe,  I  hete. 

Bot  seuene  fote  pare  in  to  rote 

and  a  W3mdynge  schete. 
FoYpi  l>ou  gyffe,  whils  l'ou  may  lyfe, 

or  all  gase  J^at  f'ou  may  gete: 
55  Thi  gaste  fra  godde,  l^i  gudes  clodde, 

thi  flesche  foldes  vndir  fete. 
With  I  and  E  füll  sekire  )?ou  be 

|?at  thyne  executurs 
Of  pe  ne  will  rekke,  bot  skikk  and  skekke 
60  füll  baldely  in  thi  boures. 

6.  To  dome  we  drawe,  pe  sothe  to  schawe 

in  lyfe  f'at  vs  was  lente. 


33  pe  fehlt      35  bot  fehlt,  kyn  fehlt       36  ne  fehlt      37  Biese  Strophe 
fehlt  in  Dd         41  =  gref  adj.  traurig  (lat.  gravis)  49  Of  erth  aght 

50  )?ou  sal  not  haue  52  pi  w.  53  pou  fehlt  54  may  fehlt  55  clod 
(cf.  ne.  clod  of  clay)  Perry ;  Horstmann  liest  in  beiden  hss.  olod,  -de  (be- 
(leutungY)  56  fowled  57  füll  fehlt  58  ]n  secutowrs  59  skelk  and 
skek  (=  sculk  lauern?,  sJceck  plündern)         61  Diese  Strophe  fehlt  in  Dd. 
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No  latjiie  iie  lawe  may  lielpe  an  liawe, 

bot  ratliely  vs  repente, 
(35  The  croice,  pe  crowne,  )'e  spere  bese  bowne 

}?at  Jesu  rug'gede  and  rente, 
The  naj'les  ruyde  sali  pe  conclude 

with  thyne  awene  argument. 
With  E  and  0,  take  kepe  j'are  to, 
70  als  Criste  hym  seife  vs  kende, 

We  comme  and  goo  to  wele  or  wo 

)7at  dredfull  dorne  sali  ende. 

7.    Of  will  and  witt  ]?at  vesettis  it, 

in  worde  and  fmt  we  wroghte, 
75  Eekkene  we  mone  and  jelde  resone 

füll  rathely  of  oure  thoghte; 
Sali  no  fallace  cufere  our  case, 

ne  consaile  gette  we  noghte, 
No  gyfte  ne  grace  nol^er  pMe  gase, 
80  bot  brwke,  as  we  hafe  broghte. 

With  E  and  I,  I  rede  forthi: 

be  warre  nowe  with  thi  werkes, 
For  terymes  of  sei'©  hase  J?ou  nane  here, 
thi  medes  sali  be  thi  merkes. 

85        8.    What  so  it  be  l>at  we  here  see: 

pe  fairehede  of  thi  face, 
Thi  ble  so  bryghte,  thi  mayne,  thi  myghte, 

}?i  mouthe  ['at  myrthis  mase  — 
All  mone  als  was  to  powdir  passe, 
90  to  graue  when  l?at  J^ou  gase; 

A  grysely  geste,  }?an  bese  ]?ou  preste 
in  armes  forto  brace. 


73  Of  welth  a.  w.,  pis  sal  be  hitt  74  in  world  f>at  f>oii  here  wroght 
75  ]7ou  mou  76  of  thyng  f>at  pou  here  thoght  77  May  no  fals  help 
in  piä  case  78  getes  ]>o\i  79  No  fehlt  nane  80  ]?ou  hase  boght 
81  With  I  and  E  pe  boke  biddes  pe  82  man  be  wäre  of  pi  werkes 

83  Terme  of  pe  s^re  84  pi  mede  bese  per  85  What  may  pis  be 

pat  I  88  miri  89  ebenfalls  was  (=  ae.  wäse  schlämm,  schmutz) 

90  to  dede        pat  fehlt         91  bese  pan  pi  breste         92  til  enbrase 
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With  I  and  E,  for  leiie  J^ou  me, 

bese  nane,  as  I  pe  bete, 
95  Of  all  j'i  kyth.  dare  slepe  l^e  with 

a  n3'g-lite  vndire  pi  schete. 

Die  beiden  Strophen,  welche  in  dem  Cambr.  Ms.  fehlen, 
werden  wohl  spätere  zusätze  sein.  Horstmann  erklärt  str.  4 
für  verdächtig-,  weil  das  jüngste  gericht  nicht  in  den  ursprüng- 
lichen plan  des  gedichts  hineingehöre,  dessen  gedanken  nach 
ihm  aus  St.  Edmund"s  Speculum  entnommen  sind.  Dazu  kommt 
noch  ein  unreimer  reim  feie  :  aiipH{l)e.  Zu  der  anderen  Strophe 
bemerke  ich,  dass  sie  auffallenderweise  die  einzige  ist,  welche 
die  Variation:  With  JE  and  0  enthält,  in  sämtlichen  übrigen 
Strophen  heisst  es:  With  1  and  E  oder  With  E  and  I. 

Da  das  gedieht  in  nördlichem  dialekte  nicht  bloss  über- 
liefert, sondern  auch  abgefasst  zu  sein  scheint,  muss  es  auf- 
fallend erscheinen,  dass  beide  hss.  den  reim  mijnde  :  ende  2'' 
(cf.  auch  allone  :  one  3  ^)  aufweisen. 

Wenn  wir  zum  schluss  die  behandelten  gedichte  im  zu- 
sammenhange betrachten,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  zwar  im 
Inhalte  wesentlich  von  einander  abweichen,  aber  ausser  dem 
eigenartigen  refrain  auch  eine  entschiedene  gleichartigkeit  der 
metrischen  anläge  gemein  haben.  Sie  zeigen  sämtlich  lang- 
zeilen,  meist  von  septenarischem  oder  alexandrinischem  Cha- 
rakter, in  dem  hier  zum  ersten  male  abgedruckten  lieder- 
cyclus  von  germanischem  vierhebigem  rhythmus.  Die  zwei- 
teilige Strophe  ist  sechszeilig  mit  der  reimstellung  aaaabb, 
wobei  wiederum  der  cyclus  mit  seinen  durchgehenden  reimen 
eine  ausnähme  bildet;  mehrfach  ist  verschlungener  reim  ein- 
geflochten, einmal  binnenreim.  Das  charakteristische  With  au  0 
and  an  1  endlich  findet  sich  stets  in  der  ersten  hälfte  des 
fünften  verses,  also  als  beginn  des  abgesanges.  Es  liegt  nahe 
anzunehmen,  dass  ein  einzelnes  bestimmtes  geistliches  gedieht 
diese  form  beliebt  und  bekannt  gemacht  hat,  dass  es  die  an- 
regung  gab,  die  verschiedensten  religiösen  Stoffe  in  derselben 
eigenartigen,  vielleicht  alt  überlieferten  form  zu  behandeln. 
Neben  den  schwungvollen  Jesushymnen  der  Douce-manuskripte 

93  syker  pou  be        94  fare  es  naue,  I        95  wald        96  ]?i  fehlt 


l 
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findet  sich  ein  cyclus,  der  aus  dem  inlialt  der  evangelien  vier 
einzelbilder  herausg-reift,  das  uralte  predigtthema  von  der  Ver- 
gänglichkeit des  irdischen  mit  dem  volkstümlichsten  engl,  motto 
des  14.  jalirlmnderts  wird  in  derselben  form  beliandelt,  und 
selbst  die  bittere  satire  gegen  die  bettelmönche  kleidet  sich 
in  das  alte  gewand.  Ob  eins  von  den  hier  behandelten  ge- 
diehten  direkt  die  älteste  und  ursprüngliche  form  darstellt, 
können  wir  nicht  wissen;  welche  von  ihnen  dieser  form  am 
nächsten  standen,  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
schliessen.  Ausgeschlossen  ist  von  vornherein  der  cyclus  der 
vier  gedichte,  für  welche  die  sachliche  grundlage  in  der  jün- 
geren nordenglischen  Homiliensammlung  nachgewiesen  ist  und 
die  den  offenbar  nicht  ursprünglichen  durchgehenden  reim  auf- 
weisen. Ausgeschlossen  ist  auch  schon  durch  den  inlialt  die 
Satire  gegen  die  bettelmönche;  ausgeschlossen  endlich  durch 
den  geänderten  refrain  das  formvollendete  gedieht:  Als  Adam 
grub  und  Eva  spann.  Mir  scheinen  die  gedichte  der  beiden 
Douce-Mss.  der  ursprünglichen  fassung  am  nächsten  zu  stehen, 
die  selber  allerdings  wohl  verloren  gegangen  ist.  Sie  sind 
beide  in  südlicher  Überlieferung  vorhanden,  das  erstere  gehört 
wie  die  ganze  hs.  offenbar  dem  südöstlichen  mittellande  an 
(cf.  slie,  Icmde).  Auch  die  heimat  des  ursprünglichen  gedichtes, 
welches  den  übrigen  die  eigenartige  form  geliefert  hat,  möchte 
ich  etwa  in  dieser  gegend,  jedenfalls  weit  vom  norden  ent- 
fernt, suchen.  So  würden  auch  die  fremdkörper  in  den  nord- 
engl.  gedichten,  zumal  sho  i.  K,  :  -e  Lucas  3  '">  und  mynde  :  -ende 
When  Ad.  dalf  7  '^  ungezwungen  ihre  erklärung  finden. 


Nachtrag. 

§1. 

In  letzter  stunde,  nachdem  die  arbeit  bereits  gedruckt 
vorliegt,  fällt  mir  in  der  oft  benutzten  hs.  Cajus  Coli.  Cam- 
bridge 175  (cf.  King  Richard,  Ysumbras  etc.)  noch  ein  bislang 
unbekanntes  0  and  /-gedieht  in  die  bände,  das  ich  als  an- 
hang  mit  abdrucken  möchte.  Es  steht  den  beiden  gedichten 
der  Douce-Mss.  besonders  nahe  und  ist  ein  weiteres  anzeichen 
dafür,  dass  die  eigentliche  heimat  unseres  refrains  in  Jesus- 
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hymnen  zu  suchen  ist.    Die  metrische  anläge  ist  dieselbe,  wie 
in  den  vorher  behandelten  gedichten. 

Cambr.  Caius  Coli.  175. 

p.  118      Incipiunt  hie  matutinas  de  cruce  in  anglicis 

uerbis  transposit^, 

1.  Erly  in  a  morewen 

pe  Jewes  Jesu  gan  take, 
Hys  frendys  and  hys  dysciplis 

sone  hym  hadde  fforsake. 
]?ey  beten  hym  and  buffettyd  hym  | 

p.  119  and  al  nyjt  garte  hym  wake, 

AI  )?is  suffryd  Jesu  Cryst 

ffor  synful  mennys  sake. 
Wi^  an  0  and  I, 

j?er  was  a  gret  sorwe! 
Hou  may  man  fordete  Jesu 

on  euen  and  a  morwe? 

Hora  prima  ductus  est  Jesus  ad  Pilatum. 

2.  At  prime,  forto  deme  Jesus  to  de]?e, 

Pylate  gan  for]-»  drawe. 
Fals  wytnesse  bewreyeden  hym 

off  many  a  wykkyd  sawe, 
\>ey  spattyd  in  hys  fayre  face, 

as  men  w\p  outen  lawe; 
Ne  wolde  )?ey  neuere  leue  hym, 

tyl  j^ey  hadden  hym  slawe. 
Wip  an  0  and  an  I, 

Jesus  my  lemman, 
Woo  forbled  is  J'y  body, 

py  bryste  rode  was  al  wan. 

„Crucifige"  clamitant  hora  IIL 

3.  At  vndern,  to  do  Jesus  to  de]?e, 

lowde  gunne  ]?ey  crye; 
j^ey  beten  hym  wip  scourges  kene, 

Avhyl  pey  my^ten  drye; 
l>ey  corownyd  hyin  wi)>  a  l^orn, 

}?e  blood  ran  to  hys  yse, 
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And  maden  liym  to  bere  pe  cros 

to  pe  mount  off  Caluerye, 
Wi)?  an  0  and  I, 

hys  vysage  pey  al  forbete, 
pere  men  myjte  for  drede  se 

blood  off  hys  ysen  swete, 

Hora  sexta  Jesus  est  criici  conclauatus. 

4.  At  mj'dday  he  was  naylyd,  foot  and  band, 

Jesus  to  pe  roode; 
pey  henge  by  hym  twoo  l?euys, 

as  men  p'at  were  woode, 
Sory  were  Marye  and  Jhon, 

by  hyni  |?ere  pey  stode; 
l^ey  gouen  hym  drynke  eysel  and  galle, 

Jesus,  ];'at  blysful  ffoode, 
Wi)^  an  0  and  an  I, 

as  men  pSit  were  madde. 
For  who  so  j?yukes  on  |?at  sorwe, 

hou  may  he  be  gladde? 

Hora  nona  dominus  Jesus  exspirauit. 

5.  At  noon  )?yrlede  hys  syde 

Longeus  •),  a  blynde  knyjt ; 
He  wypyd  hys  eyen  wil?  pe  blood, 

}?er  wif>  he  hadde  hys  syjt. 
pe  er|?e  qwook,  pe  stones  schoke, 

pe  sunne  loste  here  lyst, 
Dede  men  resen  out  off  here  graue, 

l^at  was  Goddys  myst! 
Wi|?  an  0  and  an  I, 

J?at  on  pe  rode  vs  boujte, 
For  men  )?at  were  in  helle  for  synne, 

Jesus  out  hem  brou^te. 

De  cruce  deponitur  hora  vespertina. 

6.  At  euesong  Joseph  and  Nychodemus 

took  hym  off  pe  tree. 
Mary  was  so  forweped, 
here  sone  myste  sehe  noujt  see. 


1)  Ms.  longe^. 
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Sone,  sehe  sayde,  wif:»  py  fadjT 

in  heuene  is  pj  poiiste; 
)^ou  schalt  ryse  fro  de]?  to  lyue, 

as  ]?ou  seydyst  to  me. 
Wi|?  an  0  and  I, 

hope  god  and  man, 
povwz  pj  de|?  was  blysse  bou^t 

]^at  lorn  was  f^orwj  Adam. 

Hora  completorij  datur  sepulture. 

p.  120    7.  At  complyn  pre  Maryes  hooff  hym 

and  layde  hym  in  a  ston. 
Pylate  bad  off  Crystys  frendes, 

pej  scholde  leue  non. 
He  sette  }?re  kynges  •)  to  kepe  hym, 

awey  scholde  he  noujt  gon, 
And  sit  he  ros  from  de}?  to  lyue 

ffor  hem  euerychon. 
AVip»  an  0  and  an  I, 

he  ros  from  hem  euerychon 
And  schewyd.  hym  to  Marye  Mawdeleyne 

and  o}?ere  many  on. 

8.  Pope  Jh'on  has  grauntyd 

a  ful  fayr  pardoun 
To  alle  psit  pese  matynys  saye 
wi}?  good  deuocyoun, 
Or  ]?at  haue  in  mynde 

in  herte  off  liys  passyoun,  .•' 

A  tweluemon]-' 2)  in  purgatorye  £ 

off  a  ful  remyssyoun.  f 

Wi}?  an  0  and  an  I,  ^ 

Jesus,  off  l^y  grace  l: 

)''ou  sende  vs  here  oure  sustenaunse 

and  in  heuene  a  place. 

Amen. 


1)  Ms.  kiug^.  2)  ]\fg   tueluemomp. 

§2. 
Auch  das  folgende  bislang  unbekannte  lat.  gedieht  kann 
ich  noch  anschliessen,  welches  die  beredte  antwort  der  bettel- 
mönche  auf  die  gegen  sie  gerichteten  0  a«c^  J-gedichte  (latei- 


WITH  AN  0  AND  AN  I.  315 

niscli  und  engliscli)  darstellt.    Auch  hier  spielt  Eichard  Fiz  Ralf 

(Annachanus)  eine  grosse  Rolle,  die  natiirlich  ganz  anderer  art 

ist  als  in  den  früheren  gedichten.    Der  andere  „Richard"  ist 

offenbar  sein  freund  und  mitkämpfer  Richard  Kilmington,  Dean 

of  St.  Paul's. 

Ms.  Trin.  Coli.  Cambr.  0  9,  38. 

1.  Quis  dabit  capiti  pelagus  aquarum,  fol.  54  b 
Vt  deducant  oculi  fontem  lacrimarum, 

Fletus  fluant  seduli,  dum  vel  plangam  parum 
Status  euangelici  discrimen  aniniarum, 
Wyt  an  0  and  an  I,  instar  Jeremie 
Trenos  tanquam  traditos  in  morte  Josye. 

2.  Quomodo  iam  ciuitas  sedet  desolata, 
Sola  nee  est  Caritas  nee  pax  illi  data; 
Suppressa  fit  veritas,  falsitas  elata, 
Ciuium  lex  vnitas  sie  est  extricata. 
Wyt  an  0  and  an  I,  sie  lege  neglecta 
Seruit  vrbs  Jerusalem  Chaldeis  subiecta. 

3.  Vrbs  est  hec  ecclesia  dudum  comminuta, 
Pre  regnis  in  Anglia  laudibus  imbuta, 
Quorundam  malicia  iam  fit  bipertita; 
Rerum  testimonia  clamant,  quod  sit  ita. 
Wyt  an  0  and  an  I,  qui  seduxit  pomo, 
Seuit  hcc  zyzannia  inimicus  homo. 

4.  Prima  parte  placitant  possessionati ; 
Quoad  queant,  derogant  hij  mendicitati; 
Quo  contra  conclamitant,  vt  veri  concordati, 
Fratres  hij,  qui  militant  pure  paupertati. 
Wyt  an  0  and  an  I,  sie  Rebecce  more 
Laborat  nunc  ecclesia  bino  bellatore. 

5.  Primi  plura  replicant  contra  mendicantes, 
Sermones  intoxicant  virus  ventilantes, 
Viüpes,  lupos  nominant  pie  conuersantes ; 
Proth!  sie  plebi  predicant  clero  dominantes. 
Wyt  an  0  and  an  I,  sie  canunt  sirenes, 
Sic  Susannam  deprimunt  duo  sevi  senes, 

6.  Ab  hijs  est  iniquitas  lacius  diffusa. 
Per  quam  tota  ciuitas  fit  mente  delusa. 
Deludunt  Londonias  magicali  musa, 
Quorum  per  versucias  sunt  corda  confusa. 
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Wyt  an  0  and  an  I,  numquid  uon  deludunt, 
Qui  sie  Christi  pauperes  a  Christo  sechidimt. 

7.  Hij  minis  et  cedibus  spirant  more  Sauli, 
Insultant  pauperibus  flantes  instar  cauli, 
Instaurant  conuicijs  crucem  sancti  Pauli, 
Nauem  ducuut  fluctibus  spe  preuenti  nauli. 
Wyt  an  0  and  an  I,  in  hoc  mundi  mari 
Naui  Petri  seruiunt,  vt  possunt ')  ditari. 

8.  Fyz  Eawffe,  feram  pessimam,  verbi  voco  ducem, 
Et  secundam  bestiam  equam  puto  trucem. 
Hij  ceptam  nequiciam  fundunt  apud  crucem 
Et  conantur  maximam  obumbrare  lucem. 
Wyt  an  0  and  an  I,  vellent  hos  confundi, 
Quibus  recte  dicitur:  „vos  estis  lux  mundi". 

9.  lubar  evangelicum  Franciscum  derident, 
Deprauant  Dominicum,  sanctos  quosque  rident, 
In  Augustinencium  ')  turmas  dentes  strident, 
Carmeli  consorcium  spernunt  et  irrident. 
Wyt  an  0  and  an  I,  redduntur  invisi  fol.  55 
Hij  bis  bini  ordines.  fontes  paradisi. 

10.  Sed  dum  sevi  sciciunt')  doctrine  dulcorem, 
Ab  hijs,  quos  inficiunt,  mendicant  honorem. 
Ergo  cur  despiciunt  per  ingratum  morem, 
A  quibus  percipiunt  tam  gratum  liquorem? 
Wyt  an  0  and  an  I,  quia  sunt  ingrati, 
Sic  in  fratres  seviunt  satrape  signati. 

11.  Hos  bis  binos  ordines  hactenus  probatos,  ^ 
Per  summos  pontifices  quondam  confirmatos, 
Falsi  filoflamines  reddunt  execratos, 
Nouos  condunt  Codices  nee  rectos  nee  ratos, 
Wyt  an  0  and  an  I,  cum  sint  diuites  isti, 
Proth!  de  summa  disputant  paupertate  Christi. 

12.  lam  ineepit  promere  primas  ille  pictus, 
Quod  Christus  non  libere  pauper  erat  dictus, 
Sed  involuntarie,  quia  lege  strietus, 
Et  iam  licet  dicere  talis  sermo  fietus. 
Wyt  an  0  and  an  I,  Actus  est  et  vanus, 
Quem  nullus  assereret  nisi  quis  insanus. 


i 


^)  So  im  Ms. 
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13.  Que  nam  lex  hunc  compulit  subdi  paupertati, 
Quam  non  priiis  voluit  Christo  sponte  pati; 
Ergo  gratis  subdidit  semet  egestati, 

Ex  quo  gratis  subijt  premissas  illati. 
Wyt  an  0  and  an  I,  qui  vult  antecedens, 
Si  sequelam  voluit,  volet  et  succedens. 

14.  Sic  Christi  penuriani  diffinit  invitam, 

Vt  sie  voluntariam  fratrum  reddat  tritam; 
Mox  demonstret  variam  difformemque  vitam, 
Ac  sie  obseruanciam  reddit  irretitaiu. 
Wys  an  0  and  an  I,  quos  se ')  iungit  Christo, 
Preter  hoc,  quod.  presul  est,  plus  se  iungit  isto. 

15.  Statum  quemque  tenuit,  Christus  inpugnasset, 
Si  quit,  vt  asseruit,  paui)er  mendicasset, 
Nam  sie,  quod  non  decuit,  legem  violasset 
Aut  hoc,  quod,  cum  docuit,  praue  predicasset. 
"Wyt  an  0  and  an  I,  ista  decet  sequi, 

Sed  dum  probat,  inficit  formam  texto  equi. 

16.  Nam  lex  deuteronomii  —  que  lex  sit,  probaret 
Nullum  vetat  pauperem,  quin  hijs  mendicaret, 
Sed  hoc  soli  diuiti  datur,  ne  negaret 

Egeno  vel  inopi,  si  quit  postularet. 
Wyt  an  0  and  an  I,  hunc  patet  errasse 
Senem,  qui  sie  improbat  Christum  mendicasse. 

17.  Licet  idem  asserit  beatus  Bernardus, 
Qui  redoluerat  plus  scripture  nardus; 
Illud  tamen  denegat  vterque  Eieardus, 

Et  sie  legem  lacerat  tam  leo  quam  pardus. 

Wyt  an  0  and  an  I,  negant  veritatem. 

Vt  sie  fratrum  supprimant  mox  mendieitatem. 

18.  Miror,  cur  sie  habeant  mendieantes  eure  fol.  55  b 
Qui  forte  debuerant  mendicare  iure, 

Sed  fortuna  fluetuant  obliti  nature, 
Qua  eunetis  caruerant  domibus  et  rure. 
Wyt  an  0  and  an  I,  Kauff  sit  pater  primi, 
Sed  secundi  presbiter,  ambo  satis  imi. 

19.  Clamant,  quod  lex  validis  vetat  mendicare 
Et  quod  debent  manibus  tales  laborare, 

*)  So  im  Ms. 
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Quare  dicunt  fratribus  nephas  quicquam  dare, 
Ni  suis  laboribus  velint  victitare. 
Wjt  an  0  and  an  I,  senes  sie  ignorant, 
Quod,  qui  plebi  predicant.  optime  laborant. 

20.  Obstant  priuilegijs  fratribus  indultis 
De  confessionibus  necnon  de  sepultis; 
Dicunt.  quod  hec^)  legibus  niinime  consultis 
Ipsi  pape  stulcius  annuerunt  multis. 

Wyt  an  0  and  an  I,  quid  mirum,  si  fratres 
Premant  liij,  qui  reprobant  papas^),  summos  patres. 

21.  Hec  et  Mjs  similia  serunt  isti  sevi, 
Vix  audiunt  talia  lapsi  quisquam»)  eui, 
Exercent  ludibria,  ledunt  legem  leui, 
Et  deludunt  senes  vbique  coeui*). 

Wyt  an  0  and  an  I,  litem  derelinquant. 

Cum  iam  cani  clamitant,  quod  morti  propinquant. 

22.  0  si  vellent  cernere,  quantum  nocuissent. 
Quot,  heu,  per  hos  anime  prolapse  fuissent, 
Litem,  quam  tarn  libere  tenent,  non  mouissent, 
Matri  sed  ecclesie,  credo,  pepercissent. 

Wyt  an  0  and  an  I,  parcant  vel  iam  sero, 
Ortum  scisma  supprimant,  fratres  iungant  clero. 

28.  Sed  irritat  in  presules  cetus  sacerdotum, 
Yt  hij  fratres  humiles  deprimant  ad  votum. 
Hij,  pro,  tales  turbines  mundum  turbaut  totum. 
Hos  exturbat,  qui  vices  mundo  dat  et  motum. 
Wyt  an  0  and  an  I,  scindat  sacerdotes, 
Qui  scindunt  ecclesiam,  dominus  zelotes. 

24.  Hij  simul  et  clerici  rixas,  rithmos  edunt. 
Et  sicut  sunt  inscij,  legem  metri  edunt, 
Fratres  tarnen  inflci  suis  rithmis  credunt, 
Quos  profecto  perfici  puto,  quia  cedunt. 
Wyt  an  0  and  an  I,  pacienter  ferunt, 
Quicquid  serui  Belial  in  insontes  serunt. 

25.  Fratres  clero  separant,  semet  vocant  clerum; 
Voce,  non  re  militant,  si  quis  dicat  verum; 


^)  Ms.  IT.  »)  paTpas.  3)  quigqa-.  *)  Ms.  vbiq^  coeiii 

(quoci^  qu  durchgestrichen,  co  in  anderer  tinte  übergeschrieben). 
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Cum  constet,  quod  nesciant.  quid  dognia  sinceruui, 
Legant,  nee  intelligant,  f[uid  mixtum,  quid  merum. 
Wyt  an  0  and  an  I.  mixtum  bibant  isti 
Non  consumptis  fecibus  de  cratere  Christi. 

26.  Murmur  liorum  maximum  est,  quod  castitatem    fol.  50 
Fratres  frangunt  nimium  per  lubricitatem. 

Queso,  dicat  dolium  nudam  veritatem, 
Quod  ad  ville  medium  spumat  prauitatem: 
Wyt  an  0  and  an  I,  plures  an  sint  ibi, 
Fratres  an  presbiteri,  cuncti  dicent  tibi. 

27.  Propter  edificia  pulcriter  locata 
Proclamant  insiguia  pauperum  sublata; 
Querunt,  vnde  condita  forent  tot  tarn  lata, 
Si  fratres  erraria ')  non  habent  signata. 

Wyt  an  0  and  an  I,  quid  mirum,  quod  querunt, 
Qui  vix  vmquam  fratribus  minimum  dederunt. 

28.  Ad  ecclesiasticas  dum  sint  curas  dati, 
Sponsi  mox  ecciesias  spoliant  ingrati, 
Induunt  amasias  spolijs  ditati. 

Et  suas  basilicas  linquent  vastitati. 
Wyt  an  0  and  an  I,  hijs  dum  meliora 
Templa  fratrum  videant,  verbis  laxant  ora. 

29.  Sed  iam  verba  sileant,  rixe  conquiescant, 
Frondes  pacis  floreant,  motores  mitescant, 
Amor,  honor  redeant,  furores  tepescant, 
Liuores  iam  lateant:  lux,  laus  illucescant! 
Wyt  an  0  and  an  I,  oro:  sint  amici, 
Pauperes  et  diuites,  magni  seu  mendici! 

30.  Hec,  que  ego  profero,  quod  vera  securus 
Adhuc  moror  seculo,  sed  frater  futurus, 
Pauperes  huic  prefero  ego  ignosciturus, 
Quis  cuique  sit,  postulo,  cui  sermo  durus. 
Wyt  an  0  and  an  L  lianc  litem  qui  sordet, 
Christus  deus  dirimat  et  clerum  concordet. 

Amen. 
Explicit,  expliceat,  ludere  scriptor  eat. 


^)  So  im  Ms.  (=  aeraria). 

Cambridge.  W.  Heuser. 
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AVE  MARIA. 


§  1. 

Hier  möge  ein  bislang  noch  nicht  bekanntes  Ave  Maria 
aus  derselben  hs.  Douce  126  abgedruckt  werden,  welche  eins 
der  wichtigsten  0  and  J-gedichte  enthält. 

Das  schöne  Ave  Maria  mit  seiner  etwas  künstlichen  an- 
lehnung  an  die  einzelnen  Wörter  des  englischen  grusses  ist  in 
der  altertümlichen  vierzeiligen  strophe  mit  durchgehendem 
reime  abgefasst,  ohne  binnenreime,  die  gewöhnlich  ein  zeichen 
späterer  Überarbeitung  sind.  Selbst  das  Vernon-Ms.,  die  haupt- 
quelle derartiger  hymnen,  enthält  nur  wenige  gedichte  in 
dieser  metrischen  form ,  wie  z.  b.  An  orisoun  to  vr  lord  Jesu 
(Minor  Poems  I  s.  29)  und  An  orison  to  vr  lady  (Minor  Poems 
I  s.  30).  Andere  me.  Versionen  oder  solche  Marienlieder,  die 
dem  hier  abgedruckten  mit  seiner  charakteristischen  anläge  nahe 
stehen,  sind  noch  nicht  bekannt.  Auffallend  sind  Schreibungen 
wie  c)wyle  17  4,  qtvhen  7  ^,  gtvJiat  3  *.  AVenn  gu-ene  8  '  wirklich 
aus  quene  entstellt  sein  sollte,  wie  ich  vermute,  so  läge  es 
nahe  an  eine  vorläge  mit  nördlicliem  qu  für  wh  zu  denken 
und  der  Schreiber  hätte  qu  auch  da  geändert,  wo  es  etymo- 
logisch berechtigt  war  und  seinem  eigenen  qu  entsprach. 

Aue  1  Hayle  mayden  of  maydyns  thorjht  worde  consaywjmg, 

Hayle  mayden  and  moder  wip  j^i  mylke  Cryst  Jesu 

norescheng, 
Hayle,  heuen  joye,  l'y  blessednes  f'at  feddest  heuen  kyng, 
For  liys  loue  helpe  |'ou  me  jn  perj^le  here  leueyng. 

Maria.         2  Mary  Cristes  moder,  |?y  body  was  hys  boure, 

Mary  for  J>at  bryf'e  offe  wommen  l^ou  art  floure, 
Mary  hauen  offe  seker  rest  jn  stormys  and  eke  jn 

stowere, 
Haue  mynde  of  me  jn  worldys  wawys,  l^at  hope  to  l?y 

sokou(r). 
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Gratia         3  Grace  l^at  was  hyest  was  holy  lyjth  jn  \>e, 

Grace  f>at  kyndest  was  made  pe  Jesus  moder  to  be, 
Grace  pat  was  saddest  jn  |?e  setteld,  f'ou  mystli  nojtli  fle, 
Now  gracyus  lady,  of  ]mt  grace  sum  gwhat  graunte 

l'ou  me. 

Plena.  4  Fülle  ')  offe  grace.  madyn  wi]^oiiten  pere, 

Fülle  offe  alle  worschepe,  for  heuen  kyng  j^ou  bere, 
Fülle  l?at  art  offe  alle  pete,  l^ou  see  sterre  so  clere, 
Wlien  jn  synne  j  begynne  to  synken,  here,  lady,  my 

prayere. 

Dominus.     5  Lorde  J'at  jn  ]?e  conseywyd  was  for  sauyng  offe  lesse 

and  more, 
Lorde  j'at  wolde  offe  l'e  mayden  so  wonderly  be  bore, 
Lorde  )^at  in  pe  wrostli  l?at  profycy  seyde  before, 
For  ]'i  sake  haue  mercy  onne  nie,  ]mt  j  be  noujth  forlore. 

Tecuui  6  Wil?  l'e  )'e  trinite  pysth  hys  owen  place, 

Wi)'  l'e,  when  Crist  wolde  manne  beconie  to  doe  vs 

alle  grace, 
Wi]?  pe  he  ys  and  p»ou  wip  hym,  atwyn  je  maye  noujth 

pase 
Wil?  hym  to  be  helpe  pou  me,  ladye,  p&t  j  maye  see 

hys  face. 

Benedicta    7  Blyssyd  madyn  pereles  amonge  wommen  alle, 

Blessyd  moder  f-at  was  worf-y  onre  lorde  to  ley  jn  stalle, 
Blessyd  be  l?ou  jn  euery.tyme,  euer  blyssyd  j  wylle 

pe  calle; 
Nowe  blisful  lady,  blesse  l?ou  me,  to  de^e  gwhen  j 

schal  falle. 


tu 


8  }?ou  syttes,  gwene  j-crownyd,  an  heye  in  heuen  blysse, 
pou  reygnyst  euer  wij?  j?y  sone,  ghwere  noe  joye  may 

raysse, 
f>ou  hast  powere  jn  heuen  and  erl^e  and  in  helle  peyn 

to  lysse, 
}?at  j  come  nousth  to  pat  place,  good  lady,  l'ou  me  wysse. 


^)  H  durch  lle  aufgelöst. 
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In  9  In  heuen  l^e  worschepyn  ang-els  nj-^th  and  daye, 

In  er}?e  [^e  lionowere]? ')  alle  cristenmens  laye, 
In  helle  l^e  dredeth  fendes  alle  l^at  be|?e  offe  fowle  araye, 
Soe  mysthtyfulle  ladj^  helpe,  ghwere  l?at  j  ne  maye. 

(Mu)lieribiis  10  AVommen  alle  comforte}?  Mary,  l^at  bej?e  bol^e  good  and 

\v3'se. 
Wommen  alle  jn  synne  brojth  helpe  Mary  l?at  f'ey  may 

ryse, 
Wommen  alle  wij?  woe  begoe  helpe  Mary  on  l?y  gyse, 
And  me  )?at  daye,  gwhen  j  schalle  see  l>y  sone,  my  justyse. 

(Et)  11  And  selben,  ladj',  howe  grete  l?ou  art,  yt  mowe  nousth 

be  tolde. 
And  also  howe  mercyable  bol?e  to  jonge  and  olde, 
And  howe  }>oii  sauyst  men  wif»  mysth  oute  offe  pe 

fendes  holde  — 
I?y  sokoure,  lady,  j  prey  also,  l»at  helpyl?  soe  (m)anyfolde. 

Benedictus     12  Blessyd  be  f'at  hey  fader  pat  schope  I>e  sweche  a  wysth, 
Blessyd  be  hys  owen  soiie,  in  pe  Imt  wold  alyjth, 
Blessyd  be  l?at  holygost  pat  made  pe  so  bryjth. 
I>at  blessj'd  trinyte,  ]?e  to  serue,  sende  me  grace  and 

mysth. 

(fr)uctus.      13  Fruyt  l>at  offe  pj  wombe  spränge  j'at  ys  soe  fayre  and 

swete, 
Fruyt  yt  was  l:'at  Avas  byhote  to  come  oute  offeJesses  rote, 
Fruyt  Jesus  j'at  blossimmyd  offe  pe  for  alle  mannys 

kyndys  böte, 
My  sowie  foode  and  lyf  als  soe  ay  l'ou^p»  pe  be  yt  mote. 

uteri  14  Wombe,  to  j^e  wasCristus  bowere,  harbar  offe  alle  clennes. 

Wombe  to  l^e  als  paradyse  ffulle  offe  alle  swetnesse, 
Wombe,  offe  J?e  was  prinsys  palyce  f'at  most  ys  offe 

prowes, 
For  pe  byrjth  of  psit  wombe  helpe,  Mary,  in  dysstres. 

tui  15  Thyn  ys  alle  heuen  court  redy  at  l-yn  beste, 

J>yn  ys  here  alle  holycherche  bol>e  by  west  and  este, 
pyn  ys  euery  crysten  man  in  erthe  bol^e  mest  and  leste, 
For  pjn  j  am,  )7ou  schylde  me  frome  satan,  f>at  fowle 

beste. 

'j  Ms.  honowre  fet 


AVE  MARIA.  323 

Jesus      16  Jesus  ys  oure  blyssed  lorde  ]7at  made  alle  j^ynge  offe 

nou^th, 
Jesus  ys  oure  sawyour  }^at  wi)^  liys  blöde  ous  boujth, 
Jesus  ys  kyng  offe  all  pete  pat  soe  wi]'  man  haj^'e 

wrowstli  — 
Nowe  Jesus,  Mary  moder  sone,  ay  be  se  in  my  )?ow3th. 

Amen.  17  Amen  nowe  seyj^e  alle  lerned  nien  wip»  liere  letterure, 
Amen  seytlie  nowe  lewede  men  dewotely  J^e  to  honoure, 
Amen  to  pe  wi]^  alle  here  mysth  say  euery  creature, 
Amen,  worcliep  euer  be  to  pe,  gwyle  any  l?ynge  schalle 

dure.     Amen. 

§  2. 
Gedichte,  welche  jeden  vers  mit  einem  der  worte  des 
englischen  grusses  beginnen,  sind  in  der  afrz.  litteratur  nicht 
selten.  Aus  anglonormannischen  handscliriften  wird  aber  im 
Grundriss  für  Eom.  Phil.  II  974  nur  ein  einziges  denkmal  dieser 
art  erAvähnt,  von  welchem  P.  Meyer,  Rom.  15,  306  die  beiden 
ersten  verse  abgedruckt  hat.  Es  scheint  mir  der  mühe  wert 
es  hiei"  ganz  zugängig  zu  machen.  Obgleich  es  im  einzelnen 
zu  sehr  von  dem  in  §  1  gegebenen  englischen  gedichte  ab- 
weicht, um  etwa  die  quelle  desselben  darstellen  zu  können, 
hat  es  doch  —  im  versbau  und  auch  sonst  —  zuviel  verwandte 
Züge,  um  nicht  interesse  zu  erwecken.  Ein  zweites  anglo- 
normannisches  gedieht,  ebenfalls  in  Vierzeilern  mit  duixh- 
gehendem  reim  und  mit  fast  demselben  anfange  {„Ave  seynte 
Marie,  ave  gloriose"),  im  übrigen  aber  von  ganz  abweichender 
anläge  und  ohne  Zugrundelegung  der  einzelnen  Wörter  des 
englischen  grusses,  ist  von  P.  Meyer,  Rom.  13,  534  beschrieben 
und  z.  t.  abgedruckt.  Es  enthält  in  der  vorletzten  strophe 
eine  nie.  zeile: 

Be  myn  help  and  my  fultum  that  ich  mey  amendi  here. 

Cambr.  Univ.  Libr.  Gg  I  1.  (Anfang  des  14.  jahrh.) 
Aue  1.   Ave  tresduce  Marie,  aue  gloriouse,  fol.  264 

Aue  ros  espani,  aue  preciouse. 
Aue  fi'eche  flour  flori,  aue  graciouse, 
Aue  fonteingne  de  aie.  aue  plentiuouse. 

Maria         2.   Maria,  esteile  de  mere  estes  appelle, 

La  lune.  le  solail  der  de  vous  est  alume. 
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gracia        3. 


Requerez  tun  trecher  flz.  mere  bennre, 

Qe  m'alme  doint  si  guuerner  qe  en  ciel  eit  le  entre. 

Gracia:  de  grace  plein  estes  replenie, 
Chaste.  pui^e,  certeine,  leal  deu  amie. 
Grantez  ceus  qe  sunt  en  peine  vostre  duce  aye, 
Ke  de  ioie  souereine  tute  enuis  partie. 

plena         4.   Plena:  pleine  de  ducur,    mere  merciable, 

A  tuz  ceus  qi  sunt  en  dolur    estes  ioie  estable. 
Grauntez  moy  vostre  socur,    dame  socourable, 
Ke  pur  peccherie  folour    ia  ne  sei  dampnable. 

dominus       5.   Dominus:  le  sire  qe  fist    ciel  e  tere  e  mere 

E  tut  crea  par  sun  soul  dist    e  a  vous  vout  granter, 
Quancque^)  vous  de  quor  parflt     li  vodras  prier, 
Car  de  vous,  pucel,  uasquist    pur  nous  recliater. 

Od  tei  tun  eher  flz    est  rey  de  grant  valur. 

A  sun  destre  vous  ad  assis    en  ciel  a  grant  lionur, 

Priez,  pucele  de  pris,    mere  al  sauueour, 

Ke  il  nous  amene  a  ses  eliz    en  haut  par  sa  ducur. 

Benedicta:  es  beueit,    qe  portastes  la  flour 
Que  tut  tens  est  freche  e  nette    sanz  nul  flestrur. 
Que  en  lui  sa  tente  mette,    trouera  a  chef  de  tour 
Que  il  lui  rendra  bien  sa  dette,    amy  fet  bon  dreitur. 

Tv,  pucel,  futes  einz    ke  deu  nasquist, 

E  auant  e  apres  cel  hour    qe  Gabriel  vous  dist 

Ke  vne  enfant  de  graut  mesui'e,    par  le  seint  espirit 


tecum         6. 
fol.  264  b 

Benedicta     '  7. 


Tu 


8. 


De  vous  nestreit  sanz  blemur 


si  cum  nous  trouum 
escrit. 


In 


9.   En  creaturs  ke  deu  fist    auez  la  seignurie, 
Puskil  que  fut  tun  flz    vous  fist  par  sa  mestrie. 
E  char  h  umeine  de  vous  prist    pur  nous  sauuer  la  vie, 
Quant  le  maufe  se  entremist    pur  nous  auer  traliie, 

Mulieribus    10.   De  femmes  estes    la  plus  bele. 

Par  vous  grant  ioie     auums,  deu  amy  leel, 

Quant  deu  nasquist  de  uous  meimes,  tres  eher  pucel. 

Priez  tun  fiz  qe  tant  eimys  qe  il  ot  ma  querel! 


>)  Ms.  Quaucq^ 
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Et  11.    E  chescime  creature    qe  est  en  ciel  e  tere 

Prest  serra  par  nature    de  tun  gre  par  fere. 
Priez  pur  nous,  uirgine  pure,    dame  debonere, 
Ke  ta  pouer  a  nul  lioure    neimes  de  mesfere, 

Benedictus   12.   Benedictus:  seit  beneit    qe  letta  ta  mamel! 
Qui  en  lui  sa  tente  mette  e  mustre  sa  querel, 
Sa  request  tost  auereit    saunz  nul  entrecel, 
E  la  dame  einsi  ben  eit    qe  est  sa  mere  bei. 

fructus      13.   Le  fruit  qe  Adam  prist    nous  tolli  la  vie, 

Par  le  fruit  qe  de  vous  issit  lauoms  recouerie. 
Pur  ceo  priez  douce  Jesu  ke  ia  ne  seit  honie! 
Qui  lui  prie  de  quor  par  fit,    mes  sa  prier  otrie. 

Ventris       14.  De  tun  ventre  issist    Jesu,  le  sauueour, 
Si  il  nust  este,    tuz  fusoums  en  dolur. 
Pur  ceo  li  prioms  de  haut  crie  qe  il  nous  doint  socur, 
Ke  il  nous  aniene  haut  en  ciel    hors  de  cel  tristur! 

Tui         15.   Tui:  tes  serfs  prient    qe  es  de  ciel  regine. 

Priez  tun  fiz,  duce  Jesu,    que')  par  sa  grace  diuine 
Nous  sauue  e  garde    par  ta  prier  de  eufernale  vermine 
E  nous  doint  la  ioie    qe  ia  ne  termine. 

Amen.       16.   Amen  diums  trestuz  de  quor  e  buche  ouert, 
E  priums  le  rei  gloriose  e  sa  mer  apert 
fol.  265    Que  ci  nous  doint  finir  le  curs  par  nostre  desert, 
Que  a  lui  veignums  la  suz  hors  de  ceste  desert. 

§3.' 

Ein  zweites  me.  gedieht  mit  derselben  Verwendung  der 
einzelnen  Wörter  des  englischen  grusses  kann  ich  jetzt  aus 
dem  Ms,  Cambridge  Univ.  Libr.  Gg  IV  32  nachweisen ,  dessen 
sonstige  me.  stücke  grösstenteils  von  Halliwell,  Rel.  Ant.  I  159 
abgedruckt  sind.  Wie  es  kommt,  dass  gerade  dieses  litterar- 
historisch  wie  sprachlich  so  interessante  denkmal  aus  der  be- 
kannten liandschrift  bislang  unberücksichtigt  blieb,  ist  nicht 
recht  klar.  Eine  Untersuchung  der  sprachlichen  eigentümlich- 
keiten  gedenke  ich  an  anderer  stelle  zu  geben. 

»)  Ms.  q. 
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fol.  14  b  (Ms.  ist  nicht  foliiert). 

Heil  Marie,  ful  of  grace. 
God  is  "\vif>  pe  in  eurich  place; 
Blescecl  be  ]mi\  ouer  alle  wymmen 
And  pe  fruit  of  pin  wombe,  amen. 

1.  Heil  and  holi  ay  be  l^i  name, 
Fulsum  leuedi  hende  and  swete! 
To  liem  l>at  be}?  porgh  sennes  lame 

Hastif  helpe  l?ou  bihete, 

And  schildest  hem  fram  schendfiil  schäme 

pSit  here  sennes  wille]?  lete. 

Help  out  of  euerech  blame 

Senfulle  )?at  pe  vdllep  grete! 

2.  Marie,  mayde  and  moder  milde, 
Mike  and  merci  was  of  l'e  boren, 
To  sauuen  and  fram  helle  Schilde 
Alle  pio  l?at  weren  forloren 

For  giltes  of  oure  eldren  wilde, 
Adam  and  Eue,  her  biforen. 
fol.  15         Praie  for  vs  to  jnne  childe 

l^at  we  to  his  blisse  be  coren! 

3.  Fvl  of  eche  l?ewes  gode, 

l'ou  were  chaste  and  clene  of  ]?oghte, 

}7on  vnderfenge  liues  fode 

Of  Gabriel  l>at  hit  te  broghte. 

And  his  gretinge  wel  vnderstode, 

l^orgh  what  Crist  in  j^e  wonder  wroghte: 

Of  manlich  flessch  aud  blöde 

l'at  he  tok  J^at  vs  dere  boghte. 

4.  Grace  l'ou  founde  in  God  and  loue, 
j^o  he  so  holilich  pe  dighte 

l?at  he  wolde  fi'o  heuene  aboue 
So  lowe  into  l»in  bodi  lighte. 
l^orgh  l>e  to  sike  is  helf'e  ijoue, 
To  lame  limes,  to  blinde  sighte; 
Out  of  heuene  blisse  ischoue 
Nis  non  ]?at  pe  seruej?  aplighte. 

5.  God  is  he  J'at  iboren  was 
WiJ^oute  eurich  senful  likinge 
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Of  pe,  ase  sonne  porgh  glas 

Schine]?  wi)^oute  ani  brekinge. 

His  birpe  was  blisful  solas 

To  hem  ]'at  weren  )?org-h  egginge 

Forloren  of  Satanas. 

Help  vs  to  pi  blisse  to  bringe! 

6.  With  J^e  is  eure  and  pe  aboute 
Michel  mir}?e  and  ioie  and  blisse 
In  heuene  of  angles  route 

)?at  pe  Avor)?schipej7  myde  iwisse. 
Wel  Owen  we  to  pe  aloute 
And  preien  >)  ]?at  I^ou  vs  Schilde 
And  wisse  fram  deueles  doute, 
f'at  non  of  }nn  hel|?e  ne  misse. 

7.  In  euerech  sor  l^at  we  hauen  here 
l?org-h  pe  we  finden  liHng-  sone; 
For  Jesu  Crist,  j^in  sone  dere, 
Nelle  naght  werne  pe  j^in  bone, 
Whan  }?ou  bisext  mp  milde  chere 
For  vs  |?at  weren  dempt  and  fordone, 
As  deueles  into  helle  fere 

)?orgh  sennes  |?at  her  hep  idone. 

8.  Place  ches  him  on  forto  reste 
In  |?is  World  Crist,  godes  sone, 
In  |:>in  clene  blisful  breste; 
Wel  likede  him  )?er  in  to  wone, 
And  kenned  was  as  brid  in  neste. 
Of  milce  and  merci  pou  him  mone 
pat  he  jiue  vs  soules  reste 

And  grace  oure  fon  förto  schone 

9.  Blesced  was  {.»at  ilke  stounde 
}>at  god  almighti  on  pe  |>oghte, 
]?o  he  fram  heuene  to  pe  grounde 
Lighte  and  in  pe  lo"«Taesse  soghte; 
And  psit  was  in  fän  herte  ifounde, 
l?orgh  what  we  weren  alle  ibroghte 
Out  of  sor  and  maked  sounde, 

}?at  ferst  yuele  weren  idoghte^). 


')  Ms.  p-ien.  ^)  idoghte  im  Ms. 
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10.  Be  ]?ou  leuedi  to  al  maiikenne 
)?at  to  pe  clepe)?  in  liere  nede 
Eight  scheid  and  clensing  of  senne, 
And  to  J?in  sone  oure  ernde  bede, 
]?at  we,  wlian  we  wenden  henne, 
Out  of  |?is  World  }>in  help  ifrede 
Smartliche  to  renne, 

leider  per  eche  god  haue]?  mede. 

11.  Ouer  alle  angles  in  heuene  heje 
pe  sette  Crist  on  bis  right  side, 
To  belpen  po  )?at  hep  onsleje 

And  ek  forloren  j^orgb  senne  of  pride. 
Wend  toward  vs  ]?in  railzful  i)  eje, 
So  }?at  porgh  pe  bet  ys  bitide! 
fol.  15  b         Clense  ys,  ar  we  dege, 

Of  senne,  )>in  blisce  to  bide! 

12.  Wymmen  weren  alle  ischente. 
In  j^raldom  beide  and  onwor}?lie, 
]'orgb  Eue  )?at  ):'e  deuel  blente, 
What  Jesu  Crist  wi}?  bis  maistrie 
l'o  lettres  of  hii^e  name  wente 
And  made  of  Ena  Aue  Marie 
And  clansing  sente 

To  wymmen  of  ecb  Yileinie. 

13.  And  pe  fruit  |?at  to  alle  gode 
Frouering  is  and  ek  bem  stronge)^ 
And  soules  belj^e  and  liues  fode 
p>at  worj^scbipelicbe  bit  YnderfongeJ? 
Ripede  in  pin  berte  blöde, 

Ase  appel  l^at  on  pe  tre  bongep; 

So  dede  vpon  rode 

He  to  wbam  folk  cristene  longe]^. 

14.  Of  }?in  wombe  Crist  bis  balle 
Maked  ber  among  mankinde, 
To  driue  awey  |^o  deueles  alle 
pat  mannes  soules  gönnen  binde 
Wil»  biterere  pines  I^ane  jalle. 
Help  vs  j^at  of  \>e  makep  mynde 

')  Ms.  mil^ful. 
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And  doun  be)?  falle, 
\>OYg\i  pe  reisinge  to  finde! 
15,  Amen,  so  mote  hit  euer  be, 
As  y  haue  seid  in  my  gretinge, 
pat  Jesu  Crist  sente  to  pe 
In  ]>m  wor^^scliipe  ouer  alle  pinge. 
Help,  leuedi,  to  maken  vs  fre 
Out  of  dedli  senne  to  bringe, 
J?at  \ve  pi  blisse  ise 
Moten  in  heuenlich  woniinge. 

Amen. 

§4. 
Unmittelbar  voraus  geht  in  derselben  handschrift  auf  fol.  14 
ein  lat.  gedieht  von  gleicher  anläge,  das  allerdings  im  einzelnen 
mannigfach  abweicht.  In  metrischer  hinsieht  ist  beachtens- 
wert, dass  mit  dem  letzten  verse  der  vierzeiligen  Strophe  der 
trochäische  rhythmus  des  mittelalterlichen  h^ymnenverses  in 
einen  hexameter  übergeht,  natürlich  ohne  genaue  beachtung 
der  quantitäten. 

fol.  14  b     Ave  Maria,  gracia  plena,  dominus  tecum; 

benedicta  tu  in  mulieribus  et  benedictus  fructus 
ventris  tui.    Amen. 

1.  Ave,  dei  genitrix,  semper  deo  grata, 
Virgo,  cell  gaudium.  munda  mundo  nata, 
Ad  salutem  hominum  in  exemplum  data, 
Nescia  concubitus,  patrem  paris  inuiolata! 

2.  Maria,  miseria  per  te  terminatur. 
Et  misericordia  per  te  renouatur. 

Per  te  naufragantibus  portus  demonstratur, 
Per  te,  virgo  pia,  miserorum  culpa  piatur. 

3.  Gracia  te  redd[id]it,  virgo,  graciosam, 
Te  vestiuit  lilio,  spersit  in  te  rosam, 
Te  virtutum  floribus  fecit  luminosam. 
Intus  et  exterius  te  perfecit  speciosam. 

4.  Plena  medicamine,  habundans  vnguentis. 
Eespice  tu  faciem  lacrimas  fundentis! 
Audi  preces  pauperis  coram  te  plangentis. 
Tu,  pia,  lapsorum  restaui'a  uulnera  mentis! 
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5.  Dominus,  Eex  omnium,  nobis  in  te  fecit 
Cellam  pigmentariam,  quam  in  te  confecit; 
Morbis  egrotantibus  salutem  perfecit, 

Et  saluandorum  sie  federa  fracta  refecit. 

6.  Tecum  tota  trinitas  fecit  mansionem; 
In  te  sumpsit  deitas  carnis  vnionem, 
Vt  prodesset  miseris  ad  te  dempcionem, 

Vt  tandem  moriens  posset  superare  leonem. 

7.  Benedicta,  benedic  te  benedicentes ! 
FaCj  ut  tuis  laudibus  maneant  feruentes! 
Effice  diücedine  tu  eorum  mentes, 

Vt  te  laudantes  semper  sint  proflcientes! 

8.  Tv  in  mulieribus  optima  flgura, 
Dignior  es  cognita  omni  creatura. 
Stupet  vsus,  nimium  miratur  natura, 
Dum  paris  iutacta  carnis  percellere  iura. 

9.  Et  benedictus  est  pater,  qui  te  creauit 
Et  in  matris  vtero  te  sacriflcauit, 

Et  beata  viscera  matris,  que  te  portauit, 
Non  minus  est  felix  genitor,  qui  te  generauit. 

10.  Fructus  tuus,  domina,  fructus  angelorum, 
Quo  fruuntur,  cibus  est  omnium  sanctorum; 
Ipsa  delectacio  et  dulcor  eorum 

Fructus  ventre  tu  es '),  virgo,  merces  premiorum. 

11.  Ventris  babitaciüum  Rex  Eegum  intrauit, 
Pugnaturus  propter  nos  ibi  se  armauit 
Aruiis  condecentibus,  quibus  liostem  strauit, 
Ne  moriatur  liomo,  moriens  mortem  superauit. 

12.  Tvi  ergo  fllij  redempti  cruore 
Sperso  in  patibulo  crucis  cum  liuore 
Emundati  penitus  te  laudamus  ore 

Vt  nos,  virgo,  tuo  crescamus  semper  amore. 

Amen.    Amen. 


1)  Ms.  tues. 

Cambridge.  W.  Heuser. 


zu  BEOWULF. 


An  der  stelle,  die  der  erzählung  vom  leiclienbrande  des 
gefallenen  Hncßf  unmittelbar  vorangeht  1107  ff. 

da  wces  s^cefned  ond  ic^e  *)  gold 
ahccfen  of  horde.  Here-Scyldin^a 
hetst  headorinca'^)        ivces  on  hdel  ^earu. 

hat  Holthausen  Anglia  13,  363  f.  entgegen  der  hs.  ad  eingesetzt, 
d.  h.  das  erste  wort  in  1107  mit  ade  IUI  und  cet  Hncefes  ade 
1115  verbunden,  während  He3"ne  in  der  sechsten  sowie  Socin 
in  der  siebenten  aufläge  des  Beowulf  die  beziehung  zu  dd^(m 
1098  aufrecht  erhalten  und  demnach  die  form  der  hs.  'unge- 
bessert'  lassen. 

Ich  habe  nicht  die  absieht,  auf  die  Wahrscheinlichkeit  oder 
unWahrscheinlichkeit  dieser  konjektur  Holthausens  des  nähern 
einzugehen,  muss  aber  bemerken,  dass  der  unmittelbar  folgende 
satz  'das  gold  war  gehoben  aus  der  Schatzkammer'  wohl  auf 
die  im  vorhergehenden  geschilderte  kleinod Verteilung  zu- 
rückweist, somit  keine  beziehung  zu  dem  im  folgenden  ge- 
schilderten leichenbrand  hat. 

Was  aber  das  vor  ^old  stehende  scheinbare  adj.  ic^e  an- 
geht, das  natürlich  nur  so  lange  als  swn.  adj.  imponiert,  als 
man  ond  als  konjunktion  fasst,  sei  es  mir  gestattet,  nachzu- 
weisen, dass  die  redliche  mühe,  die  Holthausen  aufbringt,  um 
dasselbe  als  ein  produkt  der  synkope  und  assimilierung  aus 
*idi^  'glänzend'  >  Hdge  >  *icge  zu  rechtfertigen,  eine  ver- 
lorene ist.    Der  'neckische  zufall'  Holthausens,  dass  in  1107 


')  hs.  jic^e  nach  dem  faks.  bei  Zupitza,  taf.  zu  s.  52  sowie  in  Biblio- 
thek d.  ags.  poesie  v.  Grein  neu  bearb.  v.  Wülcker,  bd.  1,  taf.  4. 

^)  hs.  hedorinca  ebenda. 
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ein  Substantiv  *dd  und  ein  adj.  *idij,  beide  aus  der  identischen 
Wurzel  gebildet,  durch  allitteration  gebunden  sei,  muss  in  drei- 
fachem betrachte  als  nicht  existent  bezeichnet  werden,  denn 
weder  bedeutet  *ic^e  'glänzend',  noch  ist  es  ein  selbständiges 
wort,  sondern  eine  endung  und  trägt  also  keine  allitteration 
auf  dem  /,  noch  ist  die  konjektur  *dd  für  da  als  hinreichend 
begründet  anzusehen. 

Wer  für  wortformen  nur  einiges  Verständnis  hat,  sieht 
auf  den  ersten  blick,  dass  nicht  konjunktion  +  adj.,  sondern 
ein  einziges  wort  ondic^e  dastehe,  eine  der  bekannten  ags. 
?^«ow-ableituiigen,  die  James  Platt  in  Anglia  6,  178  zusammen- 
gestellt, Kluge,  Nom.  stammb.2  §  44  des  weiteren  erläutert  hat. 

Ich  habe  an  anderer  stelle,  Mitteilungen  des  inst.  f.  österr. 
geschichtsforschung  19  s.  521  ff:.,  die  Verbreitung  dieses  Suffixes 
in  deutschen  flnssnamen  nachge\^ieseu  und  festgestellt,  dass 
die  bildungen  dieses  typus,  die  in  späterer  zeit  im  ags.  und 
mnl.  als  feminine  movieruugen  zu  masc.  nominibus  agentis 
produktiv  werden,  in  älterer  zeit  noch  lebendige  verba,  wie 
sealticge,  hunticge  die  verba  sealtian,  huntian  neben  sich  haben, 
ursprünglich  also  feminine  nomina  agentis  aus  verben  bilden. 

Demnach  gehört  ondicse  zu  and i cm  'inuidere',  andis  'in- 
uidus',  anda,  onda,  'inuidia,  zelus',  ahd.  ando  'zelus'  und  be- 
deutet die  'erregerin  von  neid  und  begierde'.  An  unsrer  stelle 
werden  wir  das  wort,  das  apposition,  nicht  adj.  ist,  participial 
'das  neid'  oder  'begierde  erregende'  übersetzen  und  die  mög- 
lichkeit  nicht  ausschliessen ,  dass  dasselbe  hinsichtlich  seines 
genus  nicht  fem.,  sondern  neutral  sei.  In  jedem  falle  stammt 
diese  apposition  zu  gold  aus  demselben  vorstellungskreise,  aus 
dem  die  von  Vergü  geprägte  phrase  von  der  auri  sacra  fames 
hergeholt  ist. 

Wien.  10.  Febi\  1903.  von  Grienberger. 


DIE  FRAUENFRAGE  BEI  GEORGE  ELIOT. 


I. 

George  Eliot  war  durch  und  durch,  was  man  in  England 
a  ivomanly  ivoman  nennt.  „Sie  war  und  wünschte  als  frau 
vor  allen  dingen  weiblich  zu  sein",  sagt  ihr  gatte,  Mr.  Gross, 
und  als  einen  der  bezeichnendsten  züge  ihres  Charakters  hebt 
er  ihre  entschiedene  abneigung  gegen  alles  an  den  begriff  des 
„mannweibes"  streifende  hervor.  Das  wäre  nun  freilich  an 
und  für  sich  bei  einem  an  geist  und  gemüt  gereiften  wesen 
wie  George  Eliot  nur  eine  ziemlich  selbstverständliche  anti- 
pathie.  Fassen  wir  aber  ihre  persönliche  eigenart  und  die 
Verhältnisse,  in  denen  diese  sich  entwickelte,  genauer  ins 
äuge,  so  scheint  es,  als  müsste  Mr.  Gross  den  abschreckenden 
gattungsnamen  auf  eine  viel  grössere  menge  von  frauen-arten 
und  abarten  ausdehnen,  als  wir  es  heute  zu  thun  pflegen. 

Ererbte  anschauungen  und  erste  kindheitseindrücke  zeigten 
George  Eliot  das  haus,  die  familie  als  das  ausschliessliche 
gebiet  weiblicher  thätigkeit.  Ihre  mutter,  eine  wackere,  rührige 
frau,  das  urbild  der  Mrs.  Poyser  {Adam  Bede),  pflanzte  dem 
kinde  Mary  Ann  den  sinn  für  häusliche  Ordnung  und  pflicht 
ein.  Die  erste  anleitung,  die  es  empfing,  war  auf  praktische 
tüchtigkeit  gerichtet,  das  erste  ideal  von  frauenwert  und 
frauenglück,  das  sich  ihrem  äuge  erschloss,  war  das  segens- 
volle walten  des  weibes  in  seinen  vier  wänden  als  tochter, 
gattin,  mutter.  So  sehr  war  ihr  die  Überzeugung  von  der 
notwendigkeit  der  erfüllung  häuslicher  pflichten  ins  blut  über- 
gegangen, dass  sie  in  ihnen  selbst  durch  jenen  ungestümen 
Wissensdrang  nicht  säumig  gemacht  wurde,  der  sie  zu  weit 
über  den  gewöhnlichen  ideenkreis  junger  mädchen  hinaus- 
gehenden   theologischen,    philosophischen    und   philologischen 
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Studien  trieb.  Siebzelmjährig'  verlor  Maiy  Ann  die  niutter, 
und  stand  4 — 5  jalire  der  bewirtscliaftung  der  von  ihrem 
vater  gepachteten  farm  Griffhouse  vor  mit  der  ganzen  strenge 
ihres  angeborenen  Pflichtgefühles  und  dem  ganzen  Widerwillen 
ihrer  seele  gegen  ein  halb  oder  schlecht  gethanes  werk.  Sie 
zeigte  später  nicht  ohne  einen  gewissen  stolz,  dass  eine  ihrer 
schönen,  ausdrucksvollen  bände  etwas  breiter  war  als  die 
andere  vom  vielen  käse-  und  buttermachen  in  Griffhouse  — 
eine  eigentümlichkeit,  die  sie  auf  ihre  Nancy  Lammeter  (Silas 
Ilarner)  übertragen  hat.  In  ihren  briefen  hören  wir  von 
„malhetirs  de  cuisine",  aus  denen  sie  zu  Wordsworth  flüchtet. 
Ein  anderes  mal  heisst  es  in  der  etwas  gespreizten  ausdrucks- 
weise ihrer  Jugendjahre :  „Nähen  ist  mein  haupthandelsartikel 
im  verkehr  mit  dem  rauhen  kauf  manne  zeit."  Selbst  Mr.  Gross, 
der  sie  erst  im  Vollbesitze  des  ruhmes  und  eines  stattlichen 
Vermögens  kennen  lernte,  erwähnt  ihre  geschicklichkeit  mit 
der  nadel.  Noch  1874  thut  sie  den  echt  weiblichen  ausspruch : 
„Eine  oder  die  andere  manuelle  fertigkeit  ist  notwendig  für 
die  Vollkommenheit  des  lebens  und  überbrückt  zelten  des 
z  weif  eis  und  der  niedergeschlagenheit."  „Sie  that  sich  etwas 
darauf  zugute,'  eine  vortreffliche  wirtin  zu  sein",  erzählt 
Mr.  Gross.  Die  Wichtigkeit,  die  sie  einem  geordneten  haus- 
halte beilegte,  erhellt  aus  manchen  stellen  ihrer  briefe.  „Wir 
sind  jetzt  ziemlich  in  Ordnung,  bis  auf  das,  dass  wii'  nur  ein 
provisorisches  dienstmädchen  haben."  (An  Miss  Hennel,  am 
10.  Februar  1859).  „Ich  brauche  dir  nicht  zu  sagen,  was  mir 
not  thut:  Ein  dienstmädcheu ,  das  mich  möglichst  wenig  zeit 
mit  haushaltungsdingen  verlieren  lässt.  Ich  wollte,  ich  wäre 
kein  unruhiger,  nervöser  armer  teufel  und  könnte  zufi'ieden 
in  schmutz  und  Unordnung  sitzen."  (An  Mrs.  Bray  24.  Februar 
1859.)  Ebenso  tief  empfindet  sie,  als  der  gesuchte  juwel  ge- 
funden ist,  „das  behagen,  das  dem  hause  nur  gute  und  ver- 
lässliche dienstboten  zu  geben  vermögen".  Selbst  in  späteren 
Jahren  noch  hielt  sie  die  haushaltuugspflichten  für  die  grund- 
lage  der  frauenthätigkeit,  und  der  gedanke  verletzte  sie,  dass 
eine  frau  sich  von  ihnen  freisprechen  solle,  weil  sie  ausser- 
gewöhnliche  geistige  fähigkeiten  besitze.  Mathilde  Blind ') 
teilt  uns  ein  merkwürdiges  briefchen  aus  dem  jähre  1871  mit. 


»)  George  EUiot  s.  188. 
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Es  ist  an  die  eigentümerin  des  landliauses  Stottermill  bei 
Hazelmere  gerichtet,  wo  George  Eliot  die  Sommermonate  ver- 
bracht hatte,  und  handelt  von  einem  butterteller,  den  angeblich 
„die  katze,  dieser  erzsünder"  zerbrochen  habe,  und  den  George 
Eliot  ersetzen  möchte. 

Dies  alles  soll  nun  nicht  etwa  beweisen,  dass  sie  ihre 
Vormittage  gleichmässig  in  die  beschäftigung  mit  dem  koch- 
löffel,  der  nähnadel  und  der  feder  geteilt  habe.  Wenn  nichts 
anderes,  hätte  sie  eben  ihr  Pflichtgefühl  und  ihr  haushälterischer 
sinn  davor  bewahrt.  Sie  hatte  durch  ihre  Verbindung  mit 
Lewes  die  sorge  für  eine  familie  übernommen.  Paul  Heyse, 
der  George  Eliot  im  jähre  1858  in  München  kennen  lernte  — 
sie  schildert  ihn  in  ihrem  tagebuche  als  „ideal  schön  wie  der 
poet  eines  maiers,  brillant  in  seinem  gespräch,  und  durch  und 
durch  angenehm".  —  Paul  Heyse  erzählt,  wie  sie  sich  einmal 
von  einem  ausfluge  ausschloss  und  ruhig  erwiderte,  sie  wolle 
zu  hause  bleiben:  „I  miist  make  money."  —  „Es  liegt  mir 
sicherlich  sehr  viel  am  gelde",  schreibt  sie  im  Mai  1859  an 
Black wood,  „wie  wohl  allen  leuten  daran  liegt,  die  die  Unab- 
hängigkeit lieben  und  belehrt  worden  sind,  schulden  und 
bettelei,  abgesehen  vom  verbrechen,  für  die  zwei  entehrendsten 
dinge  zu  halten."  Den  Verlegern  gegenüber  lernte  sie  rasch 
ihre  preise  stellen.  Einer  amerikanischen  Zeitschrift,  die  sie 
1859  um  eine  erzählung  anging,  erklärte  sie,  für  weniger  als 
1000  mark  keine  liefern  zu  können.  Ihr  gebaren  ist  in  allem 
pünktlich,  klug,  wohlüberlegt. 

In  allem  bis  in  dem  einen  falle,  der  von  allem  das  gegen- 
teil  scheint:  ihrer  liebe.  Auch  darin,  dass,  wie  in  jedem 
richtigen  frauenleben,  in  ihrem  dasein  voll  arbeit,  rühm  und 
ausgedehnten  Interessen  die  liebe  ein  hauptkapitel,  den  brenn- 
punkt  ihres  glückes,  den  Schwerpunkt  ihrer  weit  bildet,  äussert 
sich  der  spezifische  feminismus  ihres  Charakters. 

Sie  war  von  natur  aus  mit  einer  ungeheuren  sensitivität 
begabt.  Die  überschwänglichkeit  ihres  empfindens  überwog 
häufig  selbst  ihren  starken  verstand.  Als  kind  schon  über- 
flutet ihr  kleines  herz  eine  fülle  leidenschaftlicher  liebe,  die 
zum  grössten  teile  dem  älteren  bruder  gilt.  Darauf  folgt  die 
sentimentale  freundschaftsexaltation  der  backfischjahre.  Als 
„Clematis"  schüttet  sie  einer  vergötterten  Patty,  ihrem  „Jvy", 
ihre  von  theologischer  begeisterung  und  transcendentalen  ge- 

23* 
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fühlen  durchdi'uiigene  seele  in  zum  teil  sehr  unerquicklichen 
briefen  aus.  i)  Herangewachsen,  beschleicht  sie,  nachdem  sie 
den  vater  verloren,  ein  gefühl  schmerzlicher  Vereinsamung. 
Sie  hat  mit  den  geschwistern  keine  fühlung,  die  freundschaft 
vermag  ihr  herz  nicht  mehr  auszufüllen.  Mit  der  ihr  eigenen 
gäbe,  einem  gedanken  durch  ein  der  alleralltäglichsten  Sphäre 
entnommenes  bild  den  treffendsten  ausdruck  zu  geben,  schreibt 
sie  1849  aus  Genf,  nachdem  sie  alle  Vorzüge  ihrer  dortigen 
behaglichen  existenz  geschildert:  „au  reste  bin  ich  um  nichts 
besorgt;  ich  bin  eine  art  überzähligen  löffeis  und  das  Service 
wird  nicht  schaden  nehmen,  wenn  ich  verloren  gehe."  Ihr 
heissester  wünsch  geht  nach  einer  „frauenpflicht",  nach  irgend 
einer  möglichkeit,  sich  da  ganz  zu  widmen,  wo  ein  tägliches 
resultat  reinen,  stillen  glückes  im  leben  eines  anderen  sichtbar 
würde.  „Mit  dieser  grossen  Sehnsucht  im  herzen  sitzt  sie  in 
der  redaktionsstube  der  Westminster  Eeview  und  begutachtet 
und  kritisiert  die  eingesandten  Schriften  und  bücher.  Der 
beruf  ist  ihr  notwendige  arbeit,  kein  ausleben  des  geistes. 
Da  zeigt  ihr  das  Schicksal  den  menschen,  dem  sie  alles  werden 
kann,  der,  am  rande  der  Verzweiflung  über  ein  verfehltes  leben, 
daran  ist,  sich  selbst  zu  verlieren.  Hier  ist  der  mann,  der 
ihrer  bedarf,  dem  ihr  dasein  zum  nutzen,  zum  segen,  zur 
rettung  werden  kann,  dem  sie  das  grosse  liebesopfer  bringen 
kann,  nach  dem  ihr  herz  sich  sehnt.  Hier  ist  der  mann,  der 
ihr  seinerseits  jenes  reiche  mass  von  liebe  und  Verständnis 
entgegenbringt,  nach  dem  sie  gedürstet.  Aber  dieser  mann  hat 
bereits  eine  frau,  ist,  wenn  auch  innerlich  unwiderruflich  von 
ihr  geschieden,  doch  vor  dem  gesetze  an  sie  gebunden.  Da 
thut  George  Eliot,  was  keiner  von  ihr  erwartet  hätte.  Mit 
jener  echt  weiblichen  ausschliesslichkeit  des  Empfindens,  die 
nur  den  einen  erkorenen  gegenständ  ins  äuge  fasst  und  da- 
rüber die  ganze  übrige  weit  verliert,  bricht  sie  mit  den 
traditionen  ihres  Vaterhauses,  ihrer  erziehung,  ihres  ganzen 
bisherigen  lebens  und  folgt  Lewes,  widerstandslos  getrieben 
von  der  gewalt  einer  liebe,  die  ein  mehr  als  zwanzigjähriges 
zusammenleben  in  stets  wachsendem  glück  und  gegenseitigem 
Verständnis  als  echt  und  wahr  erwiesen  hat. 


^)  Copien  dieser  ungedruckten  briefe  verdanke  ich  der  Güte  dr.  Fur- 
niTalls  in  London. 
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1878  starb  Lewes.  Und  nach  eineinhalb  jähren  über- 
raschte George  Eliot,  die  sechzig] älirige ,  die  sein  tod  völlig 
gebrochen  zn  haben  schien,  die  weit  zum  zweitenmale  durch 
ihre  Vermählung  mit  einem  jungen  manne  aus  ihrem  freundes- 
kreise.  Wieder  schien  der  letzte  schritt  ihr  ganzes  früheres 
leben,  ihre  vor  dem  gesetz  imgiltige  und  doch  im  höchsten 
sinne  wahrhafte  und  heilige  ehe  mit  Lewes  lügen  zu  strafen. 
Und  doch  lag  in  diesem  doppelten  Widerspruche  eine  tiefe 
konsequenz  ihres  innersten  wesens.  Lewes  erklärt  Mr.  Gross 
und  Mr.  Gross  LeAves,  sagt  sehr  richtig  Arvede  Barine.  >)  So 
lange  ihr  herz  noch  athmete,  besass  es  eine  angeborene  kraft 
der  liebe,  die  es  nicht  ertrug,  brach  zu  liegen.  Wären  ihr 
kinder  beschieden,  wäre  es  der  alternden  frau  gegönnt  gewesen, 
ihren  herzensreichtum  im  quell  der  mutteiiiebe  ausströmen 
zu  lassen,  so  würde  der  gedanke  an  eine  wiedervermählung 
wahrscheinlich  nie  in  ihr  möglich  geworden  sein.  Aber  das 
alleinsein  ertrug  sie  nicht.  Sie  musste  sich  an  andere  schmiegen, 
von  anderen  gehätschelt  werden.  Sie  hatte  ein  bedürfnis,  sich 
liebend  unterzuordnen,  zu  fügen.  Als  kind  war  es  der  herrische 
und  nüchterne  bruder,  dessen  autorität  sie  willig  anerkannte, 
späterhin  wünschte  und  brauchte  sie  die  schützende  bevor- 
mundung  eines  gatten.  Nichts  ist  bezeichnender  für  ihr  eigenes 
verlangen  nach  einer  stütze  als  eine  reflexion,  die  sie  in  The 
Mill  on  tJie  Floss  macht,  da  einmal  Stefan  Guest  Maggie  den 
arm  bietet.  Es  heisst  hier:  „Es  liegt  für  die  meisten  frauen 
etwas  merkwürdig  anziehendes  in  diesem  anbieten  eines  starken 
armes.  Die  liilfe  wird  physisch  in  diesem  augenblicke  nicht 
gefordert,  aber  der  begriff  der  hilfe,  das  Vorhandensein,  die 
gegenwart  der  stärke,  die  ausser  dieser  person  ist  und  doch 
ihr  gehört,  begegnet  in  der  phantasie  einem  dauernden  mangel." 
Wie  die  erhabene  Eomola  vor  entzücken  erbebt  bei  der  Um- 
armung Titos,  der  ihr  längst  untreu  ist  (s.  245),  so  bedurfte 
auch  George  Eliot  des  maunes.  Ein  überempfindliches  nerven- 
system  schien  sie  von  natur  aus  zu  einer  gewissen  abhängig- 
keit  und  schwäche  verurteilt  zu  haben.  Als  kind  litt  sie  wie 
ihre  Gwendolin  {Daniel  Derondd)  an  gespensterfurcht  und 
qualvollen  nächtlichen  anfallen  von  angst.  Die  Schreckhaftig- 
keit blieb  ihr  zeitlebens  eigen.    Auf  ihrer  ersten  Schweizer- 


')  Portraits  de  femmes,  Hachette. 
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reise  (1849)  brachte  das  entsetzen  über  die  schwindeligen 
Alpenwege  sie  um  den  genuss  des  ersten  gewaltigen  ein- 
druckes.  >)  Als  auf  einer  fahrt  von  Rosehill  nach  London 
(1852)  ein  mann  zu  ihr  ins  coupe  steigt,  fallen  ihr  sofort 
allerlei  grauenvolle  geschichten  von  wahnsinnigen  in  eisen- 
bahnzügen  ein.  Die  klagen  über  kopfschmerz,  erschöpf ung, 
neurasthenische  depression  ziehen  sich  wie  ein  dunkler  faden 
durch  ihre  briefe,  von  der  Jugend  bis  ins  alter.  Ein  gewisser 
mangel  an  seelischem  gieichgewicht  verbittert  ihr  einen  be- 
trächtlichen teil  des  lebens.  „Alles  von  der  art  einer  besorgnis 
wird  bei  mir  bald  zu  einem  ungeheuren  geier",  klagt  sie,  „und 
drängt  mir  seine  gegenwart  mehr  auf  als  meine  reichen 
quellen  des  glückes."  Quälende  zweifei  an  ihrer  Schaffenskraft 
und  ein  beängstigendes  misstrauen  in  ihre  leistungsfähigkeit 
bereiteten  ihr  während  der  arbeit  stunden  und  wochen  voll  so 
bitterer  pein,  dass  sie  durch  alle  triumphe  des  vollendeten 
Werkes  kaum  aufgewogen  wurden.  Bei  zunehmendem  alter 
steigerte  sich  das  gefühl  der  Verantwortung,  dass  ihr  die 
früheren  erfolge  auferlegten,  die  stachelnde  Unzufriedenheit 
mit  sich  selbst,  die  gewissensangst,  nicht  ihr  bestes  zu  geben, 
bei  jeder  neuen  arbeit  ins  krankhafte.  So  bedurfte  sie  mehr 
als  ein  anderer  des  Zuspruches,  der  auf  munterung,  denn  ein 
tadel  traf  sie  unendlich  empfindlicher  als  kräftigere  naturen, 
und  sie  hätte  bei  ihrer  ungeheuren  sensitivität  eines  doppelten 
niasses  von  energie  bedurft,  um  der  allzu  tief  gehenden  ein- 
drücke herr  zu  bleiben.  Diese  energie  besass  sie  nicht  und 
strebte  sie  nicht  an.  Schon  als  junges  mädchen  lehnt  sie 
einen  tadel  mit  den  Worten  ab:  „Ich  brauche  eher  ermutigung 
als  Warnungen  und  verweise."  (An  die  Brays,  4.  Oktober  1849.) 
Späterhin  fand  sie  es  bequem  und  richtig,  sich  durch  Lewes 
jede  nicht  ganz  sympathische  kritik  ihrer  werke  fern  halten 
zu  lassen.  Immerhin  gab  es  meinungsäusserungen ,  denen  sie 
sich  nicht  entziehen  konnte.  Dass  sich  nach  ihrer  Verbindung 
mit  Lewes  angehörige  und  alte  freunde  von  ihr  zurückzogen, 
dass  ihre  Stellung,  einwandfrei  vor  ihrem  gewissen,  in  den 
äugen  der  gesellschaft  doch  eine  schiefe  war,  musste  sie  tief 
empfinden,  um  so  tiefer,  als  sie  sich  nicht  darüber  äussern 
konnte.    Sie  erklärte  gleich  anfangs  ein  für  allemal,  dass  sie 


>)  M.  Blind,  s.  50. 
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nie  jemanden  zu  sich  einladen  würde,  der  nicht  ausdrücklich 
darum  ansuche.  Und  auch  späterliin,  zur  zeit  ihres  hoclisten 
ruhmes,  als  das  empfangszimmer  der  Priory  ein  Sammelpunkt 
der  geistigen  elite  Englands  und  des  Kontinents  geworden 
war,  blieb  ihrem  wesen  eine  gewisse,  dem  bewusstsein  ihrer 
angezweifelten  Stellung  entspringende  Schüchternheit  eigen, 
die  sich  in  jener  stattlichkeit  der  manieren  äusserte,  welche 
stets  einen  besonderen  eindruck  auf  die  gesellscliaft  machte, ') 
Man  liö:t  es  aus  ihren  briefen  heraus,  wie  wohl  es  ihr  that, 
als  die  den  patrizierkreisen  angehörenden  damen  der  familie 
Gross  sich  um  ihre  liebe  und  freundschaft  bewarben,  ja,  wie 
es  ihr  schmeichelte,  ihr,  einer  der  ersten  frauen  des  Jahr- 
hunderts. So  dürfte  die  rehabilitation ,  die  ihr  die  Verhei- 
ratung mit  Cross  brachte,  ein  sehr  wesentliches  moment  sein, 
das  bei  ihrem  entschlusse  zu  dieser  ehe  gar  schwer  in  die 
wagschale  fallen  mochte,  Sie  war  so  wenig  frei  von  dem 
spezifisch  weiblichen  kriterium  der  dinge,  dass  sie  auch  der 
name  George  Eliot  nicht  völlig  für  den  „guten  namen"  ent- 
schädigen konnte,  den  sie  vor  der  weit  eingebüsst  hatte, 

n. 

Diese  durch  und  durch  weibliche  persönlichkeit  hatte  die 
natur  zum  träger  eines  genius  von  aussergewöhnlicher  kraft 
und  energie  gemacht.  Viele  charakteristische  eigenschaften 
ihrer  begabung  waren  solche,  die  man  gewöhnlich  als  männ- 
liche bezeichnet.  Die  tiefe  gründlichkeit  und  Vielseitigkeit 
ihrer  Studien,  die  sie  erst  in  dem  abgelegenen  Griffhouse,  dann 
in  dem  provinzialstädtchen  Coventry  fast  ganz  autodidaktisch 
betrieb,  erschloss  ihr  einen  horizont,  dessen  weite  goethisch 
genannt  werden  kann,  und  unter  -den  hervorragenden  frauen 
seinesgleichen  nicht  haben  dürfte.  Trotz  aller  mannigfaltig- 
keit  der  Interessen  bewahrte  sie  ein  zielbewusster  \ville  vor 
Zersplitterung.  Trotz  des  innigen  Zusammenlebens  mit  dem 
geistig  so  regsamen  Lewes,  trotz  aller  empfänglichkeit  für  die 
anregungen  der  gewaltigen  Persönlichkeiten,  mit  denen  sie  ihre 
Londoner  laufbahn  in  berührung  brachte,  erhielt  sie  ihre  innere 
selbständigket  unangetastet.  In  ihrer  Jugend  überwiegt  die 
verstandesthätigkeit.    Bis  zu  ihrem  siebenundzwanzigsten  jähre 


1)  Ch.  Gordon  Arnes,  George  Eliot's  ttvo  Mariages,  Philadelphia  1886. 
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hat  sie  nur  litterarliistorische  und  kritische  aufsätze  geschrie- 
ben. Selbst  noch  in  ihren  romanen  herrscht  die  klare  Ver- 
nunft entschieden  über  die  phantasie.  Mit  ausnähme  von  The 
lifted  Veil  und  Daniel  Deronda  wurzeln  sie  alle  im  boden  der 
alltägiichkeit,  und  nur  die  wunderbare  ki'aft  der  anschaulich- 
keit  verleiht  ihnen  den  poetischen  zauber,  in  dem  sie  strahlen 
und  der,  genau  besehen,  nichts  anderes  ist  als  jene  heitere 
oder  pathetische  Verklärung,  deren  auch  das  wirkliche  leben  für 
alle  mit  dem  rechten  blicke  begabten  nicht  entbehrt.  Dieser  vom 
verstände  ausgehenden  künstlerschaft  ist  es  heiliger  ernst  mit 
ihrer  aufgäbe.  Die  dichtung  ist  für  George  Eliot  nicht  traum- 
haftes spiel,  sondern  ein  hohes,  mitunter  schweres  Schaffen. 
Hiermit  hängt  eine  gewisse  ungelenkigkeit  in  der  handhabung 
der  form  zusammen;  der  vers  wird  ihr  leicht  zur  fessel.  Ihr 
scharfer,  kühler  blick  giebt  ihr  die  Unparteilichkeit  ihren 
beiden  gegenüber,  die  strenge  Verteilung  von  licht  und  schatten, 
das  gerechte  abwägen  von  schuld  und  sühne,  das  ausgleichende 
ineinandergreifen  von  leben  und  tod.  Lauter  „männliche" 
eigenschaf ten !  Und  doch,  was  besagt  das  alles?  Ist  George 
Eliot,  die  als  mensch  von  dem  starken  Impuls  der  empiindung 
bestimmt  wird,  schwache  nerven  hat  und  unselbständig  ist, 
kurz  einen  intensiv  weiblichen  tj^pus  repräsentiert,  als  künst- 
lerin  mann,  weil  sie  ein  durch  und  durch  urwüchsiges,  ernstes 
und  kraftvolles  realistisches  talent  besitzt?  oder  ist  das  talent 
geschlechtslos  ?  Nichts  von  alledem.  Man  wird  sich  vielmehr 
bequemen  müssen,  zuzugeben,  dass  die  als  „männlich"  zube- 
nannten eigenschaf  ten  eben  jedem  starken  talente,  gleichviel 
ob  weiblich  oder  männlich,  zukommen.  Denn  thatsächlich  ist 
George  Eliot  auch  als  Schriftstellerin  ganz  weib,  ausschliess- 
lich weib. 

Sie  ist  es  mit  vollem  bewusstsein,  mit  voller  absieht.  In 
ihrem  aufsätze  Women  in  France  (Westminster  Review,  Ok- 
tober 1854),  in  dem  sie  den  beweis  führt,  dass  nur  in  Frank- 
reich die  frauen  einen  wesentlichen  einfluss  auf  die  litteratur 
ausgeübt  hätten  und  eine  klaffende  lücke  hinterliessen,  wenn 
sie  daraus  vei'schwänden ,  erblickt  sie  die  quelle  dieser  Über- 
legenheit der  französischen  Schriftstellerinnen  darin,  „dass  sie 
den  mut  ihres  geschlechtes  gehabt  hätten.  Sie  dachten  und  em- 
pfanden als  frauen,  und  wenn  sie  schrieben,  wurden  ihre  bücher 
zum  vollsten  ausdruck  ihrer  Weiblichkeit.    Und  dadurch,  dass 
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sie  sich  selbst  treu  waren,  dass  sie  ihre  inspiration  nur  in 
ihrer  eigenen  lebenserfahrung  suchten,  statt  in  kneclitischer 
weise  die  der  männer  naclizuahmen ,  haben  ihre  briefe  und 
memoiren,  ihre  novellen  und  gemälde  für  den  kunst-  und 
litteratur-forscher  einen  entschiedenen,  ja  einzigen  wert." 

Sie  weist  nach,  dass  die  physiologische  verschiedenlieit 
der  beiden  geschlechter  sich  auch  in  ihrer  lebensauf fassung 
äussere  und  nicht  verwischt  werden  dürfe.  Sie  sagt,  dass  die 
englische  frauenlitteratur  mit  wenigen  hervorragenden  aus- 
nahmen aus  büchern  bestehe,  die  besser  von  männern  ge- 
schrieben worden  wären,  aus  büchern,  die  sich  zur  litteratur 
verhielten  wie  akademische  preisgedichte  zur  poesie:  wenn 
sie  keine  schwache  nachahmung  sind,  sind  sie  gewöhnlich  eine 
alberne  Übertreibung.  Dies  soll  nun  nicht  sein.  „Die  Wissen- 
schaft ist  geschlechtslos.  In  der  kunst  und  in  der  litteratur 
aber,  die  die  ganze  thätigkeit  des  ganzen  wesens  umfasst,  in 
die  jede  fiber  der  natur  verwickelt  ist,  in  der  jede  modiflcation 
des  Individuums  sich  fühlbar  macht,  hat  die  frau  etwas  spe- 
zifisches beizutragen." 

Mit  derselben  frage  hatte  sich  von  demselben  Standpunkte 
aus  schon  zwei  jähre  vorher  Lewes  beschäftigt  {Lady  novelUsts, 
Westminster  Review  Juli  1852).  Wie  männer  zu  schreiben, 
sagte  er,  sei  das  ziel  und  die  fortwährend  lauernde  sünde  der 
frauen,  wie  frauen  zu  schreiben  hingegen  das  wahre  amt,  das 
sie  zu  erfüllen  hätten.  Während  der  mann  das  leben  nicht 
anders  darzustellen  vermöge,  als  er  es  aus  erfahrung  kenne, 
verspreche  der  litteratur  das  hinzukommen  der  frau  die  lebens- 
anschauungen  und  erfahrungen  des  weibes,  mit  anderen  Worten: 
ein  neues  element.  Der  mann  schildert  was  er  kennt,  die 
aussenwelt.  Von  dem  häuslichen  kreise  aber  müsse  man,  wenn 
man  die  Sphäre  des  weibes  auf  ihn  beschränke,  notwendig 
auch  zugeben,  dass  er  seinen  wahrsten  und  gemütlichsten  aus- 
druck  durch  die  frau  erhalte,  die  in  ihm  lebe.  Die  frau  ist 
durch  ihre  grössere  liebe,  den  gi'össeren  umkreis  und  die 
grössere  tiefe  ihrer  gemütserfahrung  wohl  geeignet,  gemüts- 
thatsachen  des  lebens  zum  ausdruck  zu  bringen,  und  verlangt 
in  der  litteratur  einen  platz,  der  demjenigen  entspricht,  welchen 
sie  in  der  gesellschaft  einnimmt.  Demgemäss  scheint  ihm  von 
allen  gebieten  der  litteratur  die  prosadichtung  (fiction)  für 
das  weibliche  geschlecht  am  geeignetsten,  denn  liebe  sei  ihr 
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hauptinhalt,  und  liebe  bilde  die  gescbichte  eines  frauenlebens. 
Er  meint,  dass  die  feinlieit  des  details  und  das  pathos  der 
gefülile  der  frau  besser  gelingen  werde  als  dem  manne,  während 
George  Eliot,  bescheidener,  die  charakteristischen  elemente, 
die  die  frau  der  litteratur  zubringe,  in  jener  klasse  von  ge- 
fiihlen  und  empfindungen  sieht,  die  dem  manne  unbekannt  seien: 
in  den  mütterlichen  und  in  ihrer  verhältnismässigen  physischen 
schwäche. 

Sie  ahnte,  als  sie  dies  schrieb,  nicht,  wie  weit  sie  selbst 
über  das  gebiet,  das  sie  den  trauen  hier  als  ihr  eigentliches 
feld  absteckte,  hinausgehen  würde.  Dem  damals  ausgespro- 
chenen prinzipe  ist  sie  aber  auch  dann  treu  geblieben,  als 
ihre  Universalität  sich  derart  entwickelt  hatte,  dass  sie  es  wagen 
durfte,  das  gesamte  leben  einer  kleinstadt  zum  gegenstände 
eines  romanes  zu  machen.  {Middlcmarch)  Sie  hat  niemals 
angestrebt,  durch  die  brille  des  mannes  zu  sehen.  „Vergeblich 
hat  sie  die  maske  eines  mannes  gewählt,  die  züge  einer  fi-au 
sind  überall  sichtbar.  Kein  mann  hätte  ihre  bücher  schreiben 
können,  denn  kein  mann  hätte,  selbst  mit  einem  dem  ihren 
ebenbürtigen  genius,  ihre  erfahrung  haben  können."  Diese 
Worte,  die  Lewes  über  George  Sand  schrieb,  haben  auch  auf 
sie  bezug.  Alle  Vielseitigkeit  und  tiefe  ihres  geistes,  alle 
kiitische  schärfe  und  wissenschaftliche  Schulung  ihres  denkeus, 
dienen  ihrem  spezifisch  weiblichen  Charakter  gleichsam  nur 
zur  folie,  um  ihn  desto  mehr  hervortreten  zu  lassen.  Ihr 
politisch -zozialer  Standpunkt  bleibt  stets  der  der  Antigone: 
nicht  mit  zu  hassen,  mit  zu  lieben  bin  ich  da!  Ihr  humor 
wird  nie  zur  satire;  ihre  kleinmalerei  verrät  durch  ihre  schärfe 
und  feinheit  das  äuge  des  weibes,  während  ihrer  naturschil- 
derung  das  idyll  am  besten  gelingt.  Die  kunst  wird  ihrem 
frauenherzen  zur  religion,  und  ihr  ethisches  pathos  überwiegt 
ihren  ästhetischen  sinn.  Trotz  des  männernamens,  unter  dem 
die  Scenes  of  Clerical  Life  erschienen,  trotz  der  theologischen 
Spezialkenntnisse,  die  sie  bekundeten,  schrieb  Dickens  doch 
gleich  nach  ihrer  Veröffentlichung,  wenn  die  dichtung  von 
keiner  frau  herrühre,  so  glaube  er,  dass  seit  beginn  der  weit 
kein  mannn  so  sehr  die  kunst  besessen  habe,  sich  geistig  der 
frau  gleichzumachen. 

Die  thatsache,  dass  sie  ein  männliches  pseudonj^m  wählte, 
scheint  an  und  für  sich  ihrem  absoluten  streben  nach  weiblich- 
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keit  zu  widersprechen  und  einer  jener  gegensätze  zwischen 
theorie  und  praxis  zu  sein,  die  uns  bei  George  Eliot  mehrfach 
aufstossen.  Als  ihre  Schwägerin  Mary  Gross  1871  zweifelte, 
ob  sie  eine  novelle,  die  sie  verfasst  hatte,  unter  ihrem  eigenen 
namen  veröffentlichen  sollte,  schrieb  ihr  George  Eliot:  „Meine 
Überzeugung  ist,  dass  es  recht  sei,  zu  unterzeichnen,  wenn 
nicht  besondere  wichtige  gründe  dagegen  sprechen."  Der 
wichtigste  grund,  der  sie  selbst  abhielt,  mit  ihrem  namen 
hervorzutreten,  war  wohl  der,  dass  sie  eben  keinen  recht- 
mässigen namen  besass.  Sie  war  nicht  mehr  Miss  Evans  und 
war  vor  dem  gesetze  nicht  Mrs.  Lewes.  Dass  sie  dann,  da 
sie  zu  einem  pseudonym  greifen  musste,  wie  George  Sand,  den 
namen  des  geliebten  als  das  zeichen  erwählte,  in  welchem  sie 
zu  siegen  hoffte,  ist  einesteils  wieder  ein  beweis  ihrer  weib- 
lichen Unterordnung,  andresteils  ein  Zugeständnis  an  ihre  gegen 
fi'auenarbeit  von  vorne  herein  misstrauische  zeit. 

III. 
Diese  zeit  (die  mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts)  war, 
von  wenigen  vereinzelten  Vorkämpfern  abgesehen,  in  der 
frauenbewegung  eine  periode  der  reaktion  oder  zum  mindesten 
des  Stillstandes.  In  ihrem  aufsatze  über  Margaret  Füller  und 
Mary  Wollstonecraft  (Leader  1855)  bezeichnete  George  Eliot 
die  Vindication  of  thc  Rights  of  Women  mit  recht  als  ein  ver- 
schollenes buch.  Mary  Wollstonecraft's  werk  war  insofern 
nicht  ohne  Wirkung  gewesen,  als  die  frauenerziehung  sich  doch 
aus  dem  gröbsten  herausgerungen  hatte.  Die  absichtliche 
Schwächung  an  geist  und  körper,  die  für  die  damen  der  Roccoco- 
zeit  als  feine  erziehung  galt,  war  nun  ein  überwundener  Stand- 
punkt. Man  sah  jetzt  ein,  dass  ohumachtsanfälle  und  wein- 
krämpfe  an  sich  weder  interessant,  noch  bezaubernd  seien, 
und  ein  krankhaft  zarter  körper  nicht  vornehmer  als  ein 
kräftiger  und  gesunder.  Man  fand  auch,  dass  Stumpfheit  und 
Unwissenheit  nicht  eben  die  träger  des  weiblichen  reizes  wären, 
und  dass  es  dem  glück  der  familie  doch  zu  statten  komme, 
wenn  die  frau,  der  die  sorge  des  hauses  obliege,  ein  halbwegs 
vernünftig  denkendes  wesen  sei.  Dennoch  prägte  Grillparzer 
damals  das  als  ausdruck  dieser  zeit  so  charakteristische 
dichter  wort  von  dem  „weibe  in  seiner  schw^äche  siegender 
gewalt".    Ihre  schwäche  bedeutete  ihre  Unselbständigkeit,  und 
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an  diese  durfte  nicht  gerührt  werden.  Denn  in  der  abhängig- 
keit  des  schönen  von  dem  starken  geschlechte  lag  der  reiz 
der  frau  für  den  mann,  und  dieser  reiz  war  der  zweck  und 
inhalt  ihres  lebens.  Dass  die  frau  ihr  Dasein  auch  unter 
einem  eigenen  gesichtswinkel  betrachten  könnte  und  nicht 
ausschliesslich  im  hinblick  auf  den  mann  oder  vom  Standpunkt 
des  mannes  aus,  war  noch  immer  erst  die  ausschweifende  an- 
sieht einzelner  extravaganter  köpfe.  Wenn  man  auf  ihre 
erziehung  mehr  Sorgfalt  verwendete  und  sie  geistig  und  körper- 
lich widerstandsfähiger  zu  machen  suchte,  so  geschah  es  keines- 
wegs im  Interesse  ihrer  Selbständigkeit,  sondern  im  Interesse 
des  mannes,  in  dessen  heim  sie  schalten  und  walten,  dessen 
leben  sie  mit  liebe  und  Schönheit  erfüllen,  dessen  kinder  sie 
erziehen  sollte.  Ihre  bildung,  die  nicht  die  Vertiefung  ihrer 
persönlichkeit  bezweckte,  sondern  ihr  die  fähigkeit  ver- 
schaffen sollte,  möglichst  viel  anregung  zu  bieten,  wurde  in 
ihrer  oberflächlichen  Vielseitigkeit  zum  planmässigen  dilettan- 
tismus.  George  Eliot  selbst  bezeichnet  in  den  Women  in  France 
das  Verständnis,  durch  das  die  frau  den  geist  des  mannes 
fördere,  als  eine  der  besten  dienstleistuugen,  die  der  weibliche 
geist  dem  f ortschritte  der  kultur  geleistet,  und  meint,  dass 
der  mangel  eigener  Originalität  sie  desto  empfänglicher  für 
die  anderer  gemacht  habe.  Die  Selbständigkeit  der  frau  war 
als  tolle  oder  dreiste  emancipation  verpönt,  und  was  zu  ihr 
führen  konnte,  sollte  sorgsam  vermieden  werden.  Man  hatte 
jetzt  einen  hohen  begriff  von  der  mission  bekommen,  die  die  frau 
in  der  familie  zu  erfüllen  habe,  aber  eben  um  dieser  gerecht 
zu  werden,  sollte  das  weib  von  priesterlicher  reinheit  sein 
und  sich  nicht  den  gefahren  und  Versuchungen  des  handelnden 
lebens  aussetzen.  So  empfanden  gerade  die  aufgeklärtesten 
und  hochsinnigsten  unter  unseren  müttern.  Je  tiefer  sie  von 
der  grosse  und  heiligkeit  ihrer  aufgäbe  innerhalb  der  vier 
wände  ihres  heims  durchdrungen  waren,  um  so  weniger  wollten 
sie  von  der  wilden  himmelsstürmerei  etwas  Avissen,  die  für 
die  frau  eine  eigene  Persönlichkeit  und  eine  selbständige 
existenz  proklamierte.  Eine  frau,  die  ies  an  Vornehmheit  des 
empfindens,  an  tiefe  und  klarheit  des  denkens  mit  den  besten 
ihrer  zeit  aufnahm,  schrieb  noch  1881  ihrer  jungen  tochter, 
welche  sich  nach  berufsmässigem  wirken  sehnte:  „Das  weib 
ist  klein,  wenn  es  in  den  Wirkungskreis  des  mannes  tritt,  es 
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ist  gross,  wenn  es  im  eignen  das  höchste  leistet.  Auf  dem 
grossen  gebiete  der  männlichen  thätigkeit  wird  das  weib,  wenn 
sie  eine  schölle  erobert,  immer  eine  kleine  herrscherin  sein, 
in  ihrer  eignen  kleinen  weit  kann  sie  die  beglückende,  ange- 
betete gottheit  werden.  Durch  heiterkeit  und  frohsinn  ver- 
schönt sie  das  leben,  durch  stilles  walten  macht  sie  das  haus 
zum  sicheren  hafen,  durch  ratschlage  und  geistige  teilnähme 
an  dem  wirken  der  ihr  nahestehenden  hilft  sie  jedes  werk 
fördern  —  ist  dies  keine  schöne  aufgäbe,  kein  zu  erstrebender 
rühm?" 

Und  das  war  im  grossen  und  ganzen  auch  der  Standpunkt 
George  Eliots.  Sie  empfand  ihre  eigene  berufsthätigkeit  als 
ausnahmszustand,  der  gewissermassen  mit  ihrer  frauenexistenz 
nichts  zu  schaffen  hatte.  Ihre  Jugend  stand  unter  dem  ein- 
flusse  der  orthodox  kleinbürgerlichen  grundsätze  des  Vaterhauses. 
Wie  man  in  Griffhouse  über  die  vereinzelten  nachrichten  von 
fraueuemanzipation  urteilen  mochte,  lässt  sich  denken.  In 
Coventry  fand  sie  in  dem  ihr  befi-eundeten  Schwesternpaar 
Miss  Hennell  und  Mrs.  Bray  zwei  geistig  sehr  hochstehende 
frauen,  in  denen  sie  zwar  nicht  die  Selbständigkeit  der  äusseren 
existenz  aber  ein  ernstes  wissenschaftliches  arbeiten  des  weibes 
verkörpert  sah.  Diesen  doppelten  einfluss  spüren  wir  in  dem 
gegen  ihre  gewohnheit  herben  urteil,  das  sie  1848  über  Hannah 
More  fällte.  „Sie  war  das  unangenehmste  ungeheuer,  ein 
blaustrumpf",  schreibt  sie  an  J.  Sibree,  „ein  ungeheuer,  das 
nur  in  einem  elendiglich  falschen  zustande  der  gesellschaft 
existieren  kann,  in  welchem  eine  frau,  die  weiter  nichts  hat, 
als  einen  anfing  von  wissen  oder  philosophie,  mit  singenden 
mausen  und  karten  spielenden  Schweinen  in  eine  klasse  ge- 
bracht wird." 

In  ihren  reifen  jähren  wurde  George  Eliot  auch  in  ihren 
ansichten  über  die  Selbständigkeit  der  frau  von  Comte  beein- 
flusst,  dessen  verhalten  gegen  die  frauen  recht  eigentlich 
typisch  für  seine  zeit  ist.  Die  frau  wird  von  ihm  in  ihi-em 
heim  zur  göttin  erhoben,  ist  in  allen  Verhältnissen  des  äusseren 
lebens  aber  dem  manne  vollkommen  untergeordnet.  Die  frau 
verkörpert  die  sittliche  und  religiöse  macht  in  der  familie; 
das  ganze  regiment  des  haushaltes  aber,  die  erziehung  der 
kinder  ausgenommen,  steht  dem  manne  zu.  Der  fi-au  liegt  es 
ob,  den  mann  durch  seine  neigung  zu  veredeln  und  die  kinder 
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aufzuzielien.  Damit  sie  für  dieses  amt  desto  besser  geeignet 
sei,  ist  sie  aufs  entschiedenste  von  jedem  anderen  ausge- 
schlossen. Am  charakteristischsten  für  die  Stellung  der  frau 
in  der  zeit,  in  die  George  Eliots  Schaffensperiode  fällt,  ist  ein 
erlass  der  königin  Victoria  aus  dem  jähre  1870,  worin  sie  in 
höchsteigenen  worten  mit  bezeichnender  energie  sagt:  „Die 
königin  wünscht  dringend,  alle,  die  sprechen  oder  schreiben 
können,  dafür  zu  gewinnen,  dass  sie  sich  vereinigen,  um  dieser 
wahnwitzigen  und  bösartigen  narrheit  der  „frauenrechte"  ein- 
hält zu  thun  und  allen  ihren  begleitenden  gräueln,  denen  ihr 
armes,  schwaches  geschlecht  sich  jetzt  mit  ausserachtlassung 
jedes  Sinnes  für  weibliches  gefülil  und  schicklichkeit  zuwendet. 

Gott  schuf  mann  und  weib  von  einander  verschieden  — 

lasst  also  jedes  an  seinem  platze  bleiben Die  frau 

würde  das  hassenswerteste ,  herzloseste  und  mderwärtigste 
menschliche  geschöpf,  gestattete  man  ihr,  ihr  geschlecht  ab- 
zulegen. Und  wo  bliebe  der  schütz,  den  der  mann  bestimmt 
ward,  dem  schwächeren  geschlechte  zu  leihen?"  i) 

IV. 

.  "Wenn  die  regentin  von  ihrem  throne  herab  solche  edikte 
erlässt,  deren  spitze  sich  wie  eine  bittere  Ironie  gegen  sie 
selbst  wendet,  ist  die  allgemeine  Stimmung  gewiss  nicht  viel 
anders.  Wie  kann  es  also  wunder  nehmen,  dass  George  Eliot 
in  ihren  werken  fast  ausschliesslich  trauen  geschildert  hat, 
deren  weit  die  vier  wände  ihres  hauses  umschliessen  ?  „Die 
weit  eines  liebenden  weibes  liegt  innerhalb  der  vier  wände 
ihres  eigenen  heims",  sagt  sie  in  Arnos  Barton  (s.  100),  und  nur 
durch  ihren  gatten  steht  sie  in  einer  elektrischen  Verbindung 
mit  der  aussenwelt."  Ihr  streben  ging  dahin,  das  wirkliche, 
lebendige  leben  zu  schildern,  nicht  psychologische  probleme 
und  gesetzte  fälle,  sondern  durchschnittsmenschen  und  alltags- 
situationen.  Sie  musste  die  trauen  nehmen,  wie  sie  sie  fand. 
Und  so  kommt  es,  dass  uns  in  der  ganzen  gallerie  ihrer 
mannigfaltigen  und  so  sorgfältig  abschattierten  weiblichen 
bildnisse  kein  einziges  entgegenblickt,  das  wir  heute  eine 
moderne  fi'au  nennen  wüi'den. 


^)  Sidney  Lee,  Queen  Victoria  as  a  Sovereign. 
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Da  haben  wir  vor  allem  die  braven,  tüclitigen  liausfrauen 
in  fein  abgestufter  reihe,  von  dem  blumenwesen  Milly  mit 
dem  madonnenantlitz  (Änios  Barton),  das  sich  in  selbstlosester 
gatten-  und  mutterliebe  aufreibt,  bis  zu  der  in  ihrer  kernigen 
urwüchsigkeit  unerreichten  prachtfigur  der  Mrs.  Poyser,  aller 
der  anderen  nicht  zu  gedenken,  die,  wie  die  anmutige  Nancy 
Lammeter  oder  die  an  pflichten  und  arbeit  nimmersatte  Mrs. 
Winthrop  {Süas  Marner),  jede  für  sich  einen  ruhmestitel  für 
ihren  author  bedeuten  und  allein  durch  das  überhelle  bild  der 
Mrs.  Poyser  in  scliatten  gestellt  werden.  Nur  eine  gestalt, 
in  der  sich  tausende  und  hunderttausende  wiedererkennen, 
kann  eine  solche  beliebtheit,  eine  solche  Volkstümlichkeit  er- 
langen wie  diese  populärste  aller  Eliot'schen  figuren,  deren 
zunge  so  scharf  ist  wie  ihr  verstand,  so  flink  wie  ihre  band, 
so  am  rechten  fleck  wie  ihr  herz;  deren  kernaussprüche  so 
sicher  den  nagel  auf  den  köpf  treffen,  dass  sie  für  lokale 
redewendungen  gehalten  wurden,  und  George  Eliot  ausdrück- 
lich versichern  musste,  sie  selbst  geprägt  zu  haben.  Was 
könnte  bezeichnender  für  die  klassizität  dieser  gestalt  sein, 
als  dass  die  dichterin  es  wagen  durfte,  eine  ihrer  Sentenzen 
von  einer  anderen  person  des  romanes  „eine  Aesop'sche  Fabel 
in  einem  Satze"  nennen  zu  lassen.  Ihr  herz  ist  aber  noch 
unendlich  besser  als  ihre  redefertigkeit,  denn  ihre  strenge  ist 
nur  eine  äusserungsform  des  Wohlwollens  und  der  sorge  für 
alle,  die  ihrer  obhut  anvertraut  sind,  und  in  den  tagen  des 
kummers  zeigt  sie  mehr  fassung  und  milde  als  ihr  sonst  so 
viel  gelassenerer  gatte. 

Alle  diese  frauen  haben  einen  klugen  verstand,  aber  einen 
schwunglosen  geist.  Sie  wurzeln  fest  im  boden  der  realen 
Wirklichkeit  und  kennen  kein  sehnen  oder  streben,  das  über 
ihre  enge  weit  hinausginge.  Priscilla  Lammeter,  die  ihrer 
Schwester  Nancy  rät,  die  leere  in  ihrem  leben  durch  eine 
milchwirtschaft  auszufüllen  und  ihr  versichert,  sie  würde  nie 
mehr  in  gedrückter  Stimmung  sein,  wenn  sie  erst  für  eine 
milclikammer  zu  sorgen  hätte,  die  stets  alle  bände  voll  zu 
thun  gebe,  verkörpert  am  besten  diese  wackere,  treuherzige 
beschränktheit.  Dennoch  fördern  sie  mit  ihren  fleissigen 
bänden  das  glück  und  gedeihen  des  hauses,  dessen  mittelpunkt 
sie  sind. 

Neben  ihnen  schildert  George  Eliot  aber  mit  besonderer 
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Vorliebe  die  häuslichen  dulderinnen.  Alle  ihre  heldinnen  ge- 
hören mehr  oder  wenig'er  in  diese  rubrik.  Janet  {Janei^s 
Bcpentance),  diese  Griseldis,  die  vor  entzücken  strahlt,  wenn 
sie  der  rohe  gatte  einmal  in  einem  anfalle  guter  laune  mit 
dem  kosenamen  Gipsy  nennt,  Janet,  die  aus  dem  bannkreise 
dieses  mannes,  der  sie  grausam  misshandelt  hat,  nicht  hinaus 
kann  und  mit  der  Zustimmung  ihres  geistigen  führers  und 
freundes  zu  ihm  zurückkehrt,  als  er  ihrer  bedarf,  ist  schon 
eine  Komola,  in  kleinbürgerliche  englische  provinzverhältnisse 
übertragen.  In  einem  briefe  an  Sarah  Hennel  (Jan.  1871) 
erklärt  sich  George  Eliot  gegen  ein  doglike  attachment  der 
fi'au  an  den  mann,  hält  aber  in  letzter  linie  auch  dieses  für 
einen  ausdruck  des  Pflichtgefühls  und  des  menschlichen  mit- 
leids.  Sie  hat  den  feinsten  blick  für  das  passive  heldentum  des 
weibes;  sie  findet  seine  hauptstärke  im  ertragen.  Der  grad 
ihrer  selbstentäusserung,  ihrer  opferwilligkeit  wird  für  sie  zum 
massstabe  ihrer  tugend.  In  keinem  punkte  zeigt  sie  sich  so 
völlig  durchsättigt  von  Comte'scher  philosophie  als  in  diesem 
evangelium  der  entsagung  und  des  altruismus,  das  sie  bis  in 
seine  äussersten  konsequenzen  verfolgt ,  z.  b,  in  The  Spanish 
Gipsy,  wo  es  an  dem  opfertode  noch  nicht  genug  ist,  sondern 
ei'  auch  noch,  um  ganz  ideal  zu  sein,  vergeblich  sein  muss. 
{„The  grandest  death,  to  die  in  vam.")  Wie  gläubige  menschen, 
die  das  glück  ihres  lebens  verloren  oder  verspielt  haben,  ins 
kloster  gehen  und  gott  den  rest  ihrer  tage  weihen,  so  bringen 
die  Eliot'schen  fi^auen,  die  auf  kein  eigenes  glück  mehr  hoffen 
können,  was  ihnen  vom  leben  übrig  bleibt,  ihren  leidenden 
brüdern  und  Schwestern  dar.  Es  ist  in  Wahrheit  die  religion 
der  menschheit,  die  sie  bekennen.  Sie  selbst  schrieb  nach 
Lewes'  tode,  im  März  1879  an  ihre  freundin,  madame  Bodichon: 
„Wir  können  leben  und  nützlich  sein  ohne  glück."  >)  Ihr 
streben  ging  dahin,  sich  von  den  eigenen  wünschen  und 
neigungen  immer  unabhängiger  und  mehr  und  mehr  das  der 
anderen  zur  triebfeder  ihrer  handlungen  zu  machen.  Sie  ver- 
sucht, „sich  an  dem  Sonnenschein  zu  fi'euen,  der  sein  wird, 
wenn  sie  ihn  nicht  mehr  sieht",  und  schreibt  im  Juli  1870 


')  Man  vergleiche  damit  Madame  de  Stael's  wort  in  Delphine:  "On 
peut  encore  faire  servir  au  bonlieur  des  autres  une  vie,  qui  ne  nous  promet 
ä  nous  memes  que  des  chagrins,  et  cette  esperauce  nous  la  ferait  supporter." 
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an  Mrs.  Lytton:  „Ich  glaube,  dass  diese  art  von  unpersön- 
licliem  leben  grosse  Intensität  erlangen  kann,  glaube,  dass  wir 
viel  mehr  Unabhängigkeit  von  diesem  kleinen  bündel  von  that- 
sachen,  das  unsere  persönlichkeit  ausmacht,  erlangen  können, 
als  man  gewöhnlich  annimmt." 

So  wird  bei  ihren  lieldinnen  weder  ihre  tüchtigkeit,  noch 
irgend  eine  andere  tugend  der  massstab  ihres  Charakters, 
sondern  ausschliesslich  ihr  altruismus  oder  egoismus.  Hetty 
Sorrel  (Adam  Bede),  Gwendolin  Harleth  {Daniel  Berotida), 
Rosamond  Yincy  {Middlemarch)  sind  nicht  schlecht  und  werden 
nicht  unglücklich  durch  leichtsinn,  stolz  oder  untüchtigkeit, 
sondern  lediglich  ihre  Selbstsucht  bildet  oder  veranlasst  ihre 
schuld.  In  Hetty  ist  der  naive  ichkultus  der  siebzehnjährigen 
dorfschönen  ausschliesslich  auf  ihre  anmutsvolle  erscheinung 
gerichtet.  Die  holde  lieblichkeit  ihres  körpers  hat  gleichsam 
alle  kräfte  ihrer  seele  aufgesaugt.  Dass  sie  nur  an  ihr  per- 
sönliches wohl  denkt  und  ihm  nachjagt,  als  es  sie  unter  dem 
falschen  schein  der  liebe  mit  eiteln  irdischen  hoffnungen  lockt, 
dass  sie  keine  anhängiichkeit  an  familie  und  heimat  kennt, 
das  ist  ihr  wahres  vergehen,  alles  übrige  nur  die  notwendige 
folge  davon. 

Komplizierter  liegt  der  fall  bei  Gwendolin.  Sie  ist  von 
einer  beschränkten  und  unbeholfenen  mutter  zur  Selbstsucht 
und  selbstherrlichkeit  erzogen  und  von  kind  auf  an  ein  un- 
bedingtes durchsetzen  ihres  ichs  gewöhnt  worden.  Sie  ist 
ebenso  eitel,  ebenso  gefühllos,  oberflächlich  und  aller  Illusionen 
bar  wie  Hetty,  aber  sie  ist  eine  vielseitigere  und  reicher  be- 
gabte natur,  ein  spröder,  interessanter,  mit  aufgebot  einer 
fülle  psychologischen  details  gezeichneter  mädchencharakter. 
Yor  die  notwendigkeit  gestellt,  ihre  zukunft  zu  sichern,  hei- 
ratet Gwendolin  einen  verwelkten  lebemann,  obgleich  sie  weiss, 
dass  sie  damit  die  älteren  rechte  einer  anderen  frau  kreuzt. 
Das  ist  die  tragische  schuld  des  egoismus  in  Gwendolins  leben, 
und  die  nemesis,  die  mit  Eliot'scher  unerbittlichkeit  daraus 
folgt,  ist,  dass  Gwendolins  eigensinnige  Selbstsucht  in  Grand- 
court ihren  meister  findet.  Seine  kalte  gefühllosigkeit  ist  der 
ihren  überlegen,  und  sie,  die  zum  herrschen  geborene,  muss 
sich  nun  seiner  tyrannei  fügen.  Sie,  die  rücksichtslos  und  um 
jeden  preis  ihr  glück  zu  gründen  strebte,  hat  sich  auf  immer 
von  allem  glück  „hinweggesündigt". 

Anglia.    N.  F.     XV.  24 


350  HELENE  RICHTER, 

Und  doch  lag  es  so  nahe,  Gwendolins  Schicksal  von  einem 
ganz  anderen  Standpunkte  aus  zu  beleuchten.  Diese  talent- 
volle, stolze,  ganz  unsinnliche  mädchengestalt  scheint  von  der 
natur  bestimmt,  ohne  mann  mit  dem  leben  fertig  zu  werden. 
Nur  durch  die  Unfähigkeit,  sich  selbst  fort  zu  helfen,  wird  sie 
zu  einer  heirat  als  Versorgung  getrieben.  Nicht  anders  hätte 
sie  ein  moderner  dichter  schildern  können,  der  durch  sie  der 
sogenannten  guten  gesellschaft  die  Sünde  vorhalten  wollte,  die 
sie  an  ihren  scheinbar  so  sorglich  gehüteten  töchtern  verübt, 
indem  sie  sie  in  eine  ehe  drängt,  welche  nichts  anderes  ist 
als  legalisierte  Prostitution.  Oder  ist  Gwendolins  Verheiratung 
mit  einem  manne,  von  dem  sie  als  höchstes  lob  nur  sagen 
kann,  dass  sie  keinen  besonderen  ekel  vor  ihm  empfinde,  etwa 
kein  selbstverkauf?  Sie  würde  nicht  daran  denken,  Grandcourt 
zu  nehmen,  wenn  er  nicht  reich  oder  sie  nicht  abhängig  wäre. 
Aber  die  begabte  Gwendolin,  die  von  ihrer  familie  als  ein 
wunder  an  bildung,  kunstfertigkeit  und  energie  angestaunt 
wird,  ist  in  Wahrheit  nur  das  lU'bild  des  dilettantismus  und 
der  Unselbständigkeit.  Was  sie  zu  leisten  vermag,  hält  keiner 
ernsten  prüfung  stand,  kann  keinem  ernsten  zwecke  dienen, 
vermag  vor  allem  nicht,  ihren  eigenen  geist  auszufüllen.  Nie 
hat  sie  eine  gediegene  Schulung  erfahren,  nie  ist  sie  an  plan- 
mässiges  arbeiten  gewöhnt  worden.  George  Eliot  legt  hier 
thatsächlich  den  finger  in  eine  blutende  wunde  der  gesellschaft. 
Die  mit  meisterschaft  gezeichnete,  lebensvolle  und  fesselnde 
gestalt  der  Gwendolin  scheint  uns  zuzurufen:  seht  her!  so 
richtet  eure  „sorgfältige"  erziehung  hunderte,  tausende  von 
mädchen  zu  gründe,  die  die  natur  zu  tüchtigen,  glücklichen 
und  beglückenden  menschen  geschaffen  hatte!  Sie  war  mit 
der  möglichkeit  ausgestattet,  sich  ihr  leben  selbst  zu  zimmern; 
hätte  die  erziehung  ihre  fähigkeiten  ausgebildet,  ihren  Cha- 
rakter gefestigt,  hätte  sie  einen  beruf  wählen  können,  der 
ihrer  neigung  und  ihren  bedürfnissen  entsprach,  so  wäre  sie 
ein  zufriedenes  geschöpf,  die  stütze  der  ihren  geworden  und 
hätte  ihren  platz  in  dei'  menschlichen  gesellschaft  anständig 
ausgefüllt,  während  ihr  so,  wie  sie  nun  ist,  nichts  anderes  übrig 
bleibt  als  eine  ehe,  die  in  ihrem  falle  nur  ein  verzweifeltes 
hazardspiel  ist,  ähnlich  wie  das  in  Homburg,  das,  sj-mbolisch 
vorbedeutend,  den  roman  so  packend  eröffnet. 

Von   alle  dem   aber  sagt,   denkt  vielleicht  Geoi'ge  Eliot 
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nichts.  Sie  will  Gwendolins  besseres  teil  retten.  Dies  ist  in 
ihren  äugen  nur  möglich,  indem  Gwendolin  innerlich  kehrt 
macht,  vom  egoismus  zur  selbstentäusserung,  vom  eigenwillen 
zur  hingebung.  Es  ist,  als  würde  mit  ihrer  stolzen  Jungfräu- 
lichkeit die  kraft  von  ihr  genommen,  wie  von  Simson  mit 
seinem  haar.  Sie  steht  dem  rohen  gatten  so  willen-  und  hilflos 
gegenüber  wie  dem  seelenfreunde  Deronda,  der  —  Gwendolin's 
Savonarola  —  ihr  insichgehen  bewirkt.  Sie  lernt  sich  fügen, 
lernt  ihr  Schicksal  erdulden,  statt  es  in  kühner  vermessenheit 
selbst  gestalten  zu  wollen,  lernt,  auf  die  stimme  ihres  herzens 
nicht  zu  hören  und  auf  jedes  eigene  glück  zu  verzichten.  Es 
ist  in  Wahrheit  der  Zusammenbruch  einer  kraftvollen  persön- 
lichkeit, das  klägliche  zugrundegehen  eines  zu  schönen  hoff- 
nungen  berechtigten  lebens.  In  George  Eliot's  äugen  ist  es 
eine  errettung,  eine  erlösung.  Mit  recht  nennt  Stopford  Brooke 
ihre  werke  einen  verhohlenen  angriff  auf  den  Individualismus 
und  eine  exaltation  der  selbstentsagung  als  einziger  kraft  des 
fortschrittes,  als  einziger  grundlage  der  Sittlichkeit.  Wenige, 
sagt  er,  haben  ihre  werke  so  individualisiert ;  aber  sie  tliut  es 
fast  mit  dem  Vorsätze,  zu  zeigen,  dass  ihr  individualismus  dem 
allgemeinen  wohle  des  geschlechtes  geopfert  werden  müsse.  ^) 
Brunetiere  ^)  verweist  auf  den  einfluss,  den  sie  in  diesem  punkte 
von  George  Sand  erfuhr.  In  Jaques  ist  die  bethätigung  des 
individualismus  ebenfalls  gleichbedeutend  mit  Egoismus.  In 
einem  schönen  briefe  an  ihren  söhn  (vom  13.  Jan.  1836)  be- 
hauptet George  Sand,  dass  kein  Jahrhundert  den  egoismus  in 
so  empörender  weise  bekannt  habe  als  das  neunzehnte.  Die 
Selbstliebe  ist  es  vor  allem,  vor  der  sie  ihn  warnen  will. 
So  ist  das  überschwängliche  betonen  des  altruismus  vielleicht 
auch  bei  George  Eliot  veranlasst  durch  den  anblick  des  überall 
im  leben  so  krass  im  Vordergründe  stehenden  materialismus 
und  rationalismus.  Das  ausleben  des  Charakters,  die  selbstän- 
dige eigenart  ist  nur  gar  zu  häufig  verhüllte  Selbstsucht.  Sie 
muss  gebrochen  werden.  Das  „heilige  recht  der  leidenschaft", 
das  moderne  dichter  für  ihre  starken  uatm-en  in  ansprach 
nehmen,  existiert  für  sie  nicht.  Sie  fordert  mit  sybillinischer 
strenge  Unterwerfung   unter   das  gesetz,   einorduung  in  das 


*)  George  Willis  Cooke,  George  Eliot  a  Critical  Study,  1803. 
2)  L' Evolution  de  la  Poesie  lyrique  en  France,  1894. 
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grosse  ganze  der  gesellschaft,  und  würde  die  Selbstüberwindung 
auch  nur  durch  selbstvernichtung  möglich.  In  Lydia  Glaser 
(Deronda)  in  Mrs.  Transom  {Felix  Holt),  in  Hetty  und  Maggie 
lässt  sie  diejenigen  von  einem  furchtbaren  gericht  ereilt  werden, 
die  ihrem  ich  einen  übergriff  über  die  schranken  des  gesetzes 
erlaubt  haben.  Die  besser  gearteten  entsagen  dem  ersehnten 
glücke,  der  heissen  liebe,  sobald  sie  mit  der  pflicht  kollidiren 
(Gwendolin,  Fedalma).  Es  liegt  etwas  rührendes  in  dieser 
resignation  unter  thränen  und  herzeleid.  Es  thut  diesen  frauen, 
die  weit  entfernt  sind  von  allem  pomphaft  gespreizten  roman- 
heldentum  im  innersten  leid  um  ihr  glück,  dass  sie  dennoch 
hingeben,  bezwungen  von  der  unbeugsamen  strenge  des  sitt- 
lichen gebotes. 

Jenes  unwiderrufliche  geltenlassen  des  moralgesetzes  ohne 
klausel,  ohne  hypothese  bildet  übrigens  ein  charakteristikon 
des  modernen  englischen  romanes  in  seiner  glanzepoche.  Man 
vergleiche  Jane  Eyre.  In  dem  augenblicke,  in  dem  Jane  er- 
fährt, dass  Eochester  eine,  wenn  auch  wahnsinnige  fi^au  habe, 
ist  ihr  die  trennung  von  ihm  eine  so  entschiedene,  unbedingte 
notwendigkeit,  dass  sie  jedes  schwanken,  jeden  zweifei,  ja  jeden 
Seelenkampf  ausschliesst.  Ein  moderner  dichter  hätte  das 
Problem  der  pflicht  in  diesem  falle  wahrscheinlich  anders  ge- 
fasst.  Er  hätte  seine  heldin  vermutlich  vor  den  tragischen 
konflikt  einer  doppelten  Verbindlichkeit  gestellt :  pflicht  gegen 
das  allgemeine  gebot  und  das  eigene  jungfräuliche  gewissen 
einerseits,  pflicht  andererseits  gegen  den  bemitleidenswerten  und 
unseligen  mann,  der,  durch  den  toten  buchstaben  des  gesetzes 
gefesselt,  seinem  Schicksale  überlassen,  zur  Verzweiflung  ge- 
trieben wird.  Für  Charlotte  Bronte  aber  kommt  dieses  zu- 
gespitzte psychologische  problem  gar  nicht  in  betracht.  Für 
sie  ist  Eochester's  geplante  bigamie  nichts  als  ein  versuch, 
sich  sein  glück  mit  gewalt  zu  nehmen,  wozu  der  mensch  kein 
recht  hat.  Von  besonderem  Interesse  ist  George  Eliots  urteil 
über  den  fall  Rochester -Jane.  Sie  schreibt  im  Juni  1848  an 
Charles  Bray:  „Jede  Selbstaufopferung  ist  gut,  aber  man  würde 
wünschen,  dass  sie  einer  edleren  sache  gelte  als  der  eines 
teuflischen  gesetzes,  das  einen  menschen,  leib  und  seele,  an 
einen  verwesenden  leichnam  kettet."  Dieser  ausspruch  ist  ein 
beweis  dafür,  dass  sie,  als  sie  sich  sechs  jähre  später  Lewes 
gegenüber  selbst  in  der  läge  Jane  Eyre's  befand,  nach  einem 
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Überlegten  prinzipe  handelte.  Dieses  prinzip  vertrat  den  mut 
der  liebe  und  der  eigenen  Überzeugung,  der  sich  gegen  alle 
hindernisse  durchsetzt,  und  nicht  jenes  später  so  eindringlich 
gepredigte  heldentum  der  entsagung.  Es  war  der  mut  ihrer 
Jugend,  war  wieder  einer  der  punkte,  in  denen  die  grundsätze, 
nach  denen  sie  handelte,  im  Widerspruche  standen  mit  denen, 
welche  sie  verkündete.  Denn  in  briefen  und  versen  hat  sie 
laut  und  vernehmlich  wieder  und  wieder  betont,  die  wahre 
reife  des  menschlichen  geistes  liege  darin,  „dass  wir  aufhören, 
um  uns  zu  blicken  und  zu  fragen:  wie  werde  ich  geniessen? 
sondern  wie  in  einem  laude,  das  von  schwert  und  pestilenz 
und  hungersnot  heimgesucht  worden,  nur  daran  denken,  wie 
wir  den  verwundeten  helfen  und  samen  finden  sollen  für  die 
nächste  ernte,  wie  wir  die  erde  pflügen  und  denen  eine  kurze 
zeit  der  freude  bereiten  sollen,  die  geboren  werden,  ohne  es 
selbst  zu  verlangen."  (Brief  an  Mrs.  Burne  Jones,  3.  August 
1874.)    Zu  dieser  höhe  schwingt  Gwendolin  sich  auf. 

Nicht  gerettet  wird  dagegen  Rosamond  Yincy,  das  pro- 
totyp  der  eigensucht,  ein  weiblicher  Tito.  Sie  ist,  wie  Gwen- 
dolin, das  verwöhnte  kind  schwacher,  unwissender  eitern  und 
von  berückendem  liebreiz.  Sie  setzt,  wie  Gwendolin,  ihre 
Verheiratung  als  einen  vorgefassten  plan  energisch  und  erfolg- 
reich in  Szene  und  hat  dabei,  wie  diese,  nur  äussere  vorteile 
und  eitelkeiten  im  äuge,  wenn  sie  sich  selbst  auch  mit  einer 
gewissen  backfischromantik  über  ihre  wahren  empfindungen 
oder  vielmehr  über  ihren  mangel  an  empfindung  täuscht.  Das 
hierdurch  herausgeforderte  Strafgericht  ist  in  diesem  falle  noch 
herber  als  in  Gwendolin's,  denn  es  vernichtet  zwei  leben. 
Nicht  nur  sie  selbst  findet  in  der  ehe  mit  dem  gelehrten  arzte 
Lydgate  nicht,  was  sie  sich  von  seiner  fesselnden  erscheinung 
und  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  erhoffte,  auch  er  wird 
durch  sie  in  seinem  streben  gehemmt,  von  der  höhe  seines 
berufes  herabgezogen,  seine  laufbahn  vernichtet.  Ihr  eigensinn 
ist  seiner  energie  überlegen,  sie  beugt  ihn  schliesslich  in  das 
joch  ihrer  Selbstsucht.  Und  er  pflegt  in  späteren  tagen  Rosa- 
mond sein  basilicum  zu  nennen,  das  kraut,  das  wunderbar  auf 
dem  gehirn  eines  gemordeten  mannes  gedeiht. 

Auch  bei  Rosamond  liegt  für  George  Eliot  der  quell  aller 
schuld  und  alles  Unheils  in  ihrem  mangel  selbstentäussernder 
hingäbe  an  die  neigungen,  Interessen  und  pflichten  ihres  mannes 
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während  sich  dem  modernen  äuge  auch  dieser  fall  unter  einem 
anderen  gesichts^^dnkel  darstellt.    Uns  will  es  bedünken,  dass 
es   gar  nicht   die   Selbstsucht  ist,   die   das  missglücken  von 
Eosamonds  ehe  verschuldet,  sondern  ihre  Oberflächlichkeit,  ihre 
Unfähigkeit,  das  leben  ernst  zu  nehmen.    Auch  ihr  verfehltes 
dasein,  das  ein  zweites  wertvolleres  untergräbt,  gehört  auf  das 
kerbholz  der  erziehung,  jener  nichtsnutzen ,  verderbten,  ver- 
schrobenen mädchenerziehung,  die  das  junge  geschöpf  in  allen 
nichtigkeiten  unterweist,    Rosamond  ist  ein  wunder  an  grazie 
und  tadellosem  benehmen,  als  man  sie  unvorbereitet,  ja  ahnungs- 
los ins  leben  zu  den  grossen  schweren  fi^auenpflichten  entlässt. 
Es  ist  eine  ganz  alltägliche  unglückliche  ehe,   die  Lydgate's 
und  Rosamond's,   wie  es  allerorten  von  ihnen  wimmelt,  ohne 
grosse  vergehungen  hüben  oder  drüben,  ohne  gewaltige  leiden- 
schaftsausbrüche.    Die  beiden  verstehen  sich  nur  einfach  nicht. 
Lydgate,  ein  genialer  und  begeisterter  jünger  der  Wissenschaft, 
ein  warmer  menschenf reund ,  in  praktischen  dingen  ein  kind, 
hätte  einer  teilnehmenden  gefährtin,  einer  wackeren,  hilfreichen 
kameradin  bedurft.    An  Rosamond  hat  er  eine  puppe  gehei- 
ratet, eine  last  und  sorge.    Seine  Schaffenskraft  erlahmt  in  der 
freudlosigkeit  seiner  existenz  unter  täglichen  nörgeleien,  und 
das  gleichgewicht  seiner  seele  geht  verloren  unter  dem  drucke 
verworrener  lebensverhältnisse,  in  die  ihr  Unverstand  ihn  stürzt. 
Aber  auch   er  ist  nicht   ganz  ohne  eigenes  verschulden.    Er 
hat  in  der  frau  keine  gefährtin  gesucht,  sondern  nur  „jene 
hilfe,   die  der  sonnenhimmel  oder  blumenbesetzte  wiesen  un- 
serem  geiste   gewähren".     Er  wünschte  von  ihr   nichts   als 
Schönheit,  ruhige  heiterkeit,   Unterwürfigkeit,  er  selbst  hatte 
keinen  rechten  begriff  von  der  würde  der  frau  und  der  Stellung, 
die   ihr   im   leben   des    mannes   gebührt.     Wie    die   meisten 
Eliot'schen  beiden  spielt  er  ihre  Vorsehung  und  hält  sich  ver- 
antwortlich für  ihr  thun  und  lassen,  und  die  dichterin  scheint 
darin  seiner  meinung.    Sie  hält  sich  an  das  bibelwort:    „Er 
soll  dein  herr  sein."    Dass  auch  geschrieben  steht:   „Ich  will 
ihm  eine  gehilfin  machen",  kommt  für  sie  weniger  in  betracht. 
Wenn  man  ihre  romane  neben  Swift  hält  und  den  beissenden 
ausfall  gegen  frauenerziehung  in  der  „Reise  zu  den  Hou3'hn- 
hums"  bedenkt  ( —  my  master   thouglit  it  monstrous  in  us  to 
give  the  females  a  different  Jchid  of  cducation   from   the  males 
wliereby one  half  of  our  natives  were  good  for 
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nothings  — ),  so  findet  man  in  diesem  punkte  eher  einen  rück- 
als  einen  fortschritt. 

V. 

Es  fehlt  den  Eliot'schen  frauen  im  allgemeinen  an  rückgrat, 
an  eigener  tüchtigkeit,  an  energie  der  persönlichkeit.  Die  be- 
sten und  hervorragendsten  unter  ihnen  fühlen,  dass  sie  für  sich 
allein  nichts  sind  (Romola).  Es  ist,  als  hauchte  ihnen  erst 
der  mann  die  seele  ein.  Von  der  grossen  weltatmosphäre  darf 
gerade  nur  so  viel  in  ihre  kemenate  dringen,  als  er  bei  seinem 
ein-  und  ausgang  mit  hineinlässt.  Sie  sind  alle  ausschliesslich 
frauen  und  nicht  in  erster  linie  menschen.  Dies  tritt  am 
schärfsten  an  jenen  beiden  gestalten  hervor,  denen  George 
Eliot  die  meisten  züge  ihrer  eigenen  persönlichkeit  geliehen 
hat:  an  ]\Iaggie  Tulliver  {The  Mill  on  the  Floss),  in  der  sie 
ihre  kindheit,  und  an  Dorothea  Brooke  (IlidcUemarch),  in  der 
sie  ihre  frühe  Jugend  poetisch  verarbeitet. 

Maggie,  das  „fi-auenzimmercheu",  eine  der  ergreifendsten 
und  entzückendsten  kindergestalten  der  weltlitteratur,  zeigt 
uns  im  keime  alle  die  reichen  herzens-  und  geistesgaben  ihres 
Urbildes  Marian  Evans.  Ihr  Wissensdurst,  ihre  rege  phantasie, 
ihr  überquellendes  empfinden,  erwecken  die  schönsten  hoff- 
nungen  für  die  zukunft,  obgleich  diese  vielversprechende 
menschenknospe  einem  ungünstigen  boden  entspriesst,  Sie 
wächst  unter  dem  drucke  der  engen  Verhältnisse  ihres  länd- 
lichen heims  heran,  in  dem  ihr  geist  weder  die  ausbildung, 
noch  die  Würdigung  finden  kann,  deren  er  bedürfte.  Hier  ist 
alles  von  der  untergeordneten  Stellung,  dem  untergeordneten 
werte  der  frau  durchdrungen.  Selbst  Maggies  vater  kann  in 
seinem  stolze  auf  die  ausserordentliche  begabung  seiner  tochter 
nur  bedauern,  dass  sein  liebling  nicht  aus  gewöhnlicherem 
Stoffe  sei,  denn  sie  werde  ja  doch  weggeworfen  werden.  Sie 
werde  keinen  gatten  finden,  wie  er  für  sie  passte.  Bei  dem 
gymnasialunterrichte  ihres  bruders  nascht  Maggie  ein  wenig 
mit  und  hat  den  unbegabteren  Tom  bald  überflügelt.  Doch 
als  sie  nun  in  ihrem  ehrgeize  den  lehrer  fragt,  ob  mädchen 
auch  den  Euklid  lernen  könnten,  den  Tom  ihr  als  den  gipfel- 
punkt  alles  schwierigen  und  ungeniessbaren  dargestellt  hat, 
erhält  sie  die  antwort:  „Mädchen  könnten  wohl  von  allem 
ein  wenig  aufschnappen,  aber  weit  brächten  sie  es  in  nichts, 
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sie  seien  rasch  und  oberflächlich.  Und  Maggie,  sonst  eine  so 
findige,  eigenartige  kleine  persönlichkeit,  lässt  sich  durch  diese 
Verurteilung  von  vornherein  abschrecken.  Sie  denkt  nicht 
daran,  den  lehrer  eines  besseren  zu  überführen.  Sie  kämpft 
gegen  die  Ungunst  des  Schicksals  nicht  an,  sie  zeigt  nicht  die 
geringste  initiative,  jenes  heisse  verlangen  nach  einer  be- 
thätigung  ihrer  starken  Individualität  zu  verwirklichen,  son- 
dern fügt  sich  dem  herkommen,  das  die  frau  zur  geistigen 
Indifferenz  verdammt  hat,  wie  einem  Verhängnis.  Noch  nicht 
recht  ins  leben  getreten,  scheint  ihr  entsagung  bereits  das  ziel 
des  daseins.  Sie  vertieft  sich  in  Thomas  a  Kempis,  der  auf 
George  Eliot  selbst  einen  so  starken  einfluss  ausgeübt  hat, 
und  den  der  positivismus  zu  den  grossen,  heiligen  männern 
zählt.  Seine  lehre  streut  asche  auf  Maggie's  jugendliche  glut, 
ohne  ihr  einen  inneren  halt  geben  zu  können.  Als  die  Ver- 
hältnisse Selbständigkeit  von  ihr  fordern,  zeigt  sie  sich  so 
unvorbereitet,  so  unfähig  wie  Gwendolin.  Ein  wenig  näharbeit 
ist  alles,  was  sie  gegenüber  der  notwendigkeit ,  auf  eigenen 
füssen  zu  stehen,  aufbringen  kann.  Und  auch  diesen  schwachen 
versuch  lässt  sie  sich  allsogleich  von  dem  herrischen  bruder 
verbieten.  Maggie,  die  als  kind  durch  die  erfinderische  reg- 
samkeit  ihres  geistes  überraschte,  versinkt,  als  der  moment  da 
wäre,  das  leben  mit  kräftiger  band  anzupacken,  in  schlaffe 
thatlosigkeit  und  unfi'uchtbares  träumen  und  verstrickt  sich, 
schwankend  und  haltlos,  in  liebeshändel ,  die  ihr  verderben 
werden.  Sie  wünscht  sich  sehnlichst  neben  ihrer  weit  noch 
eine  andere,  „wie  sie  die  männer  haben",  aber  sie  nimmt  keinen 
anlauf  auch  nur  zu  einem  versuch,  sich  eine  solche  zu  schaffen. 
Als  der  selbstherrliche  Tom  ihr  vorhält,  wie  himmelweit  sein 
benehmen  dem  ihren  überlegen  sei,  erwidert  sie:  „weil  du 
ein  mann  bist  und  macht  hast  und  etwas  in  der  weit  leisten 
kannst".  Und  zerknirscht  niuss  sie  den  herben  aber  gerecht- 
fertigten befehl  über  sich  ergehen  lassen:  „Wenn  du  nichts 
leisten  kannst,  so  füge  dich  denen,  die  es  können."  Ihr  ge- 
schlecht ist  die  fessel,  an  der  Maggie  zu  gründe  geht.  Sie 
lässt  sich  sinken  im  verzweifelten  gefühle  des  unabänder- 
lichen. Irgend  ein  beruf,  irgend  eine  beschäftigung,  die  ihrem 
geiste  und  herzen  nahrung  böte,  würde  sie  vor  ihrer  unheil- 
vollen verirrung  bewahren.  Aber  Maggie  ist  einem  moralischen 
verhungern  ausgesetzt  und  gleicht  einem  geschöpf,  das  in  dem 
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instinktiven  dränge,  sein  leben  zn  fristen,  in  die  irre  läuft. 
Niemals  kommt  ihr  der  gedanke:  Ich  will  versuchen,  ob  ich 
mich  nicht  dennoch  auch  als  weib  rechtschaffen  durchs  leben 
schlagen  und  die  weit  zwingen  kann,  mich  gelten  zu  lassen 
trotz  alledem  und  alledem.  Ihr  leben  ist  innerlich  vernichtet, 
als  die  Überschwemmung  des  Floss  ihm  äusserlich  ein  ende 
macht.  The  Mill  on  tJie  Floss  entstand  1860.  1869  erschien 
J.  St.  Mill's  Subjection  of  Women,  das  goldene  buch  der  frauen- 
frage,  in  dem  sich  folgende,  wie  auf  Maggie  abzielende  stellen 
befinden:  „Was  drückt  der  modernen  weit  ihr  besonderes  ge- 
präge  auf,  was  unterscheidet  die  modernen  einrichtungen,  die 
modernen  sozialen  ideen ,  das  moderne  leben  selbst  von  dem 
längst  vergangener  zeiten?  Es  ist  das,  dass  die  menschen 
nicht  mehr  für  ihre  lebensstellung  geboren  werden,  sondern 
frei  sind,  ihre  fähigkeiten  und  alle  vorteile,  die  sich  ihnen 
bieten,  zu  gebrauchen,  um  das  los  zu  erlangen,  das  ihnen  das 
wünschenswerteste  erscheint"  (seite  29).  Und  ferner :  „Wir 
sollten  nicht  anordnen,  dass,  als  mädchen  geboren  zu  werden 
statt  als  knabe,  mehr  über  die  lebensstellung  eines  menschen 
entscheide,  denn  ob  er  als  schwarzer  statt  als  weisser,  oder  ob 
er  als  gemeiner  statt  als  edelmann  geboren  wird;  dass  es 
menschen  von  allen  höheren  sozialen  Stellungen  und,  bis  auf 
Avenige,  von  aUen  angesehenen  beschäftigungen  ausschliesse" 
(seite  33). 

Hier  trat  ein  anwalt  auf  für  die  arme  Maggie,  für  die 
kein  platz  in  der  weit  war,  weil  sie  als  mädchen  auf  sie  kam. 
George  Eliot  selbst  fiel  es  nicht  ein,  in  dieser  hinsieht  eine 
lanze  für  sie  zu  brechen.  Für  sie  lag  das  problem  ganz  anders : 
im  brennpunkte  des  Interesses  stand  auch  bei  Maggie  nicht 
die  tüchtigkeit  ihres  Charakters,  sondern  die  läuterung  ihrer 
impulsiven  natur  von  dem  gewährenlassen  angeborener  triebe 
zur  selbstentäusserung  und  Unterordnung.  Welcher  unterschied 
auch  hier  zwischen  George  Eliots  Verwahrung  gegen  jedes 
ausleben  der  natur  —  mit  dem  wohl  auch  ihre  merkwürdige 
abneigung  gegen  Byron  zusammenhängt  —  und  Mills  einige 
jähre  später  vorgetragenen  ansichten!  Wie  energisch  tadelt 
Mill  alles,  was  George  Eliot  noch  als  selbstverständlich  an- 
nahm, dass  die  frauen  auferzogen  würden  in  dem  glauben,  ihr 
charakterideal  sei  gerade  das  gegenteil  von  dem  der  männer, 
nicht    Selbstbeherrschung    und    selbstbeschränkung,    sondern 
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Unterwerfung  und  nachgiebigkeit  unter  die  herrschaft  anderer. 
"\Me  gründlich  verwirft  er  alle  morallehren,  die  ihnen  sagen, 
es  wäre  pflicht  der  frauen,  für  andere  zu  leben,  sich  ihres 
eigenen  selbsts  völlig  zu  entäussern  und  kein  anderes  leben  zu 
haben  als  in  ihrer  liebe.') 

Am  8.  Juli  1870  schrieb  auch  George  Eliot  in  ganz  ähn- 
lichem sinne  an  Mrs.  Lytton:  „Wir  frauen  sind  immer  in 
gefahr,  zu  ausschliesslich  unserer  liebe  zu  leben,  und  obgleich 
unsere  liebe  die  beste  gäbe  ist,  die  wir  besitzen,  sollten  wir 
doch  auch  unseren  anteil  haben  an  einem  unabhängigeren  leben, 
an  freuden  und  dingen,  um  ihrer  selbst  willen.  Es  ist  kläg- 
lich, die  hilflosigkeit  mancher  lieblichen  frau  zu  sehen,  wenn 
ihre  liebe  enttäuscht  worden  ist,  weil  man  sie  lediglich  gelehrt 
hat,  sie  könnte  an  Studien  von  was  immer  für  einer  art  nur 
um  einer  persönlichen  liebe  willen  freude  finden.  Selbständige 
freude  an  ideen  hat  sie  niemals  als  etwas  betrachtet,  worüber 
man  nicht  ausgelacht  würde.  Sicherlich  aber  bedürfen  die 
frauen  dieser  art  von  schütz  gegen  leidenschaftlichen  schmerz 
noch  mehr  als  die  männer."  Zehn  jähre  früher,  als  George 
Eliot  ihre  Maggie  schuf,  enthielt  sie  sich  darüber  jeder  mei- 
nungsäusserung. 

Dasselbe  gilt  für  Dorothea  Brooke  (1872),  das  schöne, 
vornehme  junge  mädchen,  das  sich  in  ihrer  philisterhaften 
Umgebung  ausnimmt  „wie  ein  citat  aus  der  bibel  oder  einem 
älteren  dichter  in  einer  zeitungsnummer  von  heut".  Nach  der 
art  höher  veranlagter  junger  mädchen  ist  sie  von  einer  ab- 
strakten Schwärmerei  für  alles  gute,  grosse,  erhabene  erfüllt, 
als  dessen  vollkommenster  ausdruck  ihr,  wie  einst  George  Eliot 
selbst,  da  sie  in  Dorotheas  alter  war,  die  religion  erscheint, 
und  dessen  höchste  bethätigung  sie  in  einer  segens vollen, 
philantropischen  Wirksamkeit  erblickt.  Ihr  ganzes  sehnen  und 
streben  geht  dahin,  sich  in  hingebungsvollster  weise  dem  wohle 
anderer  zu  widmen.  Sie  hat  selbst  bei  ihrer  bevorstehenden 
Verheiratung  nicht  das  eigene  persönliche  glück,  sondern  grosse 
allgemeine  zwecke  vor  äugen,  Dass  Dorothea  Casaubon  hei- 
ratet, dass  sich  ein  überspanntes,  führerloses  mädchen,  das  die 
liebe  liebt  und  sich  für  die  begeisterung  begeistert,  in  dem 
gegenstände  ihrer  Schwärmerei  vergreift,   ist  an  sich  weder 
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unfasslich,  noch  selten.  Das  befremdliche  liegt  darin,  dass  sie, 
nachdem  sie  in  ihrer  ehe  enttäuscht  worden,  nicht  desto 
eifriger  zu  den  altruistischen  planen  ihrer  mädchenjahre  zu- 
rückkehrt. Es  war  ihr,  als  heiratete  sie  Pascal,  und  nun  hat 
Casaubon  sich  als  ein  verknöcherter,  langweiliger  pedant  ent- 
puppt. Was  wäre  natürlicher,  als  dass  eine  frau  mit  Dorotheas 
starkem  geist  und  weitem  herzen  und  grossem  vermögen  vielen 
anderen  den  reichen  schätz  ihrer  jungen  seele  zuwendete,  den 
das  mumifizierte  herz  des  alternden  gatten  brach  liegen  lässt? 
Was  wäre  natürlicher,  als  dass  sie  aus  ihrem  modrigen  ahnen- 
schlosse,  in  dem  ihr  die  tage  nutz-  und  freudlos  vergehen, 
hinausträte  ins  frische  leben  und  grossen  und  kleinen,  alten 
und  jungen  mit  vollen  liäuden  ihren  segen  ausstreute?  Aber 
Dorothea  verharrt  in  ihrer  allgemeinen  platonischen  huma- 
nitätsschwärmerei.  Ihre  nächstenliebe  nimmt  keine  bestimmte 
praktische  form  an,  reift  nicht  zu  greifbarer  thatsächlichkeit 
heran.  Als  dann  Casaubon  stirbt,  weiss  sie  auch  mit  ihrer 
freiheit  nichts  anzufangen.  Sie,  die  als  backfisch  schosshunde 
nicht  leiden  mochte,  weil  selbst  das  tier  etwas  leisten  und 
kein  parasit  sein  solle,  entbehrt  so  sehr  aller  Selbständigkeit, 
dass  die  vorteile  ihrer  Unabhängigkeit  für  sie  nicht  existieren. 
„Ich  habe  noch  niemals  meinen  plan  ausgeführt",  gesteht  sie 
ihrer  Schwester,  „ich  könnte  nie  das  thun,  was  ich  will."  Der 
feurige,  geistreiche  Ladislaw,  ein  bei  weitem  nicht  an  ihre  starke 
persönlichkeit  heranreichender,  unfertiger  junger  mann,  scheint 
ihr  nun  ihrer  unterwürfigen  und  ausschliesslichen  hingebung 
würdig.  Um  ihn  zu  heiraten,  verzichtet  sie  auf  ihr  erbe,  für 
eine  Zeitlang  sogar  auf  den  Umgang  mit  ihren  erzürnten  an- 
gehörigen.  Wohl  eine  biographische  reminiscenz  an  George 
Eliots  eigenes  bündnis  mit  Lewes.-  In  dieser  zweiten  glück- 
lichen ehe  findet  Dorothea  was  ihr  in  der  ersten  versagt 
geblieben:  die  geistige  gemeinschaft  mit  ihrem  gatten,  die 
genugthuung,  ihm  „ihre  weibliche  hilfe"  zu  leihen.  Eine 
andere  thätigkeit  als  diese  mittelbare  für  und  durch  den 
mann,  scheint  für  sie,  als  eine  fi^au,  von  vornherein  ausge- 
schlossen. 

Sehr  richtig  sagt  Dowden  von  ihr,  sie  gehe  nui'  von  einem 
misserfolge,  der  ein  leid  für  sie  bedeutet,  zu  einem  anderen 
misserfolg  über,  der  ihr  glück  bedeutet,  und  von  ihrem  un- 
bestimmten ideal  zu  der  allgemeinen  Sehnsucht  der  Weiblichkeit: 
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ein  weseii  mit  allen  gaben  zu  beglücken  und  die  liebe  eines 
lierzens  zu  empfangen. ') 

Im  präludium  zu  Middlemarch  erzählt  uns  George  Eliot,  sie 
hätte  in  Dorothea  eine  jener  vielen  weiblichen  existenzen 
zeichnen  wollen,  die  der  heiligen  Theresa  an  grosse  der  ab- 
sieht und  begeisterung  gleichen  und  doch  nichts  gründen, 
„deren  herz  einer  unerreichten  trefflichkeit  entgegenklopft, 
die  aber  durch  hindernisse  abgelenkt  werden  und  erliegen". 
Allein  Dorothea  hat  von  vornherein  nichts  unternommen, 
ihrem  streben  greifbare  gestalt  zu  geben;  ihre  allgemeine 
Sehnsucht  hat  kein  bestimmtes  ziel  ins  äuge  gefasst,  sie  hat 
—  als  einzige  äusserung  ihres  grossen  altruismus  —  zweimal 
geheiratet!  Wie  sich  aus  dem  vielversprechenden  kinde 
Maggie  kein  tüchtiger  mensch  entwickelt,  so  aus  Dorotheas 
philantropischer  backfischschwärmerei  keine  zielbewusste  thä- 
tigkeit.  Beide  lassen  sich  von  den  Verhältnissen,  von  ihrer 
Umgebung  bestimmen,  wie  von  einem  Verhängnis,  gegen  das 
anzukämpfen,  von  vornherein  thorheit  wäre.  Denselben  Stand- 
punkt vertritt  George  Eliot  in  Felix  Holt,  wo  es  von  Esther, 
die  gleichfalls  durch  ihre  liebe  zu  einem  tüchtigen  manne  von 
der  Selbstsucht  zur  Selbstlosigkeit  geläutert  wird,  heisst:  „Alles 
in  allem  war  sie  ein  weib  und  konnte  sich  ihr  los  nicht  selbst 
wählen."  Die  Eliot'schen  heldinnen  werden,  was  sie  sind,  erst 
durch  den  mann.  Gerieten  sie  unter  schlechten  einfluss,  so 
würden  sie  durch  ihre  beiden  und  lenker  ebenso  gut  verdorben, 
als  sie  so  durch  sie  veredelt  werden.  Esther  sagt  einmal  zu 
Felix:  „Eine  frau  muss  geringere  dinge  wählen,  weil  nur  ge- 
ringere ihr  geboten  werden."  Und  die  energische,  thätige 
Mrs.  Transom  klagt:  „Was  für  einen  zweck  hat  der  wille 
einer  frau?  Sie  setzt  ihn  nicht  durch  und  hört  auf,  geliebt 
zu  werden,  wenn  sie  es  versucht.  Gott  war  grausam,  als  er 
die  fi-auen  schuf!" 

Die  in  einem  fi-eigewählten  beruf  thätige  frau  —  von  der 
haushälterin  und  gouvernante  abgesehen  —  hat  George  Eliot, 
genau  genommen,  nur  zweimal  geschildert,  keinmal  mit  glück. 
Armgart,  die  heldin  des  gleichnamigen  dramolets,  und  die 
fürstin  Halm -Eberstein,  Daniel  Derondas  mutter,  sind  beide 
gefeierte  Sängerinnen,  denen  der  rühm  mehr  gilt  als  die  liebe. 


*)  Studies  in  literature,  1878,  s.  281, 
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Armgart  weist  einen  treuen  bewerber  ab,  die  fürstin  trennt 
sich  von  ihrem  kinde.  Sie  wollen  unbehindert  und  fessellos 
der  kunst  leben,  uneing-eschränkt  den  mächtigen  lebensgeist 
ausgeben,  der  sie  durchglüht.  Armgarts  Charakter  ist  nur 
leichthin  skizziert,  die  fürstin  aber  ist  das  Zerrbild  einer  hart- 
herzigen, kalten  natur,  der  der  äussere  glänz  und  erfolg  der 
bühnenlaufbahn  mindestens  ebenso  viel  gilt  als  die  kunst  selbst, 
um  derentwillen  sie  angeblich  die  engsten  naturbande  zerrissen 
und  die  heiligsten  pflichten  versäumt  hat.  Bei  beiden  ist  die 
rückhaltslose  hingäbe  an  ihren  beruf,  recht  besehen,  nur  Selbst- 
sucht und  eitelkeit  und  fordert  die  nemesis  heraus,  die  denn 
auch  beide  ereilt.  Armgart  muss  auf  ihre  kaum  begonnene 
laufbahn  verzichten,  der  fürstin  ist  ein  einsames,  unglückliches 
alter  beschieden. 

George  Eliots  verhalten  gegen  die  berufliche  seite  der 
frauenfrage  wäre  also  ein  ganz  negatives,  käme  nicht  noch 
Dinah  Morris,  die  methodistin  in  betracht  {Adam  Bede),  mit 
ihrer  sie  selbst  befriedigenden  und  die  anderen  beglückenden, 
stillen  thätigkeit,  die  freilich  nur  bedingt  als  beruf  gelten 
kann.  Dinah  ist  die  harmonischeste,  abgeklärteste  aller 
Eliot'schen  frauengestalten,  ilu-e  seele  ist  im  gleichgewicht,  ihr 
geist  klar  und  heiter,  ihr  herz  voll  warmer  menschenliebe,  ihr 
junges  wesen  ist  so  echt  und  urwüchsig,  dass  Irvyne,  der 
pfarrer,  meint,  man  könnte  ebenso  gut  die  bäume  zurecht 
weisen,  dass  sie  so  und  nicht  anders  wüchsen,  als  an  ihr  den 
erzieher  spielen  wollen.  Ihren  beruf  hat  sie  nicht  mit  vorsatz 
gewählt.  Unvorbereitet  sprang  sie  einst  für  einen  erkrankten 
glaubensbruder  ein  und  sprach  nur  einfach  die  worte,  die  ihr 
in  reicher  fülle  auf  die  zunge  strömten:  Gott  rief  sein  kind. 
Wenn  dieser  glaube  an  ein  unmittelbares  eingreifen  der  gott- 
heit  in  ihr  leben  durch  eingebungen  und  befehle  für  unser 
gefühl  an  Überspanntheit  grenzt,  so  müssen  wir  bedenken,  dass 
das  religiöse  leben  jenseits  des  kanals  ein  intensiveres  und  der 
methodismus  nach  der  hochkirche  in  England  das  verbreitetste 
bekenntnis  ist.  Die  fi-au  als  predigeriu,  die  uns  wie  eine  fremd- 
artige erscheinung  berührt,  gehörte  dort  noch  in  der  ersten  hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  zu  den  ganz  gewöhnlichen  typen.  Später 
wurde  den  methodistinnen  das  abhalten  öffentlicher  andachts- 
übungen  verboten.  Aber  George  Eliot  selbst  fand  bekanntlich 
die    anregung   und    das    urbild    ihrer   Dinah    innerhalb    ihrer 
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eigenen  familie.  Von  dem  predigen  abgesehen  —  das  übrigens 
weder  lehrhaft,  noch  zelotisch,  sondern  mehr  ein  überquellen 
inbrünstigen,  religiösen  gefühls  ist  — ,  fällt  überdies  ihre  be- 
ruf sthätigkeit  mit  dem  zusammen,  was  im  engsten  und  land- 
läufigsten sinne  für  spezifisch  weibliches  wirken  gilt:  kranke 
pflegen,  freunde  trösten,  dürftigen  beistehen,  kinder  unter- 
weisen, schwache  stützen  mit  rüstiger  hand,  unversiegbarer 
giaubenskraft  und  seelenstärke.  Dinah's  beruf  ist,  genau  ge- 
nommen, nur  eine  bethätigung  der  nächstenliebe  und  Selbst- 
verleugnung, dieser  kröne  echter  Weiblichkeit  in  George  Eliots 
äugen.  Zum  Schlüsse  heiratet  Dinah  Adam  Bede.  Die  heirat 
bedeutet  bei  ihr  kein  aufgeben,  sondern  nur  eine  Verengung 
des  beruf  es;  ihr  weites  herz  konzentriert  sich  gewissermassen 
auf  einen  kleineren  kreis,  die  familie  tritt  an  die  stelle  der 
gemeinde.  Viele  kritiker  haben  diese  lösung  von  Adam  Bede, 
die  auf  Lewes'  anregung  entstand,  für  verfehlt  erklärt.  Sie 
widerspricht  aber  weder  Dinahs  Charakter,  noch  ihrem  bis- 
herigen leben  und  hat  noch  das  für  sich,  die  einzige  von 
George  Eliot  geschilderte  ehe  zu  sein,  in  der  mann  und 
frau  gleichwertig  und  ebenbürtig  in  selbständiger  kraft  neben 
einander  stehen,  verbunden  durch  eine  liebe,  die  desto  hin- 
gebungsvoller und  selbstloser  ist,  je  mehr  sie  sich  auf  gegen- 
seitige hochachtung  und  innere  freiheit  gründet.  Dinah  ist 
die  einzige  unter  George  Eliots  frauen,  die  des  mannes  als 
führers  und  trösters  nicht  bedarf,  sondern  mit  ihrem  sicheren 
und  abgeschlossenen  Charakter  ihm  selbst  eine  genossin  und 
helferin  wird.  So  trägt  die  dichterin,  vielleicht  unbewusst, 
dennoch  das  ihre  bei  zur  erhärtung  des  satzes,  dass  die  frei- 
heit und  Selbständigkeit  der  frau  nicht  nur  ihr  eigenes  glück 
begründet,  sondern  auch  das  des  mannes  und  der  familie. 
Andererseits  bedeutet  Dinahs  edle  und  segensreiche  thätigkeit 
nichts  oder  wenig  für  die  frage  der  frauenarbeit  im  modernen 
sinne. 

Eine  prüfung  von  George  Eliots  weiblichen  gestalten  er- 
giebt  also  die  merkwürdige  thatsache,  dass  sie,  die  selbst  eine 
so  ernste  arbeiterin  mit  so  beispiellosem  erfolge  war,  unter 
allen  ihren  frauen  keine  wahre  repräsentantin  der  berufsarbeit 
geschaffen  hat. 
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VI. 

Im  grossen  und  ganzen  spielt  das  weib  bei  George  Eliot 
dieselbe  rolle  wie  bei  den  anderen  grossen  romanschriftstellern 
ihrer  zeit.  Die  frau  als  ein  dem  manne  nebengeordnetes,  mit 
ihm  um  die  palme  der  thätigkeit  ringendes  geschöpf  existiert 
noch  nicht  oder  nur  als  verschwindende  ausnähme.  Das  mäd- 
clien  der  mittelklasse,  das  darauf  angewiesen  ist,  sein  brot  zu 
verdienen,  ist  zur  gouvernante,  haushälterin  oder  gesell- 
schafterin  verurteilt  oder  gezwungen,  sich  durch  eine  heirat 
zu  „versorgen".  Auf  dem  kontinent  bildet  häufig  auch  die 
bühne  eine  Zuflucht,  die  aber  in  England  in  folge  der  ge- 
ringeren Wertschätzung  und  beliebtheit  des  Schauspiels  fast 
ganz  entfällt.  Der  roman  ist  mehr  als  jede  andere  dichtart 
ein  Spiegelbild  seiner  zeit;  die  fi^auen  des  romanes  können 
demnach  nur  die  typen  aus  dem  wirklichen  leben  sein. 

Betrachten  wir  z.  b.  die  frau  bei  Jane  Austen  (1817),  die 
als  darstellerin  des  alltäglichen  lebens  der  bürgerlichen  und 
adeligen  von  männern  wie  Scott  und  Macaula}^  mit  dem 
höchsten  enthusiasmus  gepriesen  ward,  und  die  eben  durch  ihr 
streben,  keine  „feinen  dinge"  zu  malen,  sondern  ganz  gewöhn- 
liche Vorgänge,  eine  art  litterarischer  ahnfrau  George  Eliots 
ist.  Da  finden  wir  vor  allem  die  in  naiv  dreister  Unver- 
frorenheit nach  Schwiegersöhnen  angelnde  mutter  {Bride  and 
Frejudice).  Sie  vermag  ihrem  manne,  der  sie  ihrer  einst  an- 
mutigen und  munteren  erscheinung  wegen  geheiratet  hat, 
weder  vertrauen,  noch  achtung  einzuflössen;  die  bessere  ihrer 
töchter,  die  sie  wie  mit  hunden  auf  den  mann  hetzt,  schämt 
sich  ihrer. 

Miss  Austens  weibliches  ideal  ist  das  in  seiner  selbstlosen 
hingebung,  seiner  sich  selbst  unterschätzenden  demut  und 
schüchternen  kindlichkeit  auf  die  stütze  anderer  angewiesene 
junge  mädchen,  sinnig  bis  zur  gef ühlsduselei ,  aufopfernd  bis 
zur  Selbstvernichtung,  vergeistigt  bis  zur  schattenhaftigkeit 
(Elinor,  Sense  &  Sensihility,  Fanny,  Mansfield  Park).  Je  mehr 
sie  unterdrückt  und  zui'ückgesetzt  wird,  desto  heller  strahlt 
das  licht  ihrer  passiven  tugenden.  Fanny  Price,  die  im  hause 
eines  reichen  oheims  als  aschenbrödel  heranwächst,  kommt 
niemals  auch  nur  im  entferntesten  auf  den  gedanken,  dass  ein 
armes  mädchen  versuchen  könnte,  sich  auf  die  eigenen  füsse 
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ZU  stellen.  Es  widerspräche  durchaus  Jane  Austens  anschauung 
über  die  echte  Weiblichkeit,  deren  inbegriff  duldung  und  er- 
gebenheit  und  harren  auf  den  rechten  ist,  dessen  starke, 
schützende  liebe  dann  einen  überschwänglichen  lohn  für  die 
bestandene  prüfung  bietet.  Um  den  mann  dreht  sich  denn 
auch  ausschliesslich  das  ganze  leben  dieser  heldinnen,  sei  es  in 
unschuldsvoller  herzensneigung,  sei  es  in  kokettem  flirt,  immer 
aber  in  bewusster  hilflosigkeit  und  abhängigkeit. 

In  dem  streben,  „unromantische  Wirklichkeit"  darzustellen, 
sind  die  Brontes  Jane  Austens  fortsetzerinnen.  Nichts  war 
natürlicher,  als  dass  die  drei  hochbegabten  mädchen,  die  in 
ihrem  kurzen  leben  selbst  einen  so  harten  kämpf  um's  dasein 
zu  fechten  hatten,  die  frage  auf  warfen:  was  thut  eine  frau, 
wenn  sie  selbständig  sein  will,  sein  muss?  Und  wie  lösten 
sie  die  frage  in  ihren  romanen?  Agnes  Grey  (von  Anne 
Bronte)  wird  gouvernante,  kostet  das  ganze  elend  dieses  be- 
rufes  diu'ch  und  heiratet.  Jane  Eyre  wird  gouvernante,  duldet 
und  heiratet.  Caroline  Heistone  (Skirlep)  sieht  keine  andere 
möglichkeit,  ihren  drang  nach  Selbständigkeit  zu  befriedigen 
als  eine  gouvernantensteile,  wird  aber  diu'ch  ihre  mutter,  die 
in  diesem  punkte  die  traurigsten  erfahrungen  gemacht  hat, 
gewarnt  und  abgehalten  —  und  heiratet. 

Rochester  rühmt  Janes  Selbständigkeit;  aber  sie  tritt  in 
Wirklichkeit  nii^gends  hervor.  Ihr  williges  unterwerfen  unter 
seine  herrenlaunen  und  manieren,  ihr  Griseldisartiges  erdulden 
seiner  quälerischen  „prüfungen"  bekundet  nur  eine  epheu- 
natur,  der  es  bedürfnis  ist,  sich  an  eine  autorität  zu  klammern. 
Sie  findet  diese  erst  in  Eochester,  dann  in  dem  sittengesetz, 
dem  sie  sich  unbedingt  fügt,  dann  in  dem  jungen  missionär, 
dessen  energischer  wille  sie  fast  ebenso  fasziniert  wie  Ro- 
chesters ki'äftige  Persönlichkeit.  Der  Schwerpunkt  ihrer  natur 
liegt  ausserhalb  ihrer  selbst,  in  einem  andern.  Darum  erreicht 
ihr  wesen  auch  seine  liebenswürdigste  entfaltung  erst  dann, 
als  sie  sich  endlich  in  freier,  selbstlosester  hingäbe  dem  er- 
blindeten Rochester  widmen  darf.  Nichts  ist  bezeichnender 
für  den  tiefgreifenden  unterschied  zwischen  der  weiblichen 
und  männlichen  art,  die  dinge  zu  sehen  als  dieser  schluss  von 
Jane  Eyre,  verglichen  mit  einer  stelle  über  das  märtyrertum 
der  frauen  an  krankenbetten  in  Vanity  Fair.  Thackerey  sagt 
hier  (Routledge  s.  266) :  „AVir  würden  wahnsinnig,  hätten  wir 
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den  hundertsten  teil  jener  leiden  zu  dulden,  die  von  vielen 
frauen  sanft  ertrag-en  werden."  Charlotte  Bronte  hingegen 
schildert  in  Jane's  selbstvergessendem  aufgehen  in  der  sorge 
für  ihren  kranken  geliebten  weder  leiden,  noch  entsagung, 
sondern  höchstes  glück  des  weiblichen  herzens,  selige  erfüllung 
sehnsuchtsvoller  träume,  überschwänglichen  lohn  für  wacker 
bestandene  drangsal. 

„Shirley^^  (Charlotte  Bronte)  fasst  die  frage  der  frauen- 
thätigkeit  schärfer  ins  äuge.  Caroline  Heistone,  obzwar  von 
mimosenhafter  sensitivität  und  stiller  ergebenheit  des  gemütes, 
nimmt  doch  die  der  fi'au  gebotene  Unterdrückung  ihrer  Per- 
sönlichkeit nicht  als  etwas  selbstverständliches  hin,  sondern 
reflektiert  bereits  über  sie.  „Ich  bemerke,  dass  gewisse  arten 
menschlicher  wesen  sehr  geneigt  sind,  zu  behaupten,  andere 
arten  sollten  ihr  leben  für  sie  aufgeben.  Dann  belohnen  sie 
sie  durch  ihr  lob;  sie  nennen  sie  hingebungsvoll,  tugendhaft. 
Ist  dies  genug,  heisst  das  leben?  Liegt  nicht  eine  furchtbare 
hohlheit  und  Ironie,  ein  mangel  und  ein  verlangen  in  jener 
existenz,  die  anderen  hingegeben  wird,  weil  nichts  eigenes  da  ist, 
an  das  man  sie  setzen  könnte  ?  Ich  vermute  es  ist  so.  Liegt 
die  fügend  in  der  selbstentäusserung  ?    Ich  glaube  es  nicht." 

So  besinnt  sich  in  Caroline  die  frau  auf  ihre  eigene  In- 
dividualität. Sie  fühlt  sich  als  haushälterin  des  oheims  unbe- 
friedigt und  sehnt  sich  nach  einer  berufsthähigkeit  —  allerdings 
in  der  fabrik  des  vetters,  den  sie  liebt.  Immerhin  könnten 
ihre  betrachtungen  über  den  müssiggang,  zu  dem  die  fi^au  ver- 
urteilt sei,  und  über  seine  schädlichen  folgen  für  die  ganze 
gesellschaft  in  jedem  modernsten  aufsatz  zur  frauenfi^age  stehen 
(Routledge,  s.  132).  Alle  jungen  mänuer  ihrer  bekanntschaft, 
sagt  sie,  haben  etwas  zu  thun;  „ihre  Schwestern  aber  haben 
auf  der  weit  keine  beschäftigung  ausser  haushaltungs-  und 
näharbeit;  auf  der  weit  kein  vergnügen  ausser  nutzlosem 
besuchemachen ;  und  für  ihr  ganzes  künftiges  leben  keine 
hoffnung  auf  etwas  besseres.  Dieser  stagnierende  zustand  der 
dinge  zehrt  an  ihrer  gesundheit;  ihr  geist  und  ihre  ansichten 
schrumpfen  ein  zu  merkwürdiger  beschränktheit.  Der  grosse 
wünsch,  das  einzige  ziel  einer  jeden  ist,  zu  heiraten.  Die 
mehrzahl  von  ihnen  aber  wii'd  niemals  heiraten;  die  männer 
sagen,  der  heiratsmarkt  sei  überfüllt".  Wünschen  die  männer 
Englands,   auf  ihre  töchter  stolz  zu  sein  und  nicht  über  sie 
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erröten  zu  müssen,  so  sollen  sie  ihnen  ein  Interesse,  eine  be- 
scliäftigung  geben,  die  sie  zu  etwas  höherem  machen  als 
unheilstiftende,  mit  koketten  kunstgriffen  zu  werke  gehende 
klatschbaseu.  Caroline  fühlt,  „dafs  die  arbeit,  wenn  sie  allein 
auch  ein  menschliches  wesen  nicht  glücklich  machen  kann, 
uns  doch  davor  zu  bewahren  vermag,  dass  wir  uns  mit  einer 
tjTannischen  hauptquälerei  das  herz  brechen".  Und  ihr  gegen- 
bild  Shirley  liefert  gewissermassen  den  beleg  dazu.  Die  junge 
gutsherrin,  die  bei  ihrer  geburt  den  namen  des  sehnlich 
erwarteten  sohnes  und  erben  erhielt,  und  die,  als  kind  ver- 
waist, sich,  kaum  herangewachsen,  den  männlichen  würden 
und  pflichten  ihrer  Stellung  so  vollkommen  ebenbürdig  zeigt, 
ist  in  ihrer  urwüchsigen  Sicherheit  und  freudigen  thatkraft  eine 
durchaus  sj^mpathisch  anmutende  erscheinung.  Ihre  stramme 
Selbständigkeit  verbindet  sich  mit  frühlingsfrischer  phantasie. 
Sie  wagt  es,  z.  b.,  der  konventionellen  ehrfurcht  vor  dem  Ver- 
lorenen Paradiese  mit  folgendem  urteile  über  die  Eva  entgegen 
zu  treten:  „Milton  versuchte,  das  erste  weib  zu  sehen,  aber 
er  sah  es  nicht,  er  sah  nur  seine  köchin."  Shiiiey  möchte 
ihn  gern  daran  erinnern,  dass  die  ersten  menschen  titaneii 
waren  und  Eva  ihre  mutter.  Shirley's  tapferkeit  und  Selbst- 
beherrschung könnte  übertrieben  scheinen,  wüsste  man  nicht, 
dass  z.  b.  der  wunde  durch  den  hundebiss,  die  sie  selbst  aus- 
brennt und  ihrer  Umgebung  verschweigt,  eine  episode  aus  Emily 
Bronte's  leben  zu  gründe  liegt,  wie  denn  Emily's  merkwürdiger 
Charakter  —  ..stärker  als  ein  mann,  einfältiger  als  ein  kind, 
für  andere  voll  mitleid,  erbarmungslos  gegen  sich  selbst"  —  so 
manchen  zug  für  die  ein  jähr  nach  Emily's  tode  entstandene 
Shirley  geliefert  hat.  Und  doch  lässt  Charlotte  Bronte  auch 
dieses  starke,  stolze  herz  nicht  seinen  gefährten,  sondern  seinen 
bändiger  finden.  So  lange  Shirley  nur  theorethisch  über  die 
ehe  sinnt,  ist  ihr  der  gedanke,  dass  sie  in  ihr  aufhören  würde, 
ihre  eigene  herrin  zu  sein,  entsetzlich.  In  dem  grade,  wie  dann 
die  liebe  sie  beschleicht,  sch"vsindet  die  eifersucht  auf  ihre 
freiheit.  Die  Verlobung  berührt  sie  noch  als  eine  fessel,  als 
ein  wehmütiger  Verlust  ihrer  Selbstständigkeit,  aber  schon  vor 
der  hochzeit  hat  sie  sich  in  die  neue  rolle  ihrem  herrn  und 
gemahl  gegenüber  gefunden  und  ihr  regiment  zu  seinen  gunsten 
abgedankt.  Es  ist  auch  Charlotte  Bronte's  unzweideutige 
Überzeugung,  dass  die  gute  gattin  nicht  Selbständigkeit  und 
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energie,  sondern  selbstentäusserung  und  demut  in  die  ehe 
bringen  müsse.  Darum  diese  entschiedene  Schwenkung  in 
Shirley's  Charakter. 

Von  der  typischen  richtung  des  zeitgemässen  romanes 
entfernt  sich  in  mehr  als  einer  hinsieht  Wuthering  Ileiyhts 
von  Emily  Bi'onte,  wohl  der  genialsten  der  drei  Schwestern. 
Ihre  gestalten  handeln  unter  einem  gewissen  dämonischen 
inneren  zwang,  einem  instinktiven  naturtrieb,  der  sich  rück- 
sichtslos und  gedankenlos  geltend  macht  und  ab  und  zu  an 
die  art  gemahnt,  wie  moderne  dichter  die  dunkelen  tiefen 
des  bewusstseins  zu  schildern  pflegen.  Ihre  heldin  Catharina 
ist  eine  wilde  heideblume,  schön,  hochmütig,  eigensinnig,  einem 
düsteren,  entlegenen  land  entsprossen,  dessen  erdgeruch  ihr 
sozusagen  anhaftet.  Catharina  liebt  Heathcliff,  den  gespielen 
ihrer  kindheit,  ein  verwahrlostes  wildes  geschöpf,  das  in  man- 
chen Zügen  an  das  ungeheuer  in  Mary  Shelley's  Franl-enstein 
erinnert.  Sie  fühlt  sich  eins  mit  ihm,  ihre  seelen  sind  aus 
demselben  Stoffe;  aber  sie  heiratet  den  feinen  und  reichen 
bewerber.  An  dieser  schuld  geht  sie  zu  gründe.  Ihr  gatte  hätte 
ebenso  gut  eine  eiche,  in  einen  blumentopf  setzen  und  erwarten 
können,  dass  sie  gedeihe,  als  sich  einbilden,  dass  sie  unter  seiner 
Sorgfalt  blühen  werde.  Ihre  tochter  Cathy  aber,  die  das  stark 
empfindende  herz  der  mutter  geerbt  hat,  doch  infolge  einer 
sorgsamer  geleiteten  kindheit  milder  und  tiefer  fühlt,  sühnt 
gewissermassen  Catharinens  schuld,  indem  sie  einen  durch 
Heathcliff's  glühenden  rachedurst  der  geistigen  Vernichtung  ge- 
weihten Vetter  heiratet  und  den  verwahrlosten  der  menschen- 
würde  zurückgewinnt.  So  liegt  der  grundgedanke  von  Wuthering 
Heights  in  einer  liebesschuld  und  liebessühne.  Im  gegensatz  zu 
der  sonst  gepredigten  selbstentäusserung  und  Selbstüberwindung, 
wird  hier  ein  fi-eies  sich  ausleben  dessen  proklamiert,  was  die 
natur  ins  herz  gelegt  hat.  Oder  vielmehr  nicht  gepredigt  und 
nicht  proklamiert;  denn  die  junge,  mitunter  rührend  unbe- 
holfene dichterin  hat  sicherlich  ebenso  instinktiv  und  absichts- 
los geschrieben,  als  ihre  gestalten  reden  und  handeln. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  vorläuferinnen  George  Eliot's 
zu  ihren  Zeitgenossen,  so  können  wir  an  der  frau  nicht  vor- 
beigehen, die  ihre  mitbewerberin  um  die  poetische  palme 
war:  Elisabeth  Barrett  Browning.  Sie  schildert  uns  in  der 
heldin  ihres  romanes  Aurora  Leigh  ein  mädchen,  das  sich  nach 
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einer  ungiückliclien  kindheit  mit  der  ganzen  begeistenmg  eines 
starken  naturells  auf  den  beruf  der  dichterin  wirft,  und  um 
ihm  allein  zu  leben,  die  band  des  wackeren  vetters  Eomney 
ausschlägt.  Aurora  arbeitet  mit  ihrem  herzblut,  aber  es  ge- 
lingt ihr  nichts  vollkommenes,  und  was  sie  erringt,  ist  nur 
Selbstbetäubung,  nicht  Selbstbefriedigung.  Sie  glaubt  den 
männern  nun  als  mann  gegenüber  zu  stehen,  sie  hat  ein  gefühl 
als  wäre  die  druckende  frau  kein  weib  mehr,  während  doch 
keine  arbeit  die  grosse  liebessehnsucht  ihres  herzens  beschwich- 
tigt und  kein  litterarischer  erfolg  die  klaffende  lehre  in  ihrem 
inneren  ausfüllt.  Vetter  Eomney  braucht  nur  ins  Unglück  zu 
geraten,  und  sogleich  erkennt  Aurora  ihre  Selbständigkeit  als 
geistige  überhebung  und  gelangt  zu  der  einsieht:  kunst  ist 
viel,  doch  liebe  ist  mehr!  Dem  erblindeten  und  in  seinem 
lebenswerk  schiffbrüchigen  geliebten  wird  sie  nun  die  ergän- 
zende und  beglückende  gefährtin  sein.  Denn  liebe  und  arbeit, 
eine  jede  süsser  und  besser  um  der  anderen  willen,  sind  die 
grundlage  einer  vollkommenen  ehe.  Eomney  behält  schliess- 
lich recht  mit  seinem  vorwürfe,  der  Aurora  einst  so  tief  ver- 
letzte: dass  dem  weibe  der  sinn  für  die  allgemeinheit  abgehe; 
dass  ihr  die  liebe  aller  ein  kleines  ding  sei  im  vergleiche  mit 
der  liebe  eines  einzigen. 

Aurora  Leigh,  der  vor  aller  weit  makellosen,  stolzen,  steht 
Marian  Earle  gegenüber,  die  arbeiterin,  aus  der  hefe  des  volkes 
hervorgegangen,  äusserlich  in  tiefstes  elend,  in  tiefste  ernied- 
rigung  gesunken,  ohne  dass  die  lauterkeit  ihres  herzens  ge- 
trübt würde.  Hier  erhebt  Elisabeth  Browning  ihre  stimme 
weithin  tönend  gegen  den  mädchenhandel ,  „jene  sache,  die 
von  fi'auen  nur  mit  halben  worten  und  zarter  Zurückhaltung 
angedeutet  werden  dürfe,  obzwar  keiner  bedenken  trage,  dass 
frauen  sie  in  vollstem  ausmass  fühlen  müssen".  Es  ist  eine 
stelle,  die  wir  bei  George  Eliot  vergeblich  suchen  würden. 
Und  doch  schrieb  diese  1857  über  Aurora  Leigh  an  Sarah 
Hennell:  „Ich  weiss  kein  anderes  buch,  das  mir  ein  so  tiefes 
gefühl  der  gemeinschaft  mit  einem  ebenso  grossen  als  schönen 
geiste  gäbe."  Elisabeth  Browning's  Stellung  war  eben  in  jeder 
hinsieht  eine  so  unantastbare,  dass  sie  rückhaltslos  jeder  Über- 
zeugung Worte  leihen  durfte. 

Unter  George  Eliot's  engeren  fachgenossen  müssen  wir 
uns  auf  Stichproben  bei  Bulwer,  Dickens  und  Thackeray  be- 
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schränken.  Selbst  hier  wäre  eine  auswahl  unter  der  überfülle 
der  gestalten  schwer,  machte  sich  nicht  eine  gewisse  unifor- 
mität  bemerkbar,  die  eine  einteilung  in  tj-pen  ermöglicht. 

So  bei  Bulwer  die  ziemlich  schablonenhaft  gezeichnete 
heroine  der  liebe.  Isora  fühlt,  dass  sie  nur  geschaffen  ward, 
um  Devereux  zu  lieben.  Sie  ist  "svie  weiches  wachs  unter 
seinem  leisesten  wünschen  und  stirbt  den  ersehnten  opfertod 
für  ihn.  Eienzi's  gattin,  Nina,  ist  von  einer  an  Schillers 
fi'auen  gemahnenden  liebe  voll  pathos  und  exaltation  erfüllt, 
die  sie  zu  politischen  intriguen  oder  zu  „unwiderstehlicher 
heldengrösse"  führt. 

Viel  zahlreicher  vertreten  ist  der  dem  heldentypus  dia- 
metral entgegengesetzte:  die  schlichte  hausfrau,  praktisch, 
rührig,  ohne  ansprach  auf  geist  oder  bildung,  aber  dabei  doch 
gewöhnlich  klüger  als  ihre  Umgebung,  durchaus  wacker,  treu, 
rechtschaffen:  Pegotty  oder  Betty  Trottwood  {David  Copper- 
field), Susan  Nipper  {Domhey  and  Son),  Kate  Caxton  {The 
Caxtons,  Bulwer).  Ihre  zahl  ist  legion.  Sie  repräsentieren 
häufig  einen  goldenen  kern  in  unscheinbarer  oder  rauher  hülle, 
ihr  ehrgeiz',  ja  ihr  denken  geht  in  keiner  weise  über  die 
Sphäre  ihres  bescheidenen  frauendaseins  hinaus;  innerhalb 
dieser  Sphäre  aber  füllen  sie  ihren  posten  redlich  aus. 

Die  eigentliche  heldin  des  bürgerlichen  romans,  die  weib- 
liche idealgestalt ,  ist  das  junge  mädchen,  das  die  unschulds- 
volle herzensreinheit  des  kindes  mit  der  leidenschaftslosen 
selbstvergessenheit  oder  Selbstüberwindung  des  gereiften  alters 
verbindet.  Demut  und  rührende  schwäche  mit  heldenhafter 
ausdauer  und  aufopferung.  Aber  immer  nm^  für  den  haus- 
gebrauch.  Der  dichter  thut  alles  für  seine  heldin,  aber  sie, 
ihrerseits,  muss  alles  ausschliesslich  für  den  beiden  thun. 
Man  vergleiche  bei  Dickens,  Agnes  {Copperfield),  Little  Dorrit, 
Esther  {BleaJchouse),  Florence  {Donihey  and  Son),  bei  Bulwer 
die  schöne  kluge  Madeleine  {Eugene  Aram),  deren  Charakter 
einen  seiner  schönsten  züge  in  einer  süssen  Indolenz  erhält; 
bei  Thackerey,  zum  teil  wenigstens,  Amelia  Sedley  {Vanity  Fair). 
Sie  alle  sind  die  guten  geister  ihrer  angehörigen,  der  Sonnen- 
schein im  hause,  das  verkörperte  Pflichtgefühl,  die  unwandel- 
bare treue.  Viele  von  ihnen  glichen  in  ihrer  schattenlosigkeit 
höheren  wesen,  wäre  ihr  leben  und  weben  nicht  so  ganz  in 
die  engsten  schranken  des  irdischen  daseius  gebannt. 
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Eine  besondere  abart  dieser  heldinnen,  die  zart  an  körper, 
aber  stark,  wenn  aucli  nicht  an  geist,  so  doch  an  seele  sind, 
bilden  die  hypernaiven,  wie  Clive  Newcome's  gattin  Rosy  {The 
Neivcomes)  oder  Copperfield's  chüdwife  Dora,  die  ein  passives 
pflanzendasein  führen. 

Was  die  Stellung  der  dichter  zur  sozialen  frage  im  fi-auen- 
leben  betrifft,  so  wird  die  Bulwer's  gekennzeichnet  durch  einen 
ausspruch  Pelhams,  „eines  jungen  mannes  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert", über  die  fesselndste  frau  seiner  zeit.  Er  sagt  von 
Lady  Eoserith:  ..Trotzdem  sie  nicht  über  25  war,  befand  sie 
sich  doch  in  jener  läge,  in  der  die  frau  allein  aufhört,  abhängig 
zu  sein:  im  witwenstande.'' 

Auch  bei  Dickens  giebt  es  keine  soziale  frauenfrage.  Die- 
jenigen seiner  heldinnen,  die  für  sich  zu  sorgen  haben,  bewegen 
sich  auf  den  überlieferten  bahnen:  Little  Dorrit  ist  näherin, 
Miss  Nickleby  gesellschafterin,  Agnes  Wickfleld  lehrerin  usw. 
Bei  Miss  La  Creevie  {Nikolas  NicMeby),  der  zimperlichen  jungen 
dame  von  50  jähren,  ist  die  miniaturmalerei,  der  sie  sich  ge- 
widmet, belanglos ;  eine  desto  grösssere  rolle  spielt  die  schrift- 
stellerei  im  leben  der  Mrs.  Jellyby  und  ihrer  angehörigen 
{Bleakhouse).  Hier  wird  die  berufsmässig  thätige  frau  als 
karrikatur  mit  tragikomischer  Wirkung  geschildert.  Während 
ihr  ganzes  sinnen  und  trachten  von  einer  schrullenhaften  und 
fruchtlosen  begeisterung  für  kaffeepflanzungen  in  Afrika  ver- 
zehrt wird,  verkommt  ihr  haus,  und  ihre  verwahrlosten  kinder 
entfremden  sich  ihr.  Die  gelehrte  beschäftigung  zehrt  wie  ein 
wuchernder  krebsschaden  jedes  gefühl,  jeden  anderen  gedanken 
auf  und  ertötet  in  ihr  die  gattin,  die  mutter,  ja  nicht  nur  das 
weib,  sondern  den  menschen  überhaupt. 

Das  aufflackern  der  Sehnsucht  nach  einer  eigenen  freien 
persönlichkeit  streift  Dickens  in  Tatticoram  {Little  Borrit). 
dem  flndelkinde,  das  als  magd  in  einer  familie  nicht  sclilecht 
gehalten,  plötzlich  aber  von  einem  dränge  nach  selbständiger 
bethätigung  ihrer  Individualität  durchzuckt  wird,  und  sich 
gegen  ihre  dienstgeber  auflehnt.  Doch  sogleich  lässt  Dickens 
sie  kehrt  machen.  Eine  unglückliche,  verbitterte  alte 
jung-fer  hat  sie  in  ein  falsches  und  unbegründetes  gefühl 
der  knechtschaft  und  des  erlitteneu  Unrechts  verhetzt.  Es 
war  Wahnsinn,  ein  missverstehen  durchaus  freundlichster 
absiebten.     Sie   wird   nie   wieder   so   schlecht   sein,   an   der 
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gute   ihres  herrn  und  der  gerechtigkeit   der  weltordnung  zu 
zweifeln. 

Eine  sehr  vereinzelte  erscheinung  in  dem  englischen  roman 
der  blütezeit  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  die  innerlich 
vornelime  halbweltsdame  Edith  Dombey  {Donibeij  and  Son). 
Ihre  schlechte  mutter,  die  sie  von  kindheit  dazu  erzogen  hat, 
den  männern  fallstricke  zu  legen,  hat  doch  einen  gewissen 
edlen  kern  nicht  in  ihr  vernichten  können.  Sie  glüht  vor 
zorn  über  ihre  erniedrigung ,  sie  empfindet  bei  ihrer  gesetz- 
mässigen  Verheiratung  mit  Dombey  die  schmach  des  Verkaufes, 
sie  scheut  sich,  die  lauterkeit  der  jungen  Florence  durch  ihre 
blosse  nähe  zu  besudeln.  Doch  der  dichter,  der  sonst  so  wenig 
mit  seinem  subjektiven  denken  und  empfinden  zurückhält, 
macht  nirgends  eine  anmerkung,  dass  an  dem  innerlichen  zu 
gründe  gehen  eines  so  gearteten  geschöpfes  auch  die  gesell- 
schaft  schuld  sei,  die  ihr  kein  anderes  mittel  lässt,  empor- 
zukommen, als  das  ausbeuten  ihrer  gewalt  über  den  mann, 
während  dem  ehrgeiz  und  egoismus  des  mannes  hundert  wege 
offen  stehen,  auf  denen  er  sie  ohne  gemeinheit  befriedigen,  ja 
vielleicht  noch  fruchtbringend  gestalten  kann. 

Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  gi-ade  für  Thackerays  Becky 
Sharp  (fawty  Fair).  Sie  ist  innerlich  nicht  so  vornehm  wie 
Edith  Dombey,  aber  geistig  ungleich  reicher  begabt.  Ihr 
Scharfsinn,  ihre  energie,  ihr  ehrgeiz  fordern  gebieterisch,  sich 
geltend  zu  machen.  Das  grosse  defizit  ihrer  natur  liegt  auf 
der  Seite  des  herzens.  Eine  vernünftige  gesellschaftsordnung 
müsste  sie  von  der  ehe  ab  und  einem  berufe  zuführen.  Aber 
Becky  muss  zur  heirat  und  zu  allerlei  liebschaften  greifen  als 
der  einzigen  lauf  bahn,  die  ihr  eine  aussieht  bietet  auf  die 
mögliche  befriedigung  ihres  brennenden  Wunsches,  der  dürftig- 
keit  und  Verborgenheit  zu  entgehen.  So  wirft  sich  ihre  kalte 
berechnung,  mit  der  sie  als  kaufmann  oder  diplomat  ihr  glück 
gemacht  hätte,  notgedrungen  auf  den  verkehr  mit  dem  manne, 
in  dem  sie  von  vorneherein  eine  nicht  wieder  gut  zu  machende 
schuld  bedeutet.  Becky,  die  es  von  ihi-er  abstammung  aus 
der  tiefsten  tiefe  der  geseUschaft  bis  zur  hoffähigkeit  bringt, 
hätte  das  zeug  zu  einer  riesenkarriere  in  sich,  während  sie 
nun  desto  tiefer  sinkt,  je  höher  sie  sich  emporschwindelt. 

Eine  andere  bestimmung  der  frau  als  die  für  die  küche 
oder  den  salon  des  mannes  kommt  eben  auch  Thackerey  nicht 


372  HELENE  RICHTER 


in  den  sinn.  Im  wesentlichen  erstreckt  sich  auch  bei  ihm 
die  verderbliche  thätigkeit  des  weibes  auf  flirt  und  intrigue, 
die  heilsame  auf  liebe  und  häuslichkeit.  Doch  liegt  eine  ge- 
wisse bedeutung  darin,  dass  in  den  Newcomes,  dem  romane, 
dessen  leitendes  thema  das  elend  erzwungener  oder  schlecht 
gepaarter  ehen  ist,  Mrs.  Pendennis,  die  einzige  glückliche  und 
beglückende  gattin  des  geschilderten  grossen  kreises,  eine  be- 
trachtung  über  die  Bajaderen  anstellt,  deren  beruf  es  sei,  zu 
tanzen,  geschmeide  zu  tragen,  schön  zu  sein,  und  die  im 
Pagodenlande  ganz  geachtet  seien  (Tauclmitz  IV,  81).  „Es 
scheint  mir",  fährt  Mrs.  Pendennis  fort,  „dass  die  mädchen  in 
unserer  Welt  in  keiner  sehr  verschiedenen  weise  erzogen 
Averden.  Sie  wissen  kaum,  dass  das,  was  sie  thun,  schlecht 
ist.  Sie  werden  für  die  weit  erzogen  und  gelehrt,  sich  zur 
schau  zu  stellen.  Wie  können  sie  ernstlich  an  seelen  denken, 
die  zu  retten,  an  schwache  herzen,  die  vor  der  Versuchung  zu 
hüten  sind,  an  gebete,  an  bessere  weiten,  wenn  die  eitelkeiten 
dieser  weit  ihr  ganzes  sinnen  und  trachten  bilden?" 

VII. 

So  sehen  wir  denn,  wie  die  hauptvertreter  des  englischen 
romanes  einstimmig  dem  weibe  das  haus  als  sein  arbeitsfeld, 
das  herz  als  das  gebiet  seiner  grossthaten,  das  gefühl  als  die 
bewegende  kraft  seines  lebens  zuweisen.  Nirgends  finden  wir 
die  frau  in  sozialer  beziehung  als  arbeitsgenossin  und  mit- 
kämpferin  des  mannes  im  guten  oder  als  seine  rivalin  im 
schlechten  falle.  Eine  solche  erscheinung  kann  ihren  grund  nur 
darin  haben,  dass  die  frau  dies  auch  im  wirklichen  leben  noch 
nicht  war.  Die  schwachen  anlaufe  zu  einem  proteste  gegen 
ihre  abhängige  Stellung  bestätigen  diese  regel  und  bekunden 
überdies  durch  ihre  Schüchternheit,  dass  die  „hörigkeit"  der 
frau  den  breiteren  schichten  noch  nicht  einmal  in  ihrer  ganzen 
tragweite  zum  bewusstsein  gekommen  war.  Die  notwendig- 
keit  eines  grossen  Umschwunges  in  dem  leben  und  der  pei'- 
sönlichkeit  der  frau  —  diese  tiefgreifendste  Umwertung  der 
werte,  die  das  19.  Jahrhundert  vollzogen  —  tritt  erst  als 
prinzipielle  forderung  bei  einzelnen  denkern  auf.  Im  Vorder- 
gründe steht  Mill,  der  streitbare  Vorkämpfer  und  begeisterte 
anwalt  der  befreiung  der  frau,  obwohl " selbst  er  sich  gegen 
die  erwerbsarbeit  der  verheirateten  fi-au   erklärt.    Wenn  es 
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auch  für  ihre  würde  notwendig*  sei,  dass  sie  die  fähigkeit  zum 
Verdienste  besitze,  falls  sie  kein  unabhängiges  vermögen  habe, 
wünscht  er  doch,  dass  sie  im  Interesse  der  familie  in  der  ehe 
keinen  gebrauch  davon  mache. 

Spencer  schloss  konsequenterweise  auch  das  weibliche  ge- 
schlecht in  seine  hochachtung  vor  der  Individualität  des  ein- 
zelnen und  seine  abneigung-  gegen  die  willkürliche  herrschaft 
eines  menschlichen  wesens  über  das  andere  ein.  Auf  jener 
höherer  stufe  der  civilisation  auf  die,  seiner  anschauung  nach, 
alles  lossteuert,  hält  er  ein  abhängigkeitsverhältnis  der  ge- 
schlechter für  ausgeschlossen.  Dem  verfeinerten  menschen, 
der  selbst  gegen  untergebene  nicht  mehr  den  herrn  spielen 
mag,  wird  es  widerstreben,  sich  der  frau  gegenüber  zum  be- 
fehlshaber  aufzuwerfen.  Die  zunehmende  gerechtigkeit  seines 
empfindens  wird  ihn  zwingen,  auch  ihr  zu  gewähren,  was  er 
für  sich  selbst  in  anspruch  nimmt,  während  in  der  frau  selbst 
allmählich  die  erkenntnis  dessen,  was  ihr  gebührt,  erwachen 
wird.  •)  In  seinem  buche  On  EducaUon  fordert  Spencer  für 
die  kleinen  mädchen  dieselben  spiele,  dieselbe  freie  bewegung 
wie  für  die  knaben  (s,  154).  Er  warnt  vor  überbürdung  des 
gedächtnisses  und  geistiger  Überanstrengung,  die  die  gesund- 
heit  und  Schönheit  des  leibes  untergraben,  und  ermahnt  zu 
höchster  bildung,  welche  die  papageienfähigkeiten  weniger  und 
die  menschenfähigkeiten  mehr  entwickele  (s.  170). 

Zu  diesen  ersten  rufern  im  streite,  die  das  zeichen  zum 
angriffe  geben,  gehört  George  Eliot  nicht.  Sie  wird  darin 
sogar  von  manchen  ihres  geschlechtes  übertroffen,  z.  b.  von 
Harriet  Martineau,  die  in  ihrem  buche  Society  in  America  schon 
in  den  dreissiger  jähren  mit  einer  kühnheit  für  die  rechte  und 
pflichten  der  frau  zu  felde  zog,  welche  selbst  über  Mill  hinaus- 
ging. Sie  forderte  Wahlbeteiligung  im  weitesten  ausmass,  weil 
das  demokratische  prinzip  das  prinzip  der  gleichen  rechte 
beider  hälften  der  menschheit  bedinge,  und  weil  die  interessen 
jeder  person  nur  von  dieser  selbst  vertreten  werden  könnten. 
Sie  verwarf  die  ritterlichkeit  des  mannes  gegen  die  frau  als 
etwas  ihrer  wahren  freiheit  und  würde  durchaus  abträgliches, 
das  ihr  nachsieht  und  Vergünstigung  gewähre  zum  ersatz  für 
die  verweigerte  gerechtigkeit.    Sie  schilderte  die  gefahr,  die 
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in  der  Unterscheidung-  einer  weiblichen  und  männlichen  tugend 
liege,  und  erklärte  es  als  wesentlich  für  das  wohl  der  ganzen 
gesellschaft,  der  frau  freieste  geistige  bewegung  zu  gestatten, 
sie  nicht  durch  Unwissenheit  zu  hemmen,  durch  autorität  ein- 
zuschüchtern. Aber  wenn  sie  einerseits  den  männern  mit 
energischen  forderungen  entgegentrat,  versäumte  sie  es  auch 
nicht,  die  frauen  selbst  durch  ihr  beispiel  mit  eindringlichem 
ernst  daran  zu  mahnen,  dass  sie  das  grosse  werk  der  reform 
nicht  in  stürm  und  drang,  sondern  in  stiller  und  mühevoller 
Selbsterziehung  bei  ihrer  eigenen  person  zu  beginnen  hätten. 
Nicht  jene,  die  am  lautesten  weinen  und  klagen,  seien  die 
wahren  anwälte  der  frauensache,  sondern  jene,  die  sich  mo- 
ralisch und  intellectuell  den  ernstesten  pflichten  des  lebens 
gewachsen  zeigten,  die  glücklichen  gattinnen  und  die  geschäf- 
tigen, heiteren,  zufriedenen  unverheirateten,  die  kein  persön- 
liches unrecht  zu  rächen  hätten  und  nicht  linderung  für  eine 
schmerzliche  leere  oder  demütigung  suchten  {Äutobiographp 
I,  411  f.).  Zu  diesen  letzteren  gehörte  Harriet  Martineau  selbst. 
Auf  ihrer  reizenden  besitzung,  The  Knoll,  entwickelte  sie 
neben  ihrer  litterarischen  eine  ausgedehnte  und  segensreiche 
soziale  Wirksamkeit.  Hier  war  George  Eliot  im  Oktober  1852 
ihr  gast  und  sah  die  von  ihrem  bauverein  geschaffenen  land- 
häuser,  eine  episode,  an  die  sie  bei  Dorothea  Brooke's  plane, 
den  armen  leuten  heimstätten  zu  gründen,  denken  mochte. 
Mit  den  jähren  hatten  sich  in  Harriet  Martineau  die  stürmi- 
schen forderungen  für  ihr  geschlecht  mehr  und  mehr  zu  ruhigem 
abwarten  gemässigt.  Sie  hielt  den  triumph  der  gerechten  sache 
für  sicher,  wenn  er  nur  genügend  vorbereitet  sei.  Diese  Vor- 
bereitung aber  sei  ernste  selbstarbeit  der  frauen,  bilduug,  er- 
ziehung.  Die  frauen,  meinte  sie,  könnten,  wie  die  männer, 
alles  erreichen,  wozu  sie  fähig  seien.  Die  besten  befürworter 
würden  der  frauensache  erst  noch  kommen  in  jenen,  die  zutritt 
zu  wirklich  sozialen  beschäftigungen  errungen  haben  würden. 
Denn  die  gesellschaft  werde  die  befähigte  frau  dankbar  ihres 
amtes  walten  sehen.  Ist  sie  wissenschaftlich  gebildet,  so  wird 
die  Wissenschaft  sie  willkommen  heissen.  Ist  sie  politischen 
handelns  und  denkens  fähig,  wird  sie  auch  das  erreichen.  Die 
zeit  wird  sicherlich  kommen,  da  die  frauen,  die  praktisch  am 
volkswirtschaftlichen  leben  beteiligt  sind,  auch  eine  stimme 
haben  werden   bei   der   abfassung   der  gesetze,   welchen  sie 
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gehorchen  sollen.  Aber  bis  dahin  fördere  jede  fraii,  die  klug 
zu  denken  und  zu  sprechen  und  ihren  kindern  eine  gesunde 
erziehung  zu  geben  vermag,  im  hinblick  auf  die  rechte  und 
pflichten  der  gesellschaft  die  zeit,  da  die  Interessen  der  frauen 
so  gut  vertreten  sein  werden,  wie  die  der  männer. 

So  läuft  schliesslich  alles  auf  die  erziehung,  die  innere 
kräftigung  und  Veredelung  des  weibes  hinaus,  und  dies  ist  der 
punkt,  in  dem  wir  auch  George  Eliot  den  lebhaftesten  anteil 
an  der  bewegung  ihres  geschlechtes  nehmen  sehen,  während 
sie  die  politische  seite  kaum  berührt..  1853  schreibt  sie  die 
strengen  worte:  „Das  frauenwahlrecht  macht  nur  schleichende 
fortschritte,  und  das  ist  das  beste,  denn  die  frau  verdient  noch 
kein  viel  besseres  los  als  das,  welches  der  mann  ihr  gewährt." 
Freilich  sagte  sie  in  Felix  Holt  auch  den  männern,  dass  sie 
für  politische  freiheit  nicht  reif  seien.  185G  sammelte  sie  auf 
anregung  ihrer  in  den  ersten  reihen  der  kämpferinnen  stehenden 
freundin  Miss  Barbara  Smith  (Madame  Bodichon)  stimmen  für 
eine  frauenpetition  an  das  Parlament  um  rechtsanspruch  auf 
ihren  erwerb.  Von  Mill  bekannte  sie  in  bezeichnender  weise, 
sie  hätte,  zwar  seine  werke,  besonders  die  logik  und  politik, 
mit  nutzen  studiert,  doch  sei  ihr  nicht  bewusst,  dass  sie  in 
ihrem  leben  eine  epoche  bildeten.  Als  indessen  Mill  1866  dem 
unterhause  die  von  fünfzehnhundert  namen  unterfertigte  petition 
um  das  stimmreclit  vorgelegt  hatte,  schrieb  sie  doch  am  30.  Mai 
1867  an  Mrs.  Peter  Taylor:  „Ich  sympathisiere  aufs  entschie- 
denste mit  Ihnen  in  dem  wünsche,  die  frauen  gehoben  zu  sehen, 
gleicher  erziehung  wie  die  männer  teilhaftig  und,  soweit  als 
möglich,  gesichert  vor  der  ausübung  jeder  unrechtmässigen 
gewalt.  —  Im  ganzen  bin  ich  geneigt,  viel  gutes  von  der 
ernsten  Vertretung  der  frauenforderungen  im  Parlamente  durch 
Mill  zu  holfen."  Das  weitaus  wichtigste  aber  bleibt  für  sie, 
der  die  politischen  Interessen  im  allgemeinen  nicht  im  Vorder- 
gründe stehen,  eben  der  erste  der  hier  berührten  beiden  punkte : 
die  moralische  hebung  der  frau.  Schon  in  ihrem  aufsatze  über 
EinfäUiije  Novellen  von  Schriftstellerinnen  (Westminster  Eeview 
1856)  hatte  sie  „die  litterarische  form  der  weiblichen  einfältig- 
keit" für  die  nachteiligste  erklärt,  weil  sie  dazu  diene,  das 
volkstümliche  Vorurteil  gegen  eine  gediegene  bildung  der  frau 
zu  befestigen.  „Sehen  männer,  dass  mädchen  ihre  zeit  mit  be- 
ratungen   über  kleider  und  balle   oder   mit  kichernden   oder 
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sentimentalen  liebeskonfidenzen  verbringen",  schreibt  sie.  „so 
können  sie  nicht  umhin,  zu  sagen:  um  des  himmels  willen, 
erzieht  die  mädchen  besser !  Gebt  ihren  gedanken  ein  besseres 
ziel,  gebt  ihnen  eine  gediegenere  beschäftigung.  Haben  sie 
aber  einige  stunden  mit  einer  orakelhaften  Schriftstellerin  ge- 
sprochen oder  ihre  werke  gelesen,  so  werden  sie  w'ahrscheinlich 
sagen :  seht  w^elchen  gebrauch  die  frau  schliesslich  davon  macht, 
w^enn  sie  einiges  wissen  erlangt!" 

Später  nahm  George  Eliot  den  lebhaftesten  anteil  an 
der  entwickelung  des  fi'auenstudiums.  Als  der  erste  plan  von 
Giiton  College  auftaucht,  und  die  idee,  dass  mädchen  dieselben 
Professoren,  Prüfungen  und  würden  haben  sollten  wie  die  männ- 
lichen Studenten,  so  neu  ist,  dass  sie  ein  ausrufungszeichen 
dahinter  macht,  fügt  sie  triumphirend  hinzu:  „Si  miiove!" 
Bessere  erziehung  der  fi^auen  ist  eines  jener  dinge,  über  die 
sie  keinen  zweifei  hegt  (an  Mad.  Bodichon,  Dez.  1867).  Als 
es  dann  zur  gründung  des  College  kommt,  sendet  sie  50  pf und : 
„from  iJie  author  of  Boniola"  und  ist  besorgt,  dass  fürs  erste 
ein  gutes  studentenmatial  gewählt  werde,  um  das  experiment 
zu  rechtfertigen  und  seinen  erfolg  zu  sichern  (an  Miss  Smith, 
April  1873).  Ihre  eigene  zum  andenken  an  Lewes  für  physio- 
logische arbeiten  errichtete  Stiftung,  The  George  Henry  Leives 
Studentship,  war  füi'  studierende  beiderlei  geschlechter  berechnet. 
Schon  1854  hatte  sie  in  dem  aufsatze  über  Frauen  in  Frank- 
reich die  Überlegenheit  der  französischen  frauen  damit  erklärt, 
dass  ihnen  „zutritt  gestattet  würde  zu  einem  allgemeinen 
kapital  von  ideen,  zu  den  gegenständen  des  Interesses,  die  sie 
mit  den  männern  gemein  hätten".  Und  dies  müsse  immer  die 
wesentliche  bedingung  w^alirer  weiblicher  kultm-  und  w^ahren 
sozialen  Wohlergehens  bilden.  Schon  damals  hatte  sie  gemahnt: 
erschliesst  der  frau  das  ganze  gebiet  der  Wirklichkeit  so  gut 
wie  dem  manne,  dann  wird  ihre  geistige  eigenart,  statt  wie 
jetzt  eine  quelle  der  Zwietracht  und  abstossung  zwischen  den 
geschlechtern  zu  sein,  als  eine  notwendige  ergänzung  für  die 
Wahrheit  und  Schönheit  des  lebens  erfunden  werden. 

Einen  haupterfolg  der  höheren  erziehung  versprach  sich 
George  Eliot,  wenn  auch  erst  für  eine  spätere  zukunft,  davon, 
dass  die  fi-auen  jene  grosse  menge  nicht  einträglicher  arbeit 
erkennen  würden,  die  durch  frauen  gethan  werden  muss,  und 
die  jetzt  gar  nicht  oder  sehr  schlecht  gemacht  wird  —  mit 
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andern  worten  ancli  eine  pünktlichere  und  bessere  erfüllung 
ihrer  alltäglichen  oblieg-enheiten  in  haus  und  hof.  „Den  frauen 
so  wenig-  wie  irgend  einer  klasse  männlicher  sterblichen  kann 
gutes  zu  teil  werden,  so  lange  ein  jedes  danach  strebt,  die 
höchste  art  von  arbeit  zu  thun,  die  gewissermassen  heilig  ge- 
halten werden  müsste  als  dasjenige,  was  nur  die  wenigen  aus- 
erlesenen gut  thun  können.  Ich  glaube  und  wünschte,  es  würde 
recht  deutlich  gezeigt,  dass  eine  gründlichere  erziehung  dazu 
dienen  wird,  mit  der  abscheulichen  gemeinheit  unserer  ideen 
über  ämter  und  beschäftigungen  aufzuräumen  und  das  wahre 
evangelium  zu  verbreiten :  dass  die  grösste  schmach  die  ist,  in 
dem  verrichten  einer  arbeit  zu  beharren,  zu  der  man  untaug- 
lich ist,  irgend  eine  art  von  arbeit  schlecht  zu  thun"  (brief 
an  Mad.  Bodichon).  Diese  worte  scheinen  heut,  da  berufene 
und  unberufene  sich  zu  den  eben  erschlossenen  hörsälen  und 
laboratorien  drängen  ohne  ernste  prüfung  ihrer  wahren  fähig- 
keiten  und  neigungen,  aktueller  als  vor  fünfundzwanzig  jähren 
und  verdienten  in  goldenen  lettern  über  die  eingangsthür  der 
mädchengjannasien  geschrieben  zu  werden.  Nicht  die  hohen  be- 
rufe, die  grossen  thätigkeiten,  die  immer  nur  für  einzelne  aus- 
erwählte sein  können,  hatte  George  Eliot  als  segensreiches 
ergebnis  der  höheren  kultur  vor  äugen,  sondern  neben  einer 
allgemeinen  Veredelung  des  denkens  und  fühlens  die  erhebung 
der  frau  zu  einer  tüchtigen  und  gewissenhaften  arbeiterin  auf 
was  immer  für  einem  noch  so  kleinen,  noch  so  bescheidenen 
gebiete  sie  thätig  ist.  „Die  gemssenhaftigkeit  erstreckt  sich 
bis  auf  das  einschlagen  von  nageln",  schrieb  sie  am  30.  Ok- 
tober 1857  an  die  Brays.  „Es  kann  jedenfalls  nicht  schaden, 
wenn  man  den  fi^auen  dies  predigt." 

Gross  sagt  uns  {Life  IV,  282) ,  wie  eifrig  George  Eliot 
darauf  bedacht  gewesen  sei,  den  Ungerechtigkeiten  gegen  die 
frauen  abzuhelfen  und  ihre  gesellschaftliche  läge  im  allgemeinen 
zu  heben.  Dies  meinte  sie,  könne  aber  am  ehesten  geschehen, 
wenn  sie  ihre  arbeit  besser  machten,  wenn  sie  aufhörten, 
dilettantinnen  zu  sein.  Ihre  eingewurzelte  abneigung  gegen 
jede  oberflächliche,  stümperhafte  leistung  musste  sie  ganz  be- 
sonders gegen  jenen  dilettantismus  einnehmen,  der  bisher  auf 
allen  gebieten  das  arbeitsfeld  der  sogenannten  thätigen  frau 
gewesen  war  und  sich  mit  unendlicher  wichtigthuerei  gespreizt 
hatte.    Dem,   hoffte  sie,   würde  eine   den  Charakter  wie  das 
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können  der  frau  vertiefende  erzieliung  abhelfen.  Sie  werde 
bescheidener,  strenger  gegen  sich  selbst  und,  infolge  dessen, 
milder  gegen  andere  werden.  Und  ferner  meinte  George  Eliot, 
eine  gute  tüchtige  arbeitsleistung  auf  was  immer  für  einem 
gebiete,  eine  arbeit,  mit  der  die  frau  gleichsam  ihren  be- 
fähigungsnachweis  erbringt,  werde  die  beste  und  nachdrück- 
lichste art  sein,  ihren  rechtsanspruch  auf  gleichstellung  mit 
dem  anderen  geschlechte  geltend  zu  machen.  Als  sie  1857 
bilder  von  Rosa  Bonheur  sah,  rief  sie  aus:  „Welche  kraft!  das 
ist  die  art,  wie  die  frauen  für  ihre  rechte  einstehen  sollten!'' 
(Brief  an  Sarah  Hennell,  19.  Aug.  1857.) 

So  bekundet  George  Eliot  in  brieten  und  tagebüchern 
überall  jenes  tiefgehende  interesse,  das  bei  einer  sie  selbst  so 
nahe  berührenden  frage  von  vitalem  einflusse  nur  natürlich 
scheint.  Oeffentlich  für  sie  einzutreten  lehnt  sie  dagegen  ent- 
schieden ab.  ,.Ich  möchte  es  nicht  wagen,  mich  belehrend 
über  eine  so  verwickelte  frage  wie  die  frauenfi-age  auszu- 
sprechen", schreibt  sie  am  30.  Oktober  1857  an  die  Brays  und 
fährt  scherzend  fort:  „La  carriere  ouverte  aux  talents,  ob  die 
talente  nun  männliche  oder  weibliche  sind,  ist  —  davon  bin 
ich  überzeugt  —  ein  richtiger  grundsatz.  Zu  entscheiden,  ob 
la  carriere  ouverte  a  la  sottise  ebenso  gerecht  wäre,  wenn  man 
es  ebenso  verallgemeinerte,  hiesse  für  mich  zu  sehr  partei  er- 
greifen." Und  1876  schreibt  sie  an  Mrs.  Taylor:  „Ich  dachte, 
sie  verstünden,  dass  ich  ernste  gründe  habe,  über  gewisse 
öffentliche  gegenstände  nicht  zu  sprechen.  —  Meine  thätigkeit 
ist  die  des  ästhetischen,  nicht  des  doktrinären  lehrers  —  die 
erregung  der  edleren  gef  ülile,  die  in  der  menschheit  den  wünsch 
nach  sozialem  recht  erwecken,  nicht  das  vorschreiben  gewisser 
massregeln,  über  welche  das  künstlergemüt,  wie  stark  es  auch 
durch  soziale  Sympathie  bewegt  sein  mag,  oft  nicht  der  beste 
rieht  er  ist." 

Dieser  „ernsten  gründe"  waren  dreierlei.  Der  erste,  der 
künstlerische,  den  sie  hier  andeutet.  Die  gebilde  der  poesie, 
die  sie  schafft,  haben  mit  der  grauen  theorie  nichts  zu  thun, 
sondern  sollen  dem  quellenden,  fiischen  leben  entspringen. 
Daram  existiert  die  berufsmässig  arbeitende  frau  für  sie  so 
wenig,  wie  sie  unter  den  breiten  massen  der  frauen  ihrer  zeit 
existierte.  Darum  konnte  sie  eine  Dinah  schaffen,  weil  sie  sie 
vor  sich  sah,  weil  sie  nur  ins  leben  zu  greifen  brauchte,   um 
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ihre  gestalt  zu  erfassen.  Eben  darum  aber  verläuft  Gwendolin's, 
Mag-g-ie's ,  Dorothea's  leben  in  nichts,  Aveil  die  soziale  frage, 
die  doch  in  letzter  hinsieht  die  arbeitsfrage  der  frau  ist,  noch 
weit  entfernt  war,  im  bürgertum  ein  thatsächliclier  faktor  zu 
sein,  weil  die  arbeitende  frau  in  der  damaligen  gesellschaft 
noch  keine  t3'pische  figur,  noch  keine  normale  existenz  be- 
deutete. Maggie  und  Dorothea  veranschaulichen  zugleich  den 
zweiten  ihrer  „ernsten  gründe*'.  Bei  beiden  brechen  die 
biographischen  momente  an  dem  punkte  ab,  wo  sich  aus  Marian 
Evans  die  selbständige  persönlichkeit  und  berufsmässige  ar- 
beiterin  zu  entwickeln  beginnt.  Die  fürstin  Halm -Eberstein 
schildert  in  üammenden  worten  die  quälen  ihrer  Jugend.  Du 
weisst  nicht,  was  es  heisst,  sagt  sie,  männliche  kraft  des  genies 
in  sich  fühlen,  und  die  Sklaverei  erdulden,  ein  mädchen  zu 
sein!  Auch  diese  worte  sind  erlebt:  Marian  mochte  den  un- 
versühnbaren  gegensatz  zwischen  dem  noch  unbestimmt  und 
dunkel  in  ihr  gährenden  schaffensdrange  und  den  engen 
schranken  ihrer  spiessbürgeiiichen  existenz  oft  genug  qualvoll 
empfinden.  Nirgends  aber  hat  sie  uns  geschildert,  was  sie 
doch  ebenfalls  im  tiefsten  Innern  erlebt  hatte :  das  sich  empor- 
ringen zu  befreiender  thätigkeit,  zu  einer  für  sie  selbst  und 
unzählige  andere  beglückenden  lebensarbeit.  Nirgends  führt 
sie  uns  jene  eigene  erfahrung  vor,  dass  es  auch  eine  weib- 
liche kraft  des  genies  giebt,  die  sich  durch  das  Schicksal,  ein 
mädchen  zu  sein,  nicht  zu  boden  drücken  lässt,  sondern  darin 
nui'  einen  sporn  erblickt,  die  hohe  innere  freiheit  durch  die 
bewältigung  aller  äusseren  hemmnisse  zu  bethätigen.  Der 
grund  liegt  darin,  dass  George  Eliot  ihr  grosses  schaffen  ebenso 
sehr  als  einen  ausnahmezustand  empfand  wie  ihre  ungesetz- 
mässige  ehe.  Es  widerstrebte  ihr,  etwas  rein  persönliches  vor 
die  öffentlichkeit  zu  bringen,  und  dies  hätte  sie  damit  zu  thun 
geglaubt:  sie  hätte  pro  domo  zu  schreiben  gemeint,  und  das 
widersprach  ihrem  weiblichen  wie  ihrem  künstlerischen  fein- 
gefühl. 

Der  dritte  grund,  der  sie  abhalten  musste,  öffentlich  für 
die  befreiung  der  frau  einzutreten,  lag  in  dem  einschüchternden 
bewusstsein  ihrer  angezweifelten  gesellschaftlichen  Stellung. 
Lord  Acton  hat  in  seinem  gehaltvollen  aufsatze  im  Nineteeiith 
Century  (März  1885)  leise  die  tragik  im  leben  dieser  tief  sitt- 
lichen und  tief  denkenden  frau  angedeutet,   die  durch  einen 


380      HELENE  EICHTER,   DIE  FRAUENFRAGE  BEI  GEORGE  ELIOT. 


schritt,  den  sie  mit  vollem  bewusstsein  zu  tliun  glaubte,  und 
dessen  trag-weite  sie  doch  nicht  ermessen  konnte  —  durch 
einen  schritt,  den  sie  nie  zu  bereuen  vermochte  — ,  ihrer  leuch- 
tenden ersclieinung  in  den  äugen  der  weit  einen  makel  auf- 
drückte, der  sie  um  das  höchste  brachte :  um  die  rückhaltslose 
redefreiheit ,  um  die  führerrolle  unter  den  edelsten  ihres  ge- 
schlechtes und  um  deren  symbol,  das  grab  in  der  West- 
minsterabtei. 

Alle  drei  gründe  aber  lassen  sich  auf  einen  gemeinsamen 
zurückführen.  Bei  aller  weite  ihres  horizontes,  bei  aller  ka- 
tholizität  ihres  Wissens,  um  einen  ausdruck  ihres  gatten  zu 
gebrauchen,  giebt  es  eine  schranke  in  George  Eliot's  natur. 
Sie  besitzt  das  seherauge  nicht,  das  in  die  zukunft  sieht,  sie 
ist  keine  bahnbrecherin.  Sie  hält  schritt  mit  den  besten  ihrer 
zeit,  aber  sie  geht  nicht  über  sie  hinaus.  Sie  hat  den  schärfsten 
blick  für  alles  vorhandene,  aber  nicht  für  die  keime,  die  noch 
unter  der  erde  liegen.  Sie  ist  kein  erwecker,  keine  kanipf- 
natur,  und  an  die  grenzscheide  zweier  epochen  gestellt,  wie 
sie  es  in  bezug  auf  die  frauenfrage  ist,  wurzelt  sie  noch  in 
der  früheren,  im  entschwinden  begriffenen.  Ihr  konservatismus, 
ihre  dichterische  Vorliebe  für  die  gute  alte  zeit  macht  sich 
auch  hier  geltend.  Die  erkenntnis  ihi-es  geistes  drängt  sie 
nach  vorwärts,  der  Instinkt  des  herzens  zieht  sie  zurück. 
Darum  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  nicht  alle  ihre 
äusserungen  über  die  frauenfrage  aus  einem  gusse  und  wie 
glieder  einer  kette  in  einander  gefügt  sind.  Sie  schildert 
trauen,  die  uns  in  mancher  hinsieht  schon  ein  wenig  altmodisch 
anmuten  und  lebt  selbst  das  leben  einer  modernen  frau.  So 
können  wir  Lord  Acton  nur  beistimmen,  wenn  er  den  inter- 
essantesten von  George  Eliot's  Charakteren  ihren  eigenen  und 
das  interessanteste  ihrer  bücher  ihren  lebenslauf  nennt. 

Wien.  Helene  Richter. 


LYDGATE 
AND  THE  DUCHESS  OF  GLOUCESTER. 


In  a  passage  of  his  History  of  Englisli  Poetry  Warlon 
has  siimmarized  the  literary  activity  of  Lydgate  in  phrases 
which  we  can   still  quote  witliout  emendation;   Warton  says, 

speaking:  of  the  monk's  popularity  and  versatility : "His 

muse  was  of  nniversal  access;  and  he  was  not  only  the  poet 
of  his  monastery,  but  of  the  world  in  general.  If  a  disguising 
was  intended  by  the  Company  of  goldsmiths,  a  mask  before 
his  majesty  at  Eltham,  a  may-game  for  the  Sheriffs  and 
Aldermen  of  London,  a  mumming  before  the  Lord  Mayor, 
a  procession  of  pageants  from  the  creation  for  the  festival  of 
Corpus  Christi,  or  a  carol  for  the  coronation,  Lydgate  was 
consulted,  and  gave  the  poetry." 

The  list  of  Lydgate's  patrons  is  an  imposing  one.  It 
reaches  from  that  unknown  "wortliy  citeseyn"  of  London  who 
commissioned  Bycorne  and  Cliiclievache  for  the  walls  of  his 
parlor  to  the  victor  of  Agincourt  himself,  for  whom,  while 
still  Prince  of  Wales,  the  Troy  Book  was  undertaken;  and  it 
includes  the  Earl  of  Warwick,  the-  Earl  of  Salisbury,  the 
Coimtess  of  Suffolk,  and  the  Duke  of  Gloucester.  For  Humphrey 
Duke  of  Gloucester,  indeed,  Lydgate  seems  to  have  written 
"not  only  on  commission  but  spontaneously.  His  longest  task, 
the  translation  of  a  French  Version  of  Boccaccio's  De  Casibus, 
was  executed  at  Gloucester's  command;  and  the  duke  is 
fi'equently  alladed  to  in  the  prologues  to  the  different  books 
of  the  work.  That  prefixed  to  the  third  book  is  an  enthusiastic 
eulogy  of  Gloucester's  generosity  to  the  needy  and  disheartened 
poet,  and  was  probably  wi'itten  not  long  after  the  appeal  to 
the  duke  for  money,  printed  by  Halliwell  in  his  collection  of 
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Lydgate's  minor  poems;  for  the  coloplions  in  two  MSS.  State 
that  the  stanzas  were  sent  during'  tlie  time  of  the  translation 
"libri  Bochasii".    In  the   same   two   manuscripts ,   Brit,  Mus. 

Addit.  34360   and  Harley  2251 , manuscripts  which   are 

howeyer  partial  sister-codices  and  "«Titten  largely  by  one  and 

the  same  hand, these  stanzas  are  directly  followed  by  a 

"poem  on  Gloucester's  death;  but  as  there  is  no  ascription  of 
the  poem  to  Lydgate,  and  as  the  internal  evidence  of  style 
is  rather  against  such  a  supposition,  I  share  Prof.  Schick's 
opinion  that  this  bit  is  probably  not  by  Lydgate. 

There  are  still  extant,  however,  other  and  more  authentic 
poems  by  Lydgate  which  throw  liglit  upon  Gloucester's  life 
and  character,  a  poem  on  the  duke's  marriage  to  Jacqueline 
of  Hainault  and  one  of  more  historical  interest  censuring 
Humphrey  for  his  later  infidelity  to  that  princess.  Both  are 
mentioned  in  the  life  of  Humphrey  contained  in  the  Bidionary 
of  National  Biograpliy ,  a  sketch  which  every  Student  of  the 
early  Eenaissance  in  England  would  gladly  see  supplemented 
by  ampler  Information  concerning  the  first  founder.  of  the 
Bodleian  Library,  the  English  Maecenas  of  the  flfteenth 
Century,  i) 

As  Mr.  Tout  says  in  the  article  just  cited,  —  "There  is 
something  almost  Italian  about  (Gloucester),  both  in  his  literary 
and  in  his  political  career."  His  love  of  letters  did  not  prevent 
his  mingling,  with  more  or  less  ill-success,  in  the  political 
entanglements  of  the  stormy  and  unfortunate  years  following 
the  death  of  Henry  the  Fifth;  and  one  of  the  many  difficult 
Problems  interwoven  with  the  French-English  struggle  of  the 
mid-fifteenth  centmy  arose  out  of  the  alliance  which  Gloucester 
contracted,  in  defiance  of  diplomacy,  with  Jacqueline  of  Holland. 
This  alliance  ended  as  unfortunately  as  it  began;  the  duchess 


1)  Keferences  of  interest  coucerning  Gloucester,  some  of  them  in  addition 
to  the  list  given  in  the  Dict.  Nat.  Biog.,  are  Macray  in  Bihliographica 
1894  part  3,  Dedications  to  Emjlishmen  by  Foreign  Authors ;  Some  Literary 
Correspondence  of  Humphrey  Duke  of  Gloucester,  printed  by  the  Bishop 
of  Peterborough  in  the  Eng.  Hist.  Review  for  1895,  p.  99 ;  Hortis  in  Studij 
sulle  Opere  Latine  del Boccaccio,  pp.  642  and  following;  the  list  of  Gloucester's 
books  presented  to  the  Bodleian,  in  Munimenta  Academica  11;  and  a  note 
in  the  Athenaeum  of  Nov.  17,  1888,  p.  664.  See  also  Einstein :  Tlie  Italian 
Eenaissance  in  England,  New  York,  1902. 
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was  succeeded  in  her  husband's  affections  by  Eleanor  Cobliam, 
for  wliom  Gloucester's  passion  became  so  notorious  tliat  populär 
iiidignation  was  aroused,  and  a  formal  complaint  was  made 
to  the  Lords  in  1428  by  a  number  of  representative  women 
of  London,  requesting  the  return  of  the  duchess  to  her  proper 
Position. 

From  all  that  is  known  of  Jacqueline  of  Holland,  it 
appears  that  her  personal  popularity  and  sympathy  for  her 
misfortunes  may  have  had  quite  as  mucli  share  in  calling  out 
this  remonstrance  as  did  the  Indignation  at  Gloucester's  open 
insult  to  morality.  Her  character  and  her  career  bear  many 
resemblances  to  those  of  Mary  Queen  of  Scots,  as  does  her 
political  importance  in  her  own  generation.  The  author  of 
the  most  extended  study  of  her  life,  F.  von  Löher,  ^)  asserts 
that  her  fate  was  the  decisive  factor  in  the  French-English 
wars,  was  all-important  in  the  history  of  the  Netherlands,  and 
was  of  moment  to  Germany  and  to  the  Emperor,  She  was 
the  last  of  the  Holland -Witteisbach  line,  and  with  her  fall 
the  power  of  Germany  in  Holland  and  Seeland  ended  and  the 
dominance  of  France  began.  Upon  her  accession,  when  still 
a  girl  of  sixteen,  only  a  part  of  her  father's  dominions  obeyed 
her ;  Holland,  which  had  for  years  been  torn  by  class-struggles, 
recognized  Jacqueline's  uncle,  John  the  Pitiless,  brother  to 
Jacqueline's  father.  The  young  princess,  who  had  but  recently 
been  widowed  of  her  equally  youthful  husband,  the  dauphin 
of  France,  determined  to  marry  her  cousin  John  of  Brabant 
to  strengthen  herseif  against  her  uncle;  and  a  papal  dispen- 
sation  was  obtained  for  the  alliance,  after  much  difflculty. 
This  marriage  proved  unfortunate  in  every  respect.    John  the 


1)  See  bis  Beiträge  zur  Geschichte  Jacohäa  von  Bayern,  printed  in 
Abhandlungen  der  bayerischen  Aead.  der  Wissenschaften,  histor.  klasse,  X, 
1 — 112  and  205 — 336.  See,  for  two  papers  on  Jacqueline's  earlier  years 
and  final  marriage,  the  Messager  des  Sciences  historiques  de  Beiges,  1886 
pts.  3,  4  and  1887  pt.  2,  and  Bijdragen  voor  Vaderl.  Geschiedenis  3''.  Ser. 
VIII  pts.  1,  2.  Wright  prints  in  his  Polit.  Songs  a  Lament  of  the  Duchess 
of  Gloucester  put  into  the  moiith  of  the  penitent  Eleanor  Cobham ;  and  in 
the  1578  additions  to  the  3Lirror  for  Magistrates  are  "legende"  of  her  and 
of  Duke  Huniphrey,  in  each  of  which  allusion  is  made  to  the  marriage 
with  Jacqueline.  A  note  gives  the  comment  from  Hall's  Chronicle,  that 
that  marriage  "was  wondered  at  of  the  common  people,  detested  of  the 
nobility,  and  abhorred  of  the  clergy". 

26* 
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Pitiless  swayed  the  policy  of  bis  weak  and  incapable  nepliew, 
and  Jacqueline,  declaring  her  Intention  of  seeking  a  divorce 
and  of  soliciting  help  against  her  uncle's  usui'pation,  fled  to 
England  in  1422.  According  to  von  Löher's  sources  of  In- 
formation, she  was  not  only  warmly  welcomed  in  London,  and 
made  an  honored  guest  at  Henry  V's  court,  but  her  flight 
liad  been  encoiu-aged  by  Henry  and  bis  counsellors  with  the 
expectation  of  England's  Controlling  the  Continental  Situation 
through  the  sovereign  of  Holland  and  Seeland.  From  England 
Jacqueline  pressed  her  petition  to  the  Pope  for  annulment  of 
her  marriage  with  her  cousin,  a  petition  the  more  ui'gent 
because  of  her  love  for  the  English  king's  younger  brother, 
Humphrey  Duke  of  Gloucester.  Henry  seems  to  have  looked 
not  unfavorably  upon  bis  brother's  passion,  but  to  have  de- 
ferred  talk  of  marriage  because  of  the  political  complications 
which  would  result.  The  king's  death,  however,  left  Gloucester 
unchecked  by  a  stronger  band,  and  bis  union  vdth.  Jacqueline, 
in  1422,  forced  England  into  a  most  awkward  attitude 
towards  the  Duke  of  Burgundy,  England's  principal  support 
in  the  prosecution  of  the  French  war.  Although  Burgundy 
was  nearly  related  to  Jacqueline,  bis  feelings  towards  her 
were  unfriendly  because  of  her  marriage,  earlier,  with  the 
Dauphin  of  France,  the  instigator  of  bis  father's  murder ;  and 
it  is  also  comprehensible  that  the  Burgundian  power  would 
not  regard  with  favor  this  further  extension  of  England's 
Continental  sway.  But  in  spite  of  tliese  strained  diplomatic 
relations  with  Burgundy,  which  it  required  all  the  exertions 
of  Bedford,  Gloucester's  eider  brother,  to  keep  unbroken, 
Gloucester  and  bis  duchess  entered  Hainault  with  an  English 
army,  and  marched  on  into  Holland  with  little  Opposition 
(1424).  John  the  Pitiless  was  murdered  by  one  of  bis  own~ 
ministers,  and  success  seemed  in  Jacqueline's  gi'asp  when 
Philip  of  Burgundy  formally  denounced  the  conduct  of  Glou- 
cester and  challenged  bim  to  a  personal  duel.  Humphrey, 
leaving  Jacqueline  at  Mons,  returned  to  England  to  prepare 
for  the  combat;  and  although  the  meeting  never  took  place, 
the  cause  of  Jacqueline  was  tacitly  abandoned  by  England; 
Burgundy,  entering  her  dominions,  laid  hands  upon  both  the 
government  and  the  duchess  herseif;  and  after  imprisonment 
Jacqueline  was   compelled    to   accede   to  Philipps  terms,  and 
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accept  a  small  portion  of  tlie  inheritance  whicli  liad  descended 
to  her,  a  portion  wliicli  she  enjoyed  but  a  few  years  befoie 
deatli  overtook  her.  Her  marriage  with  Gloiicester  she  finally 
acknowledged  (1428)  as  null  and  void,  though  for  some  time 
after  his  desertioii  of  her,  before  her  surrender  to  Philip's 
terms,  she  had  implored  help  fi'om  England  and  from  her 
faithless  husband.  Gloucester's  breach  of  honor  was  not  only 
political  but  personal;  he  had  taken  back  to  England  with 
him  Eleanor  Cobham,  one  of  his  wife's  owu  ladies  in  waiting, 
whom  he  scandalized  Europe  by  marrying  after  the  Papal 
annulment  of  his  marriage  with  Jacqueline,  in  1428.  Before 
the  marriage,  however,  Gloucester's  passion  was  notorious, 
and  led  to  the  protest  of  the  London  women  above  mentioned. 
Lydgate's  protest  is  contained  in  the  second  of  the  two  poems 
transcribed  below. 

This  protest  must  have  been  written  between  the  formal 
complaint  of  the  Londoners,  which  it  mentions,  and  the  marriage 
of  Gloucester  with  Eleanor,  that  is,  between  the  spring  of 
-1428,  and  the  end  of  1428  accordiug  to  von  Löher;  1431  ac- 
cording  to  other  authorities.  If  Professor  Schick's  dates  for 
the  translation  of  the  Falls  of  Princes  (1430—1438)  be  correct, 
then  Gloucester's  commission  to  Lydgate,  his  gracious  reply 
to  the  poet's  entreaty  for  money,  and  Lydgate's  rapturous 
acknowledgments,  iu  the  Prologue  to  Book  III,  must  all  post- 
date  the  two  poems  here  printed,  that  in  anticipation  of 
Gloucester's  union  with  Jacqueline,  written  probably  in  1422, 
before  the  deatli  of  Henry  the  Fifth,  and  that  containing 
the  attack  upon  Eleanor  Cobliam,  who  was  Duchess  of  Glou- 
cester during  the  years  to  which  Professor  Schick  assigns 
the  Falls  of  Princes.  Dr.  Koeppel's  earlier  dates  (1424  ff.) 
for  the  Falls  of  Princes  seem  more  likely  under  the  circum- 
stances. 

Lydgate's  cautious  diplomacy  leads  him,  in  his  protes:^ 
against  the  duke's  conduct,  to  construct  an  explanation  which 
shall  relieve  Gloucester  of  blame;  and  we  find  ourselves 
comparing  his  description  of  the  duties  of  poets,  Falls  of 
Princes,  III,  18: 

"Their  chief  labour  is  vices  to  repreue 
With  a  maner  couert  similitude: 


386  ELEANOR  P.  HAMMOND 


And  uoue  estate  with  tlieir  language  greue 
By  no  rebuking  of  termes  dull  and  riide. 
AYliat  euer  tliei  write  on  vertue  ay  conclude. 
Appayre  no  man  in  no  maner  wise, 
This  thoffices  of  Poetes  that  been  wise." 


I  have  found  two  copies  of  this  poem,  both  in  manuscripts 
written  by  John  Shirley ;  one  is  contained  in  the  codex  Trinity 
College  Cambridge  R.  3,  20,  the  other  in  the  Bodleian  MS. 
Ashmole  59. 0  They  present  differences  for  which  I  can  account 
only  conjecturally.  Both  are  in  seven-line  stanzas,  but  the 
lines  of  the  Cambridge  copy  have  four,  those  of  the  Ashmole 
flve  accents.  Lydgate's  natural  wordiness  and  use  of  padding 
phrases  are  so  marked  that  it  is  not  possible  to  say  whether 
the  briefer  or  the  longer  Version  was  an  afterthought ;  and 
moreover,  Shii'ley's  own  tendency  to  versify  is  quite  sufficient 
to  explain  the  existence  of  a  "revised"  Version  alongside  the 
genuine.  In  choosing  one  of  the  tAvo  texts  for  publication  I 
have  elected  that  of  the  Cambridge  manuscript ;  partly  because 
the  Ashmole  copy  is  mutilated  by  the  loss  of  a  leaf  from  the 
codex,  partly  because  that  manuscript  as  a  whole  is  so 
especially  careless  and  garbled,  —  see  note  at  close.  A  descrip- 
tion  of  this  Cambridge  volume,  with  a  list  of  its  contents, 
may  be  found  in  Dr.  M.  R  James'  Catalogue  of  the  Western 
MSS.  in  the  Library  of  Trinity  College,  Cambridge.  My  thanks 
are  due  again  to  the  Librarian  of  Trinity,  the  Eev.  Dr.  Sinker, 
for  the  courtesy  and  kindness  with  which  he  has  furthered 
my  work  over  the  Trinity  manuscripts  and  in  Cambridge. 

From  the  same  Cambridge  volume  I  transcribe  the  stanzas 
in  anticipation  of  the  marriage  of  Gloucester  and  Jacqueline. 
This  poem  is  also  copied  in  MSS.  Brit.  Mus.  Harley  2251 2)  and 
Addit.  29729,  both  secondary  in  part  to  the  Cambridge  ma- 
nuscript. Stow,  the  owner  and  part-writer  of  the  latter  codex,_ 
marks  a  number  of  the  poems  as  transcribed  from  "master 


0  Ref erred  to  by  Ritson  as  No.  137  of  bis  list ;  he  gives  a  confiised 
and  iuaccurate  title. 

2)  Referred  to  by  Ritson  as  No.  89  of  bis  list,  —  "On  Marriage". 
In  Spegbt's  list. 
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sherleys  booke",  and  from  tlie  headings  of  Iiis  extracts  it 
appears  more  than  probable  tbat  the  Cambridge  codex  was 
Stow's  original;  the  texts  tliemselves,  so  far  as  compared, 
corroborate  tliis;  and  various  marginal  notes  by  Stow  in  R. 
3,  20  sliow  that  it  passed  througli  liis  liands.  See  Sieper's 
edition  of  Lydgate's  llcason  and  Sensuality ,  E,  E.  T.  S.,  for 
a  description  and  list  of  Contents  of  the  Stow  volume.  That 
the  Harley  volume  is  not  a  true  Shirley  has  been  pointed 
out  by  Foerster  in  Herrig's  Archiv,  ciii ;  several  of  its  numbers 
postdate  Shirley's  death,  and  the  handwriting  bears  no  re- 
semblance  to  his;  the  error  of  ascribing  it  to  him  probably 
arose  from  the  transcription  of  some  of  Shirley's  notes  and 
comments,  e.  g.,  "Shirley  kowde  fyude  no  more  for  this  copye", 

derived   from   the  (Cambridge)   Shirley  E.  3,  20  from 

which  Bycornc  and  Chichevache,  the  Corpus  Christi  "ordenaunce 
of  a  processyoun"',  the  Saying  of  the  Nightingalc,  and  numerous 
other  poems  were  copied. 

Of  this  Cambridge  codex  the  most  interesting  entries  are 
now  in  print;  the  Mimiming  at  Hertford  was  printed  by  me 
in  Anglia  XXII ,  and  five  other  mummings  by  Brotanek,  Die 
englischen  Masheiispiele,  1902;  ten  extracts  are  printed  by  the 
Chaucer  Society ;  and  the  copy  of  the  Saying  of  the  Nightingale 
should  have  been  used  by  Glauning  in  his  edition  of  that 
poem  for  the  E.  E.  T.  S. ,  but  was  unf ortunately  overlooked, 
and  the  secondary  Codices  Harley  2251  and  Adds.  29729  alone 
utilized. 

.  .  (MS.  Trin.  Coli.  Cambr.,  R  3,  20.) 

And  nowe  here  begynne}?e  a  comendable  balade  by  Lyde- 
gate  Dann  Johan  at  \>e.  reuerence  of  my  lady  of  Holand  and 
of  my  lord  of  Gloucestre  to  fore  j^e  day  of  J^eyre  maryage  in 
}7e  desyrous  tj'-me  of  )?eyre  truwe  lovyng. ') 

(1)  Thorugh  gladde  aspectis  /  of  J?e  god  Cupyde 
And  ful  acorde  of  his  moder  deere 
fful  offt  syj^es  /  list  aforne  provyde 


^)  Tout's  Statement  in  the  Biet  Nat.  Biog.,  regardiug  Gloucester's 
marriage,  that  "Lydgate  wrote  a  ballad  to  celebrate  the  event"  is  thus 
inexact. 
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By  cours  eterne  /  of  pe  sterres  cleere 
(p.  159)    Hertis  in  loue  /  for  to  Joyne  in  feere 

Thorouglie  bonde  of  feytli  perpetuelly  tendure 
By  influence  of  god  and  of  nature 

(2)  J^e  lieven  aboue  disposef'e  many  thinges 
Whicli  Witt  of  man  can  not  compreliende 
pe  faatal  ordre  /  of  lordes  and  of  kynges 
To  make  somjwe  /  in  honnour  hye  ascende 
And  somme  al  so  ful  lowe  to  descende 
And  in  loue  eeke  /  to  lacen  and  constreyne 
Hertes  tenbrace  /  in  Jubiters  cheyne 

(3)  ]?us  cam  in  first  /  ]?e  knotte  of  allyaunce 
Betweene  provynces  /  and  wor}?y  regyouns 
ffolkes  to  sette  in  pees  /  and  acordaunce 
To  beon  alloone  /  in  ]?eyre  affeccouws 
And  to  exclude  /  alle  devysyouns 

Of  contekk  stryff  of  batayle  and  of  werres 
pe  first  cause  pourtreyed  in  pe  sterres 

(4)  ffor  noman  may  J^ordeynaunce  escbnwe 
Thinges  disposed  /  by  cours  celestyal 
Ner  destenye  /  to  voyde  nor  remuwe 
But  oonly  god  /  ]?at  lordshipej^e  al 
ffor  thorughe  bis  miglit  moost  Imperyal 
l^eternal  lord  /  moost  discrete  and  saage 
He  brouglit  in  first  /  ]?ordre  of  maryage 

(5)  Ensaumple  in  bookes  l^er  beon  moo  l?ane  oon 
j^inward  pithth  vvhoo  so  list  to  Charge 
Executid  is  /  of  so  yoore  agoon 

Eecorde  I  take  /  of  Calydoyne  and  Arge 

Howe  ]?oo  landes  /  so  broode  /  so  wyde  /  so  large 

Were  maked  oon  /  l^e  story  list  not  feyne 

By  maryage  /  wheoche  a  fore  were  tweyne 

(6)  And  in  cronycles  autentyk  and  olde 
(p.  160)    Many  a  story  /  of  Antiquytee 

Vn  to  ]?is  pourpoos  /  rehersed  is  and  tolde 
Howe  maryages  '  haue  grounde  and  cause  be 
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Betwene  landes  /  of  pees  and  vnytee 

And  here  to  forne  as  made  is  remembraiince 

pe  werre  stj-nt  of  England  and  of  ffraiince 

(7)  And  as  I  liope  of  liert  and  menyng  truwe 
pe  mortal  werre  /  ceesse  shal  and  fyne 
Betwene  ]?oo  boope  /  and  pees  ageyne  remuwe 
To  make  loue  /  witli  cleer  beemys  shyne 

By  J?e  meene  of  hir  /  pat  lieeglit  Katlieryne 

loyned  til  oon  /  bis  deedis  can  you  teile 

Henry  pe  ijttte  j  of  kniglithoode  sours  and  welle 

(8)  And  firperdovne  /  for  to  specefye 

f»e  dewe  of  grace  distille  slial  and  reyne 
Pees  and  acorde  for  to  multeplye 
In  pe  boundes  here  of  oure  brettaygne 
To  fynde  a  wey  /  wherby  we  may  atteyne 
pat  Duchye  of  Holand  /  by  liool  affeccou>^ 
May  beo  allyed  /  with  Brutus  Albyouw 

(9)  |?at  ]?ey  may  beo  /  oon  body  and  oon  hert 
Eooted  on  feyth  /  devoyde  of  doublenesse 
And  eeke  to  seen  cleerly  /  and  aduerte 

A  nuwe  sonne  /  to  sliynen  of  gladnesse 
In  boo)?e  londes  /  texcluden  al  derknesse 
Of  oolde  hatred  and  of  al  rancour 
Brought  in  by  meene  /  of  oon  pat  is  pe  floure 

(10)  Thoroughe  oute  pe  worlde  /  called  of  wommanheed 
Truwe  ensaumple  and  welle  of  al  goodenesse 
Benyngne  of  poorte  /  roote  of  goodelylieed 
Soopefast  myrrour  of  beaute  and  fayrnesse 

I  mene  of  holand  /  pe  göodely  fresshe  Duchesse 
(p.  161)    Called  Jaques  j  whos  birth  for  to  termyne 
Is  by  descent  /  Imperyal  of  lyne 

(11)  As  Hester  meeke  /  and  as  Judith  saage 
fflouring  in  youpe  /  lyke  to  Folixseene 
Secree  feythful  /  as  Byäo  of  Cartage 
Constant  of  hert  /  lyche  Ecuba  pe  qweene 
And  as  Lucresse  j  in  loue  truwe  and  cleene 
Of  bountee  fredame  /  and  of  gentylesse 

She  may  be  called  /  wel  lady  and  maystresse 
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(12)  ffeyre  was  Heletjne  /  liehe  as  bookes  telle}?e 
And  renomwied  as  of  seeml3^nesse 
But  slieo  in  goodnesse  /  fer  aboue  excellej^e 
To  rekken  hir  trouthe  and  liir  stedfastnesse 
Hii'  gouuernaunce  /  and  liir  hye  noblesse 
]?at  if  she  slial  shortly  [be]  ^  comprehendid 
In  liir  is  no  thing  J?at  might  beon  amended 

(lo)  f'er  to  she  is  descreete  /  and  wonder  sadde 
In  hir  appoorte  /  who  so  list  taake  heede 
Rig'ht  avysee  /  and  womraanly  eeke  gladde 
And  dame  prudence  doo]?e  ay  hir  brydel  leede 
iforüme  and  Grace  and  Boysoun  eeke  in  deede 
In  alle  hir  Werkes  /  with  hir  beon  allyed 
)7at  thoroiighe  l^e  worlde  hir  naame  is  magnefled 

(14)  To  l?e  poore  she  is  /  also  ful  mercyable 
ffnl  of  pytee  /  and  of  compassyoun 

And  of  natiire  /  list  not  to  beo  vengeable 
l^oughe  hit  so  beo  /  sheo  haue  occasyoun 
]?at  I  suppose  uowe-)  in  no  regyoun 
Was  neuer  a  better  /  as  alle  assayes  founden 
So  miche  vertu  /  dooj^e  in  hir  habounden 

(15)  A  heven  it  is  /  to  beon  in  hir  preseuce 
Who  list  consydre  /  hii'  governaunce  at  al 
Whos  goodely  looke  /  in  verray  existence 

(p.  162)    So  aungellyk  and  so  celestyal 
So  femynyne  /  and  in  especial 
Hir  eyeghen  sayne  /  who  so  looke  weel 
fforyoven  is  oure  wraththe  euery  deel 

(16)  And  hir  colours  /  beon  black  whyte  and  rede 
J^e  reed  in  trouthe  /  tookenepe  stabulnesse 
And  l'e  black  /  whoo  so  takepe  heede 
Signefyeth  /  parfyt  soburnesse 

]?e  whyte  also  /  is  tooken  of  clennesse 
And  eeke  hir  word  /  is  in  verray  soof'e 
Ce  hien  raysoim  /  al  \>dX  euer  she  dooj^e 


')  Not  in  the  Ms.        *)  Omitted,  and  written  in  margin  by  Shirley. 
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(17)  And  sith  she  is  /  by  discent  of  blood 
j^e  grettest  borne  /  oone  of  liem  on  lyve 
And  l'er  witli  al  /  moost  vertuous  and  goode 
l?e  trouthe  pleynly  /  yif  I  shal  descryue 
Suche  grace  I  liope  /  of  niiwe  shal  arryue 
With  hir  komjmg  /  thoroiighe  al  j^is  lande 
l^at  fer  shal  beo  /  a  perpetuelle  bände 

(18)  Parfourmyng  vp  /  by  knott  of  maryage 
"With  helpe  of  god  /  betweene  pis  lady  bright 
And  oon  f'at  is  sooj^ely  of  his  aage 
Thoroughe  al  f>is  worlde  /  oon  J?e  best  knyght 
And  best  pourveyed  /  of  manhood  and  of  might 
In  pees  and  werre  /  thoroughe  his  excellence 
And  is  also  /  of  wisdam  and  prudence 

(19)  Moost  renomraed  /  for  to  rekken  al 
ffrome  Eest  to  west  /  as  of  heghe  prowesse 
In  daring  doo  /  and  deedes  marcyal 

He  passe]?  alle  /  thorughe  his  worj'ynesse 

|?at  yif  I  shall  /  I^e  trouthe  cleer  expresse 

He  ha}?e  deserved  /  thoroughe  his  knyghtly  name 

To  beo  regystred  /  in  pe  hous  of  ffaame 

(20)  Egally  ye  with  pe  worl'y  nyen 

(p.  163)    ffor  with  Parys  he  hape  comlynesse 

In  trouth  of  loue  /  with  Troyllus  he  dooj^e  shyne 
And  with  Iledour  j  he  haf»e  eeke  hardynesse 
With  Tedeus  he  haj?e  fredam  and  gentylesse 
Wal  of  Bretayne  /  by  manly  vyolence 
Ageyne  hir  foomen  /  to  standen  at  defence 

(21)  Slouth  eschuwing  /  he  dool^e  his  witt  applye 
To  reede  in  bookis  /  wheoche  J^at  beon  moral 
In  hooly  WTitt  with  ]?e  Allegorye 

He  him  delytej^e  /  to  looke  in  specyal 
In  vnderstonding  /  is  noone  to  him  egal 
Of  his  estate  expert  in  poetrye 
With  parfounde  feeling  of  Phylosofye 
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(22)  With  Sdlamoun  lia|'e  he  sapyence 
ffaame  of  knighthoode  /  with  Cesar  Julius 
Of  rethoryk  and  eeke  of  eloquence 
Equypolleut  with  Marcus  TuUus 

With  Hamibal  he  is  victorioiis 

Lyche  vn  to  Pompey  j  for  his  hyeghe  renoun 

And  to  gouiierne  /  egale  with  Cijpyoun 

(23)  J?is  Martys  sone  /  and  sooJ?efastly  his  heyre 
So  wolde  god  of  his  eternal  might 

He  loyned  were  mth  hir  ]>at  is  so  feyi'e 

J?e  fresshe  duchesse  of  whome  I  spek  now  right 

Sith  he  in  hert  is  hir  truwe  knyght 

ffor  whome  he  wryte]?e  /  m  goode  aventure 

Sans  plus  vous  helle  perpetuelly  tendure 

(24)  }?ane  were  l?is  lande  in  ful  sikernesse 
Ageyne  l^assaiite  /  of  alle  oure  mortell  foone 
ffarewell  p-anne  /  al  trouble  and  hevynesse 
Yif  so  were  J?ees  landes  /  were  alle  oon 
And  god  I  prey  /  it  may  be  doone  anoon 
Of  his  might  /  so  gracyously  ordeyne 

(p.  164)    l>at  pees  fynal  /  were  sette  betweene  hem  tweyne 

(25)  And  I  dare  weel  afferme  fynally 

Thorughe  oute  pis  lande  of  hye  and  lowe  degree 

pat  alle  folkes  /  prayen  ful  specyally 

J?is  thing  in  haast  may  executed  be 

And  pou  )?at  art  oon  and  twoo  and  thre 

f>is  gracious  werk  dispoose  for  l>e  best 

ffor  to  conclude  J?e  fyne  of  pejre  request 

(26)  And  ymeneus  j  J^ow  fortune  }?is  matere 
Thoroughe  helpe  of  luvo  {  nexst  of  J'yne  allye 
Maake  a  knotte  feythful  and  entiere 

As  whylome  was  betweene  Fhylogenye 

And  Mercurye  eeke  /  so  hyegh  a  bove  l^e  skye 

Wher  pai  Clyo  /  and  eeke  Calyope 

Sänge  with  hir  sustren  /  in  noumbre  thryes  three 
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(27)  And  alle  yee  goddes  beol'e  of  oon  acorde 

]?at  haue  youre  dwelling  /  aboue  l'e  firmament 
And  yee  goddesses  /  devoyde  of  al  descorde 
Beoj'e  weel  willy  /  and  also  dilygent 
And  J^owe  fortune  /  bee  also  of  assent 
j'is  neodful  thing  /  texecuyt  yerne 
Tlioriigli  youre  power  /  wliicli  p'-  is  eterne 

(28)  Lenvoye 

Pryncesse  of  bountee  /  of  fredam  Emparesse 
pe  verray  loodsterre  /  of  al  goodelyhede 
Lowly  I  prey  /  vn  to  j'oure  hyeghe  noblesse 
Of  my  Eudenesse  /  not  to  taken  heed 
And  wher  so  it  be  /  l?is  bille  jmt  yee  reed 
Ha]'e  mercy  ay  /  on  myn  Ignoraunce 
Sith  I  it  made  /  bytwix  hope  and  dreed 
Of  lioole  entent  /  yowe  for  tyl  do  plesaunce 

Tlie  running  titles  of  tlie  poem  are:  —  Of  my  lord  of 
Gloiicester  and  of  my  Ladye  of  Holand  (repeated)  —  Of  my 
lord  and  ladye  of  GlovLcester. 


The  text  of  the  Complaint  for  My  Lady  of  Gloucester  is 
subjoined. 

.     ggg.  (MS.  Trin.  Coli.  Cambr.,  E.  3,  20.) 

Here  b3'gynnej?e  a  complaynte  of  A  solitarye  persone  / 
compleyning  j^absence  of  pe  moste  renomw^ed  and  best  beloued 
pryncesse  }?at  euer  of  hire  estate  in  l?eos  dayes  came  in  to  )?is 
Reaume  of  logres  by  pe  weye  of  mariage  /  and  so  sodeynly 
vnordynatly  departed  hens  as  hit  is  sayde  and  spouken  in 
many  Regyouns  by  pe  heglieste  estates  )>er 

(1)  Al)  solytarye  /  soore  compleynyng 
Sat  weping  by  a  water  syde 


1)  I  take  A  from  the  Ashmole  copy.  Here  there  is  in  its  stead  a 
sort  of  Compound  capital  letter,  looking  like  a  fusion  of  M,  A,  and  R. 
Perhaps  Maria?  It  has  a  crown  drawn  above  it,  and  is  the  same  ana- 
grammatic  letter  which  appears,  drawn  very  large,  ou  the  first  leaf  of 
Ashmole  59.  I  note  Foerster's  conjecture,  Archiv  ciii,  but  do  not  consider 
the  letter  a  simple  M. 
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Yeeris  and  dayes  /  a  wayting 
Wliicli  vdüi  g-oode  hope  /  dyd  ay  abyde 
Ou  folke  ]mt  rowe  /  or  forby  ryde 
To  here  tyj^inges  /  in  )'eyre  passage 
J>at  miglit  /  his  hertely  sorowe  aswage 

(2)  And  many  a  nof'er  creature 

Sat  wayting  /  on  )?at  fresslie  ryver 
In  feythfui  hope  /  for  to  recure 
At  some  on  daye  /  of  al  pe  yeere 
pat  J^e  sowie  slial  shyne  clere 
Tencliace  awaye  /  with  his  brightnesse 
pe  cloudes  /  of  alle  peyre  hevynesse 

(3)  \>er  were  bo]?e  olde  /  and  yonge  of  age 
Wheche  vowed  /  with  hole  entencyoiuz 
To  faste  /  and  goon  /  on  pilgrymage 
Til  sayntes  of  al  ]?at  Eegyoiin 

pat  god  wolde  here  J?eyre  Orysoun 

To  sende  hire  home  amonges  l?eyme  alle 

ffor  whame  so  offt  l^ey  clepe  and  calle 

(4)  pej  wepped  for  hir  long  absence 
(p.  364)       And  cryed  owte  /  on  fals  fortune 

}?at  sheo  not  did  /  hire  dilygence 

To  glade  ]?eyi'e  hertes  /  in  comune 

With  sobbing  /  }>ayre  song  /  l?e)^  gane  entune 

Preying  ]?e  lord  of  rightwisnesse 

Of  mercy  /  l'eyre  haromes  to  redresse 

(5)  And  l^us  compleynyng  of  pitee 
pe  ladyes  of  ]?at  Regyoun 
Wymmen  of  heghe  and  lowe  degree 
Gane  make  /  l>eyre  lamentacömz 

And  sayde  0  lord  /  sende  vs  nowe  downe 
pe  pryncesse  /  to  stynten  oure  woo 
Whiche  ]?at  so  long  /  hape  beon  vs  fi'oo 

(6)  Sende  hire  soone  home  /  as  it  is  right 
And  graunt  hire  grace  /  and  goode  passage 
ffor  to  rejoysse  /  hire  owen  knight 
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Witli  outen  stiyff  /  and  al  owtrage 
Tavoyden  /  al  )-'e  lievy  rage 
Of  folkes  moo  ;  J'ane  oon  or  tweyne 
J?at  sorest  for  Iure  sake  compleyue 

(7)  Wliyle  pey  |?eos  pytous  wordes  sayde 
Vppon  pe  stronde  /  in  J^eyre  distresse 
Hern  thouglit  /  J^ey  saughe  a  myrmayde 
Kessemblyng  vn  to  a  Cliaimteresse 

Of  faace  lyke  /  a  soreceresse 

Vppon  a  Toure  /  witli  a  gret  route 

Of  wycliclies  sittyng  rounde  aboute 
(p.  365) 

(8)  ]?ey  were  of  courage  serpentyne 

By  apparence  /  of  looke  /  and  siglit 
Besy  to  bowe  /  and  tenclyne 
Witli  al  }?eyre  power  and  ]?eyre  miglit 
pe  prynces  hert  /  ageynst  al  right 
His  noblesse  night  and  day  to  trouble 
His  hert  in  love  /  to  make  hit  double 

(9)  l?eos  fals  circesi)  songe  ful  lowde 

And  with  hire  song  /  hire  wychches  alle 
Which  of  coustume  /  ful  weele  coude 
With  J^ayre  sugre  /  tempre  galle 
Vengeaunce  of  right  mot  on  hem  falle 
ffor  whoo  supplauntel'e  /  of  equytee 
By  processe  /  shal  supplaunted  be 

(10)  l?is  Cirenes  nuwe  crafft  oute  sought 
By  l?ayre  fals  incantacypuns 

And  fals  medecynes  /  l>ey  wrought 
To  tempre  /  l'eyre  confeccyou?zs 
In  metys  /  and  dyuers  pocyouns 
pe  prynce  hert  /  agaynst  al  lawe 
ffrome  his  promesse  /  his  hande  to  drawe 

(11)  To  make  him  stränge  /  and  beo  forsworue 
Vn  to  l^at  goodely  fayre  pryncesse 

Wher  thorughe  his  name  /  and  fame  are  lorne 


^)  in  margin :  —  i .  mirmaydens. 
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But  god  pe  sonner  /  l^ayme  redresse 
As  al  J?is  lande  /  cane  bere  witnesse 
Yong  and  olde  crying  in  oone 
Owt  on  )^e  wycliches  euerych  oone 
(p.  366) 

(12)  pe  Solytarye  tooke  here  of  kepe 
Hade  pytee  of  J^eyre  woful  sownde 
In  his  drem  as  he  laye  and  slepe 
Herde  in  alle  Citees  /  and  alle  townes 
Howe  w}inmen  made  peyre  Orysouns 
Desyronse  l>at  pryncesse  to  see 

And  for  hii'e  comyng  /  raunsoned  to  be 

(13)  God  bryng  liire  liome  .  l?us  }?ey  gan  crye 
And  gyff  vs  grace  /  to  seon  liire  soone 
Oure  loye  oure  giadnesse  .  to  multeplye 
0  lorde  above  /  nowe  bere  om^e  boone 
Or  chaungyng  of  ]?e  nexst  moone 

pdX  with  l^e  noyce  l?ey  did  make 
He  gane  owt  of  his  slepe  awake 

(14)  And  so  /  as  he  coude  vnderstande 
He  gane  to  do  /  his  besy  eure 

Tooke  towardes  morowe  his  penne  on  bände 

And  thought  remembre  it  by  scripture 

l?ey  song  lyche  to  ]?e  Chaunteplure 

l^e  peoples  menyng  for  tacquyte 

Was  cause  /  why  l^at  he  did  it  wryte 

(15)  ]?is  dreme  he  wrote  /  of  truwe  entent 
Off  feyth  and  hoole  affeccoun 

Thre  hundrel^e  thousand  dyd  assente 
Of  peples  in  ]?at  regyoun 
And  eke  for  right  conclusyoun 
Alle  ]?e  folke  bof'e  yong  and  olde 
Which  J^at  dwell  /  in  p"-  housholde 

(16)  l^eyre  truwe  naraes  shal  beo  knowe 
Affterwardes  with  goddes  grace 

(p.  367)      Whane  blake  mystes  /  ar  leyde  lowe 
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And  clere  trouth  shall  shewe  liis  face 
Wycliches  bawdes  /  away  tencliace 
fflaterieres  and  al  raskayle 
Ageynst  troutli  .  }^at  may  not  vayle 

(17)  And  vnder  colour  /  of  |?is  dreme 
]?is  Solytarye  /  berej?e  witnesse 
Eyclie  and  pore  of  al  Jns  reme 
Witli  hole  liert  /  and  al  lownesse 
Hern  recomaunden  /  to  }?at  pryncesse 
Preying  with  al  humylytee 

l^at  |?ay  may  it  soone  see 

(18)  Awayting  on  Lire  .  eche  a  day 
Affter  liir  comjTig  clepe  and  crye 
pej  thenke  slie  is  to  long  awaye 
She  is  beloued  /  so  entierely 
Thoruglie  al  pe  londe      and  specyally 
Of  hye  and  lowe  /  to  reken  alle 

Hir  godsone  /  affter  hire  dope  calle ') 

This  Ashmole  manuscript,  thoiigli  written  by  Shirley's 
own  liand,  is  inferior  to  the  Trinity  College  and  British  Mu- 
seum volumes  transcribed  by  him.  Many  of  its  copies,  as 
already  pointed  out  (Mod.  Lcmg.  Notes,  Feb.  1904,  p.  36),  are 
hasty,  garbled,  and  scramblingly  written ;  and  this  carelessness 
of  execution  furnishes  one  reason,  as  I  liave  above  mentioned, 
for  selecting  the  Trinity  College  text  of  a  poem  in  preference 
to  the  Ashmole  text.  We  may  find  a  partial  explanation  of 
these  imperfect  copies  in  the  date  of  the  MS.  For  the  heading 
of  this  very  poem  just  transcribed,  near  the  close  of  the  codex, 
is "Nowe  eondel?e  here  pe  dyte  of  Verbuwi  caro  factuw» 


')  In  the  margin  by  this  line  is  written : i  .  henricus  rex  quintus; 

to  which  a  hand  other  than  Shii-ley's  has  added,  scraAvlingly,  —  is  not  god 
he  pe  rode.  Shiiiey's  note  is  erroneous ;  Heniy  VI,  not  Henry  V,  was  Jac- 
queline's  godson. 

The  runniug  titles  of  the  poem  are : A  compleynte  for  my  ladye 

Of  Holand;    Compleynte  for  pe  depa?-ting  Of  my  ladye  of  Holand.     The 

running-  titles  of  the  Ashmole  copy  are  similar,  except  that  the  first  is 

Complainte  made  by  Lydegate;  in  the  margin  of  stanza  1  in  that  codex 
Shirley  has  also  written Lidegate  dann  Johan. 

Anglia.    N.  F.    XV.  27 
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est  and  nexst  folowej^e  a  pytous  complajmte  of  a  Cliapellayne 
of  my  lordes  of  Gloucester  hiimfrey  &.  c.  whome  gode  assoyle 
]mt  noble  prince."  The  last  phrase  should  be  noted;  it  in- 
dicates  tliat  Gloucester  was  tlien  dead,  and  fixes  tlie  date  of 
that  part  of  tlie  manuscript  between  1447  and  the  year  of 
Sliüiey's  death,  1456.  Since,  according  to  tradition,  Sliirley 
died  at  the  advanced  age  of  ninety,  the  inaccuracies  and 
deviations  of  Ashmole  59  are  easily  explained. 

The  term  "chaplain  of  my  lord  of  Gloucester"  may  per- 
haps  be  a  true  Statement  of  Lydgate's  relations  to  that  prince, 
either  at  the  time  of  writing  this  poem  or  during  the  trans- 
lation  of  the  Falls  of  Princes.  Or  it  is  quite  possible  that 
the  term  is  but  a  disguise,  such  as  Lydgate  liints  at  in  the 
sixteenth  stanza,  and  the  poem  an  unsigned  "round  robin"  of 
the  household  to  its  absent  mistress. 

The  Univebsity  of  Chicago,  U.  S.  A. 

Eleanor  Prescott  Hammond. 
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Fortsetzung  der  anmerkuiigen. 

236.  24.  (III  2805.)  eordlicre  herenisse.  Eichtiger  C: 
Jiernesse  (B  liyrsumnesse).  238.  31  CO  Ca  herenesse  (TB  rich- 
tiger liyrnesse).  hernis  'gehorsam'  ist  mit  Jierenis  'lobpreisung' 
konfimdiert  worden,  so  wie  heran  mit  herian  434.  29  OCa. 
Die  umgekehrte  vertauschung  findet  man  Dial.  Gr.  224. 14  Godes 
hijrnessum  (=  Dei  laudibus) ,  0  herenessiim.  (Bed.  348.  24  0.) 
—  Mitunter  kann  man  in  der  auffassung  von  herenis  schwanken. 
So  Bed.  436.  26;  ferner  C.  P.  111.  3  ond  gif  hivdet  tvelgedones 
hid,  donne  cnodad  Mm  öcet  ealle  da  de  Mm  underÖiedde  MoÖ 
mid  herenesse,  wo,  namentlich  mit  rücksicht  auf  den  lat.  text, 
die  bedeutung  'laudes'  am  nächsten  läge,  aber  'obedientia' 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  vgl.  Bed.  250.  3  ])eah  }>e  heo 
Wulfhere  Mercna  cyninge  underpeodde  tvceren  in  hernesse. 

238.  2.  (III  2832.)  to  clypnesse  7  to  gemungum  ])ces 
heofonlican  hrydguman  =  ad  complexum  et  nuptias  sponsi 
caelestis.  OCa  gymimgum,  BC  gemyndiim  (nach  Schipper  C 
gemynon).  gemung  =  nuptiae  ist  -im  allgemeinen  auf  angl, 
texte  beschränkt :  Bush.'  22.  2,  3 ;  25.  10  {gemung) ;  Kit.  107.  7, 
11,16,  etc.  (gimungo  etc.),  vgl.  Lindelöf  40;  Assm. ,  Hom.  X 
N  525  geamungce,  650  gemung (e  1);  ausserdem  Wr.-AVü.  481.  27, 
277.  22,  453.  28  gemung,  iemung,  giming.  Das  wort  ist  zweifel- 
los zu  g{i)eman  'curare'  zu  stellen.    Die  bedeutungsentwicklung 


^)  Die  N- Version  dieses  textes  weist  einige  anglische  züge  auf.  So 
namentlich  noch  41  nymÖe  (J  buton);  37  heordce  'hirte'  (zum  mindesten 
nicht  streng  ws. ;  auch  J  heorda);  auch  s.  anm.  zu  162.  1  (leorman);  der 
erwähnung  wert  ist  495  semningce  (J  sona).  Auch  sei  bemerkt,  dass  die- 
selbe hs.  in  IV  120, 197  walde  liest. 


27* 
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war  offenbar:  bewirtung-.  schmaus;  liochzeitsschmaus;  hoclizeit. 
(So  abd.  gouma  'cura.  epiilae,  coiiuiuium';  =  as.  yoma,  im  plur. 
auch  ^=  'nuptiae'  (Job.  II).)  Dieselbe  eiitwickluug  zeigen 
syrntel  und  fcermo  (plm-.)  in  den  uorthumbr.  Evang.  (s.  Cook 
und  Lindelöf). 

2-40.  1.  (ni  2903.)  Pa  synd  tosceadenne  (B  C  0  toscead{e)ne) 
mid  Treontan  streame  ivid NorÖmercum  =  discreti  fiuuio  Treanta 
ab  Aquilonalibus  Mercis.  Natürlich  nicht  to  sceadenne  (inf. 
mit  to),  wie  Wülfing  es  auffasst  (II 212).  (Zm^  doppelschreibung 
des  n  vgl.  toflowenne  440.  24;  borenne  340.  12.) 

240.  21.  (III  2949.)  {edipsis  solis  .  .  .)  7  ivces  eatolice 
6n  to  seonne.  Vom  Übersetzer  hinzugefügt.  Vgl.  Sat.  61  (Grr.- 
Wü.  II  525)  atol  is  ])in  onseon.  —  440.  12  dara  atolra  gasta 
=  nequissimi  spiritns.  —  440.  3  sweaHum  stafum  7  atolecum 
=  tetricis  litteris ;  382.  4  {umvlitig  .  .  7)  atolic  =  deformis. 
atol  (=  altn.  atall)  ist  eine  vorwiegend  in  der  dichtung  übliche 
Vokabel,  atelic  [sceocca]  jEltr.  Hom.  I  16.  21  darf  als  alther- 
gebrachtes epitheton  gelten ;  allerdings  auch  sonst  atelic  nicht 
selten  bei  ^Elfiic.  Benet  10.6;  glossenbelege  bei  Napier  und 
Wr.-Wü. 

,  242.  1.  (ni  2976.)  forleton  heora  eöelturf  =  relicta 
insula  patria.  454.  14  he  forJ)on  his  epelttirf  forlet  =  patria 
relicta.  Ein  poetisches  kompositum,  s.  Grein,  (altn.  ööaltorfa, 
vgl.  Bugge,  Z.  f.  d.  Ph.  IV  197.) 

242.  7.  (III  2989.)  orsceattinga  =  gratuitum  (magiste- 
rium).  Anscheinend  ajra^  Xs~/6[ibvov.  (242.  6  huton  ceape  = 
sine  pretio.    orceape,  orceapunga,  etc.,  s.  B.-T.) 

242.  31.  (III  3040.)  Ijcet  he  d  ivolde  for  Gode  his  liif  in 
eljjeodignesse  lifigan  7  ncefre  to  Breotone  ealonde  htveorfan  = 
quia  adeo  peregrinus  uiuere  uellet,  ut  numquam  in  insiüam  . , . 
Brittaniam  rediret.  Dass  for  Gode  durch  Verwechslung  von 
adeo  und  Deo  veranlasst  wurde  (Aug.  Schmidt  45),  ist  nicht 
unmöglich,  aber  keineswegs  wahrscheinlich.  Vgl.  Chron,  A.  D. 
891  hi  ivoldon  for  Godes  lufan  on  eljjiodigtiesse  beon.  Bed. 
338.  6  stviäe  monegum  .  .  ])CBm  ])e  tvoldon  Gode  ivel  lifgean  = 
multis  beue  uiuere  uolentibus;  168.  8;  332.  13  {ivolde  .  .  .)  in 
elpeodigtiesse  fore  Brihtne  lifigean  (=  peregrinam  pro  domino 
uitam  ducere);  190.  5,  270. 15,  38. 1,  98.  18,  374.  3.  —  adeo  = 
to  J,on  Jjcet  z.  b.  250.  26,  316.  21,  324.  24. 
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24:6.  18.  (III  3171.)  on  sidscipe  hcere  halijunge  =  in 
societatem  ordinationis.  Miller  normalisiert  ohne  not  sidscipe 
nach  den  übrigen  hss.  zu  gesiöscipe.  Der  häufige  verlust  des 
praefix  ge-  ist  eine  für  den  Beda  sehr  charakteristische  er- 
scheiiiung,  für  welche  hier  die  wichtigeren  belege  A^erzeichnet 
sein  mögen,  leafan  124.  27  T,  leafa  6Q.  15  B,  leafsiimra  150. 
31  0  [cf.  leafa  Lind.,  leaffull  Lind.,  Rush.2].  feran  122.2  T, 
ferscipe  390.  20  C  [fa^ra  Lind.].  (Jxct)  feoJit  102.  30  T.  194.  15 
0  Ca,  416.  8  T  (fyht)  [feht  Lind.],  timhro  (=  aedificium)  176. 
10  T  [timher  Lind.,  Eush.^].  (ncenigra)  synto  200.  15  OCa. 
licelde  (=  obseruantia)  374.  11  T.  strodo  478.  33  C.  {fram 
])am)  bede  (=  ab  oratione)  292.  29  T  [bed  Kit.],  fean  58.  7  Ca 
\fcana  Dial.  Gr.  262. 1  CJ.  divola  42.  22  B,  divolan  142. 14  OCa, 
duwlmannum  8.  30  B  [dvola  Rit. ;  Solil.  335.  5,  Assm.,  Hom.  IV 
196,  204  (N)].  ivunan  (—  consuetudinem)  350.  12  TO,  {pa) 
lüunelecan  (lofsongas)  284.  12  T  [ivvnvlic  Bit.],  u-imedon  {= 
consuerant)  230.  23  T.  lomlAce  442.  12  T  [Chron.  A.  D.  789  D 
lomti\.  scroepe  26.  4  C.  {in)  rade(spnece)  (=  in  prosam)  484. 
9  C  (Ca  lircede).  —  Zu  vgl.  übrigens  auch  Schröer,  Ben.  R., 
Einl.,  p.  XLIII. 

(316.  20  ivita  B,  getveota  (gewita)  TOCa;  4.  26  CaB  tvi- 
tena-,  72.  16  wit9cipe  T,  getvitsctjpe  B  0  Ca.  246.  7  ivreotum  T, 
geivritiim  BOCa.  156.15  hrodrum  TOCa,  gebroörum  B  (und 
sonst  sehr  oft).  —  Noch  weiter  durchgeführt  ist  dieser  Schwund 
in  den  angezogenen  northumbr.  denkmälern.)  Participia  praet. 
ohne  ge-  sind  (nach  AVhelocks  ausgäbe)  aufgeführt  bei  Lenz, 
D,  sjmtact.  Gebrauch  der  partikel  ge  in  d.  werken  Alfreds  des 
Grossen,  pp.  78  ff. 

Erwähnt  sei  auch  gimnon  60.  22  T,  ongunnon,  -an  B  0  Ca. 

248.  24.  (III  3265.)  J)(ßt  heo  swiöe  geunrotsade  ivceron, 
forliivon  hejjcer  foröferan  scolde.  Idiomatischer  ist  Ca's  foröon 
de ;  forlmon  ist  ohne  frage  nur  auf  rechnung  des  lat.  Vorbildes 
zu  setzen  (contristati ,  cur  hie  esset  defunctus).  Vgl.  anm. 
zu  114.  21. 


252.  8.  (IV  21.)  Ins  riices  edel  =  sedem  regni.  S.  anm. 
zu  62.  24. 

256.  6.  (IV  138.)  ])a  ferdon  heo  ostgcedre  cerest  to  Masilia 
7  ])onon  ]mr]i  Ärela  lond,  Juet  heo  civomon  to  Johanne  pcem 
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cercehiscope  Jxere  ceastre.  Millers  Übersetzung  "(they  travelled 
together  . . .)  to  Aisit  John  . . ."  wird  der  in  der  ae.  Version 
frei  hinzugefügten  idiomatischen  wendung  nicht  ganz  gerecht. 
Wie  aus  der  diclitung  bekannt,  leitet  7?^^  'so  dass'  oder  'bis' 
—  wechselnd  mit  od  Juet  —  gern  einen  die  erreicliung  eines 
Zieles  darstellenden  satz  ein.  Z.  b.  Andr.  786  gewat  he  pa 
feran  .  .  .  pcet  he  on  Mamhre  hecom ;  El.  829  f. ;  vgl.  Nader, 
Angl.  XI  488  f.  —  So  im  Beda  auch  28.  7  pa  gelamp  cefter  pon 
pcette  Peahte  öeod  com  of  Scyödia  lande  on  scipum  7  pa  ymh- 
cerndon  eall  Breotone  genicero ,  pwt  hi  comon  on  Scotland 
upp. ')  458.  17  he  wees  adrifen  J)cet  he  com  up  on  Frysana 
Und.    (Or.  19.  32.) 

256.  18.  (IV  165.)  hy  Osiveo.  Ein  bemerkenswertes  bei- 
spiel  der  gedrungenen,  altertümlichen  —  sonst  nur  in  der 
diclitung  und  in  Urkunden ,  sowie  einmal  in  der  Cur.  P.  be- 
zeugten —  konstruktion  nach  dem  typus  uncer  Grendles  (altn. 
])eir  J)orsteinn).  So  ^Ifr.  Testam.  (Thorpe,  Diplom.  Angl., 
p.  484)  tvyt  JEpered.  C.  P.  201.  4  (H)  öfcet  folc  mccnde  to  htm 
Arone.  —  S.  Grimm,  GDS.^  455;  Möller,  Alt  engl.  Volksepos  59; 
Sievers,  Beitr.  IX  271;  Sweet,  Cur.  P.,  p.  484;  Millers  Einl.  I, 
p.  LIII ;  Holthausen,  Altisl.  Elementarb.  §  498.  Für  diese  aus- 
drucksweise beim  pluralpronomen  scheint  es  ausserhalb  des 
Beda  und  der  Cura  P.  im  ae.  keine  belege  zu  geben. 

258.  9.  (IV  231.)  Ond  him  Adrianus  se  cibbud  mid  ferde, 
7  to  eallum  rehte  fultemcide.  Miller  scheint  es  in  seiner  Über- 
setzung "And  abbot  Adrian  travelled  with  him,  and  supported 
him  well  in  all  points"  mehr  auf  den  lat.  text  abgesehen  zu 
haben  (per  omnia  comitante  et  cooperante  Hadriano).  Die 
hervorhebung  der  richtung  durch  to  ist  aber  gerade  charak- 
teristisch für  das  ae.  Sprachgefühl.  So  auch  210.  11  moniyc 
he  .  .  .  to  Cristes  geleafan  getrymede  (=  .  .  in  fide  .  .  confir- 
mauit).  Assm.,  Hom.  I  171  Jxet  incer  cegder  fylste  oörimi  to 
rihte\  Thorpe,  Diplom.  Angl.  171.  29;  Wulfst.  47.  1.  Sweet, 
OET. ,  p.  446  (Chart.),  40.  8  of  dem  cerfe  de  me  god  forgef  7 
mine  friond  to  gefultemedan;  ib.  40.  7;  Chron.  A.  D.  1066  C  ... 
to  metsunge  fylste.  —  Vgl.  Beiden  54  f. ;  Wulf.  II  560  ff. 


*)  ßcet  M  comon  hängt  nicht  etwa  direkt  von  gelamp  ab ,  denn  die 
■Worte  cefter  pon  ßcette  dürfen  nicht  mit  Callaway  (The  appos.  partic.  32-t) 
als  "conjunctional  phrase"  zusammengefasst  werden;  vgl.  z.  h.  374.  9. 
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258.  18.  (IV  254.)  Ne  ivceron  her  cefre,  seoJiJan  Onyolcyn 
Breotone  ycsoJitc,  yestcUyran  tide  ne  fcegeran  etc.  Solch  glück- 
licher Zeiten  politischer  machtentfaltung  sowie  kirchlicher  und 
wissenschaftlicher  blute  gedachte  iElfred  mit  sehnsüchtigem 
bedauern  in  seiner  vorrede  zur  Cura  P. :  hu  gcsceliylica  tiäa  da 
wceron  yiond  Anyelcynn  etc. 

260.  10.  (IV  309.)  In  pa  iid  Deosdedit  se  hiscop  forö- 
ferde,  7  Conhvara  hurge  hiscop  soht  7  sended  wces  to  hadienne, 
ond  Wülferd  hiscop  eac  sivylce  of  Breotone  in  Gallia  rice  to 
hadienne  sended  ivces.  B  C  Ca  l)e  {de)  hinter  tid.  (Ca  lässt 
7  Cont  aus.)  Die  Überlieferung  bereitet  nicht  so  grosse 
Schwierigkeiten  wie  Schipper  glaubt.  Mit  der  relativkonstruk- 
tion  {in  pa  tid  pe)  verträgt  sich  ein  folgendes  ond  —  im 
nachsatze  —  ganz  gut  (s.  Millers  Einleitung  I,  p.  LIII ;  vgl. 
142.29,  258.11ff.,  272.81f.,  330.30,  458. 26 ff.,  usw.).  Vielleicht 
setzt  Übrigens  der  nachsatz  erst  mit  ond  Willferd  ein,  was 
durch  die  obige  Interpunktion  angedeutet  werden  soll. 

261.  13.  (IV  470.)  Bonne  heo  inne  heora  leornunye  7 
heora  hecrcedon  heeodon  =  cum  illi  intus  lectioni  uacabant. 
(264.  18  odpo  in  hecrcedinge  oddo  in  yehedmn  yeornful  ivces) 
Das  in  den  anderen  hss.  geänderte  (.  .  hec  rceddan  7  heeodan) 
und  von  Miller  beanstandete  hecrcedon  ist  aufrecht  zu  erhalten. 
hocredan  findet  sich  in  der  dem  Bedatexte  264.  18  entspre- 
chenden stelle  von  Napiers  Chad  (101):  Jicr  he  hocredan  7 
yehedmn  tverc  sealde ;  dazu  auch  haliye  redan  (var.  rredincge)  ') 
Ben.  R.  18.  9;  s.  Napiers  anm.  zu  Chad  101.  —  hecrcedon  ist 
vielleicht  (statt  hecrcedan,  hecrwden?)  2)  verschrieben  vor 
heeodon;  doch  fehlt  es  nicht  an  analogen  Schreibungen,  wie 
scefpon  156.  6,  ciricon  204-.  28. 

264.  24.  (IV  491.)  {Ba  stefne  7  Jjone  song  he  cwceö  ^cet 
he  cerest  geherde  from  eastsuddcele  heofones  ...  7  ponon)  to 
him  sticcemcel'wm  nealecton.  "Wahrscheinlich  war  der  inf.  ne- 
alecon  {=  adpropriare)  gemeint  (s.  anm.  zu  58.  8).  B  0  Ca 
nealcßcan;  Napiers  Chad  105  neolecan. 


^)  Verwechshing  von  rceden  'rule,  governmeut'  mit  rceding  begegnet 
Chron.  A.  D.  918  D. 

-)  Vielleicht  bestanden  neben  einander  bocrcede (?),  (bocncden?),  hoc- 
rtediny  (bezw.  bec-),  wie  etwa  gyme,  gymen,  gyming. 
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266.6.  (IV  526.)  ])a  gesetenesse  ^ces  regoUkan  peodscipes, 
])e  hy  from  Mm  geleornodon  7  on  Mm  gesegon,  oöJ)e  in  Jiara 
fordgeleoredra  fcedra  dcedimi  odjie  godcundum  gemete  =  in- 
stituta  quoqiie  disciplinae  regiüaris,  quae  iiel  ab  ipso  didicissent 
et  in  ipso  lüdisseut  iiel  in  patrum  praecedentium  factis  siue 
dictis  inuenissent.  Miller:  ". .  . .  or  in  divine  law".  Aber 
der  Schreiber  liat  ersichtlich  ein  cwidum  (godcwidiim?)  gemete 
(praet.  plur. !)  seiner  vorläge  missverstanden  und  gänzlich  ent- 
stellt; vgl.  B  cwydum  gemette,  0  cwidum  gemetle/',  Ca  cividu 
gemetten;  Napiers  Chad  126  oMe  in  foregongendra  fedora 
dedum  oöde  cwidum  gemetun.  [Zur  beurteilung  der  w- losen 
pluralformen  [s.  zu  56. 11,  92.  2)  ist  nachzutragen  ein  hin  weis 
auf  Bülbring  §§  556  f.]. 

266.  15.  (IV  548.)  ond  sweice  eac  lieora  seolfra  foröfore 
.  .  .  Imt  heo  gemynen  mid  ivceccenum  7  gebedum  7  mid  godiim 
forecuman  =  et  suum  quoque  exitum  . . .  uigiliis,  orationibus, 
bonis  operibus  praeuenire  meminerint.  Für  mid  godum  liest  B : 
godum  weorcum  {forecuman  fehlt),  Ca :  mid  godu  foreöingungU. 
Schippers  bemerkung,  dass  in  der  T  (C  0)  -  lesart  forecuman  als 
" intercession,  Intervention"  zu  fassen  sein  würde,  ist  höchst 
rätselhaft.  —  Es  ist  leicht  möglich,  dass  weorcum  vor  fore- 
cuman versehentlich  ausgelassen  wurde;  doch  kann  auch  mid 
godum  allein  'with  good  works'  bedeuten.  So  heisst  es  Blickl. 
Hom.  37.  15  Ne  gelyfe  pces  ncenig  mon  Jjcet  lüm  ne  genihtsumige 
p(et  foisten  to  ecere  hcelo,  huton  he  mid  oprum  godum  Mi  geece ; 
Sweet,  OET.,  p.  443  (Chart.),  37.8  ond  dcettce  mon  unce  tide 
ymh  tucelf  monaÖ  mon  geuueorÖiae  on  godcundum  godum  7 
cec  on  aelmessan,  und  sonst  in  Urkunden;  cf.  ^lfi\  Saints 
XXXIII  241. 

266.  31.  (IV  580.)  Ein  Semikolon  zwischen  wilnode  und 
ond  würde  dem  punkte  (Miller,  Schipper)  vorzuziehen  sein. 

268.  13.  (IV  621.)  Für  cijde  in  Millers  ausgäbe  (auch 
Smith :  cyde  T  var.,  Schipper :  tyde)  ist  selbstverständlich  Ujde 
zu  lesen. 

268.  15  f.  (IV  624  ff.)  Ueber  den  Wechsel  des  modus  in 
den  beiden  durch  gif  eingeleiteten  Sätzen  vgl.  Mather  44  f. 

268.  29.  (IV  658.)  Forpon  BriMcn  lyfte  ontyned  =  mouet 
enim  aera  dominus.  ontyneÖ,  obgleich  in  allen  hss.  überliefert, 
ist  sicherlich  verderbt  aus  onstyreö  (so  in  Napiers  Chad  183). 
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Vgl.  270.  4  stva  he  lyft  onstyrgc  =  aere  commoto;  36.  30, 
92.14,  288.29,  400.31;  290.11  {onstyrenesse,  B  ontynjnesse^); 
184.  26,  476.  27. 

26^.  33.  (lY  665.)  gej)yrstignesse.  BO  gedyrstigncsse, 
Ca?  —  70.  16  gedyrstigaö  (nach  Schipper  gedyrstgad)  (OCa 
gedyrstigad,  B  gcdyrstaÖ).  78.  27  gc])yrstgade  (0  Ca  gedyrstgade, 
B  gedyrsÜice  dcede  dyde).  78.  33  gejjyrstgaä  (0  gedrystigad, 
BCa  gedyrst{i)gaö).  Die  T -formen  werden  am  besten  durch 
einwirkung-  von  ge])ristian  zu  erklären  sein.  Das  nebeneinander 
von  {gc)dyrstigian  (so  noch  468.  19  B  C  Ca)  und  gejmstian 
(36.  1  Ca ;  B  gestristode) ;  gedyrstiglice  356.  31  T,  gedyrstelice 
0  (korr.)  Ca,  örystiglice  B;  sowie  von  {ge)dyrstlcucan  und 
{ge)]}ristl(ßcan  (4.  10  CaB  geöristlcehte ,  gepristlcecte;  ct.  Dial. 
Gr.  131.  33,  235.  5  0  gejmstkehte,  235.  5  C  geprystlcecan,  136.  8 
gedyrsticelite;  Ben.  E.  15.  12  gedyrstlcece ,  16.  2  gepristlcecan) 
legt  dies  entschieden  nahe. ') 

270.  33.  (IV  744.)  5mw  gehrcecseoc  man  =  freneticus 
quidam.  B  brceceseoc,  Ca  gebrocseoc.  (Napiers  Chad  224  siim 
ivoda)  In  Lind,  wird  lunaticus  durch  hrcecsec  übersetzt  (Rush.i 
monsel',  in  den  ws.  Evang.  monaöseoc,  fylleseoc).  freneticus  = 
hrcBcseoc  Wr.-Wü.  411.  30;  Napier,  OE.  Gl.,  p.  223,  72  (?).  OE. 
Martyr.  118.  7  hrcecseoce  men  ond  deofolseoce.  Leechd.  II,  pp.  14, 
136  ff.  (b.  I,  cap.  LXIII). 

272.  6.  (IV  762.)  ponne  is  on  Jjcem  medmicel  pyrel  ge- 
tvorht  Nach  dem  lat.  grundtext  und  den  anderen  hss.  ist  ivage 
hinter  Ixcm  einzufügen. 

272.  16.  (IV  782.)  W(es  se  Wynnferd  of  Jjces  iiscopes 
geferscipe  =  erat  autem  Uynfrid  de  clero  eins.  (Napiers 
Chad  241  se  Wynferö  ives  of  preostliade  J)es  hiscopes.)  Ebenso 
wird  geferscipe  gebraucht  248.  10, '398.  16,  398.25,  466.28. 
Ferner  mid  lieora  geferum  ==  cum  suis  clericis  64.  6,  64.  20, 
108.18,    364.22   hiscop   mid   Jiis  geferum   (=  episcopus   cum 


^)  Cliron.  A.  D.  675  E  (interp.)  p  pe  scyrbiscop  ne  seo  swa  dyrstlece 
(\g\.  pristlic(e);  dyrsii(jlic{e)).  Assm. ,  Hom.  X  210 N  geÖrystig  =  213  J 
geclyrslig. 

Gelegentliche  Schreibungen  p,  Ö  für  d  werden  natürlich  im  Beda  au- 
getroffen ,  wie  geneöedlic  62.  23  T  (auch  sonst  mitunter  im  ae.  bei  ned-), 
fidfremeßlicor  242.  29  T,  /learfednesse  268.  10  T,  moriaö  96.  5  0,  afeded 
66.  19  B,  underpeoöed  190.  23  Ca. 
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clero),  278.  15  mcnig  Godes  Jieow  hiscopes  gefera  (=  nullus 
clericorum).')  —  geferscipe  in  allgemeinerer  bedeutung'(=  comi- 
tatus;  familia):  452.31,  456.29,  390.20;  auch  264.1;  in 
freierer  Übertragung  254.  26. 

(Andere  Übersetzungen:  clerici  =  Godes  ])eos  278.  20; 
preostas  7  Godes  ])eowas  64.25,  468.21;  &e5Corewe  406.  17; 
clericus  =  Godes  man  34.  22,  {sum)  Godes  mann  pireosthades 
34.  14.  —  clericis  =  his  gingrum  160.  9.  Uilfrid  clericus  illius 
=  Wüfrid  his  ptreost  7  his  hond])eng  456.  7.) 

274.  4.  (IV  833.)  Jnsse  geivesnisse  7  ])isse  misihhe  = 
huic  dissensioni.  getvesnis  ist  sonst  unbezeugt.  B  to  wesen- 
nesse,  0  towesnesse,  Ca  toivisnesse.  (Schipper  emendiert  wunder- 
barerweise den  B-text  zu  to  pisse  wesennesse)  toivesnes  — 
auch  aus  der  Cur.  P.  bekannt  —  findet  sich  noch  300.  3: 
towesnes  (CO Ca;  T  totvestnis  (vgl.  Sievers  §  196,  a.  4))  7  imsih 
=  dissensio. 

278.  18.    (IV  1016.)     Gif  he  cene  sida  onfongen,  haten  ham 
hiveorfan  ne  iviUe.    Das  von  Miller  und  Schipper  nach  htveorfan         ^ 
eingefügte   komma   ist   störend.     Vgl.    das  original:    quod  si 
semel  susceptus  noluerit  inuitatus  redire ;  auch  260.  7  for  in- 
tingan  hersiimnesse  ic  haten  {=  iussus)  gej^afode,  Jjcet  ...  | 

278.  31.  (IV  1051.)  gesinhigum  (Z  gesinhiegeum ,  0  ge- 
synhiivum,  Ca  gesinhiivum)  —  B  gesamhiivum.  So  76.  29  ge- 
sinhiivum  {gesinhigum)  —  B  gesanihiwum;  82.  27  gesinhitvan 
—  B  gesamhiican.  gesamhiwan  2)  (auch  in  C.  P.  395.  3  gesam- 
hiivan,  395.  31  gesomhiivan,  Ines  Ges.  Ruhr.  38  ryhtgesamJmvan) 
verhält  sich  zu  gesinhiivan  (auch  C.  P.  397.  26,  399.  16,  399.  20) 
wie  somrceden'^)  (C.  P.  19.  18  H  sömrcedenne)  zu  sinrceden 
(C.  P.  19.  18  C;  ib.  393.  21,  22).  —  Zu  vgl.  auch  samivist  = 
matrimonium,  coniugium  (s.  B.-T,).  —  {ge)sinscipe  ist  selbstver- 
ständlich häufig,  z.  b.  im  Beda  und  der  Cur.  P. 


1)  gefere,  geferneden  =  congregatio  in  Ben.  R.  (ed.  Schröer)- 
-)  Wr.-Wü.  170.  15  gesinhiivan,  =  Kluge,  Ags.  Gl.,  Anglia  VIII  -451: 
gesamhiivan.  —  samhiivan  =  'members  of  the  same  family' :  Wr.-Wü.  115.  5 
ins  liberornm  =  samhiwna  yrfebec;    •±29.  6  ius  liberarum  =  somhiwena 
yrfebec. 

^)  C.  P.  397.  8  Eac  sint  to  manigenne  öa  gesinhiivan  Öcet  hi  gemunen 
Ö(Bt  hie  for  nanum  oÖnim  Öinguin  ne  bioÖ  gcsomnode  .  .  .  (=  admonendi 
sunt  coniuges,  ut  suscipiendae  prolis  se  meminerint  causa  coniunctos).  — 
Sweet  ira  Ags.  Dict.  setzt  sömrceden  'wedlock'  an  (zu  söm  'concord'). 


ZUR  ALTENGLISCHEN  BEDAÜBERSETZüNG.  407 

278.  31.  (IV  1054.)  (clice  {gesinscipe)  ist  zweifellos  ver- 
scliriel)en  für  celicne  (so  ZOCa;  celcne  B). 

282.  17.  (IV  1163.)  Zu  Schippers  anm.  Der  text  in  B 
ist  verwirrt,  doch  muss  der  Schreiber  sich  etwas  bei  Ut  ge- 
dacht haben:  lieo  cfenivyröe  Tu  Ut  on  eallum  Jjin(jmn  J)am  his- 
ceo]}e,  vermutlich  'she  considered  herseif  of  equal  rank  with 
tlie  bishop  .  .  .'  Vgl.  C.  P.  107.  8  se  ealdormonn  sceal  Icetan 
Jiine  selfne  gelicne  Ms  hieremonnum;  107.  14 f.,  121.  21  f.;  Ges., 
^Ifr.  u.  Guör.,  Pr.  2  ealle  ice  IcetaÖ  cfcn  dyrne  Ewjliscne  7 
Deniscne.  —  B  hat  Icetan  eingeführt  auch  in  64.  23  ncenig 
heora  of  Jxmi  pe  lii  alüon  oivHit  Jii  leton  heon  on  sundran 
(Schipper  ändert). 

284.  20.  (IV  1243.)  (him  pa  stoive  ivces)  ontynendc  be- 
ruht jedenfalls  auf  Verwechslung  von  (ea  loca)  operiens  mit 
aperiens;  s.  auch  B.-T.  —  ontyncm  =  aperire  250.  27,  290. 13, 
402.  14. 

284.  30.  (IV  1276.)  cneohtcild  sum.  Millers  angäbe  der 
B-lesart  als  sum  hyre  cüd  wird  wohl  irrtümlich  sein,  Smith 
verzeichnet:  cum  Mse  cüd,  Schipper:  sum  Jiysecild. 

280.  1.  (IV  1281.)  (cneohtcild  sum  .  .  .  se  .  .  wcesinpara 
fcemnejia  mynstre  .  .  feded  7)  Imred  (=  ....  nutriri  ibique  me- 
ditari).  Millers  frage,  ob  Iceced  {=  medicari,  wie  in  mehreren 
ausgaben  des  lat.  textes)  zu  schreiben  sei,  ed^igt  sich  durch 
Plummers  feststellung  der  allein  richtigen  lesart  meditari  (Plu. 
I  220)  =  'to  learn  his  lessons'  (ib.  II  218).  —  to  fedanne  7 
to  Icerenne  480.  26  (=  educandus). 

286.  20.  (IV  1326.)  ge])afian  ivolde  =  adsensum  prae- 
beret.  (B  gejyafa  heon  wolde)  Ca  gedafung  gefyllan  ivolde, 
d.  h.  eigentlich  war  sicherlich  gedafunge  syllan  gemeint,  wie 
134.  23  gepafunge  sealde  (=  tribuens  assensum). 

288.  11.  (IV  1385.)  J)a  geseäli  Jieo  siveotole  siva  stva 
monnes  liclioman  .  .  .  in  heanisse  hören  heon  (=  ....  in  sub- 
lime ferri).  Statt  hören  liest  B  hörende,  0  herenMe  (z.  t.  auf 
rasur),  Ca  herendne.  Cosijn  hat  in  Mod.  Lang.  Notes  II,  sp.  9 
diese  stelle  (nach  Ca)  sowie  372. 11  (s.  anm.  zu  372.  9)  als 
belege  für  passive  und  intransitive  bedeutung  von  heran  in 
ansprach  genommen.  Es  hätte  noch  440.  21  hinzugefügt  werden 
können:  Jjwt  lie  gesaive  ungclice  hec  him  herene  hion  (=  Codices 
diuersos  sibi  uidit  offerri);    B  horene,  OCa  herende.    (340.10 
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geseali  .  .  .  saivle  .  .  .  up  horenne  heon)  Jedocli  ist  das  verbiiin 
heran  als  solclies  im  Beda  nie  als  intransitiv  zu  verstehen. 
Es  liegt  nur  ein  (von  liause  aus  ung-erecMfertigter)  passiver 
gebrauch  des  partic.  praes.  vor.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
eine  gewisse  Unsicherheit  im  gebrauch  der  act.  und  pass.  par- 
ticipialformen ')  —  in  prädicativer ,  'appositiver',  absoluter, 
sowie  attributiver  (s.  zu  122.  16)  funktion  einriss,  welche  durch 
die  geringe  lautliche  Verschiedenheit,  zumal  bei  den  schwachen 
Verben,  gefördert  wurde. 

Einen  besonderen  anlass  zur  Verwischung  der  grenzlinien 
bot  die  Übersetzung  lat.  deponentia  (namentlich:  defunctus), 
für  deren  perfektische  form  bald  das  praes.,  bald  das  praet. 
des  partic.  eingesetzt  wurde  (s.  Callaway,  The  absol.  partic.  20). 
[Die  verschiedenen  syntaktischen  funktionen  werden  in  fol- 
genden nicht  getrennt  behandelt.]  Z.  b.  praes.:  38.  12  neali 
öon  eallum  utagangendum  {=  egressis).  —  praet.:  fordfered 
{=  defunctus)  396.  20,  14.  28,  16.  17,  16.  29,  22.  21,  260.  15, 
260.22,  380.24;  280.21  nalcs  micelre  tide  fordaurnenre  {= 
elapso).  —  praes.  und  praet.  stehen  einander  in  den  verschie- 
denen hss.  gegenüber :  12.  3  fordferendum  jKim  cyningimi  {= 
defunctis)  Ca,  foröferedum  B ;  232.  31  foröferendne  (=  defunc- 
tum)  T,  foräferende 'S,  fordferedne  OCa;  106.  18  forÖferendum 
TB,  foröferedum  OCa;  220.  1  fordferdum  T,  fordferendum  B; 
220.  16  fordferdum  T,  fordferendum  B ;  ferner  114.  2  heo  wceran 
cuniene  (=  egressi)  T,  cumende  BC.  —  Schwanken  ist  auch 
beim  praes.  des  deponens  zu  beobachten:  64.  22  (m  fruman) 
])cere  acemiendan  cirican  (=  nascentis  ecclesiae)  T,  acennedan 
BOCa;  vgl.  140.  21  Ixere  acendan  cirican  T,  acennedan  BOCa. 
234.  1  fordferde  (nom.  plur.,  =  morientes)  TO,  fordferede  B, 
fordferende  Ca. 

So  auch  in  einer  reihe  von  fällen,  in  denen  intrans.  activa, 
oder  passivformen  zu  übertragen  waren,  a)  312.  27  haligne 
Gast  fordleorendne  of  Feeder  {=  procedentem)  T  B  (?) ,  ford- 
feredne (mit  übergeschr.  stceppende)  0,  fordferedne  Ca;  16.  23 
cyddon  hine  fordferende  (=  quem  obisse  narrauerint)  Ca, 
fordgefarenne  B.  —  b)  312.  27  acennedne  cer  icorulde  (=  ge- 
ner atum)  TCa,  acednedne  0,  cennende  B.  138.6  gescijr- 
pedne  TOCa,    gescirpendne  B.      18.  2    het   heon    Icerede   B, 


')  Gerade  wie  im  mittelalterlichen  latein,  z.  b.  des  Beda,  s.  Phi.  11 329  f. 
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leerende  Ca.  ^  460.  15  ivceron  legongne  (=  incoluutur)  C,  hi- 
gangende  OCa.  20.  18  tolysende  (=  soluta)  Ca,  toslüene  B. 
272.  11  und  366.  33,  s.  zu  122.  16.  408.  25  ymhliÖcn;h-e  Bre- 
otene  (=  circumnauigata  Brittauia)  T,  gmhlijjendre  CO  Ca, 
ymUiöendra  B.  310. 22  foregesetium pmn  . .  godspellum  {=■-  prae- 
positis  euaugeliis)  TB,  foregesittendum  0,  foregesettenditm  Ca. 

Es  ist  mit  Sicherheit  zu  schliesseu,  dass  wir  kein  recht 
haben,  die  "ungrammatischen'  formen  dieser  reihen  einfach  zu 
'verbessern',  wenngleich  hier  und  da  blosses  schreibversehen 
vorliegen  könnte  (z.  b.  im  letztgenannten  beispiele,  vgl.  Wulf. 
1146).  2) 

Besondere  erwähnung  verdient  noch  der  folgende  passus: 
J)cet  Jieo  tvceren  iodcelde  lieora  u-eoriddgood  syndrigum  monnum 
(==  diuidebatur  singulis)  66.  2  T,  todcelende  0  Ca,  todcdenne  B. 
Die  OCa -Version,  augenscheinlich  =  'they  were  distributing 
(they  distributed)  their  property'  ist  von  Miller  in  den  T-text 
eingeführt  worden,  doch  kann  der  letztere  sehr  wohl  die  ur- 
sprüngliche, freilich  ungeschickte  fassung  darstellen:  'it  was 
distributed,  i.  e,,  their  property'.  Die  B-lesart  zeigt,  wie  leicht 
das  partic.  praes.  und  der  flektierte  inf.  konfundiert  werden 
konnten.  ^) 

Zum  schluss  sei  darauf  hingewiesen,  dass  ein  ähnliches 
schwanken  bei  adjektivbildungen  auf  -lic  mit  passiver  bedeu- 
tung  statt  hat.  176.  25  onscuniendlic  (=  detestabilem)  TOCa, 
onscunegedlic  B.  234.  19  (hergunge)  unarcefnedlice  (=  into- 
lerabiles)  T  B ,  unarcBfnendlice  0  Ca.  50.  28  unoferstviöendlic 
(=  inuincibilem)  Ca,  iinofersiviöcdlic  B.  424.  32  (Öoes)  unad- 
tvcescendlican  iliges)  (=  inextinguibilis)  0  Ca,  ünddivoescedlican 
B,  unadwcescedan  T.  —  Dazu  ohne  Varianten:  eardiendlic  = 
habitabilis  366.  10;    lufiendlic  =  amabilis  324.  17,   266.  11; 


')  14.  13  hebead  deofolgyld  heon  toworpene. 

^)  Als  untrügliche  Schreibfehler  geben  sich  zu  erkennen  z.  b.  tudres 
cenned  (=  genitor)  208.  31,  statt  cennend ;  280.  25  timbred  B ;  284.  20  on- 
tynede  B. 

^)  Der  flektierte  inf.  mit  der  endung  -ende  (Sievers ,  Beitr.  IX  275, 
Ags.  Gra.  §  363,  a.  2)  findet  sich  10-1.  14  T  io  bodigende,  480.  29  C  lo  leor- 
niende  (7  to  smeagenne),  100.  29  B  to  berende.  (Boeth.  92.  24  C  earfoÖe  to 
tedcelende.)  [Zu  vgl.  übrigens  14.  24  Ca  {cet  his)  byrigenne  =  ad  tumbam 
eius,  B  byrgende.]  —  Umgekehrt  ist  das  participiale  -nde  verkehrt  zu  -nne 
102.  22  piet  heo  icoeren  unsibbe  .  .  onfonde  OCaB,  onfonne  T. 
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hergendlice  =  laudabiliter  78. 15;  hegendlic  =  flexibilis  374.  30; 
(])ces)  ungewhtendlican  (gerynes)  =  inaestimabilis  84.  12 ;  un- 
aheorendlic  =  importabilis  440.  1 ;  unasecgendlice  =  iuenarra- 
biliter  312.  28.  —  (Mit  aktiver  bedeutiing':  äa  alysedUcan  rime 
=  litteras  solutorias  328.  6  T  {alyfedlican  B),  alysendlican 
OCa.)i) 

28S.  34:.  (IV  1440.)  hceö  J)cet  Jieo  funde  7  dbcede  cet  ])ces 
arfcestan  scepi^endes  müdheortnesse  =  rogauit  ut  apud  mise- 
ricordiam  pii  coiiditoiis  impetraret.  ahiddan  in  der  'perfek- 
tiven' bedeutung  von  impetrare-)  findet  sich  auch  6.  13, 
400.  11,  318.  5  B  ahced  (die  anderen  hss.  Jmrhteah).  C.  P.  61.  21. 
Or.  182.  10 ff.,  194.  26.  Vgl.  Wulf.  II  318.  Dial.  Gr.  242.  3 
hegytan  7  abiddan  =  obtinere;  cf.  348.  14.  —  findan  =  im- 
petrare auch  Beow.  2373  f.  (Cosijn,  Beitr.  VIII 573);  Or.  244. 1; 
^Ifr.  Saints  XXXI  394 ;  vgl.  Bed.  234.  28  he  from  J)am  arlcasan 
cyninge  ncenige  sihhe  findan  mealite. 


')  Einige  belege  aus  anderen  testen.  Lind.  Mt.  13.  19,  20,  22,  23 
saivende  ivcBS  =  seminatus  est  (vgl.  Pessels  57).  Eit.  58.  1  haldetide  vces 
=  servabatur.  Lind.  L.  4.  18  geJiieftendum  =  captiuis  (Rush.^  hceftedum). 
Dial.  Gr.  348.  20  pces  acennendan  Godes  sunu.  —  Blickl.  Hom.  Gl.  5  ßone 
hifgendan  domes  dceg.  Assm. ,  Hom.  XVIII  c  377  se  wenenda  deaÖ.  Lind. 
Mt.  23.  4  unbcerende  =  importabilis;  ib.  3.  12  inundri/snende  =  inextingui- 
bilis  (Rush.i  unaduescendUce,  ws.  Evang.  unadwcescendlieum).  C.  P.  152. 22 
C  ansciinigendra  (H  anscunigendli\crci\  nietena.  Lib.  Sciut.  137.  7  on  as- 
cunigendre  synne.    Cliron.  A.  D.  1011  unaseggend  F  (tinasecgendlic  E). 

Rit.  (nacb  Lindelöfs  Glossar):  hebbendlic  =  exaltatus,  herg{i)endUc  = 
laudabilis;  unasecgendlic,  unafehtendlic ,  unadrysnendlic ,  tmacnycendlic. 
Boeth.  129.  8  wiandicendlic  C,  unaicendendlic  B  (79.  16  B  tmawendedlic); 
88.  11  etc.  unabindendlic ;  118.  19  ungelefedlicre  C,  ungelefendlicre  B;  74.  30 
untodcelendlic  (54.  18  untodeledlicre  B).  Dial.  Gr.  249.  8  to  swa  swiÖe  forhti- 
gendlican  deape  =  in  tarn  pauenda  morte ;  269.  13  gehyhtendlicra  pinga  7 
wenendlicra  =  sperandarum  rerum;  210.  3  onscuniendlic  {=  excecrabilis)  C, 
onscimodlic  0;  203.  19  unwidmeten\d]lice  (=  incomparabiliter)  0,  unwid- 
metedliee  C  (JElfr.  Hom.  I  64.  18  umoiÖmetenlice) ;  317.  8  unarimendlice  (= 
üinumera)  (Chrou.  A.  D.  473  imarimenUcu  E,  nnarimedlico  A) ;  342.  26  mi- 
tolysendlice  (=  insolubiles) ,  348.  4;  345.  2  onlysendlicne  (=  solubilem). 
Cliron.  A.  D.  1100,  MUr.  Saints  VH  226  ondrcedendUc.  Lib.  Scint.  123.  2 
gespecendlice  =  proferenda.  etc.  etc.  Manche  dieser  bildungen,  wie  hei'i- 
gendlic,  unasecgendlic  sind  ja  sehr  gebräuchlich.  —  Vgl.  auch  Logeman, 
Benet,  Einl.  §§  89  ff. 

2)  abiddan  =  petere,  'bitten'  392.  32  ivilt  Öu  wit  unc  ahidde  drincan 
=  uis  petamus  bibere. 
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21)0.  2.  (IV  1443.)  clcemnessum  =  cruciatibus.  Gewiss 
verderbt  aus  civcelmnessum  (B  0  Ca  civylmnessum)  oder  civealm- 
nesstmi,  wie  70.  30  cwealmnisse  T  =  cruciatus  (BOCa  civylm- 
nesse);  40.  33  (416.  23  cuelmdoti).  ctvelman  {civylman)  ist  ganz 
gebräuchliche  ae.  Übertragung  von  cruciare. 

290.  9.  (IV  1458.)  l)a^tte  na  Jja  haan  an  to  Jafe  ivceron 
=  ut  uix  ossibus  haereret.  Ca  lässt  ati,  B  na  aus,  0  hat 
nymße  über  ausradiertes  na  (?)  gesclirieben.  Sollte  hinter  dem 
na  ein  verlorenes  lytesna  stecken  ?  Doch  fühlen  wir  uns  eher 
versucht,  einen  bekannten  passus  aus  Boeth.  zur  vergieichung 
heranzuziehen:  Ac  da  lufe  mon  mwg  swiÖe  uneade  oöde  na 
forbeodan  103.  9  {oöde  na  fehlt  in  B).  Auch  mehrere  stellen 
in  den  Bedahss.  deuten  darauf  hin,  dass  na  fast  als  sjmonym 
mit  uneade  (herkömmlich  =  uix)  galt.  378.  27  l)cet  he  uneaÖe 
(OCa  na,  C  sona)  Jmrh  Jiine  sylfne  ariisan  o])])e  gan  milite 
=  (ut  . . .  uix  ipse  per  se  exsurgere  aut  incedere  ualeret). 
392.  6  ])cet  liiene  monna  nan  (OCa  mon  na,  B  man  uneade) 
mid  ttvam  liandum  ymhspannan  ne  mealite  (=  ut  uix  duabus 
manibus  circumplecti  posset).  318.  5  ])(Et  lieo  pa  cet  nelistan 
ma  ])urhteah  (=  ubi  uix  aliquaudo  impetrauit),  B  cet  nyhstan 
uneade  ahced,  0  mt  nyhstan  ivenunga  (auf  rasur)  Jmrhteh, 
Ca  wenunge  cet  nyhstan  Öurhteah\  statt  ma  in  T  werden  wir 
na  schreiben  dürfen  (mit  wenunge  war  möglicherweise  Qijivene 
gemeint?).!) 

206.  24.  (IV  1723.)  ÄcJ)a  ivundorlic  wise  7  efne  heofonlic 
wces  geivorden.  Jedenfalls  ist  so  (mit  Smith  und  Schipper)  zu 
schreiben  an  stelle  von  Millers  wundorlicwise.  (Dial.  Gr.  213. 24 
^wt  wces  swide  wundorlic  wise.) 

300.  31.  (IV  1909.)  Is  pces  londes  seofon  Jmsendo  = 
habens  terram  familiarum  vii  milium.  Schipper  setzt  seofon 
Jmsendo  hida  in  seinen  0-text,  doch  haben  die  hss.  (ausge- 
nommen B :  seofon  diisendo  hyda)  mit  der  auslassung  der  mass- 


0  378.  22  pa  cet  nehstan  hivön  aras  =  uix  tandem  resurgeret  Qiwön 
ausgelassen  in  0  Ca ;  B  C  defekt).  38.  11  pcd  hi  Imene  cer  cefenne  oferfaran 
ne  mihten  Ca  (=  ut  intra  uesperam  transire  uix  posset)  (in  B  fehlt  ne). 

Wegen  des  gebrauchs  von  uneade  vgl.  auch  100.  2  uneade  (=  .  .  in- 
uiti);  394.28  unedelice  pnrhtugon  (=  difficulter  impetrarenius) ;  294:.  17  Da 
he  pcBt  pa  for  his  untrymnesse  (!)  uneaÖe  purhteah  (=  quod  dum  aegre 
impetraret),  wozu  Aug.  Schmidt  45. 
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bestimmuug  unzweifelhaft  das  ursprüngliche  bewahrt.  Vgl, 
240.  2  Para  londes  is  seofon  pusendo  =  quorum  terra  est 
familiarum  vii  milium.  (Abweichend,  und  nicht  zutreffend 
238.  34  Siidmercna  rice,  Jja  seondon  .  .  fif  pusendo  folces  = 
regnum  Australium  Merciorum,  qui  sunt  . .  familiarum  quinque 
milium.)  —  Chron.  A.  D.  648  ni  pusendo  londes.  Demgemäss 
ge^\'iss  auch  Beow.  2195  ond  Mm  gesealde  seofan  pusendo,  vgl. 
29941  (s.  Kluge,  Beitr.  IX  191  f.).  —  Daneben  finden  wir: 
seofon  7  hmideahtatig  Inda  londes  Bed.  304.  21,  306.  29,  56.  28, 
236,  27,  236.  31,  262.  8,  tyn  hiivisca  landes  456.  16.  mynster 
pritiges  Mivisca  456.  17 ,  vgl.  anes  heoivscipes  stoive  332.  20 
(wegen  hiivisc  und  heoivscipe  s.  Napier,  Crawford  Charters, 
p.  127). 

306.  1.  (IV  2056.)  üva  7  hundteontig  7  fiftig  (C)  =  du- 
centos  quinquaginta.    Das  erste  7  ist  zu  streichen  (so  OCa). 

808.  10.  (IV  2145.)  in Pa  neahmcegde,  seo  is  gecegd  Eota 
(B  ytena)  lond  =  in  proximam  lutorum  prouinciam,  während 
bekanntlich  in  der  Übersetzung  von  1 15  lutis,  lutarum  diuxh 
Geatum,  Geata  wiedergegeben  wird,  52.  4,  9,  lieber  diese 
namen  und  besonders  ihr  Verhältnis  zu  den  Geatas  des  Beowulf- 
liedes  vgl.  Zeuss  500;  Grimm,  GBSA  511  f.;  Müllenhoff,  Beovulf 
13 ;  Sarrazin,  Beowulf-Studien  28 ;  ten  Brink,  Beowulf,  kap.  12 ; 
Bugge,  Beitr.  XII  5;  Much,  Beitr.  XVII  208  f.;  Bremer,  Ethno- 
graphie ,  in  Grdr.2  HI  856  f.  Die  namensform  Geatas  im  ae, 
Beda  ist  für  die  Identifizierung  der  Juten  mit  den  Beowulf- 
Geatas  um  so  weniger  beweisend,  da  die  vertauschung  von  eo 
und  ea  im  Beda  keineswegs  unerhört  ist,  s.  jetzt  auch  Deutsch- 
bein §  16  (zu  den  angeführten  ea-schreibungen  könnte  hinzu- 
gefügt werden  frea  112.  30  B,  peaices  192.  19  B). 

310.  5.  (IV  2216.)  Das  von  Miller  vorgeschlagene  pcette 
sollte  in  den  text  gesetzt  werden,  Ongolpeode  cirican  ist  nicht 
"tlie  Church  of  England";  cirican  ist  plur.,  ebenso  awimade. 

314.  11.  (IV  2368.)  ,  .  from  pcere  (B  pws)  eadgan  ge- 
mynde  Agathones  pces  papan  onfongen  wces  =  a  beatae  me- 
moriae  papa  Agathone  susceptus  est.  Die  zumal  durch  ihre 
Stellung  im  satze  verfängliche  redensart  'beatae  memoriae'  hat 
dem  Übersetzer,  bezw.  den  Schreibern  einen  Übeln  streich  ge- 
spielt. Derselbe  fehler  zeigt  sich  in  StvyÖost  he  me  scede  of 
Jjeodores  gemynde  2.  18.  —   Wörtlich  und  nicht  unrichtig  ist 
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die  Übersetzung  Cwom  pa  to  Cent  to  pcere  eadgan  gemynd 
Theodore  wrcehiscope  334.  33  (doch  B  wieder  tJieodores  arce- 
hisceopes);  316.19,  336.13,  368.5,  368.26,  392.15,  406.19; 
332.  5  to  lare  Jjces  (B  0  Ca  Jicere)  eadgan  gemynde  Paulhms  Jjces 
oerestan  hiscopcs  Norpanhymhra;  474.  31.  —  Vgl.  Vita  Gutlil. 
2.  9,  20.  9,  24.  22,  imd  Goodwins  aum.,  pp.  103  f. 

316.  1.  (IV  2414.)  to  his  ylde  (BOCa  edle)  =  patriam. 
Eine  merkwürdige  entstellung :  Ms  edle  >  his  seÖle  (s.  zu  62,  24) 
>  his  selde  >  his  elde  >  his  ylde. 

318.  18.  (IV  2523.)  Am  ehesten  wird  man  der  unver- 
ständlichen konstruktion  herr,  wenn  man  ein  tvceron  ergänzt: 
7  J)onne  heo  cerest  ]mrh  hire  ])egnunge  7  hire  Jnnenna  pa  oöre 
Cristes  peoivas,  Jm  de  pcer  tvceron,  onjjivegne  tvceron  (oder 
tvceron  {on)pwegne).  heo  {=  illae)  würde  dann  Subjekt  zu 
onjnvegne  tvceron  sein,  das  folgende  pa  oöre  Cristes  peowas  an- 
deutend. (Anderenfalls  könnte  man  selbstverständlich  hcefde 
ei'gänzen,  wenn  man  den  mut  dazu  hat.)  Mit  {on)ptvcenan, 
woran  Miller  denkt,  ist  nichts  anzufangen. 

318.  23.  (IV  2533.)  gif  hire  hefigre  mitrymnesse  ne  hetvere. 
Zu  lesen  heiverede  (so  OCa,  =  prohibuisset). 

330.  12.  (IV  2585.)  gehradod  7  gesyndgad  =  prosperatum. 
Das  ungewohnte  gesyndgad  —  anscheinend  a.jiac,  Ityönii'ov 
—  wurde  in  B  ausgelassen,  während  Ca  gefyrdrad  liest,  desgl. 
0  (doch  auf  rasur).  —  Dazu  gesyndge  (B  gesundiglice)  ivindas 
386.  13  =  secundi  uenti.  in  pceni  gesyndelecum  pingiim  338. 18. 
on  ealluin  pingiim  maran  gesynto  hcefdon  134.  18;  heo  htm 
ncenigra  gesynta  ivendon  200.  15,  272.  11,  330.  13,  390.  19, 
398.  9,  402.  10. 

324.  1.  (IV  2713.)  seo  pruh  tjoces  stva  gescrepe  pcere 
fcemnan  lichoman  gemeted  =  ita  aptum  corpori  uirginis  sarco- 
fagum  inuentum  est.  0  gescre°pe\  Ca  gemete,  B  gemcete  (das 
verb  gemeted  fehlt),  gescrepe,  woneben  ohne  umlaut  gescrope, 
=  aptus,  accommodus  —  sonst  nur  bekannt  in  Bit.  117.  8  ge- 
scroepo  aptas,  und  in  Glossen:  Wr.-Wü.  206.  2,  3;  420.  43 0  — 
wird  im  Beda  mit  Vorliebe  verwendet :  26.  4,  26.  14,  398.  30, 
330.13;  gescrepelice2>24,A\  ungescrcepe,  tmgescrepness  (^  minus 


*)  Wr.-Wü.  15.  18  gescroepnis  =  conpedmm;   soll  doch  wohl  conpen- 
diura  heissen?  (cf.  ib.  ,883.  2  geUesnes  =  conpendio:  Napier.  OE.  Gl.  8.347. 

AuKlia.     M.  F.    XV.  28 
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accommodus.  incommodum)  366.  10,  382.  9,  322.  30.  Die  ver- 
schiedenen formen  können  jetzt  bei  Deutsclibein,  p.  200  einge- 
sehen werden. 

324.  3.  (IV  2716.)  Stvelce  eac  seo  lieafodstoiv  ivundor- 
crwftiglice  (so  Miller)  geivorld  .  .  ^  et  locns  quoque  capitis 
seorsnm  fahre f actus.  T  sunäorcroeftigle  (nach  Miller  ivun- 
dorcrwftigle),  B  sundorcrcefte  gemeien  7  (nach  Miller  wundor-), 
0  sundurcroeftiglice  (nach  Miller  zvundur-),  Ca  simdercrceftiglice. 
Die  richtige,  in  den  text  zu  setzende  lesart  wäre  jedenfalls 
simdor  crceftiglice  getvorht;  vgl.  seorsum  =  sundor  64.  20, 
102.  32;  fabrefactam  =  geivorhte  Napier,  OE.  Gl.  1544,  fahre 
=  crceftig  Wr.-Wü.  234.  29,  fabri  =  crceftiglice  ib.  402.  21. 

324.4.  (IV  2718.)  {gescrexielice)  gelieoivod.  Miller:  "(pro- 
perly)  cut  out".  (?)  Im  lat.  text:  (aptissime)  figuratus.  Es 
ist  natürlich  das  verb  heowian  (hnvian),  vgl.  BOCa  gehnvod 
(-ad) ;  224.  16  gelieowad  ivceren  (B  0  Ca  gehiwod,  -ad{e)  =  for- 
marentur  9 ;  144.  15  heoiv  (B  0  Ca  hiw)  =  effigiem. 

326.  3.  (IV  2784.)  ac  lieo  hrycad  monigra  hcelo  =  sed 
multorum  saluti  , .  fore  proficuum  [arbitror].  Das  ganz  seltene, 
bisher  nur  im  Beda  (und  Dial.  Gr.)  bemerkte  hrycian  ist  in 
den  anderen  hss.  verändert  worden:  B  hricsaä,  0  hrecad,  Ca 
hrecp.  —  Weitere  spuren  von  hrycimi  (=  prodesse):  442.  10 
gif  dcet  oivilit  hrycice  (B  hiesige,  0  brice  wces,  Ca  bryGe  ivces). 
412.  25,  26  hrytian,  brytian  (sicher  verschi^ieben  für  hrycian) 
(B  hringan,  bringan;  C  — ,  hrucan,  0  hrL"gan  (aus  hrucan), 
hrycian]  Ca  hringan,  hrycian).  408.  18  hrycsian  (B  hricgian, 
0  hycnian).  244.  22  hricsade  (B  hryttode).  —  (436.  22  hryc- 
sade.)  —  Dial.  Gr.  259.  16  gelielpan  7  hrytian  (!)  0  =  prodesse; 
ib.  343.  38  hricsaö  7  Jielpeö  C.  —  (Sehr  zweifelhaft  Eit.  97. 15 
gibrycgende  =  utenda,  s.  Lindelöfs  Glossar  s.  v.  gihrycia.)  2) 

326.  6.  (IV  2792.)  hetiveoli  ])ara  oÖerra  ofslegenra  \lic 
Miller]  geliic  deadum  Iceg  =  inter  cadauera  occisorum  similis 
mortuo  iaceret.  Millers  emendation  erscheint  trotz  Schippers 
einspruch  beachtenswert;   dass  hetweoh  mit  dem  genitiv  kon- 


')  Hingegen  320.  4  ßone  stän  secan,  pcet  mon  meahte  pa  Öruh  of  ge- 
heaivan  7  gewyrcan. 

2)  Lindelöfs  Vermutung,  dass  gibrycgende  =  gibruceiide  sei,  trifft  wahr- 
scheinlich das  richtige;  vgl.  Bed.  316. 16  hrucende,  B  brycende;  zur  passiven 
Verwendung  s.  anm.  zu  288.  11. 
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struiert  sei,  ist  ja  schwer  glaublich.  Doch  halten  wir  für  noch 
plausibler:  para  oderra  oßlcyenra  ra  (i.  e.  hrä,  vgl.  auch  die 
rasur  in  0).  hra  entspricht  auch  genauer  dem  lat.  cadauer 
{lic  326.  28  =  corpus). 

326.  10.  (IV  2799.)  {da  aJiofhine  up  7)  ongan  atveg  gan. 
Die  B-variante  ongann  hine  tveccan  ist  zwar  verkehrt,  aber 
nicht  "unverständlich"  (Schipper);  Mne  tveccan  würde  'sich  er- 
muntern' heissen,  vgl.  Beow.  2854  ivelite  hyne  ivcetre. 

328.  7.  (IV  2860.)  leas  spei  =  fabulae ,  wie  in  Boeth. 
103.  14  &as  leasan  spell  =  liaec  fabula.    (Assm.,  Hom.  IX  404.) 

328.  24.  (IV  2897.)  Im  eart  iviö  mec  deaj)e  (0  Ca  deaj)es) 
scyldig  =  dignus  quidem  es  morte.  278.  19  seon  Jieo  hegen 
hiscopes  dorne  scgldige  (B  .  .  .  domes  ivyröe  7  scyldige)  =  ex- 
communicationi  subiacebit.  AVir  glauben  im  gegensatz  zu 
Wülfing  (I  71,  vgl.  I  6),  dass  die  dativkonstruktion,  wenngleich 
nicht  die  gewöhnliche,  beizubehalten  ist.  Vgl.  Wilitr.  Ges.  12 
he  sie  ealra  Ms  cehtan  scyldig  7  healsfange.  H.  Eood-tree  24. 14 
p  heo  deaj)e  scyldige  tvcercen.  (Mt.  5.  21,  22  Corp.  dorne  scyldig, 
A  (21)  domes  scyldig.)  So  im  got.:  shda  ivairlnp  stauai  Mt, 
5.  21,  22;  ina  shidan  ivisan  dau]}au  Mc.  14.  64.  Grimm,  Gr. 
IV^  904. 

330.  11.  (IV  2941.)  hccivom.  Zu  lesen  hecwomon;  es  folgt 
on{d),  s.  zu  24.  12.    0  hecoman. 

334.  16.  (IV  3100.)  {cyningas  7  ealdormen  oft  from  hire 
gej)ecüit  7  ivisdom  sohton,  7)  Jmie  J)cer  georne  (OCa  gearone) 
gemetton  (=  inuenirent).  Vgl.  heo  dar  da  geanve  funde  / 
mimdbyrd  cet  dam  mceran  Jjeodne  Jud.  2,  und  ähnliche  beispiele, 
s.  Grein.  Zur  form  georne  s.  Miller  I,  Einl.,  p.  LH.  Der 
Schreiber  (1)  von  T  wird  allerdings  wahrscheinlich  an  das  adv. 
georne  gedacht  haben  (cf.  334.  1  georne,  eornlice). 

334.  26.  (IV  3121.)  Be  pcem  cefteran  is  hrcedlice  to 
witanne  ==  de  secundo  breuiter  intimandum.  Vgl.  Boeth.  39.  9 
Swa  hit  is  nu  hradost  to  secganne  he  eallum  J)am  tvoriddge- 
sceldum;  41.  3  J5  is  nu  hradost  to  secganne  p  .  .:,  Wulf  st.  36.  7 
and,  hrcedest  to  secganne,  eal .  .  .  Mt  fidfremed .  .;  27.  1.  Dazu 
Bed.  406.  27  Ond  dcet  ic  hrcedlice  civeode  (=  ut  enim  breuiter 
dicam);  422.  22  Jmra  sum,e  we  her  hredlice  areccan  .  .  .  ivillad 
{=  e  quibus  hie  aliqua  breuiter  perstringenda  esse  putaui); 
172.  29:  auch  414.  13  hrcedlice  =  in  breui. 

28* 
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Dem  obigem  gebrauch  von  tväan  lässt  sich  etwa  zur  seite 
stellen:  siva  sica  ive  niagon  on  dnre  h'isene  sweotolc  oncnaivan 
196.  5  =  ut  uno  probare  sat  erit  exemplo.  —  Die  wenduug 
eac  {us,  eoiv  u.  dergl.)  is  to  witanne  ist  aus  den  verschiedensten 
prosawerken  geläufig. 

336.  33.  (r\"  3213.)  7  ncenige  swaÖe  his  owern  ceteowdon. 
An  stelle  des  sonst  wohl  kaum  zu  belegenden  otvern  (=  us- 
piam)  liest  B  ower,  Ca  ohwccr.  (68.  25  öwer,  278.  16  ower, 
186. 16  nower.)  Zu  dieser  ("vielleicht  durch  beeinflussung  von 
aJnvergen  (cf.  Met.  Boeth.  30.  10)  zu  erklärenden?)  Form  sei 
erinnert  an  Or.  154.  22  oeyivern  (C  cegivar)]  Chron.  A.  D.  915  C 
naivem,  D  nmvcern,  =  918  A  naiver,  B  nahwcer. 

338.  19.  (IV  3259.)  Es  könnte  ruhig  ])eodde  in  den  text 
gesetzt  werden;  s.  anm.  zu  60.  24. 

340.  16.  (IV  3329.)  orn  to  J)cere  fcemnan,  ])e  öa  ])oes 
(nach  Schipper)  mynstres  abhudisse  ivces,  Hilde  gingre  (= 
cucurrit  ad  uirginem,  quae  tunc  monasterio  abbatissae  uice 
praefuit).  Miller:  "she  was  younger  than  Hild".  gingre  ist 
vielmehr  'stellvertreterin',  wie  gingra  '(stell) Vertreter'  in  JElfr. 
Ges.  38.  2  gif  Öises  liivcut  heforan  cyninges  ealdormonnes  gingran 
g^limpe  (=  Inst.  Cn. :  ante  uicecomitem).  1) 

3  ^2.  15.  (IV  3407.)  Jmrh  Godes  gife  pone  songcrceft  onfeng 
=  gratis  canendi  donum  accepit.  —  Napier,  OE.  Gl.  3069 
gratis  =  to  gifes. 

342.  21.  (IV  3419.)  J)onne])cer  wces  Misse  intinga  gedemed. 
Es  genügt  zu  konstatieren,  dass  Sweet  in  der  erklärung  dieser 
beinahe  berüchtigten  stelle  das  erste  und  letzte  wort  gesprochen 
hat.  Aug.  Schmidt  (p.  44)  hat  auf  die  an  anderen  orten  vor- 
kommende sinngemässe  Übersetzung  von  causa,  gratiä  :  for 
intingan  aufmerksam  gemacht  (82.17,19;  114.32,  194.27, 
198.  20,  202.  11;  230.  3,  28;  352.  12,  13;  378.  16,  386.  20;  auch 
96.  4).  Besser  bekannt  ist  das  gleichbedeutende  for  . .  pingum. 
(Bed.  352.  2  for  stmmm  intingan ;  352.  16  for  siimum  pinge.)  — 
In  den  im  engeren  sinne  ^Ifredschen  werken  lässt  sich  intinga 
nicht  nachweisen  (doch  in  iElfiic  und  in  den  ws.  Evang.). 


^)  Bed.  160.  9  his  gingrum  =  clericis.  —  Es  sei  auch  auf  Kauffmanns 
lelirreichen  aufsatz  über  'Die  Jüuger,  Yoruehmlich  im  Heliand',  Z.  f.  d.  Phil. 


XXXII  250  ff.  hingewiesen. 
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342.  21.  (IV  3420.)  Imt  heo  ealle  scalde  Juirli  cnäebijrd- 
ncsse  he  hcarpan  shujan.  sealäe  wird  (vielleiclit  unter  dem 
eindruck  des  voraufgeheiiden  ealle)  versclirieben  sein,  für  scalde, 
wie  Miller  vermutet  (vgl.  Eusli.^  18.  24),  oder  für  scealde  (vgl. 
Lind.;  Eush.2;  Bed.  410.  15  T  (Schreiber  5)  scealde).  Die  üb- 
lichen formen  im  Beda  sind  scolde,  sceolde. ') 

342.  23.  (IV  3424.)  for  forscome  ist  als  dittographischer 
fehler  einfach  zu  verbessern.    (S.  auch  Schipper.) 

342.  26.  (IV  3431.)  Hinter  hehoden  ist  ein  komma  zu 
setzen,  kein  punkt. 

344.  1.  (IV  3444.)  (Hivcedre)  ])u  mealit  sinyan.  0  Ca  pii 
meaJit  me  shigan,  B  ])u  me  mihi  singan.  Im  J.  Gmc,  Phil.  III 
497  ff.  haben  wir  pu  me  älit  singan  'you  have  to  sing',  'you 
must  sing'  (==^  mihi  cantare  habes)  als  die  richtige  lesart  er- 
wiesen. —  Die  form  alit  kommt  dreimal  in  Lind.  vor. 

344.  3.  (IV  3448.)  in  Jierenesse  Godes  Scyppendes\  B 
'bessert'  zu  on  herunge.  348.24  h^renisse  (B  herunge);  242. 
35  Jierenesse  (B  herunge);  212.6  herenesse  TB.  Die  ableitung 
findet  sich,  ausser  einigen  belegen  aus  der  dichtung,  noch  in 
Lind.,  Bit.,  Vesp.  Ps.,  Chad,  Dial.  Gr.,  Assm.,  Hom.  X,  während 
hering  bei  Alfred  und  ^Elfric  herrscht.  (Ueber  herenesse  in 
C.  P.  111.  4  s.  zu  236.  24.)  -nes  (-nis)  ist  ein  für  den  Beda 
bezeichnendes  generalsuffix. 

346.  11.  (IV  3535.)  M  Jjcem  dcege  ])ces  toiveardan  domes; 
BCOCa  ege;  lat.:  de  terrore.  Die  vorläge  wird  (Bge  gehabt 
haben,  vgl.  346.21  cende,  und  sonstige  re-schreibungen.  (Deutsch- 
bein §  11.) 

348.  4.  (IV  3596.)  In  T  (allein)  ist  aus  versehen  hivcedre 
hinter  me  ausgefallen. 

350.  28.  (IV  3721.)  Jxet  ic  halsige  (0  halsie,  B  hal  stj) 
in  ])cem  Brihtnes  dcege.  Ein  halsi(g)an  im  sinne  von  saluum 
esse  (fieri),  obschon  nirgend  anders  bezeugt,  möchten  wir 
trotz  Schipper  nicht  gern  preisgeben,  halsian  (vgl.  übrigens: 
{trumian  7)  haligan  326.  20)  stellt  sich  zu  hrycsian  (vgl. :  hry- 
cian,  s.  zu  326.  3),  grimsian  (34.  13,  154.  3,  240.  26,  354.  27), 
densian  (s.  zu  188.  5),  mcersian,  usw.  Sievers  §  411,  a.  4. 


*)  Die  (ver)schreibiiug  seal  ist  uns  344.  2  Ca,  190.  21  B  aufgefallen. 
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352.  25.  (IV  3791.)  Zu  lesen :  Imt  hy  eal  fyr  fornimed 
(so  OCaB;  T  nimeö). 

354.  7.  (IV  3820.)  Civceö  he  (B  ic) :  ic  wat  Es  ist  richtig 
(Miller,  Schipper),  dass  B  die  sinngemässe,  genaue  Übersetzung 
bietet.  Aber  das  gedankenlose  Jie  in  T  ist  nur  zu  erklärlich ; 
vgl.  276.32,  wo  der  Übersetzer  gleichfalls  übersah,  dass  er 
dii'ekte  rede  zu  reproduzieren  hatte:  ealle  ])a  hiscopas  Mm 
(statt  me)  ondsivorodon\  sowie  402.  16  CB. 

354.  17.  (IV  3844.)  {alle  .  .)  oddo  liefige  slcepe  syndon, 
odde  to  synnum  ivacedon  =  aut  somno  torpent  inani  aut  ad 
peccata  uigilant.  BCa  haben  die  richtige  lesart  erhalten: 
swimdon  (so  auch  in  0  korrigiert).  Vgl.  imasivundenlice  = 
non  segniter  264.  3,  334.  6;  asivundenesse  =  segnitia  160.  25. 

354.25.  (IV  3861.)  uUvcepnedmonna  {so  0 CsiB).  Schippers 
im  Widerspruch  zu  Miller  vorgetragene  erklärung  von  htccet- 
ifcepnedmonna  in  T  ist  ganz  und  gar  unglaublich,  uüvcepned- 
monna  =  externorum  uirorum  (s.  zu  128.  23),  geschrieben 
himt-  (vgl.  T  216.  27  Mise,  130.  9  helde,  388.  25  (Schreiber  2) 
heawan,  422.31  (Schreiber  5)  Mnne;  B  6.12,  38.8,  174.7, 
200.  14;  Ca  172.  1,  172.  9,  178.  27,  192.  3,  196.  12)  kann  sehr 
leicht  in  der  von  Miller  angegebenen  weise  zu  Mvcct-  verderbt 
worden  sein,  besonders  da  das  kompositum  zweifellos  nur  ad 
hoc  vom  Übersetzer  gebildet  worden  war. 

356.  4.  (IV  3891.)  midjyy  iviite  dces  foresprecenan  ivrceces 
(0  wr^ces,  B  weorces)  slcegene  ivceron  =  praefatae  ultionis  sunt 
causa  multati.  Schipper :  "Die  lesart  iveorces  in  B  statt  ivrceces 
ist,  obwohl  sie  einigermassen  einen  sinn  giebt,  doch  wohl  nur 
ein  sclireibfehler."  Vielmehr  dachte  der  Schreiber  an  wcerc 
(=  dolor,  bezw.  opus)  und  substituierte  folgerichtig  die  ws. 
form  iveorces,  genau  so  wie  322.  24 :  {swiles  7)  tvcerces,  B  we- 
orces. Dazu  80. 13  opere:  0  Ca  wrcece,  TB  iveorce\  414.  2  opus: 
T  tvrcBC,  0  weo''c  {eo  auf  rasur),  B  Ca  weorc ;  vielleicht  380.  15 
dolor :  T  B  wces  (!),  C  0  Ca  sare. 

Die  formen  ivmrc,  iverc  sind  angl.  (Eush.>,  Rush.^,  Lind.). 
Auch  die  bedeutung  'dolor'  (wofür  ws.  5ar)  ist  augenscheinlich 
angl.,  so  wcerc  Lind. ,  tverc-sar  Bush.- ;  zveorc  (s.  B.-T.)  in  der 
dichtung  und  in  angl.  gefärbten  texten  wie  Blickl.  Hom.  und 
Ep.  AI.  —  In  der  komposition  ist  dies  wcerc  häufig  tu  den 
Leechd.;  Dial.  Gr.  182.  18  gehinen  mid  sidtvcBrce,  0  sidwrcece; 
297.  7. 
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35ß.  15.  (IV  3917.)  heardivendlice  =  destrictius.  (B 
heanllice.)  Sonst  wohl  noch  nicht  nachgewiesen.  Die  analogen 
bildungen  hwihvcncUic  und  halivende  sind  sehr  gebräuchlich  im 
Beda.    (Kluge,  Nom.  Stammb.  §  245.) 

356.  22.  (IV  3933.)  ])a  seolfe  landleodan.  Ein  kurioser 
Schreibfehler  für  ])a  seolfan  landlcode  (so  B  0  Ca).  (96.  15  ])a 
ilcan  londleode.) 

350.  2G.  (IV  3942.)  J)eah  ^e  ivccrgciveodole  {=  male- 
dici)  Godes  vice  gesittan  ne  nicegen.  56.  14  ivyrgciveodulra  = 
maledicorum.  —  So  Dial.  Gr.  207.  29  ivyrigcividole  men  ne 
niagon  hi  sittan  ön  Godes  rice.  Ferner  iverg-civeodelian,  -cwe- 
odulnis,  -civeopan  =  maledicere,  maledictio  in  Vesp.  Ps.  u.  Hy., 
s.  Sweet,  OET.,  pp.  527,  522. 

358.  4.  (IV  3961.)  in  neara  (BOCa  nearo)  fcesten  micel 
ungeferedra  mora  =  in  angustias  inaccessorum  montium.  ]Miller 
verbessert  das  unnötig  normalisierte  nearo  in  den  Errata  wieder 
zu  neara ;  vgl.  auch  geara  60.  29,  98.  3  (eine  im  ae.  überhaupt 
nicht  seltene  schi'eibung).  Wir  würden  nearafcesten  lieber  als 
kompositum  auffassen. 

mor  in  der  bedeutung  von  'mons'  —  wie  es  scheint,  vor- 
wiegend anglisch  —  findet  sich  ferner  (stets  auf  nördliche 
lokalitäten  bezogen)  364.  4  in  lieaum  morum  7  in  rediim  = 
in  arduis  asperisque  montibus;  364.  11  in  dcem  morlandimi  = 
in  montanis;  410.  19  Was  se  Columha  se  ceresta  laruw  dces 
cristinan  geleafan  in  Jjcem  morlondum,  da  Öe  siondan  to  norö- 
dccle  Peohta  rices  =  . . .  transmontanis  Pictis  (vgl.  Chron.  A.  D. 
565  EF,  A  (interp.)).!) 

860.  14.  (IV  4057.)  (heora)  rilit  cyning  (=  legitimus  rex). 
Besser  als  kompositum  zu  schreiben:  riJdcyning ;  vgl.  rihttcece, 
rihtce  usw.  (Xapier,  Über  d.  werke  des  ae.  Erzbisch.  Wulfst.  64); 
o-ihttid  Bed.  206.  20  (doch  468.  20  rihtre  tide). 

302.  10.  (IV  4124.)  {Imra  heofenlicra)  geofena-,  C  geofona, 
BOCa  gyfena.  Lat.:  gaudiorum.  Im  original  wird  gefeona 
gestanden  haben. 


1)  Dafür  loesten:  54.  2,  5  (on  ivestenum;  in  wuda  7  in  tcestenimi  7 
in  liean  cleofum) ;  vgl.  Par.  Ps.  10. 1  geoncl  muntas  7  geond  ivestenu  =  iu 
montem.  —  Mit  beachtenswerter  regelmässigkeit  findet  sich  im  Mt.  Lind. 
vior,  Rush.  •  dun,  W.  S.  munt:  4.  8,  5.  1,  5.  14,  8.  1,  14.  23,  15.  29,  17.  1, 
17.  9,  18.  12,  21.  21,  24. 16,  28.  16;  21. 1,  24.  3,  26.  30  (nur  an  den  drei 
letzten  stellen  (mons  oliueti!)  WS.  dun,  an  der  letzten  Lind,  wor  l  dun). 
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362.  17.  (IV  4138.)  In  T  ist  oäre  vor  deogolnesse  aus- 
gefallen (erbalten  in  GBO  Ca). 

362.  23.  (IV  4152.)  mcessepreost  od])e  oder  (=  clerico  uel 
presbytero).  Miller:  "a  priest  or  anjone  eise"'.  Yielmebr 
(wörtlicb):  'a  mass-priest  [presbj^ter]  or  anotber  (an  ordinary) 
priest  [clericus].  i)  Das  erste  kompositionsglied  ist  einem  adj. 
gleicbwertig,  und  der  obigen  Verbindung  ist  analog  z.  b.  göd 
mon  7  genietfcest  54.  13;  gerade  wie  sieb  ein  Ängel^eod  7 
Seaxna  (=  Anglorum  siue  Saxonum  gens)  50.  20,  oder  Ongol- 
])eode  7  Bretta  146.  27  neben  Hivicna  gemcere  7  Westseaxna 
98. 15  stellt.  (Vgl.  übrigens  Be  monnes  eagivimde  7  oderra 
missenlicra  lima  iElfr.  Ges.,  kap.  XL VII).  -) 

362.  25.  (IV  4156.)  fuslice  geliyrdon  =  libenter  audü^nt. 
B  fidlice,  CO  Ca  lusttice.  Man  möcbte  gern  dies  wobl  einzig 
dastehende  (aus  poetischer  tradition  herzuleitende)  fuslice  an- 
erkennen. Immerhin  ist  die  möglichkeit  einer  korruption  aus 
lusttice  oder  luslice  (s.  zu  198.  26)  nicht  zu  verschweigen, 
libenter  (libentissime)  =  lusüice  158. 17,  234. 2,  242. 5,  260.  5, 
276.  33,  376.  17,  434.  18,  450.  26,  472.  7,  16;  366.  6  (libens). 

362.  32.  (IV  4172.)  fordon  ])e  M  tealdon  7  Mm  duhte, 
Öcct  lii  da  dne  mid  J)e^  öe  he  da  ane  lieora  degolnesse  witan  ne 
gymde  (T)  =  quia  nimirum  haec  eadem  illum  latere  nuUo 
modo  putabant.  Zu  dieser  verschiedentlich  (s.  Wülfing  I  66, 
Schipper)  erörterten  stelle  ist  zu  bemerken,  dass  1.  miöan  intr. 
mit  acc.  in  nachahmung  des  lat.  latere  konstruiert  ist;  ebenso 
424.  15  monig  ding  .  .  Jje  odre  meodon  =  multa  . .  quae  alios 
laterent.  2.  die  C  (0  Ca)  -  lesung  den  ursprünglichen  text  (an- 
nähernd) getreu  darstellt :  ^  liine  Im  ane  mijjcne  deagle  ivoeron, 


^)  240.  31  monige  of  Ongelpeode  ge  ceÖelinga  ge  oderra  =  .  .  nobilium 
simul  et  mediocrium  .  .  . 

^)  Dasselbe,  psj'Chologisch  interessante,  für  die  ältere  Sprachperiode 
charakteristische  prinzip  der  wortstelhmg  kommt  zur  geltung  z.  b.  in: 
a)  fro7n  synna  lufan  7  mändceda  346.  16  (=  ab  amore  scelerum);  lifes  hoc 
7  proicunge  (See  Anastase)  484.  10  (=  librum  uitae  et  passionis);  484.  18, 
6.  17,  etc.  b)  god  man  7  cefest  208.  6  (=  homo  bonus  ac  religiosus) ;  434. 
23  n.  varr. ;  ßone  soÖan  God  7  pone  lifigendan  36.  20  (=^  deum  ueram  ac 
niiium);  202.  9,  386.  31,  etc.  c)  kirn  ondlifen  forgeaf  7  tveonddßearfe  60. 13. 
d)  Mid  Ög  ice  da  .  .  cet  beo(r)de  sceton  7  cei  stccesendum  392.  27.  e)  Äar- 
ivaldes  broÖor  ßces  ealondes  cyninges  308.  8;  120.  10,  302.  13;  pare  fore- 
sprecenan  Godes  peoice  satvle  Hilde  pozre  abbudissan  340.  10;  etc. 
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i.  e.,  1»  hine  paa  ne  mipe  ne  deagle  tvceron.  deagol  ist  zur  Ver- 
deutlichung, wenn  nicht  glossierung-,  hinzugesetzt;  vgl.  Ep.  AI. 
229  liie  seife  sona  in  liiora  husum  dcagolliee  hie  mipmi]  Leechd. 
II  298.  7  ])onne  hip  sona  siveotol  ceteoivod  on  Mm  p  (er  deagol 
maö  (aus  B.-T.).  3.  die  TB-  fassung,  wie  sie  in  den  hss.  vor- 
liegt, eine  durch  missverständnis  von  mi]}e  verursachte  ent- 
stellung  aufweist ;  die  (einigermassen  frei  ausgestaltete)  vorläge 
derselben  mag  gelautet  haben:  Öcet  hi  Öad  ne  mi^e,  deh  (oder 
öeaJi?)  he  heora  degolnesse  ivitan  ne  gcnide. 

366.  18.  (IV  4285.)  ])cef  dcer  ncenig  wiht  (0  iiM^  Ca  iviilit) 
ivrjllsprynges  beon  mihte  on  geseiven  =  cui  nulla  omnino  spes 
uenae  fontanae  uideretur  inesse.  Die  besserung  von  iviht  zu 
hiht  {hyht)  liegt  auf  der  hand.  Cf.  386.  2  ncenig  hyht  = 
nullum  spem ;  366.  31  {ofer  ealne)  hiht  =  (ultra  omnem)  spem ; 
358.13,  220.28,  434.7,  466.31;  gehjlüan  2^.  U ,  304.18, 
404.23.  {{to)l\opa,  hopian  (^Ifric,  Cur.  P.,  Boeth.)  sind  dem 
Beda  fremd.)  9 

366.  21.  (IV  4291.)  a;  t  öysne  ondiveardan  dceg  =  usque 
ad  hanc  diem.  B  0  Ca  od,  C  opt.  Dass  die  (echte)  praepos.  mt 
mit  dem  acc.  im  sinne  von  'bis'  gebraucht  sei  (Flamme,  Syntax 
der  Blickl.  Hom.  59;  Beiden  78;  Wulf.  II 311 ;  Pogatscher,  Anz. 
f.  d.  A.  XXV  5),  können  wir  vorläufig  noch  nicht  recht  glauben. 
Die  einzigen  dafür  geltend  gemachten  belege  sind :  Blickl.  Hom. 
43.  30,  93.  6,  133.  35;  125.  17  {cet  pysne  andtceardan  dceg),  und 
Chron.  A.  D.  851  B  cet  ptysne  andtveardan  dceg  (AC  o/)),  wozu 
noch  OE.  Martyr.  152.  7  zu  ziehen  wäre  (B  od  pa  fet,  C  cet 
]}a  fet) ;  dieselben  sind  —  mit  Verweisung  auf  anm.  zu  6.  3  '^)  — 
am  natürlichsten  als  einfache  Verwechslungen  zu  bezeichnen, 
wobei  auch  die  form  ot  (der  praep.  od)  zu  beachten  ist:  Vesp. 
Ps.  106.  26  astigad  ot  heofenas  y  ofdune  stigaÖ  od  niolnisse\ 
Vesp.  Hy.  3.  9  of  marne  ot  efen  (ib.  3.  7  of  marne  od  efen). 

370.  1.  (IV  4400.)  in  ivilsumnesse  haligra  geheda  hegneord 
7  geornfid  =  orationum   deuotioni  solertissime  intentus.     be- 


>)  Es  sei  an  Helen  Bartletts  znsanimenstelhiugen  (pp.  22  f.,  cf.  14) 
erinnert. 

2)  Weitere  bemerkte  beispiele  des  unterschiedslosen  gebrauches  der 
praefixe  od-  nnd  cet- :  M\tr.  Ges.  46.  1  gif  se  hlyst  oÖstande  EH,  cststande  B ; 
OE.  Martyr.  164.8  oÖywde  B,  cctyicde  C;  Assm.,  Hom.  XVI  228  oÖhran, 
var.  (Ethran. 
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gneorä?  Die  Varianten  (OCa  gecneorö,  B  gecneord)  sind  ver- 
ständlich; das  d  ist  liier  sonst  fest,  doch  hat  in  der  vorläge 
des  Bedatextes  offenbar  df  gestanden. 

370.  29.  (IV  4466.)  Da  hie  da  hetwih  liim  sprcecon  he 
halkjra  fcedera  life  7  Mm  hetwih  hcedeweg  scencton  Jices  heofen- 
lican  lifes  =  qui  dum  sese  alterutrum  caelestis  uitae  poculis 
debriarent.  Vgl.  Vita  Guthl.  72.  4  3Iid  Jnj  ])a  se  foresprecena 
hisceop  to  ])cere  sprcece  hecom  Jjces  Godes  mannes  Guölaces,  hi 
pa  sylfe  hekveonum  indrencton  mid  ])am  cerenum  Jxiere  god- 
spellican  sivetnysse.  —  hcedeiveg  (in  OCa  headuwig;  Sweet: 
d^de-iveg,headowig]  Grein:  hcede-tveg,  Bugge:  hcedewceg)  kommt 
noch  ein  einziges  mal  vor,  in  der  dichtung:  feond  hyrlade  j 
cerest  Jicere  idese  7  heo  Adame  j  hyre  swcesum  were  sip])an 
scencte  J  hittor  hcedeiveg  Guöl.  955. 1) 

372.  9,  (IV  4491.)  07id  hidde  Jm  uplican  arfcestnesse,  öcet 
pcem  Gode  J)e  ivit  somod  on  eordan  Öeoivedon,  öcet  wit  eac  somod 
moton  to  heofenum  6eraw  (TBCa;  0  urspr.  heoran)  his  gife 
pcer  to  geseonne  7  to  sceawigenne  =  rogesque  supernam  pie- 
tatem,  ut,  ciii  simiil  in  terris  seruiuimus,  ad  eins  uidendam 
gratiam  simiü  trauseamiis  ad  caelos.  Cosijns  annähme,  dass 
heran  intr,  =  'transire'  gebraucht  sei,  ist  abzulehnen  (s.  zu 
288.  11).  heran  ist  sicher  fehlerhaft,  für  feran  (so  Miller), 
oder  leoran  (leoran  >  heoran  >  heran);  his  gife  mag  von 
einem  gedankenlosen  abschreiber  als  objekt  des  vorausgehenden 
verbums  angesehen  worden  sein.  —  Dass  die  konstruktion 
dieses  satzes  in  Verwirrung  geraten  sei,  wie  Schipper  ausführt, 
ist  nicht  zuzugeben.  Die  wiedergäbe  der  schwierigen  lat. 
fügung  ist  wörtlich  und  konnte  deshalb  niemals  idiomatisch 
sein.    S.  auch  Wulf.  I  414. 

374.  17.  (IV  4591.)  Jues  his  Uf  cer  öam  deade  mid  healicum 
tacnum  heofenlicra  wundra  openade  7  ceteawde.  Mit  Miller 
korruption  anzunehmen,  liegt  kein  grund  vor.  Nur  ist  der 
relativsatz  syntaktisch  bemerkenswert  (Einenkel,  Grdr.2 11117). 

376.  22.  (IV  4673.)  seo  mid  siva  mycelre  gife  heofenlicre 
gife  gehalgod  is.  Durch  nachlässigkeit  des  Schreibers  entstellt. 
Die  anderen  hss.  haben  die  richtige  lesart,  nur  dass  in  C  0  Ca 
tvuldres  für  tvundres  geschrieben  ist;  B  heofonlices  ivundres. 


i 


')  Ker  sJcancta  cehanton  sinan  fianton  bitteres  lides  Ludwigslied  53. 
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381).  2.  (IV  4771.)  od  pect  he.  OOTa  bieten  den  rich- 
tigen text :  p  he  odÖe. 

380.  3.  (IV  4772.)  gif  him  festre  ivcere  dcet  =  si  hoc 
sibi  utile  esset,  festre  (Miller  I,  Einl.  l)  verdient  in  der  that 
ein  fragezeichen.  Sollte  es  nicht  aus  dorfcstre  korrumpiert 
sein?  Der  Schreiber  (3)  lässt  sich  ja  in  dieser  ganzen  partie 
nicht  Avenige  nachlässigkeiten  zu  schulden  kommen,  dorfcest 
=  utilis:  Eit.  192.  4,  91.  13;  Lind,  und  Rush.S  L.  14.  35.  Die 
lesung  selre  (B  C  0  Ca)  macht  nicht  den  eindruck  der  echtheit. 
Schipper  behauptet,  dass  T  seftre  liest. 

380.  23.  (IV  4815.)  Sivijlee  eac  öa  gegyrelan  (C  0  Ca)  7 
da  hrcegl,  dam  de  Gocle  done  gehalgodon  lichoman  Cudberhtes 
odpe  cer  lifes  ende  oppe  a'fter  fordferedne  gyredon.  Miller: 
"Also  the  wrappings  and  robes,  which  clothed  the  body  of 
Cuthberht  etc."  Vielmehr:  ^ . .  with  which  they  had  clothed  . .', 
=  quibus  deo  dicatum  corpus  uestierant.  lifes  ende  ist  in 
lifegende  (BCOCa  lif{i)gend{ii)e)  zu  verbessern  (=  uiuum). 

382.  3.  (IV  4844.)  univlitig  sivylce  eac  atolic  =  tumor 
deformis.  Dass  an  stelle  von  Millers  emendation  umvlitig 
sivylce  7  atolic,  mit  0  univlitig  swyle  {sivile)  7  atolic  zu  lesen 
sei,  ist  mit  recht  von  Schipper  hervorgehoben  worden.  Die 
form  sivylce  (s.  Miller  I,  Einl.  LI)  hat  doch  sicher  keine  existenz- 
berechtigung.  382.  6  (done)  sivylce  T  B  (nach  Schipper  T  swyle), 
sivile  CO  Ca;  382.  29,  384.  4  swyle  TBOCa  (sivile  C);  320.  22 
{micelne)  sivile  {swyle  B);  394.  7,  9. 

382,  4.  (IV  4846.)  {umvlitig  swyle  .  .  .  Ms  eagan  hreg) 
hwyrfde  7  ivende  =  fedauerat.  C  ivyrfde  7  ivemde,  0  wyr.de 
(jedenfalls  aus  ivyrfde)  7  ivemde,  Ca  wyrde  7  ivemde.  Miller 
setzt  wyrde  7  wemde  in  seinen  T-text  ein.  Doch  liegt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hwyrfde  (bezw.  ivyrfde,  s.  zu  160.  10) 
7  wemde  zu  gründe.  Vgl.  298.  16  {^delred  . .  .  cirican  7 
mynster  .  . .)  hwyrfde  (B  hcernde)  7  fornom  =  (Aedilred  . .  . 
ecclesias  ac  monasteria  . .)  fedaret ;  auch  50.  3  da  gehwyrfdon 
(B  gehweorfdan)  modes  menn  =  corruptae  mentis  homines.  — 
wende  (statt  wemde)  in  TB  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
spezielle,  pejorative  bedeutuug  von  hwyrfde  von  den  abschrei- 
bern  verkannt  wurde. 

382.  8.  (IV  4854.)  for  maran  frecennesse.  Miller  über- 
setzt: "for  fear  of  greater  danger",  doch  hätte  er/e  (in  BCOCa, 
=  metu)  hinter  for  eingeschaltet  werden  sollen. 
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382.  8.  (IV  4855.)  3Iid  ])y  da  se  foresprecena  hroÖor 
längere  tlde  dyllic  imgescrcejjo  ivoon  (C  ivon,  B  ivann)  =  . . .  tali 
iucommodo  laboraret.  In  ablehniing  von  Schippers  äusserung' 
zu  4858,  und  mit  hinweis  auf  unsere  anm.  zu  324.  1  ist  fest- 
zustellen, dass  wir  uns  sicherlich  an  die  T-lesart  halten  müssen. 
Wenn  man  annimmt,  dass  die  Übersetzung  genau  der  lat.  kon- 
struktion  gefolgt  ist  —  wie  338.  14  ])cere  ilcan  liefignesse  Jycere 
adle  unhlinnendlice  ivon  =  eadem  molestia  laborare  non  ces- 
sabat  — ,  so  würde  man  neben  dem  dat.  eines  fem.  ungescrcepo 
(B  ungeserepo)  das  grammatisch  richtigere  ögllicre  erwarten. 
Toller,  p.  1235  a  (cf.  1113  a)  macht  ungescrcepo  zum  acc,  in 
welchem  falle  genau  genommen  öyllice  stehen  sollte.  Vielleicht 
aber  haben  wir  es  nur  mit  einem  zum  subst.  erhobenen  (adj.) 
neutr.  ungescrcepe  zu  thun.  Auch  dann  liesse  sich  die  hand- 
schriftliche lesung  allenfalls  als  eine  freilich  ungewöhnliche 
dativform  halten,  wie  sich  482.  17  he  pces  Temples  getymbro 
findet;  die  zu  Öijllic  gehörige  endung  -um  wäre  vor  un-  aus- 
gelassen worden. 


384.  8.  (V  15.)  .  .  da  onfongnan  Öegmmge  mcessepreost- 
hades  cefter  (Ca  ceft)  ivyrdum  \d(eduni\  öcem  hade  gehaalgade. 
Offenbar  war  efmvyröum  {cBfnivyrdum)  =  condignis  (gradu 
. .  actis)  beabsichtigt.')  efmvyröe  ==  condignus  244. 13,  282, 17, 
434. 25  (eins  der  zahlreichen  efn(e)-  composita  nach  lat.  muster). 

384.  21.  (V  46.)  öcet  tue  ne  mid  segle  n^  mid  rownesse 
oiviht  fromgan  meahton  =  ut  neque  uelo  neque  remigio  quic- 
quam  proficere  ualeremus.  C  fromian,  BOCa  fremian.  Miller: 
"that  we  could  not  make  any  way  sailiug  or  rowing".  (Na- 
türlich aber  fromgan  nicht  etwa  als  fromgän  zu  verstehen.) 
—  fromian  =  proficere  ist  eine  in  unserem  texte  mit  Vor- 
liebe gebrauchte  vokabel  (s.  auch  zu  146.  29  (from)  und  zu 
92.  14).  he  noiviht  fromade  162.  24,  126.  22,  162,  27,  212.  17, 
330.  22  (14.  20  Ca).  In  den  anderen  hss.  ist  meist  fremede 
(fremode),  fremian  (162.  27  B  fremman)  dafüi'  eingetreten,  auch 
T  186.  1,'  200.  14;  414.  1  (Schreiber  5)  (22.  27  CaB).  Sonst 
ist  dies  dem  klassischen  ws.  abgehende  fromian  noch  nachzu- 


^)  Dial.  Gr.  345.  18  eft  sorgian  C  (=  compati),    i.  e.  cfnsorgian  (so 
Hecht). 
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weisen  im  Vesp.  Ps.  88.  23  {noiviht  fromaö) ;  Dial.  Gr.  206.  27 
fromian  0  {fremian  C),  205.5  0;  Ben.  R.,  passim;  Lib.  Scint. 
passim ;  Kent.  Gl.  313  nc  fromiad.  Cf.  Leeclid.  I  320.  16  frtm- 
gendlic,  var.  framgedlic. 

Zur  Schreibung  mit  g  {fromgan)  ist  zu  vergleichen  z.  b. 
telgcin  80.  31,  forhtgende  B  54.  5,  56.  13,  lifgan  64.  6,  66.  4, 
sowie  besonders  formen  von  schwachen  verben  der  I.  Masse 
auf  r  (wozu  Sievers  §  409,  a.  1),  wie  onliyrgan  60.  23,  208.  9, 
302.  21,  onsiyrgan  400.  31,  408.  19,  hergendlke  78.  15,  hiscer- 
gcnne  70.  31,  betverge  74.  5,  398.  28,  400.  14. 

388.  27.  (V  191.)  Schippers  kontaminationsversuch  (anm.) 
bleibt  dunkel.  Es  ist  unerfindlich,  was  an  der  T-lesart  aus- 
zusetzen ist  (Ba  he  da  hio  [i.  e.  da  tungan]  gesegnad  hwfde, 
da  lieht  he  tion  eft  in  mud  =  .  . .  reuocare  in  os. 

392.  2.  (V  287.)  Scegde  Jxct  hiere  nioivan  blöd  Iceten  wcere 
in  earme,  7  in  dcere  blodlceswe  pcet  hio  wcere  mid  untrymnisse 
gestünden  =  quia  phlebotomata  est  nuper  in  brachio,  et  cum 
esset  in  studio,  tacta  est  infirmitale.  Ueber  diesen  unge- 
wöhnlichen gebrauch  von  Studium  im  medizinischen  sinne  — 
übrigens  parallel  der  Verwendung  von  cura  —  vgl.  Plu.  II 
275.  B  schreibt  blodlcese,  0  korrigiert  zu  blodlces.  (Kluge, 
Nom.  Stammb. ,  Nachtrag  zu  §  140,  b ;  Sievers  §  260,  a.  3.) 
Interessant  ist  die  verkehrte  lesart  Icesivum  in  B  für  gelesum 
454.  28 :  mid  ])y  he  .  .  gesceligum  gelesum  geornlice  abysegad 
wces  =  . . .  studiis  occupatus. 

3!)2.  6.  (V294.)  Schipperhält  mit  recht  mon  na  (OCa) 
für  ursprünglicher  als  monna  nan  (T).    S.  anm.  zu  290.  9. 

392.  12.  (V  310.)  Schipper  sucht  nach  einer  erklärung 
für  eine  gar  nicht  vorhandene  Schwierigkeit.  Die  etwas  alter- 
tümliche ausdrucksweise  on  feoivernihtne  monan  (=  in  luna 
quarta)  ist  von  B  einfach  aufgelöst  worden  zu  on  feoiver  nihta 
ealdne  monan.  Ebenso  392.  14  (V  314).  Vgl.  seofanivintre 
480.26,  eahtaivintre  446.4.  (Leechd.  III  152  ff.,  222  ff. 
passim.) 

393.  27.  (Y  342.)  Mid  dy  ive  da  .  .  cet  beorde  sceton  7  cet 
swcesendiim  =  cumque  consederemus  ad  mensam.  beorde  (kor- 
rigiert aus  beode,  wie  BOCa  schreiben)  wird  nach  massgabe 
der  zu  14.  20  besprochenen  eigentümlichkeit  als  Variante  für 
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bord  zu  verstehen  sein.  *)  (396.  31  cet  heode  .  .  y  wt  sivcesendum 
(=  ad  meusam) ;  156.  26  cet  heode  sceton  (=  ad  mensam),  B  oet 
gereorde;  156.  27  cet  heode) 

304.  3.  (V  363.)  sona  ic  ivces  ivyrpende  7  me  ivel  tvces 
=  statim  melius  habere  incipio.  Ca  .  .  me  sei  tvces  (nach 
Schipper  sei  auch  in  B  0).  396.  25  (V  483)  pcet  Mm  sona  tvel 
wcere  (=  melius),  BCO  sei  (nach  Schipper  sei  auch  in  Ca). 
392.  10  (V  302)  ^cet  liiere  sona  icel  tvcere  {=  melius)  (nach 
Schipper  sei  BOCa).  178.  8  (III  913)  Miller:  ivel,  Schipper: 
sei.  320.  25  (lY  2613)  Jicet  Mre  leohtor  7  ivel  (nach  Schipper 
sei)  wcere  T,  0  saivel,  Ca  siva  well,  B  het.  Da  mindestens  einer 
der  beiden  neusten  herausgeber  sich  verlesen  hat  (s.  auch  zu 
324.  3  und  380.  3),  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  das- 
selbe den  ags.  kopisten  begegnet  ist.  Die  lesart  wel  würde 
nicht  gerade  anstössig  sein,  da  ja  ein  lat.  komparativ  oft  durch 
einen  positiv  wiedergegeben  wird,  s.  zu  164.  7.  —  {Mm  wces 
het  192.  14,  462.  14,  178.  22.) 

394.  15.  (V  391.)  2)cet  is,  Migu  (=  ferme)  on  twega  mila 
fcece.  Zu  lesen  Mümgu.  (0  Ca  Mümgu,  B  neaJi.)  Müiugu  {liu- 
hwego)  176.  6,  240.  22,  324.  6,  360.  24,  388.  4,  402.  1,  394.  16 
OCa  (T  Miru).  MiMigu  Dial.  Gr.  249.  24,  257.  13,  305.  21  (=  \ 
fere,  ferme),  340.  10.  Bei  'Alfred'  sucht  man  vergeblich  nach  ■ 
diesem  adverb. 

394.  23  ff.  (V  410  ff.)  Der  Übersetzer  hat  eine  höchst 
seltsame  Umstellung  mit  seinem  Ms  fcesteti  aliesan  vorgenommen, 
vermutlich  weil  er  den  lat.  ausdruck  ieiunium  soluere 
falsch  verstand. 

394.  26.  (V  417.)  7  eac  sivylce  mec  gehet  tvedlum  celmessan 
sellan,  Jja  unc  getigÖade  7  in  ]}es  gesiÖes  Mis  ineode.  Jja  ist 
irrtümlich  für  Jtcet  (so  C  0  Ca ;  B  ist  defekt),  =  dum ;  vgl.  ])cet 
=  'dummodo  394.  24.    Zu  50.  29  ff.  zu  stellen. 

398.  3.  (V  504.)  sende  Mm  glcesfulne  wines  =  misit  ei 
calicem  uini.  C  glces  ful  wines,  0  glces,-^'""'  füll  tvines,  Ca  ""glces- 
fcet  füll  wines,  B  an  glcesfoet  mid  tvine  gefylled  Q).  Die  OCa 
B-varianten  geben  sich  leicht  als  ^Verbesserungen'  zu  erkennen. 


t 


1)  Noch  ist  uns  aufgefallen  Lind.  Mt.  16.  3  siearm  {=  steorm  =  storm, 

tempestas). 
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glcesful  ist  als  subst.  des  masses  zu  fassen,  i)  wie  z.  b.  ne. 
glassful,  spoonfid,  oder  auch  ae.  liandfull  (häufig  in  den 
Leechd.,  z.  b.  Peri  did.  (Löwenecks  ausg.)  11.  24  grene  diles 
tiva  handfulle,  43.11  nim  eftsana  grene  cyrfcetan  anhand  fidle  \ 
Blickl.  Glosses  liand f ulla  ■=  mam^wlos),  oder:  ane  cuppefulle 
tvynes  Peri  did.  31.  5  (woneben  ane  gode  cuppan  fidle  ivines 
ib.  37.  12),  oder:  Jdade  Jwnne  mid poere  ylcan  Jiand  pces  wceteres 
muöfulne  Gr.-Wü.,  Poesie  I  327.  23.  (Dial.  Gr.  127.  13  pa^t 
ge  ne  druncon  pcer  ]ms  manige  calicas  fidle  =  .  .  tot  calices.) 
A^^ahrscheinlich  ist  sowohl  der  masc.  als  der  neutr.  gebrauch 
von  gld'sful  als  berechtigt  anzuerkennen.  —  Das  kompos. 
glcesfcet  findet  sich  noch  Dial.  Gr.  10.  16,  104.  30;  OE.  Martyr. 
126.8;  Peri  did.  11.  17.2) 

398.  16.  (V  539.)  in  Öcem  mynstre  cet  öoem  gemyndum 
Time  streames  =  .  .  iuxta  ostium  Tini  fluminis.  C  gemcerum. 
Das  richtige  gemyjmm  (OCaB)  —  wozu  Napier,  Crawl  Chart., 
p.  114  —  ist  also  mit  zwei  im  Bedatexte  sehr  gewöhnlichen 
Substantiven  vertauscht  worden,  gemcerum  ist  wenigstens  nicht 
ganz  sinnlos;  vgl.  478.21  o/>  gemcere  Humbre  streames  =  ad 
confinium  usque  Hymbrae  fluminis. 

400.  3.  (V  574.)  l(sde  T  (Schreiber  4)  =  laici;  C  Imvde 
nach  Schipper  (?),  0  Icerde  (r  auf  rasur),  B  gelcedde  (Ca  defekt). 
—  406.  17  Icedde  T  (Schreiber  4)  C;  0  (korr.)  CaB  Iccivede. 
(436.  23  lcBiv{e)dum  hade.)  Die  unzweifelhaft  echte  t(;-lose  form 
hat  also  bei  den  Schreibern  verschiedentlich  anstoss  erregt. 
S.  anm.  zu  60.  24  (J)eod(d)e)  und  zu  86.  29.  So  z.  b.  auch 
J)iohade  424.  11  T  (Schreiber  5);  CaB  peoivhade,  0  p'^'^liade 
(y  rad.);  vgl.  deadom  Lind.,  Bit. 

400.  7.  (V  586.)  2>a  abced  (B  C  0  Ca  hced)  ic  geornlice  7 
Jialsede.  Es  sieht  so  aus,  als  ob  paa  (vgl.  360.  5  päd,  und  anm. 
zu  362.  32)  bced  beabsichtigt  war ,  besonders  im  hinblick  auf 
400.  10  f.  (hcede  .  .  .  ahiddan,  s.  zu  288.  34). 


1)  Man  vgl.  pemngwurp,  z.  b.  ^Elfr.  Hom.  1 182.  9  peak  her  tvceron  ge- 
höhte üva  hund  peningicurÖ  hlafes. 

2)  Noch  sei  an  einen  verschieden  aufgefassten  passus  im  Heliand  er- 
innert: thar  viugun  gi  enna  man  sehan  \  an  is  handon  dragan  hluttres 
uuatares  \  füll  fat  mid  is  folmon  (=  amphorani  aquae),  Cott.  MS.  4535. 

Im  Beda  wird  an  einerweiteren  stelle  für  das  lat.  poculum  der  in- 
halt  desselben  gesetzt:  pa  beer  imc  mon  liö  forö  392.  33. 
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400.  20.  (Y  614.)  mid  Jjy  Jxet  liors  sividust  orn  7  ^oncelp 
hiene,  wces  ])(et  hit  sume  sloh  on  Jjcem  ivwge  mid  siviöpran  rcese 
oferhleop  7  oferstcelde.  Weder  diese  emendation  Millers  noch 
die  ausführungen  Schippers  befriedigen.  T  liest  on  eall  Öone, 
C  on  eal  j)ane,  0  on  cell  (1  buchst,  vor  cell  rad. !)  ])ene.  —  Wir 
schlagen  vor:  siviÖust  orn  7  iveallende  (oder  on  tvcelme)  ivces, 
Jioet  hit  etc.  iveallende  ist  genauste  Übersetzung  des  lat.  fer- 
uens  (equus);  so  154.  25,  370.  1,  386.  7,  424.  24,  430.  31;  72.  1 
welm  =  feruor,  vgl.  346.  20.  (118.  6  iveallende  =  frirens, 
vgl.  68.  7.) 

Als  nicht  unmöglich  würde  sonst  7  on  cel{l)ne  {eine)  tvces 
erscheinen.    {el{l)nung  472.  11.) 

400.  27.  (Y  631.)  öa  ic  lireoiv sende  ivces  (=  mens). 
BCOCa  Jireosende.  Yielleicht  war  lireoivsende  Verbesserung 
einer  als  'dialektisch'  aufgefassten  form,  wie  etwa  Icede  >  Imivde, 
s.  zu  400.2  (vgl.  Sievers,  Beitr.  IX  2141;  Lindelöf,  ßit.  60); 
die  unmittelbar  vorhergehenden  worte  {IxBre  synne  to  witnunge 
minre  unhersumnesse)  legten  ja  auch  den  gedanken  an  ein 
hreoivsian  nahe.  Genau  so  Dial.  Gr.  188.  10  C  ]}(em  hreow- 
siendan  (0  hreosendan)  mode  (einem  ruina  menti  . . .  ent- 
sprechend). 

'  406.  26.  (Y  852.)  {Bi  dam  .  .  .)  rihtlice  7  sodlice  mceg 
cwedan  (=  recte  et  ueraciter  dici  potest).  Mit  altertümlicher 
auslassung  von  'man',  wie  z.  b.  Beow.  1365  (s.  Pogatscher, 
Anglia  XXIII  290) ;  in  B  C  OCa  modernisiert  zu  mceg  {ge)cweden 
heon  (vgl.  472.  10). 

406.  27.  (Y  856.)  Es  wäre  besser  wideferh  als  kompos. 
zu  schreiben. 

408.  17.  (Y  907.)  for  öoem  ecan  edle  in  heofonum  to  he- 
tanne.    Tu  lesen  hcgetanne  (vgl.  die  varr.). 

408.25.  (Y  927.)    ijmUiöendre  Breotene.  S.  anm.  zu288. 11. 

408.  28.  (Y  932.)  Statt  öurh  öcet  ist  mit  BCOCa  Ijohtep 
zu  lesen  (=  cogitauit). 

410.  3.  (Y  941.)  Da  gecas  (BCOCa  geceas)  Mm  geferan. 
Falls  gecas  nicht  bloss  verschrieben  ist,  könnte  es  zu  dem  von 
Bülbring  (§  333)  aus  den  Lamb.  Ps.  beigebrachten  scawung 
gestellt  werden. 

412.  12.  (Y  1038.)  (in)  siÖian  {=  in  littus)  fehlschreibung 
für  sidan  (so  B  C  0  Ca) ;  letzteres  beruht,  wie  schon  Aug.  Schmidt 
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(p.  44)  vermutungsweise  ausgesprochen,  gewiss  auf  Verwechs- 
lung mit  latus. 

413.25f.  (VlOGÖff.)  L.  &ryciaw  (=  prodesse).  S.  zu  326. 3. 

41G.  4  ff.)  (V  1147  ff.)  Die  T-lesart  ist  verderbt  —  Schrei- 
ber 5  ist  überliaupt  recht  flüchtig  —  und  nach  OCa  zu  ver- 
bessern. 

416.  26.  (V  1203.)  gesion  7  scecyan  (BOCa  {ge)secan). 
Schipper  hat  gänzlich  übersehen,  dass  Miller  seine  verfehlte 
Übersetzung  "converse  with  (him)"  unter  den  Errata  zu  "visit" 
verbessert  hat.  Die  Schreibung  ce  für  'e'  ist  gar  nicht  selten 
(Belege  bei  Deutsclibein  §  12);  cg  für  palatales  k  erinnert 
merkwürdig  an  bcecg,  hcecglmg,  gebrcecgeÖ,  arecganne  usw.  in 
Lind.  (Bülbring,  Anglia  Beibl.  IX  75  f.)  1)  —  seon  7  secan  ist 
alte  alliterationsformel  (Hoff mann,  Reimformeln  34,  71). 

418.  15.  (V  1254.)  Mid&a  etc.  Nach  Massgabe  von  B  Ca 
zu  korrigieren. 

424.  33.  (V  1511.)  siva  geseon  meahton.  L.  meahte  (s. 
zu  178.  4). 

426.  21.  (V  1558.)  Statt  des  Semikolons  (bei  Miller)  hinter 
geseah  ic  7  scemvade  ist  ein  komma  oder  kolon  zu  setzen ;  der 
folgende  (Indikativ-)  satz  ist  ohne  konjunktion  angereiht,  wie 
ein  hauptsatz.  So  370.  6  For^on  he  wiste  7  gemunde :  se  Pe 
civced,  liifa  du  phme  DryJiten  God,  se  üca  cwced  .  .  .  (=  sciens, 
quia  ....).  (Vgl.  Beow.  798  ff.  hie  J)cet  ne  iviston  .  .  .:  ])one 
synscaöan  .  .  .  gudbilla  nan  gretan  nolde.)  —  Ebenso  nach 
einem  verbum  des  'seins',  'geschehens':  Bed.  122.  8  Da  ivces 
Py  cefteran  geare,  civom  sum  monn  .  .  .;  122.  26;  etc.;  vgl.  Or, 
194.  24  ff.;  Beow.  2200  ff.;  der  'absieht':  Bed.  216. 17  ])a  gemde 
se  Godes  mon  symle  georne  .  .  .,  eallum  monnum  nuegena  iveorc 
.  .  ceteaivde.  —  Einenkel,  Grdr.2 1  1118. 

428.  29.  (V  1650.)  Für  die  von  Miller  in  den  text  hinein- 
emendierte  unmögliche  form  gesen  (T  geiven)  ist  geseiven  (so 
BOCa)  zu  schreiben. 

428.  31.    (V  1655.)    L.  ohwonan  für  onhwonan. 

430.  5.  (V  1666.)  {seo  ivimdriende  sicetnesse  .  .  .)  ealle  da 
fullncssa  .  .  .,  pe  mec  cer  Öurhseah  (C,  Miller),   oyiivceg  aflemde. 


1)  Blickl.  Hom.  93.  32  meoJcijende. 

Anglia.     N.  F.    XV.  29 
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Toller  leitet  öurliseah  von  Jmrh-seön  'strain  tlirough,  penetrate' 
ab.  Jedoch  unterliegt  es  keinem  zweifei,  dass  die  ursprüng- 
liche lesart  JmrhsiveoyQi)  (0  Ca),  bezw.  Jmrhsiveg  (B)  ist ;  vgl. 
den  grundtext:  qui  me  peruaserat.  insivogan  =  inuadere 
278.  8;  inswogennis  =  inuasio  110.  33. 

430.  20.  (V  1703.)  Jm  ic  cer  hregde  7  me  micel  ])uhie  = 
quem  antea   degiistans   quasi  maximum  rebar.    BCa  hyrigde, 

0  hyrigde  {i  aus  e  verbessert).  396.  4  (^0)  hergenne  =  gustan- 
dam  (T,  Schreiber  4,  wie  in  430.  20),  C  gebergenne,  0  gehyr- 
genne,  Ca  hyrigenne ,  B  onhyrginne.  446.  14  0  hyrinesse  = 
gustum,  Ca  hyrignesse,  B  heorh{t)nesse.  Man  würde  sich  nur 
schwer  dazu  entschliessen ,  der  form  hregde  lautgesetzliche 
geltung  (Sievers  §  179,  2)  zuzuerkennen. 

430.  24.  (V  1712.)  3Iid  dy  ic  unc  ivende  (=  sperarem) 
inngongende  hion.  B  cetwende.  Schipper  druckt  cetivende,  hält 
es  aber  für  möglich,  dass  cet  "nur  durch  ein  versehen  in  den 
text  gekommen"  sei.  Sollten  wir  es  nicht  vielmelu'  mit  einem 
nicht  mehr  verstandenen  alten  unccet  {wende)  zu  thun  haben? 
Vgl.  imcet  Assm.,  Hom.  XVIII  c  374,  382.  % 

434.  5.  (Y  1817.)  (monnum  .  .)  suongrum.  Die  Selten- 
heit dieses  wortes  (nach  B.-T.  sonst  nur  Phoen.  315  und  Wulfst. 
257. 12  in  der  alliterierenden  Verbindung  swar  (stvcer)  :  swangor) 
wird  auch  durch  die  Varianten  erwiesen :  B  stvengtmi,  0  swon-  ; 
grum  mit  darüber  geschriebenem  sledcu,  Ca  sivongrmni.  (Das 
subst.  sivongornes  ist  aus  Cur.  P.  und  Boeth.  belegt.) 

434.  10.  (V1828.)  i>07ie  liced.  BCa  lidd,  Ö  had.  Dies 
liced  ist  die  lange  gesuchte  umlautsform  zu  had  (Kluge,  Grdi\2 

1  1034;  Morsbach,  Me.  Gra.,  p.  192),  die  also  beträchtlich  früher 
zu  belegen  ist  als  das  kompos.  druncenhed  Chron.  A.D.  1070 E. 

434.  29.  (V  1868.)  sceppende  heran  7  Öeoivigan.  Zu 
Schippers  z.  t.  irreführender  anm.  ist  zu  konstatieren,  dass 
sceppende  {scyppende)  dat.  ist,  wie  derselbe  durch  heran  (Jiyran) 
'gehorchen'  erfordert  wird. 

436.  15.  (V  1910.)  odjjone  dceg  his  geccenenisse  (so  Miller; 
T  ^'ccen'nisse)  of  middangearde  =  usque  ad  diem  suae  uoca- 
tionis.  Besser  wäre  ccennisse  in  den  text  zu  setzen  (=  ce{g)- 
nisse;  gecignesse  0,  gecigednesse  Ca,  gerecenesse  B).  Vgl.  172,  30 
yecennesse  C  (gecegnesse   T,   gecygednesse   Ca  0   (mit  rasur), 
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yeciydnessc  B);  114.6  geceed  (heon)  T  (gccigeclB,  gecirred  C). 
(50.  7  acennede  heon  B,  acigde  heon  Ca  =  reuocari.) 

436.  27.  (V  1941.)  {pcetlie  ondeite -])  hote.  BOG-d.  hette. 
"Wofern  hote  nicht  verschrieben  ist  für  hei{f)e  (vgl.  hrcoive  7 
hote  436.29),  wird  es  als  verkürztes  praet.  von  hotettan  zu 
fassen  sein,  hotettan  begegnet  (wohl  nur  noch)  Wulfst.  303.  8 
hricgc  macian  and  Jja  symle  hotettan  (ib.  303.  5  utan  eac  hetan 
synüe  ure  cyrcean).  Vgl.  Sohrauer  37  f.  (Anscheinend  nur  aus 
dem  Beda  zu  belegen  ist  die  bildung  läeapettan  (hliapettan) 
390.  9  (vgl.  Ideapende,  doch  B  hleappetende  390.  10).) 

438.  31.  (V  2017.)  se  ivces  setles  eldest  7  me  Önhte  7 
gesegen  tvces,  Ixet  he  lieora  aJdor  heon  scolde  =  primatu  sedis 
maior  esse  uidebatur  eorum.  So  C.  P.  27.  8  ^cet  ieldesde  setl. 
Dial.  Gr.  318.  8  Imm  deman,  pe  ])cer  wces  yldost  =  praesidenti 
illic  iudici. 

440.  5.  (V  2031.)  Statt  7  eac  hivylce  ist  ac  eac  sivylce 
zu  lesen.    S.  die  Varianten. 

440.  8.  (V  2038.)  To  liivon  sitton  ge  her.  L.  sitte  (so 
BCOCa).    S.  anm.  zu  178.4. 

440.  14.  (V  2052.)  (^a  tvunda  .  .  .)  togcedre  swicaÖ  (= 
irrepunt)  in  da  innode  mines  lichoman.  L.  snicaÖ  (so  Ca; 
snican  CO;  sniÖaÖ  B). 

440.  23  ff.  (V  2074  ff.)  Weder  Millers  inkonsequente 
emendation  noch  Schippers  textabdruck  von  0  und  B  ist  haltbar. 
Mit  tilgung  des  (irrig  wiederholten)  l)cet  we  nach  gemunden 
ist  zu  lesen:  Jjcet  ive  gemunden  usse  dcede  7  usse  geöohtas 
nales  on  piosne  ivind  in  idelnesse  tofloivenne,  ah  to  dorne  ])ces 
hean  deman  ealle  gehealdenne  heon  nsw. 

410.  31.  (V  2093.)  Dass  in  midfeorum  life  (=  iuuenis) 
die  echte  lesart  ist,  kann  trotz  Schipper  gar  nicht  bezweifelt 
werden.  Es  ist  dies  allerdings  unseres  wissens  das  einzige 
sichere  beispiel  des  adjektivischen  gebrauches  von  midfeorh. ') 
C.  P.  385.  31  midfeorh,  subst.  (MS.  mid  feortve);  Boeth.  122.  5 
midferhd,  subst. ;  Blickl.  Hom.  163.  4  seo  midfyrhtnes. 

446.  23.  (Y  2279.)  J'^es  mynstres  ])e  hi  nemnaö  Mal- 
dulfes  hurgh  (0).     B   Aldelmes   hurh.     Ca  Maldmes  hurh. 


^)  Wr.-Wü.  29.  3  juuentus  :=  midferh,  wozu  Wülker  bemerkt: 
error  f or  j  u  11  e  n  c  n  s. "  (?) 

29* 
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Letztere  form   (=  'Malmesbury')   ist   kontaminiert   aus   den 
beiden  ersteren.    Plu.  II  310  f.    (Miller,  Place  Names  79  f.) 

450.  27.  (V  2407.)  pcet  he  ])am  halivendan  ongynnessum 
georne  gefeole  (0)  (=  insistere).  Die  ursprüngliche,  durch 
rasur  beseitigte,  und  wiederherzustellende  form  war  jedenfalls 
gefeie.     (210.  15  cetfele) 

452.  21.  (V  2456.)  Sende  him  Jm  to  Cent  (0).  Natür- 
lich Mne  zu  schreiben.  (Vielleicht  nur  lese-  oder  druckfehler 
bei  Miller.) 

456.  19.  (V  2582.)  pa  J)e  to  Scotta  lare  fyligdon  (0.)  Das 
ungehörige  to  (nur  in  B)  scheint  aus  blossem  versehen  in  Millers 
text  geraten  zu  sein. 

458.  1.  (V  2605.)  mid  geJ)ohte  y  gejjafunge  Osivioes  (0) 
=  cum  consilio  atque  consensu  . .  Osuiu.    Die  richtige  lesart  f 

ist  offenbar  gepeaJite  (BCa). 

460.  25.  (V  2717.)  .  .  pect  he  him  moste  scyldan  7  hesecgan  m 
on  andiveardnesse  his  gesacona  (0)  =  cum  praesentibus  accu- 
satoribus  acciperet  locum  se  defendendi.  B  l^cet  he  moste  him 
scyldan  7  hereccan  7  hesecgan  .  .  .  0 ;  dem  Schreiber  war  also 
oereccan  wohl  geläufiger.  Zwei  belege  des  reflex.  hereccan 
'sich  rechtfertigen'  aus  '^Elfred'  giebt  Wülüng  II  5.  Zum 
obigen  gebrauch  von  hesecgan  darf  an  secgan,  asecgan,  meldian 
on  (Beiden  17)  erinnert  werden,  sowie  an  hesecgan  on,  z.  b. 
iElfr.  Hom.  I  44.  30  äa  leasan  gewitan  him  on  hescedon ;  vgl. 
Bed.  460.  28  Jjcet  his  ivregend  7  his  gesacan  .  .  licettunge  7  lease 
iviö  hine  syredon  7  onscegdon  (kompos.?);  214.  18. 

464.  6.  (V  2809.)  lustlice  7  dnmodlice  (Ca)  =  libentissime. 
C  eadmodlice ;  B  neodlice ;  letzteres  ohne  zweifei  die  echte  lesart. 
304.  17  äy  neodlicor  =  libentius;  362.  26;  134.  15  (s.  anm.). 
(Fehlschreibung  mode  statt  niode  Elene  629.) 

468.  30  Ca.  (V  2998.)  Nach  Sende  him  crceftige  wyrhtan 
schiebt  Schipper  (Ca-text)  aus  B  ein:  da  de  he  hiddende  woes, 
anstatt  auf  grund  der  (von  ihm  wohl  übersehenen)  C-version 
Im  ])e  he  heden  (C  heten)  tvces  (=  (misit  architectos)  quos 
petebatur)  einzusetzen.     Vgl.  162.  31   heo  ivilnadon,  Jjcet  heo 


')  422.  22  para  sunie  we  her  hredlice  areccan  7  äasecgan  7  aaicrüan 
willuö  (in  BOCa  fehlt  asecgan);  344.25.  Cf.  Or.  42.  7  asecgean  .  .  oÖÖe 
areccean;  OE.  Martyr.  15C.  23  B  areccan,  C  asecgan;  Wulfst.  147.  17. 


ZUR  ALTENGLISCHEN  BEDAÜBEKSETZÜNG.         433 

])m-e  J)eode  hcelo  heon  mealiten,  2>e  lieo  heäene  ivm-on  =  desi- 
derantes  quidem  geiiti,  quam  petebantur,  saluti  esse. 

472.  8  Ca.  (V  3087.)  L.  mid  Ms  arftestum  trymenessum 
7  geornfulnm  (so  schon  Smith). 

472.  14.  (V  3097.)  (under  hycnunge  pces  ecan  higes  (Ca) 
(B  becigcs)  =  sub  figura  coronae  perpetis.  (472.  24  hutan  cge 
(B  hcage)  See  Petres  sccare  =^  sine  Corona.)  Die  form  higes 
darf  niclit  ohne  weiteres  über  bord  geworfen  werden,  vgl. 
anm.  zu  136.  26  und  zu  128.  24.  Unmöglich  ist  es  ja  nicht, 
dass  in  diesem  besonderen  zusammenhange  das  subst.  miss- 
verstanden  wurde.  Aber  Deutschbeins  Vermutung  (p.  177), 
dass  he(a)g,  vielleicht  als  "poetisches  wort",  den  Schreibern 
nicht  geläufig  war,  wird  zur  genüge  schon  durch  die  Ur- 
kunden widerlegt,  in  denen  es  bekanntlich  von  heagas 
wimmelt.  >) 

474,  15.  (V  3164.)  Jje  ongesetenesse  (C),  L.  he  ongete- 
nesse  (BCa  ongytenesse)  =  de  agnitione. 

476.  14.  (V  3242.)  Stod  se  leoma  Mm  of,  siv'dce  fyrcn- 
pecele  (C)  (B  fyrencylle)  =  portabant  autem  facem  ignis.  Es 
sollte  doch  fyren  pecele  geschrieben  werden,  wie  schon  richtig 
bei  Smith  steht. 

478.  32  C.  (V  3347.)  Zu  Schippers  auseinandersetzung 
ist  zu  bemerken,  dass  gifeef  für  gefid  (oder  gifidf)  versehen  ist. 
470.  60  C  gifiende,  CaB  gefeonde  (=  gauisus).  (480.  12  C  gesiö 
=  uidebit.) 

480.  2.  (V  3353.)  mkl  inliee  Jiete  7  fenge  (C)  =  domes- 
tico  odio.  Ca  on  feoungc ,  B  onfenge.  Es  ist  gewiss  feonge 
zu  lesen,  obgleich  die  obige  Schreibung  noch  einmal  in  C  vor- 
kommt, 182.22  C  fengiim,  B  feongu,  0  feo,"ngil,  T  C?l  feounguni. 
(48.  29  Ca  feoimg,  B  feoJ'ng.) 

480.  20.  (V  3393.)  stva  sica  geo  of  manna  gewritum 
oöde  of  caldra  gesegene  .  .  .  ic  geivitcm  miJite  (C)  =  prout 
uel  ex  litteris  antiquorum   uel  ex  traditione  maiorum  , . . 


1)  Darf  die  lautliche  entwickluug'  von  liigospind  Eit.  als  parallel  an- 
gesehen werden?  Dann  wäre  natürlich  catjosinnd  Vita  Guthl.  82.  4  (wozu 
Goodwins  anm.)  als  eagospind  zu  fassen.  Vgl.  Grimm,  Gr.  111^398.  Frei- 
lich nach  Lindelöf  (p.  8)  ist  liigospind  "wohl  fehlerhafte  Schreibung  für 
hagospind  (Jiecgo-).^'' 
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scire  potid.  Besser :  of  geomanna  gewriium  (B  Ca  of  in 
manna  gewritum).  —  Rush.i  5.  21,  27  ßcem  iu-monnnm  = 
antiqiiis.  Vita  Gutlil.  12.  27  ])ara  iumanna  (MS.  unmanna)  = 
priscorum.  Beow.  3052  iumonna  golcl;  Met.  Boeth.  I  23  gio- 
monna  gestrion. 

480.  24.  (V  3402.)  Wces  ic  acenned  on  sundurlonde  pces 
ylcan  mynstres  (C)  =  natus  in  territorio  eiusdem  monasterii. 
"Does  this  imply  tliat  Bede  was  born  at  the  place  still  called 
Simderland?"  (Flu.  I,  p.  IX,  n.)  Schwerlich.  Vgl.  Dial.  Gr. 
200.  29  sume  In  tvoldon  sellan  heora  sundorland  (=  praedia) 
mynster  on  to  getinibrianne.  Wr.-Wü.  460.  24  sundorland  (= 
predia),  343.  18  (=  prediolum).    S.  auch  B.-T. 

486.  3.  (V  3532.)  dugiqm  (Ca  dugo])a)  Hcelend  (C)  = 
hone  lesu.  Es  liegt  ja  sehr  nahe,  dugopa  als  Schreibfehler 
für  Im  goda  anzusehen  (B  göda  hcelend) ,  wie  denn  auch  M. 
Förster  in  Blickl.  Hom.  175.  11,  177.  1  dugojm  (casere,  cyning) 
=  bone  (Imperator)  in  pu  goda  ändern  will  (Archiv  XCI 187). 
Jedoch  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  macht  uns  wieder 
stutzig.  Vielleicht  schwebte  zum  mindesten  den  Schreibern 
eine  poetische  wendung  wie  duguöa  drillten  {wereda  God,  im 
Schlussgedicht  der  C.  P  467.  28)  vor. 

486.  3.  (V  3533.)  J)cet  pu  nie  milde  forgife  sivetlice 
drincan  ])a  word  Jnnes  ivisdomes,  dcet  Im  eac  fremsumlice  for- 
gife etc.  (C).  Miller:  "that  you  will  mercifully  grant  me  to 
drink  in  sweetly  the  words  etc."  Doch,  wie  man  aus  dem 
lat.  texte  erkennt  (ut  cui  propitius  donasti  uerba  tuae  sa- 
pientiae  dulciter  haurire,  dones  etiam  etc.),  ist  das  erste  for- 
gife als  versehen  für  forgefe  (=  forgefe)  zu  betrachten  (B  hat 
forgeafe).  Nach  Im  mag  ein  pe  ausgefallen  sein ;  sicher  be- 
reitete die  vviedergabe  des  relativen  dativs  Schwierigkeiten, 
vgl.  zu  372.  9. 

II,  p.  596  (Miller),  Schippers  Einl.,  p.  XXV.  Der  'poe- 
tische' erguss  am  schluss  der  hs.  B  nimmt  sich  wie  eine  an 
'höhere  stelle'  gerichtete  bitte  um  'protektion'  aus.  Jeden- 
falls der  kernpunkt  des  ganzen  Stückes  und  zugleich  die 
sprachlich  interessanteste  stelle  ist:  ])  gefyrdrige  ])one  writre 
wynsum  crcefte  ])e  das  hoc  dwrat.  gefyrdrian,  wie  320.  12 
0  Ca  (s.  anm.) ;  Dial.  Gr.  239.  24  gefyrdrodon  7  gefultumedon ; 
ib.  184.15;   Solil.  343.1.    —    ivynsum  crcefte  —   gramma- 
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tisch  genauer  wäre  ivynsume  crcefte  —  halten  Avir  für  einen 
adverbialen  ausdruck  wie  dyrne  crcefte  Gnom.  Cott.  43  (wozu 
Sweets  anm.,  Ags.  n.\  p.  222),  Beow.  2290,  2168  (an  der 
letzten  stelle  blickt  die  ursprüngliche  bedeutung  von  crceft 
noch  deutliclier  durch);  vielleicht  ealle  crcefte  Exod.  84,  436 
(Exod.  30  sodum  crceftum?)]  Chron.  A,  D.  975  Äncl  Um  iyrfcest 
hcüled  tyn  nihtiim  cer  j  of  Brytene  (jetvat  hisceop  se  goda  /  Jnirh 
gecynclne  crceft  'er  starb  auf  natürliche  weise'. 

Schluss  der  anmerkungen  zum  texte. 

University  of  Minnesota,  im  Mai  1902. 

Fr.  Klaeber. 


zu  DEN  INSCHRIFTEN  DES  CLERMONTER 
RUNENKÄSTCHENS. 


Der  wettlaiif  von  Veröffentlichungen  der  Skulpturen  und 
inscliriften  dieses  kästchens  von  den  jähren  1900  und  1901  hat 
sich  beruhigt  und  kein  neuer  gelehrter  ist  seither  an  den  stoff 
herangetreten,  um  die  zweifei  zu  lösen,  die  sich  an  die  er- 
klärungen,  insbesondere  der  vierten,  früher  litterarisch  nicht 
zugänglich  gewesenen  Inschrift,  durch  Wadstein,  Napier  und 
Yietor  heften  mussten.    Die  deutschen  anglisten  schweigen. 

Es  wäre  aber  sicherlich  unrichtig,  die  erklärung  der  vierten 
Inschrift  als  aussichtslos  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  da  doch 
die  Wörter  und  verse  der  hauptsache  nach  feststehen  und  es 
vermutlich  nur  kleiner,  unscheinbarer  Verschiebungen  und 
änderungen  bedarf,  um  einen  in  formen  und  satzfügung  ein- 
wandfreien text  zu  erhalten. 

In  welchen  genaueren  beziehungen  der  erläuterung  dieser 
text  zu  den  Skulpturen  der  betreffenden  seitenwand  stehe,  was 
diese  darstellen  und  ob  für  sie  litterarische,  geschichtliche  oder 
sagenhafte,  allesfalls  auch  mythologische  Überlieferungen  auf- 
gespürt werden  können,  die  geeignet  sind  ihren  Inhalt  deutlich 
vor  äugen  zu  stellen,  das  ist  nun  freilich  eine  sache  für  sich. 

Es  ist  Xapiers  verdienst  die  Inschrift,  die  Wadstein  in 
drei  selbständige  teile  zerfällt  hatte,  als  einen  zusammenge- 
hörigen text  von  drei  langversen  erkannt  zu  haben,  so  we- 
nigstens s.  17,  wogegen  er  später  allerdings  wieder  zweifei 
erhebt;  zugleich  hat  er  die  lesung  der  drei,  oder  wie  Wadstein 
meinte  vier  letzten  runen  im  rechten  seitenbande  in  entschei- 
dender weise  festgestellt:  konjunktion  swce,  kein  adj.,  am  aller- 
wenigsten ein  solches  zu  vier  zeichen.  Ferner  verdanken  wir 
ihm  die  erkenntnis  der  metrischen  beschaffenheit  des  zweiten 
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halbverses  sivce  hiri  eriae  ^is,r;rdf,  sowie  die  deutiing  von  ertae 
als  siibst.  im  nom.  (nach  seiner  meinung  ein  personenname)  und 
von  si'^^>'(if  als  3  sg.  praet.  ind.  zu  gesoifaji  'iudicare,  assignare, 
imponere,  designare'. 

Indem  Napier  des  weiteren  die  von  Wadstein  zuerst  fälsch- 
lich für  genitive  plur.  gehaltenen,  dann  in  seiner  zweiten  Ver- 
öffentlichung auf  eine  mehrheit  von  flexivischen  möglichkeiten 
zurückgeführten  singularischen  casus  soi-^ce  und  tornce  als  in- 
strumentale fasst,  hat  er  sich  die  grundlage  für  eine  gerundete 
Übersetzung  der  Inschrift  geschaffen:  'here  hos  sits  on  the 
sorrow-hill,  endures  tribulation  as  Ertae  had  imposed  upon  her, 
rendered  -«Tetched  b}-  sorrow  and  anguish  of  heart',  die  denn 
auch  der  gegenständlichen  beziehung  zum  rechten  abschnitte 
des  mittelfeldes :  fi^au  bei  einem  grabhügel  sitzend,  nicht  ent- 
behrte. 

Die  betrachtungen,  die  ich  im  folgenden  an  diese  deutung 
knüpfe,  nehmen  ihren  ausgang  von  der  formellen  unwahrschein- 
lichkeit  der  Napier'schen  erklärung  des  komplexes  sccrden  als 
*scerdösn  =  *sö.r  sidöen  'rendered  wretched'  und  führen  von 
diesem  punkte  aus  zu  einer,  wie  ich  hoffe  der  Wahrheit  genauer 
entsprechenden  darstellung  des  sjmtaktischen  bildes. 

Zur  lesung  der  Inschrift  möchte  ich  zunächst  bemerken, 
dass  es  mir  nicht  erlaubt  scheint,  die  gewöhnlichen  ags.  runen 
e  M  und  a  \^  in  den  komplexen  scerden  im  unteren  längenbande 
und  sefa  im  linken  seitenbande  nur  aus  dem  gründe  mit  an- 
deren werten :  ce  und  u  nach  Napier,  zu  lesen,  dass  die  vokale 
e  und  a  an  den  übrigen  stellen  der  inschrift  mit  den  beson- 
deren zeichen  X  und  h  dargestellt  würden,  über  deren  mög- 
liche herkunft  ich  Z.  f.  d.  Phil.  33,  409  ff.  ausführlich  gehandelt 
habe.  Ich  niuss  vielmehr  hinsichtlich  der  geltung  der  beiden 
zeichen  an  dem  a.  a.  o.  gesagten  festhalten.  Der  runenschneider, 
der  für  die  vokale  der  Umschrift  der  vierten  kästchenseite 
besondere  vokalzeichen  gebraucht,  dagegen  in  den  paar  Wörtern 
des  mittelfeldes  sich  ebenso  wie  an  allen  übrigen  inschrift- 
stellen des  kästchens  der  gewöhnlichen  ags.  vokalrunen  be- 
dient, hat  im  komplexe  scerden  das  gewöhnliche  ags.  M  gesetzt, 
weil  ihm  der  unmittell)are  zusammentritt  seines  besonderen  e  X 
mit  seinem  zu  diesem  im  Verhältnis  des  vertikalen  Spiegelbildes 
stehenden  geneigten  n  i  aus  ästhetischen  gründen,  oder  wahr- 
scheinlich noch  mehr  aus  gründen  der  graphischen  deutlichkeit 
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unerwünscht  war.  Er  hat  ferner  in  der  ligatnr  fa  mit  den 
Seitenästen  des  f  an  der  oberen,  denen  des  a  an  der  unteren 
rechten  hälfte  der  gemeinsamen  vertikalen  hasta,  sich  wiederum 
des  gewöhnlichen  ^  bedient,  da  diese  ligatur  eine  aus  der 
kenntnis  des  ags.  runenalphabetes  verständliche,  vielleicht  auch 
sonst  gebräuchliche  war,  eine  ligatur  des  /"  mit  dem  besonderen 
a  der  vierten  inschriftseite  aber  schwer  verständlich  erscheinen 
musste.  Dass  er  aber  überhaupt  eine  ligatui'  setzte,  wird  in 
diesem  falle  doch  Avohl  auf  gründen  der  platzverteilung  be- 
ruhen ;  die  betrachtung  des  linken  seitenbandes  lehrt  ja  sofort, 
dass  innerhalb  des  rahmens  von  gegebener  grosse  eine  elfte 
selbständige  rune  nicht  untergebracht  werden  könnte. 

Auf  der  festhaltung  einer  lesung  fo,  die  ich  a.  a.  o.  vor- 
geschlagen habe,  beharre  ich  nicht  angesichts  der  bestimmten 
Versicherung  Wadsteins  Z.  f.  d.  Phil.  34, 127,  dass  die  ligatur 
nicht  das  Seitendetail  des  |^,  sondern  das  des  |!r'  enthalte,  dass 
das  bild  der  Inschrift  auf  tafel  6  bei  Napier  in  diesem  punkte 
täusche  und  durch  einen  in  seinen  bänden  befindlichen  abdruck 
berichtigt  werde. 

Ich  halte  es  ferner  gegenwärtig  nicht  für  thunlich,  die 
restierende  aufrechte  hasta  nach  agl  am  ende  des  oberen 
längenbandes  so  zu  ergänzen,  dass  eine  ags.  entsprechung  zu 
dem  belegten  got.  adjektivabstractum  aglo,  oder  zu  einem  zu 
mutmassenden  got.  '■aglei  derselben  wortkategorie  sich  ergäbe. 
Eine  endung  ce  oder  e,  die  mit  den  besonderen  runenzeichen 
der  Umschrift  dargestellt  wäre,  ist  durch  die  dastehende  grad- 
linige und  senkrecht  orientierte  hasta  aus  graphischen  gründen 
ausgeschlossen,  eine  endung  u  oder  o  allerdings  möglich,  doch 
wieder  deshalb  nicht  gerade  wahrscheinlich,  weil  ursprüngliche 
adjektivabstracta  auf  -u  (ig.  ä),  oder  auf  -ce,  später  u  (ig.  -mi\ 
im  ags.  nicht  vorzukommen  scheinen,  eine  abstraktbildung  auf 
got.  -ei,  ags.  sekundär  -o  aber  umlaut  des  stamm  vokales  er- 
forderte. Es  wäre  also  -^eglo  (:  adj.  e^le)  zu  erwarten,  wofür 
allerdings  *(ß^lo,  '^mslu,  nicht  aber  ^a^lo,  -u  geschrieben  sein 
könnte.  Napier  wollte  daher  das  a  des  wortes  als  'miscut' 
für  ce  angesehen  wissen.  Das  gewicht  der  thatsächlichen  be- 
lege zu  ags.  a^ldc  dreo^an  'to  suffer  misery,  torment'  bei 
Bosworth-Toller  1,  29  ist  indessen  so  stark,  dass  man  sich  zur 
annähme  gedrängt  sieht,  die  aufrechte  hasta  als  rest  einer 
ligatur  von  ^  und   h   zu  betrachten,    in   die,   wie  bei   der 
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ligatur  fa,  die  gewölmliclien  ags.  rimen  eingetreten  sein  werden. 
Diese  auualime  trägt  sowohl  der  behauptung  Napiers  rechnung, 
dass  in  dem  zur  Verfügung  stehenden  räume  bis  zur  ab- 
schliessenden leiste  eine  zweite  rune  nicht  untergebracht 
werden  kann,  als  auch  anderseits  der  entgegenstehenden  lexi- 
kalischen Wahrscheinlichkeit,  die  trotzdem  für  das  bekannte, 
von  Wadstein  gefundene  wort  aslcic  spricht. 

Meine  in  Z.  f.  d.  Phil,  vertretene  auffassung  des  einganges 
der  Umschrift  her  hos  sitae])  als  weibl.  personenname  *IIerhös 
+  verbum  gründete  sich  darauf,  dass  im  mittelfelde  der 
Skulptur  nur  eine  figur  dargestellt  ist,  die  man  für  eine  weib- 
liche halten  kann ;  das  kopftuch,  das  sie  trägt,  gleicht  wenig- 
stens dem  der  weiblichen  gestalt  im  offenen  fenster  der  deckel- 
skulptur  des  kästchens  und  auch  der  stabartige  gegenständ, 
den  sie  in  gesichtshöhe  vor  sich  hält,  ist  ihr  mit  dieser  figur 
gemeinsam.  Dass  diese  weibliche  gestalt  der  rechten  seiten- 
wand  aber  sitzend  dargestellt  sei,  möchte  ich  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten,  obwohl  für  stehende  Stellung  der  untere 
teil  der  gestalt  stark  verkürzt  erschiene. 

Da  man  indessen  das  verbum  sütan  der  Umschrift  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  braucht,  sondern  auch  als  'verweilen,  sich 
aufhalten'  verstehen  kann,  so  ergiebt  sich  aus  der  darstellung 
kein  grund,  der  gegen  die  Verbindung  der  weiblichen  figur  mit 
dem  herhos  des  textes  spräche.  Ich  habe  also  die  eventualität 
eines  personennamens  in  den  Vordergrund  gestellt,  weil,  wenn 
her  das  örtliche  adv.  und  hos  das  ags.  appellativum  wäre,  die 
Skulptur  nicht  klappte,  man  nähme  denn  an,  dass  eine  mehr- 
heit,  eine  'cohors'  auch  durch  eine  figur  dargestellt  werden 
könne.  Die  analogie  der  legende  der  rückseite  des  kästchens, 
eingeleitet  mit  her  fe^taj)  Titus  . . .,  ist  aber  allerdings  ein 
beachtenswerter  grund,  von  einem  personennamen  abzusehen 
und  her  hös  sitcej)  als  'hic  cohors  sedet'  zu  verstehen,  um  so 
mehr,  als  der  eingang  mit  her  überhaupt  beliebt  ist.  Tempo- 
rales her  'at  this  time'  leitet  in  der  Parkerhs.  der  Chronik 
(Kluge,  Leseb.  38  ff.)  die  einzelnen  abschnitte  ein ,  wie  her 
feng  JE]}ered  ...  tö  Wesseaxna  vice  (z.  j.  866),  her  räd  se  here 
eft  tö  Eofortcicceastre  .  .  .  (z.  j.  870),  gleichbedeutend  mit  ein- 
leitendem ^d,  wie  l)d  fen^  Alfred  jEpelividfins  .  .  .  to  Wes- 
seaxna rice,  mit  Wortfolge:  adv.,  praedikat,  Subjekt.  Die  Wort- 
folge: adv.,  Subjekt,  praedikat,  die  in  her  hös  sita'Jj  vorläge, 
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hat  daselbst  g-leiclifalls  ihre  parallele  in  her  licepne  men  cerest 
on  Scedpi^e  ofer  ivinter  scetun  (z.  jähre  855). 

Die  Verschiedenheit  der  endimg  des  verbums  in  sitcep  und 
dri^ip  kann  man  in  zweifacher  weise  aufklären.  Entweder 
enthält  chigi])  die  ältere  northumbr.  endung  von  sGsceadi]), 
cymid:,  tvyrcicf,  die  nach  Sievers  §  358  dui'chweg  in  Ep.,  zu 
2/;}  (gegen  '/s  c)  iw  Corp.  herrscht,  dann  ist  das  -ce])  von  sitcep 
eine  gelegentliche  entlehnung  aus  der  germ.  a?' -  konjugation, 
ahd.  e,  und  schliesst  sich  an  north,  luefe]),  JuefceJ)  in  R  ^ :  Jiabhan, 
got.  liabaip,  ahd.  liapet,  oder  es  steht  sitcc];)  gleich  ddmoect  in 
Ps.  für  "^site]),  dessen  e  jüngere  Vertretung  für  t  ist,  was  aller- 
dings Napier  s.  14  für  die  zeit  des  denkmals,  anfang  des 
8.  jahrh.  nach  seiner  meinung,  für  unmöglich  hält,  dann  ent- 
hält dri^ijj  am  ehesten  orthographische  auflösung  f^i  für  ge- 
sprochenes *  in  *drt])  aus  "^drm^ij),  wozu  sich  die,  vermutlich 
mit  zweigipfligem  accent  gesprochenen  tut  und  ßiS  <  *tiuMJ), 
*flinldp  (Siev.  §  165,  2)  vergleichen. 

Hinsichtlich  des  vokales  im  ersten  teile  des  kompos. 
luermhersos  'sorrow-hill'  zu  ags.  Jiearm  glaubte  Napier,  es  sei 
vielmehr  härm  zu  erwarten  und  der  runenmeister  habe  wohl 
einen  fehler  begangen,  indem  er  ce  für  richtiges  a  zur  dar- 
stellung  brachte.  Aber  northumbr.  a  für  ea  vor  r  ist  nicht 
ausnahmslose  regel,  es  erscheint  daneben  zuweilen  auch  ce 
Siev.  §  158,  ebenso  Ep.  zwei  fälle  mit  ae  :  faerh,  maerh,  so 
dass  wir  uns  wohl  mit  dieser  gelegentlichen  lautgebung  für 
sonstige  brechung  ea  abfinden  können.  Da  nun  ags.  heorh  in 
der  that  vom  'grabhügel,  tumulus'  gebraucht  wird,  darf  man 
Viearmheorh,  hcermhers  wohl  als  poetische  bezeichuung  des- 
selben ansehen,  die  sich  in  ihrem  bestimmungsworte  wie  hearm- 
loca  'peinigungsort',  von  der  hölle  und  vom  gefängnis  gesagt, 
verhält.  Ist  aber  hcermher^  das  im  mittelfelde  abgebildete 
hügelgrab,  so  wird  on  nicht  als  'auf,  sondern  als  'bei'  gleich 
ret  'apud'  verstanden  werden  müssen,  was  u.  a.  durch  den  ge- 
brauch der  konjunktion  bei  Ortsnamen  wie  on  Hripum  u.  a. 
beleuchtet  wird.  Es  muss  aber  wohl  hervorgehoben  werden, 
dass  diese  auffassung  nicht  die  allein  mögliche  sei,  dass 
hcermher^  auch  der  name  der  lokalität  im  allgemeinen  sein 
könnte,  also  ein  berg,  auf  dem  sich  das  abgebildete  grab  samt 
der  hos  befindet. 

Siv^  hiri  ertae  ^issrdf  ist   relativsatz,   anknüpfend   an 
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üslüc  'miseria'.  Der  parallelisnins  dieses  satzes  zu  dem  von 
Napier  aus  Beow.  2574  verglichenen  sivd  Mm  ivyrd  ne  sescrdf\\ 
hrect  cet  hilde  ist  allerdings  nicht  vollkommen,  da  wir  es  an 
dieser  stelle  mit  einem  kausalsatze  'da  ihm  die  Wyrd  keinen 
erfolg  im  kämpfe  bescheerte'  zu  thun  haben.  Aber  der  dativ 
des  persönlichen  pronomens  findet  sich  hier  wie  in  Caedm. 
3067 — 69  se  de  him  .  .  .  ^escrdf  ivean  ...  in  ähnlicher  position. 

Der  flexionsvokal  des  dativs  sing,  des  persönl.  pronomens 
fem.  hiri,  wofür  wir  *A/;7t'  erwarten,  ist  eine  entlehnung  aus 
der  nominalen  o-deklination  und  verhält  sich  wie  in  den  fem. 
dativen  sing,  rödi  und  ccestri.  Ertae  ist  das  Subjekt  des 
relativsatzes  und  steht  für  *e>-Jxe,  ws.  eorpe  swf.  'terra'.  Die 
form  unserer  inschrift  zeigt  abgesehen  von  der  Vertretung  der 
brechung  eo  durch  einfaches  c,  wozu  man  Ep.  hertJi,  ferth, 
ferred,  sifunsterri  (Dieter  s.  20)  vergleiche,  die  in  den  älteren 
quellen  vorkommende  getrennte  Schreibung  -ae  für  -ce  (Napier 
s.  15  note),  wie  Ep.  thohae  'argillus',  clatae  'blitum',  rihbae 
'canis  lingua',  ferner  jene  Schreibung  der  tonlosen  spirans  Jj 
mit  t,  die  gleichfalls  eine  eigeutümlichkeit  der  älteren  ags. 
Orthographie  ist,  wie  auslautend  feormat  'fouit',  siftit  'crebrat', 
neben  cmhriosüh  'ingruerit'  Ep.,  oder  inlautend  tha  deatlicostan 
'funestissima'  ebenda,  Süthornc  'Southbourn'  Kemble  cod. 
diplom.,  Sütamjli  Urk.  (Siev.  §  199  a.  1). 

Die  wiedergäbe  von  scr  mit  s^r  in  sisgrdf  wollte  Napier 
s.  16  a.  1  als  Verlegenheitsschreibung  erklären.  Der  Schreiber 
habe  die  beiden  ags.  c-runen,  d.  i.  die  mit  dem  geradlinigen 
und  die  mit  dem  gebrochenen  unten  an  die  aufrechte  hasta 
gelehnten  seitenbalken ,  für  seine  besonderen  vokalzeichen  ce 
und  a  verbraucht  und  musste  daher  für  c  nach  einem  ersatz 
suchen,  den  er  in  dem  lautlich  naheliegenden  $  fand.  Das  ist 
nun  allerdings  nicht  ganz  richtig,  den  die  c  in  ^sc  Stirnseite, 
ccestri  linke  seite  und  risci  mittelfeld  der  rechten  seite  be- 
sitzen ja  eine  ordnungsgemäss  senkrecht  auf  die  grundlinie 
einsetzende  haupthasta  und  einen  ungebrochenen  seitenstab, 
während  bei  dem  besonderen  «?- zeichen  unserer  inschrift  die 
haupthasta  den  boden  gar  nicht  erreicht,  sondern  im  zweiten 
drittel  über  der  grundlinie  sich  symmetrisch  gabelt  und  das 
Seitendetail  des  besonderen  a  ein  gebrochener  schrägstab  ist, 
aber  immerhin  mag  zugegeben  werden,  dass  die  graphische 
Scheidung  des  c  und  der  besonderen  zeichen  für  w  und  a  in 
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unserer  Inschrift  nicht  den  wünschenswerten  grad  der  klarheit 
und  entschiedenheit  besitzt.  Der  grund  für  die  sclireibung- 
s^r  liegt  aber  trotzdem  kaum  in  einem  graphischen  bedüi^fnis, 
sondern  in  den  thatsachen  der  lautbildung- ,  die  für  scr  eine 
mittlere  fortis  c  bedingen,  deren  abstand  vom  verschlusslaut  g 
ein  so  geringer  ist,  dass  sie  mit  dem  zeichen  für  diesen  wieder- 
gegeben werden  kann.  Die  in  zweiter  und  dritter  silbe 
erscheinenden  ahd.  56/ -  Schreibungen  für  sc,  wie  arsgeidan, 
drisguflitn,  pisgerito,  fartkrosgan,  ganaozsgaffi  (Kögel,  Üb.  das 
Keron.  Glossar  s.  91)  gehören  in  den  kreis  dieser  lauterschei- 
nung,  die  im  vorliegenden  falle  durch  das  folgende  r  nur  ge- 
steigert werden  konnte. 

Scerden,  das  neben  ttvce^en  und  afoeddce  der  linken  seiten- 
inschrift  unmöglich  entrundetes  e  <  ce  haben  kann,  erkläre 
ich  als  swf.  partizipium  scerde  und  apposition  zu  hos,  9  in  der 
ausspräche  verschmolzen  mit  der  präposition  m  (dieselbe  auch 
auf  der  linken  seite  des  kästchens),  zu  der  die  dative  sorsce 
und  sefatornce  gehören.  Wir  sollten  nach  dem  stände  der  end- 
silben  unseres  denkmales  ^scerdce  gewärtigen,  es  hat  also,  da 
wir  scerde  'n  für  *scerdce  in  vorfinden,  das  anlautende  i  der 
Präposition  auf  den  auslaut  des  voranstehenden  partizipiums 
umlautend  eingewirkt.  '^Scerdce  ist  natürlich  nicht  von  dem 
intransitiven  ags.  sdrian,  -ode  'to  feel  paiu  for',  ahd.  serön 
"dolere',  sondern  von  dem  transitiven  verbum  ahd.  seren 
•'uulnerare',  wozu  auch  as.  giserid,  afiies.  serd  gehören,  abge- 
leitet, das  auch  im  ags.  umlaut  haben  und  *s(Bran  lauten 
müsste.  ^S  der  de  nimmt  also  das  Subjekt  Ms  mit  einem  an- 
deren ausdrucke  wieder  auf  und  {i)n  sor^ce  and  sefatornce 
fügt  eine  modale  bestimmung  hinzu.  Das  kompos.  sefatorn 
enthält  wahrscheinlich  den  ?^- losen  nortlmmbrischen  genitiv 
von  sefa.  Im  zusammenhange  übersetzt  lautet  die  Inschrift, 
wenn  wir  hos  in  der  that  nach  dem  dativ  mcesj^a  hose  'an- 
cillarum  turbae'  Beow.  924,  got,  hansa,  ahd.  hansa  'cohors' 
appellativisch  fassen :  '  hie  cohors  sedet  ad  tumulum  sepulcralem, 
miseriam  patitur,  quam  ei  terra  imposuit,  exagitata  illa  in 
sollicitudine  et  cordis  tribulatione'.  Die  häufung  der  trauer- 
wörter  kann  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  auffassung 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  z.  b.  in  Caedm.  75  sdr  and 


^)  Vgl.  zum  swf.  Kudrun  1703,  4  des  hin  ich  .  . .  diu  sorgen  vne. 
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sorje,  siisl  Jjröivedon  sogar  drei,  nahezu  identische  ausdrücke 
für  den  begriff  des  leides  als  objekt  in  einer  langzeile  stehen. 

Metrisch  verhält  sich  her  hos  sitcvjj  etwa  Avie  Hei.  362,  1 
cm  erddgoii,  ebenso  on  hd^rmhergce-,  dsläc  dri^tj)  wie  Hei.  219,  1 
hetu)i  scoldi  oder  413,  1  löfimord  manag  und  särde  'n  s6t\scc 
wie  Hei.  196,  1  harn  an  hurgun  (Mon.).  Dem  relativsatz  sivm 
hiri  erpae  ^is^räf  vergleicht  sich  Hei.  2459,  2  endi  an  grümono 
hröm  oder  2298,  2  unas  im  hötono  thdrf  (Mon.),  endlich  dein 
halbvers  and  sefaiörnce  Hei.  275,  2  fan  h'ebammdnge. 

Hinsichtlich  der  skulptur  des  mittelfeldes  möchte  ich 
darauf  hinweisen,  dass  dieselbe  vielleicht  christlichen  Inhaltes 
sei  und  auf  die  Schlussszenen  des  leidensdramas  Christi  be- 
zug  habe. 

Der  grabhügel  könnte  Christi  grab  sein  und  die  bei  dem- 
selben befindliche  weibliche  gestalt  eine  der  trauernden  frauen 
nach  Matth.  27,  61  'erat  autem  ibi  Maria  Magdalene  et  altera 
Maria  sedentes  contra  sepulchrum'.  Das  wort  risci  könnte 
man  nach  ags.  risce  'iuncus,  scirpus'  als  'arundo'  fassen  und 
auf  das  'röhr'  beziehen,  mit  dem  Christus  von  den  römischen 
Soldaten  verhöhnt  und  geschlagen  wird  Matth.  27,  29  . . .  po- 
suerunt  ...  et  arundinem  in  dextera  eins  ...  27,  30  'et  . . . 
acceperunt  arundinem  et  percutiebant  caput  eins'. 

Das  reittier  im  mittelfelde  könnte  man  mit  dem  esels- 
füllen  identifizieren,  auf  dem  Jesus  fünf  tage  vor  pascha  sich 
nach  Jerusalem  auf  den  weg  macht  Joh.  12, 14  'et  inuenit 
Jesus  asellum,  et  sedit  super  eum  . . .'  und  das  wort  wudu 
könnte  als  'lignum'  verstanden  auf  das  ki'euzesholz  bezogen 
werden. 

Im  besonderen  beachtenswert  wären  unter  dem  gesichts- 
punkte  dieser  aiiffassung  der  kelch  oder  beclier  und  das  wort 
hita  rechts  oben  im  mittelfelde.  Beide  könnte  man  auf  die 
einsetzung  des  abendmahles  beziehen  und  zwar  hita  'frustum, 
buccella'  auf  das  gebrochene  brot  Matth.  26,  26  'accepit  Jesus 
panem  . . .  ac  fregit  deditque  discipulis  suis',  den  becher  auf 
Matth.  26,  27  'et  accipiens  calicem  . .  .  dedit  illis  . . .',  doch 
scheint  es  mir  ebenso  möglich  das  wort  Uta  als  Übersetzung 
des  im  Johannesevangelium  genannten  ausdruckes  'buccella' 
zu  betrachten  13,  27  'et  post  buccellam  . . .'  und  13,  30  'cum 
ergo  accepisset  ille  buccellam  . . .',  der  sich  auf  den  dem  Ver- 
räter Judas  von  Jesu  gereichten,  eingetauchten  bissen  bezieht, 
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SO  dass  bild  und  wort  in  der  auffassung  des  künstlers  vielleicht 
nach  beiden  selten  bezogen  wurde. 

Ich  füge  auch  zu  den  übrigen  Inschriften  des  kästchens 
einige  neue  bemerkungen  hinzu. 

Der  name  des  bogenschützen  auf  der  deckelplatte  ^^ili 
ist  *o-stamm  mit  altem  i  des  nominativs  wie  mask.  heri,  endi, 
neutr.  rici  und  deckt  sich  mit  westfränk.  Aglius  episcopus  696 
bei  Pardessus  Diplomata  nr.  437,  deutsch  Egili  Piper  Libri 
confrat.  II  423.  Er  ist  kurzform  oder  patronymikon  aus  einem 
mit  agila-,  ags.  ce^el-  zusammengesetzten  zweistämmigen  namen 
und  in  den  Ortsnamen  ^^eleshyri^  ^  ^^lesford,  ^gleslona, 
^sC^GStcurd^.  heute  einheitlich  Ayles-hury,  -ford,  -Jane,  -ivorth 
enthalten,  wozu  auch  die  alten  kontraktiouen  JEles-heorh,  -ford 
(alle  formen  bei  Kemble  Cod.  dipl.  VI)  gehören  werden.  Schon 
Binz  in  PBB  20,  190  notiert  diese  namen  nebst  anderen  hierzu, 
aber  ursprünglichen  diphthong  in  der  Stammsilbe  anzunehmen, 
hat  er  sich  wohl  gehütet ;  der  etymologische  ansatz  ags.  *JE^ili 
=  hd.  Eigü  ist  Wadsteins  und  Yietors  eigentum,  und  er  ist 
falsch.  Dass  allerdings  die  hd.  kontaminationsform  Eigü  nicht 
bloss  hd.  und  schon  älteren  datums  sei,  beweisen  westfi^änk. 
Aiglus  z.  j.  693  bei  Pardessus,  ags.  Aighelestorp  (cit.  bei  Binz 
a^  a.  0.)  und  ahd.  Aigü  St.  P. ;  den  lautlichen  Vorgang ,  dem 
sie  ihr  Zustandekommen  verdankt,  kann  man  auch  als  sekun- 
däre neuauflösung  des  synkopierten  *aila-  betrachten,  ein  be- 
sonderes namenselement,  das  von  *agila-  verscliieden  wäre, 
ist  aber  in  ihr  nicht  gegeben. 

Dass  die  mit  der  Überschrift  hronces  bän  'os  ceti'  einge- 
leitete legende  der  Stirnseite  metrisch  sei,  ist  bekannt. 

Es  vergleicht  sich  zur  ersten  halbzeile  der  beiden  langverse 

1.  fisc  flödu  aliöf     on  fer^enherig] 

2.  ivar]}  ^dsric  grörn,     ])är  he  on  ^reut  giswom. 

der  Heliandvers  2910,  1  näht  7ieflu  Muudrp,  zum  zweiten 
halbvers:  Hei.  1491,  2  an  helUgründ,  1506,  2  an  lithan  uueg, 
oder  mit  berücksichtiguug  des  swarabhaktivokales  in  -beris 
etwa  Hei.  2133, 2  Mon.  an  hebenriki,  auch  275, 2  fa7i  h'ebanuudnge. 
Der  ersten  hälfte  des  zweiten  langverses  entspricht,  nicht  ganz 
genau  Hei.  2634,  1  an  uuidan  uuäg,  der  zweiten  Hei.  2730,  2 
huö  hie  gifüodit  uuds  oder  2379,  2  odar  that  tliegno  folc,  auch 
2401,  2  Mon.  endi  eft  üp  gigeng. 


zu  DEN  INSCHRIFTEN  DES  CLERMONTER  RUNENKÄSTCHENS.    445 

Was  fergenherig  betrifft,  dessen  erster  teil  bei  Kemble 
Cod.  diplom.  einmal  in  der  obliquen  form  Feregenne  als  Orts- 
name nachgewiesen  ist,  entscheide  ich  mich  jetzt  dafür,  womit 
Vietor  einverstanden  sein  wird,  den  ersten  teil  hier  überhaupt 
nicht  im  sinne  von  'berg',  sondern  nach  ahd.  Virgundia  tvaldus 
814  Kausler,  Wirtemb.  Urkdb.  in  dem  von  'wald'  zu  nehmen, 
so  dass  für  das  konipos.  der  sinn  'waldhöhe'  sich  ergiebt  und 
die  frage,  inwieweit  dieses  appellativum  topisch  üxiert  zu 
denken  sei,  füglich  bei  seite  gelassen  werden  kann. 

An  der  lesung  gasric  ist  nichts  zu  ändern.  Die  zwei 
übereinander  gestellten  punkte  :  im  Innern  des  Avortes  zwischen 
den  runen  a  und  s  füllen  nur  den  leeren  räum,  nicht  ander§ 
wie  der  eine  punkt  hinter  fisc  und  der  hinter  flodu.  Sie  sind 
ornamental,  nicht  graphisch  zu  beurteilen  und  können  weder 
als  trennungs-  noch  als  verweisungszeichen  verstanden  werden. 

Das  wort  wurde  von  Sweet  in  Engl.  Studien  2,  314  f.  als 
ältere  form  des  ausdruckes  gdrsecg  'ocean'  erklärt,  der  mit  me- 
tathese  sr  >  rs  und  umdeutung  auf  gar  und  secg  (:  ags.  secg 
'salum,  mare')  zu  stände  gekommen  wäre.  Zu  gas  hielt  er  an. 
geisa  'to  chafe,  rage',  zur  ableitung  ahd.  ivuoiericli  'tyrannus'. 

Diese  ahd.  bildung  aber,  wozu  auch  andd.  tvüdrich  'trucu- 
lentus',  mhd.  sudrich  'koch',  die  sich  an  die  personennamen  auf 
-rih  anschliesst,  ist  ein  persönlicher,  kein  sächlicher  ter- 
minus  und  man  müsste  demnach  gasric  als  namen  des  persönlich 
gedachten  oceans  fassen,  so  dass  der  verdacht  einer  mytholo- 
gischen Personifikation  sehr  nahe  gerückt  wird.  In  diesem 
falle  könnte  aber  in  das  kompos.  älteren  datums,  dessen  ersten 
teil  W'ir  genauer  mit  an.  geis  f.  'voldsom  fremfserd'  (ahd.  viel- 
leicht in  den  hydrographischen  namen  Geismari,  Geisaha, 
Geishach)  bestimmen  können,  der  zweite  teil  -ric  wohl  noch 
mit  dem  appellativischen  werte  ^aQymv'  eingetreten  sein. 

Dass  man,  wie  Sweet  glaubt,  grorn  nicht  in  der  belegten, 
auch  durch  as.  grornön  bestätigten  bedeutung  'maestus',  son- 
dern als  'turbidus'  verstehen  müsse,  finde  ich  nicht  einleuch- 
tend, da  dem  persönlich  gedachten  flutbeherrscher  wohl  auch 
trauer  um  einen  verlornen  wal  zugeschrieben  werden  kann  und 
^cer  würde  man  in  diesem  zusammenhange  doch  wohl  eher 
temporal  'cum',  als  lokal  'dort  wo'  aufzufassen  haben. 

Die  Umschrift  der  Stirnseite,  deren  zweiten  teil  wir  über- 
setzen wollen:  'piscem  fluctus  sustulit  in  montem  siluaticum; 

Anglia.     N.  F.     XV.  30 
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Gasricus  maerore  affectus  est  cum  in  litus  natauit',  macht  so- 
wohl das  material  aus  dem  das  kästcheu  gefertigt  ist  namhaft, 
als  auch  die  gelegenheit,  bei  der  das  material  gewonnen  wurde. 
Die  Skulptur  im  rechten  felde  stellt  die  adoratio  der  magi  ab 
Oriente  dar  (z.  b.  Matth.  2,  1  ff.) ,  wobei  zu  beachten ,  dass  die 
runische  Überschrift  der  szene  mce^i  nicht  bloss  im  Stammvokal 
nostrifiziert,  sondern  auch  hinsichtlich  der  flexion  als  ags.  nom. 
pl.  der  i-deklination  zu  denken  ist.  Die  Skulptur  im  linken 
felde  mit  dem  kunstreichen  schmied  Wieland  als  hauptfigur, 
ist  aber  ohne  zweifei  als  eine  art  gewerblichen  emblemes  des 
künstlers,  der  das  kästchen  verfertigte,  gemeint. 

'  Weniger  anerkannt  ist  die  metrische  natur  der  linken 
Seiteninschrift : 

1.  Eomwalus  and  Heumwdlus      Uvcegen  sibropcer] 

2.  afößdda  Mce  wylif      in  Bömceccestri, 

3.  ÖJ)lce       nnnes. 

wie  denn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  die  Verteilung 
der  liedstäbe  in  diesen  versen  einiges  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Eeguläre  allitteration  zeigen  nur  1,  1  und  3, 1,  wälirend 
1,  2  und  2  der  allitteration  entbehren.  Es  ist  übrigens  inter- 
essant, dass  1,  1  und  2,2  herausgehoben  sich  zu  einem  voll- 
kommenen allitterationsvers  verbänden,  so  dass  man  zu  dem 
Schlüsse  veranlasst  wird,  es  seien  hier  die  zwei  langverse 
1  und  2  hinsichtlich  der  allitteration  als  teile  eines  grösseren 
metrischen  ganzen  zu  betrachten. 

Metrisch  vergleicht  sich  zu  1 :  Hei.  1256  Andrease  eiidi 
Petruse  erist  sdne  Gott,  und  der  hierauf  folgende  halbvers 
1257,  1  gibrüother  tuena  würde  im  *tuena  gibruother  umgestellt, 
sich  nicht  nur  in  den  w^örtern,  sondern  auch  metrisch  mit  dem 
ags.  halbverse  1,  2  vollkommen  decken. 

Wer  die  verse  2  und  3,  1  für  teile  eines  langverses  hielte, 
könnte  den  ersten  teil  leicht  aus  Hei.  2777,  2,  mit  elision  ge- 
lesen: thuo  sia  it  gihordun  thia  mdgat  sprecan  Gott.,  tliö  sie 
that  gihordun  tliea  mdgad  sprelian  Mon.  verifizieren,  doch  wird 
es  sich  empfehlen,  diese  Zusammenlegung  von  2  und  3, 1  nicht 
zu  vollziehen.  Zu  2,  1  halte  man  Hei.  1232,  1  dlähian  tJiem 
liiidun,  zu  2,  2:  Hei.  61,  1  an  Hierusdlem,  zum  ganzen  verse  Hei. 
1297  Crist  alouudldo    gicoran  Jiddda  Gott.    Der  halbvers  3  er- 
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läutert  sich  aus  Hei.  3570,  1  hUklo  hreopun,  3540,  1  uurethan 
uuüleon,  3544,  1  uuüleon  uiiison. 

Bömwalus  und  Beumicalns  geben  sich  sofort  als  lateini- 
sierungen  eines  ags.  paares  ^Bumtvalh  und  ^Reutmvalh  zu  er- 
kennen, dessen  auslautendes  h  vor  der  latein.  endsilbe  nach 
analogie  der  gedeckten  obliqui  des  ags.  deklinierten  Wortes 
behandelt,  d,  h.  synkopiert  ist. 

Diese  Umbildungen  der  beiden  römischen  namen  müssen 
natürlich  der  intern  ags.  Überlieferung  angehören  und  sind  auf 
grund  von  älteren  entlehnungen  '^Rümul{u)  und  '^ltGumid{u)  nach 
der  kategorie  der  ags.  personennamen  auf  -ivalh  wie  JEdilualcli, 
Ealdivcalh,  Cdnualh  geformt.  Für  "^Bönnvalli  wird  insbeson- 
dere noch  der  ags.  volksname  '^Bümivalas  'Eömer',  belegt  gen. 
reht  Römtvala  ins  Quiritum'  Rit.  eccles.  Dunelmens.,  dat.  mid 
Bfimwalmn  'apud  Romanos'  Widsid  69,  hereinspielen,  der  sich 
an  die  deutschen,  sekundär  determinierten  Ortsnamen  Sträz- 
uualaha,  TrmmucdJia,  Ciinimiala,  dat.  CürouncdaJion  anschliesst 
und  eine  ags.  parallele  in  Bretwcdas  'die  Kelten  in  Wales' 
besitzt.  Lat.  Bemidus  erscheint  sowohl  gleichbedeutend  mit 
Bcmus  bei  Sulpic.  sat.  19  und  ist  in  diesem  falle  sicher  eine 
formelle  angleichung  an  Bmmdus,  als  auch  bei  Ovid  als  name 
eines  königs  in  Alba,  bei  Yergil  als  name  eines  beiden.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  diese  erweiterte  form  für  Beimnvulus 
vorauszusetzen  sei,  obwohl  der  M-umlaut  ebenso  gut  aus  ein- 
fachem "^Beumu  <  Bcmus  erklärt  werden  und  die  sekundäre 
Umformung  dieses  zu  einem  kompos.  mit  -icalh,  -ivcdus  sehr 
wohl  auch  als  ags.  analogiebildung  nach  dem  ersten  namen  des 
brüderpaares  gefasst  werden  kann.  Da  Bemi  neijotes  bei  Catull 
soviel  wie  'Römer'  ist,  kann  auch  für  Beum-ivaliis  die  bedeu- 
tung  des  volksnamens  mit  in  frage  kommen.  Die  Umschrift 
von  germ.  ivalh  in  latein.  -ualus  findet  sich  auch  auf  dem 
kontinent,  so  westfränk.  Bernocdus  9.  jh.  Pol.  Irm. 

Das  kompos.  ^Bömwccestcer  enthält  gleich  dem  mit  anderem 
zusammengesetzten  Bomeburg  den  gen.  sing,  des  stadtnamens  ags. 
Bönit,  ebenso  as. Bumuhurg  z. b.  Hei.  57  den  gen.  eines  stf. ^Büma, 
erschlossen  zu  Hei.  3809.  Ags.  Bömahurh  aber  enthält  wohl 
einen  nach  analogie  der  volksnamen  eingetretenen  gen.  pluralis. 

Völlig  neu  ist  meine  metrische  auffassung  der  Inschrift 
der  rückseite  des  kästchens,  für  die  ich  vorausschicken  muss, 
dass   sie   allerdings   die  von   mir  Z.  f.  d.  Phil.  bd.  23  vorge- 
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schlagene  ergänzimg  gn(J}ea-st(\iiu]  zur  Voraussetzung  hat,  dass 
sie  aber  zugleich  rückwirkend  geeignet  ist,  die  richtigkeit 
dieser  ergäuzung  zu  bewähren. 

Die  zwei  langverse 

1.  Her  fe^taj)  Tttus      enä  siü])easii[nii\\ 

2.  Hlc  fügiänt  Hierüsälim      afitätöres. 

zu  denen  die  Unterschrift  des  kästchens  Döm-gisP)  natürlich 
in  keinerlei  inneren  textlichen  beziehungen  steht,  sind  vom 
Standpunkte  der  kunstmässigen  allitterationspoesie  allerdings 
wieder  sehr  unvollkommen,  da  sie  jeder  für  sich  betrachtet 
keinerlei  liedstäbe  zeigen.  Man  muss  sie  ebenfalls  hinsichtlich 
der  allitteration  als  eine  einheit  fassen,  um  die  beabsichtigte 
anwendung  des  kunstmittels  in  fegtaj},  fugiant  einerseits  und 
"^iujjea,  Hierusalim  anderseits  zu  sehen.  Wir  werden  die 
zweite  bindung,  zu  der  man  Hei.  788  that  sie  thar  te  Hieru- 
salem  liuteo  liucli  Mon.  halte,  als  hauptallitteration  des  vers- 
paares  betrachten  müssen. 

Fugiant  in  ^fugiunt  zu  korrigieren  und  für  afitatores,  das 
eine  aktuelle  ausspräche  *avitatores  zur  darstellung  bringt,  die 
korrekte  latein.  Schreibung  liabitatores  herzustellen,  unter- 
lasse ich.  Man  muss  nur  wissen,  dass  das  dastehende  latein. 
verbum  fugiunt  sein  soll  und  dass  das  h  in  Jiierusalem,  wo  es 
im  sinne  der  latein.  Orthographie  gesetzt  ist,  ebenso  stumm 
ist,  als  in  afitatores,  wo  es  gegen  die  latein.  Orthographie  weg- 
gelassen erscheint. 

Zu  1,  1  halte  man  Hei.  837,  1  thurh  hlutran  hiigi  Mon., 
zu  1,  2 :  Hei.  2648,  2  that  gödes  harn  sehaii,  zum  ganzen  verse 
Hei.  75  Jdcohas  stmeas,  giwdero  tJnedo,  auch  74  iiuds  fan  them 
liudeon     Liuias  cunnes. 

2,  1  kann  man  in  Hei.  612,  1  so  hudt  so  an  Hierusalem 
wiederfinden,  selbst  wenn  man  mit  elision  "^suat  so  liest.  Auch 
der  vorcitierte  halbvers  788,  1,  mit  elision  '^tlidt  s'  thar  te 
Hierusalem  gelesen,  entspricht  im  allgemeinen.  Den  typus  von 
2,  2  aber  stellen  sowohl  die  unmittelbar  zugehörigen  halbverse 
612,  2  güodara  mdnno  Cott.  und  genauer  788,  2  Jiuteo  liudi  dar, 
als  auch  die  wegen  ihrer  inhaltlichen  und  grammatischen  be- 


')  Der  zweite  teil  des  namens,   ursprünglich  mit  lang  i  anzusetzen, 
kann  hier  schon  gekürzten  vokal  hahen. 
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Ziehungen  zu  dem  uneigent liehen,  mit  dem  gen.  pl.  des  volks- 
nameus  Judeas  gleicli  sonstigem  JudeaJ)cod  gebildeten  kom- 
positum  "^iujjeasulnu]  im  besonderen  ,  beachtenswerten  HeL- 
halbverse  104,  2  Hebreo  Uiidi,  307,  2  Ebreo  fölces,  766,  2  Jü- 
äeono  fölkcs. 

Bemerkenswert  ist  die  form  der  in  völlig  tonloser  position 
stehenden  konjunktion  end  gegen  sonstiges  and  der  kästchen- 
inschriften.  •)  Der  umlaut  derselben  ist  vermutlich  hier  durch 
das  anlautende  i  des  folgenden  wertes  bedingt,  zu  dem  die 
konjunktion  im  Verhältnis  der  proklise  steht.  Hierusalim  ist 
wegen  lat.  HierösÖlynia,  -oruni,  griech.  'hgoooXvfia  durchweg 
mit  kurz  vokalen  anzusetzen.  In  unserm  text  erscheint  das 
wort  als  indeklinabile  mit  der  funktion  eines  genitivs. 


0  Vgl  auch  Ep.  2  f.  23  aend,  Corpus  17,  9  end. 

Wien,  24.  10.  03.  von  Grienberger. 


ZWEI  UNBEKANNTE  FASSUNGEN  DES 
SIR  JOHN  BARLEYCORN. 


Als  ich  im  herbste  des  vorigen  jahres  einen  teil  der  im  Britischen 
Museum  befindlichen  'gariands'  und  'chap-books'  auf  etwaige  Burnsquellen 
hin  durchsah,  fielen  mir  u.  a.  zwei  fassungen  des  liedes  Sir  John  Barleycorn 
in  die  band,  die  meines  wissens  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  sind. 
Das  Interesse,  das  ihnen  im  hinblick  auf  die  allbekannte  Bums'sche  versiou 
zukommt,  dürfte  ihre  Veröffentlichung  zur  genüge  rechtfertigen. 

Beide  fassungen  stehen  in  kleinen  liederheften,  die  zwar  undatiert, 
aber  zweifellos  älter  als  1787  sind,  das  jähr,  in  dem  Burns'  John  Barleycorn 
an  die  öffentlichkeit  trat.  Das  eine  heft  trägt  den  titel:  The  Merry 
Batchelor's  Medley.  Being  A  Choic  (sie!)  Collection  of  Soiigs.  Printed 
and  Sold  at  the  Printing  Office,  in  Aldermary  Chnrch  Yard,  Boio  Lane, 
London  (Press -mark  11621.  e.  6  (13);  als  erscheiuungsjahr  vermutet  der 
katalog  des  Britischen  Museums  1755);  der  titel  des  zweiten  lautet:  Tlie 
Mountains  of  Hair's  Garland;  Beaiitified  with  several  Excellent  New  Songs 
(Press-mark  11621.  c.  i(20);  nach  dem  katalog  Newcastle?  1775?).  Eine 
spätere  ausgäbe  dieses  letzteren  Garland  (11621.  c.  5(67);  ca.  1780?),  die 
ich  zum  vergleich  herangezogen  habe,  bietet  in  der  Schreibung  ein  paar 
unbedeutende  abweichungen. 

Die  Version  in  The  Merry  Batchelor's  Medley  (s.  2)  hat  folgenden  Wortlaut : 

Sir  John  Barlej'corn. 

[I.]    There  was  three  Knights  came  from  the  North, 
And  strove  for  a  Victory, 
And  they  made  a  solemn  Vow, 
That  Barleycorn  should  die, 

[11.]    They  plow'd  him  down  with  plowirons 
Put  plow  clots  on  bis  Head; 
And  then  they  made  a  solemn  Yow, 
That  Barleycorn  was  dead. 

[in.]    As  he  lay  sleeping  in  the  Ground, 
'Till  Rain  from  sky  did  fall, 
Then  Sir  John  Barleycorn  rose  up 
And  sore  amaz'd  them  all. 

[IV.]    There  he  lay  tili  Midsummer, 
"Till  he  grew  pale  and  van; 
Then  Sir  John  had  gotten  a  Beard, 
And  so  became  a  Man. 

[V.]    They  hired  Men  with  Scythes  so  sharp, 
To  cut  hini  on  the  Knee, 
And  thus  they  us'd  Sir  Barlycorn, 
By  treating  him  bitterly. 
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[VI.]    They  hired  meu  witli  pitchforks  strong 
To  prick  him  to  the  Heart; 
And  like  a  Thief  for  Felony, 
They  bound  him  to  a  Cart. 

[VII.]     They  hired  men  with  erab  sticks  strong 
To  thrash  bis  Skin  and  Bones; 
But  the  Miller  he  us'd  him  ten  times  worse, 
He  ground  him  between  two  stones. 

[VIII.]    Put  Wine  into  a  Glass,  sir, 

Put  Ciaret  into  a  Can,  sir, 
Put  Barleycorn  in  a  nut  brown  bowl, 
He  becomes  a  most  noble  man  Sir. 

Die  fassung  in  The  Mountains  of  Hair's  Garland  bietet  eine  Strophe 
(VII)  mehr: 

A  new  Song  call'd  Sir  John  Barleycorn. 

[I].     There  was  two  brothers  liv'd  under  yon  hill, 
As  it  might  be  you  and  I: 
And  one  of  them  did  solemnly  sware,  ^) 
That  Sir  John  Barleycorn  should  die. 

[II.]     They  plow'd  and  harrow'd  him  under  the  ground, 
And  they  laid  clods  over  bis  head; 
And  one  of  them  did  solemnly  sware, 
That  Sir  John  Barleycorn  was  dead. 

[ni.]    It  being  nigh  Spring  Time  of  the  Year, 
When  bright  showers  of  rain  did  fall; 
Then  Sir  John  Barleycorn  did  spring  up  again, 
And  so  he  deceived  them  all. 

[IV.]    It  being  nigh  Midsummer-day, 

Sir  John  look'd  pale  and  wan; 
And  after  that  he  had  got  a  long  beard, 
And  so  became  a  man. 

[V.]    They  hir'd  men  with  Sieles  so  sharp. 

And  cut  Sir  John  dowp  by  the  knees; 
And  then  they  serv'd  him  worse  than  that, 
They  bound  him  up  in  Sheves. 
[VT.]    They  hir'd  men  with  Pitchforks  sharp, 
And  stuck  Sir  John  to  the  Heart; 
And  then  they  served  him  worse  than  that, 
They  bound  him  on  a  cart. 
[^^I.]    They  wheel'd  him  round  and  round, 
Till  they  so  nigh  the  Barn; 
And  then  they  made  a  Mow  of  him, 

Which  they  thought  there  was  no  härm. 

^)  Var.  in  der  späteren  ausgäbe:  swear. 
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[YIII.]     They  flang*)  poor  John  down  again, 
Oh !  they  broke  poor  John's  Bones ; 
Then  they  serv'd  him  worse  then  that, 
They  ground  him  between  two  stones. 

[IX.]    Come  fill  your  wine  within  a  glass 
And  your  Ciaret  in  a  can; 
Come  fill  Sir  John  into  a  Bowl, 
And  he'll  prove  the  better  man. 

Das  'material'  zn  unserer  bailade  liegt  an  den  verschiedensten  orten 
zerstreut 2)  und  lässt  den  wünsch  nach  einem  'englischen'  Child  aufs  neue 
wach  werden.  Von  einer  vergleichenden  Untersuchung  der  verschiedenen 
fassungen  wird  man  vor  der  band  noch  abstehen  müssen,  da  das  material 
vorerst  weiterer  Vervollständigung  bedarf.  Darüber  kann  ja  kein  zweifei 
sein,  dass  es  der  fortschreitenden  forschung  gelingen  wird,  noch  andere 
fassungen  ans  licht  zu  ziehen.  —  Hier  nur  betreffs  der  anfangszeile  der 
Burns'schen  Version  eine  kurze  bemerkuug.  Wie  wir  gesehen  haben,  tritt 
die  nördliche  dialektform  'was'  bereits  in  einem  teile  der  vor -Burns'schen 
fassungen  des  'John  Barleycorn'  auf;  damit  erledigt  sich  die  behauptung 
Aes  Centenary  Bums  {I  4:10),  das  fragliche  'was'  sei  "probably  suggested  by 
'There  was  three  ladies  in  a  ha',**)  in  Herd's  Äncient  and  Modern  Seottish 
Songs  (1776)." 

Den  spuren  'Hans  Gerstenkorns'  in  den  modernen  litteraturen  nach- 
zugehen, muss  ich  kundigeren  überlassen.  Dass  schon  im  jähre  1689  der 
versuch  gemacht  wurde,  den  stoff  nach  Deutschland  zu  verpflanzen,  hat 
F.  Liebrecht  in  den  Englischen  Studien  III  337  dargethan.  Die  Burns'sche 
fassung  ist  früh  ins  Deutsche  übersetzt  worden;*)  Goethes  äusserung  über 
dieselbe  ist  zu  bekannt,  als  dass  ich  sie  hier  zu  wiederholen  brauchte.  In 
amüsanter  Verwendung  erscheint  die  chanson  vom  'Jean  Grain  d'Orge'  in 
Merimees  komödie  Une  femme  est  un  äiahle. 


^)  Var.  fang. 

2)  D.Laing,  Early  3Ietrical  Tales  1826  (cf.  Henley-HendersonI409f.); 
Bob.  Jamieson,  Populär  Ballads  and  Sotigs  (giebt  drei  fassungen,  eine 
nach  eigener  eriunerung,  die  beiden  andern  nach  drucken  in  der  Pepj's  und 
Eoxburghe  Collection);  Eob.  Bell,  Ancient  Poems,  Ballads,  etc.  1857,  p.  80 
{=  Early  Ballads  etc.  1889,  p.  300);  John  Ashton,  Humour,  Wit,  aml 
Satire  of  the  seventeenth  Century,  p.  207  ff. ;  ders.,  Chap-books  of  the  eighteenth 
Century,  p.311:ff.:  'a  curioias  chap  (1757)'  citiert  bei  HH  I  410;  The  Eox- 
burghe Ballads,  I  xxiv;  H  28,  372,  379;  ¥11587 f.;  Chappell,  Popidar 
Music,  151.  Das  Scots  Magazine  brachte  1803  (p.  637)  ein  gedieht  'Der 
Tod  von  Sir  John  Barlej'corn'  in  Burns'  lieblingsversmass.  —  Im  gründe 
handelt  es  sich  um  eine  mythische  figur ;  verwandt  ist  der  nordische  Byggvir, 
vgl.  PBB.  XVin  583. 

^)  Vgl.  weiterhin  'There  was  three  Lads  in  our  Town'  (Watts'  Mu- 
sical Miscellany ,  1174,1729;  'There  was  two  Lovers,  etc.'  {Eoxburghe 
Ballads,  YH  98);  u.  s.  f. 

*)  Eine  Übertragung  findet  sich  z.  b.  im  Taschenbuch  zum  geselligen 
Vergnügen  für  1799,  s.  331—3. 

Halle  a.  S.  Otto  Ritter. 
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DAS  NAHRUNGSWESEN  IN  ENGLAND 
vom  12.  bis  15.  Jahrhundert. 


Y  0  r  w  0  r  t. 

In  vorliegender  arbeit  habe  ich  mir  das  ziel  gesetzt,  ein 
kulturhistorisches  bild  des  nahrungswesens  in  England  vom 
12.  bis  15.  Jahrhundert,  hauptsächlich  nach  mittelenglischen 
quellen,  zu  entwerfen.  Zum  zweck,  eine  einigermassen  abge- 
rundete darstellung  zu  bieten,  war  es  aber  nötig,  auch  latei- 
nische und  französisch-normannische  quellen  herbeizuziehen. 

Wenn  in  meiner  abhandlung  das  14.  Jahrhundert  etwas 
stark  in  den  Vordergrund  tritt,  so  liegt  das  eben  in  dem 
umstände,  dass  die  quellen  in  jener  zeit  reichlicher  fliessen 
als  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten.  Chaucer  und  in 
noch  höherem  grade  Langland  sind  unerschöpfliche  fundgruben 
für  die  kulturgeschichte  ihrer  zeit. 

Als  wegleiter  hat  mir  Heyne,  Das  Deutsche  Nahrungs- 
wesen, Leipzig  1901,  treffliche  dienste  geleistet.  Von  gerin- 
gerem einfluss  waren  einige  arbeiten  über  die  kulturhistorischen 
Verhältnisse  Englands  im  mittelalter,  in  denen  auch  das  nah- 
rungswesen  berührt  wird.  Es  sind  dies:  Thomas  Wriglit,  A 
History  of  English  Culture,  London  1874;  Ki-autwald,  Laya- 
mon's  Brut  verglichen  mit  Wace's  Eoman  de  Brut  in  bezug 
auf  die  Darstellung  der  Culturverhältnisse  Englands,  Diss. 
Breslau  1887 ;  Günther,  Englisches  Leben  im  X4.  Jahrhundert, 
dargestellt  nach  „The  Vision  of  William  Concerning  Piers  the 
Plowman"  by  William  Langland.  Diss.  Leipzig  1889.  Eine 
weitere  arbeit,  Our  English  Home,  Oxford  and  Lond.  1876, 
war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Anglia.    N.  F.    XV.  31 
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Fleisch  und  eier. 

Wie  im  Ags.,  so  bezeichnet  auch  im  Me.  'mete'  die  nah- 
nmg  im  weitesten  sinne,  i)  während  'flsesc,  fiese,  flaesh'  etc.  die 
bedeutungen  von  ne.  'meat'  und  'flesh'  in  sich  vereinigt.  Hier 
haben  wir  es  nur  mit  'flsesc'  in  der  bedeutung  des  zum  essen 
bestimmten  muskelgewebes  zu  thun.  Nicht  eingeschlossen  ist 
in  dieser  bedeutung  das  fleisch  der  fische;  'fisesh'  und  'fish' 
werden  deshalb  im  Me.  wie  übrigens  auch  im  Xe.  2)  als  gegen- 
sätze  nebeneinander  gestellt.  3)  Mit  der  normannischen  In- 
vasion kommen  für  das  zum  essen  bestimmte  fleisch  neue 
bezeichnungen  auf,  indem  der  normannische  edelmann  das  auf 
seine  tafel  gebrachte  'oxen  flaesh  bouf,  boef  etc.,  das  'shepes 
flaesh  motoun,  motun'  etc.,  das  'swines  flaesh  porc'  und  das 
'calues  flaesh  veel'  nennt.  Während  der  ganzen  me.  periode 
haben  wir  die  alten  germanischen  und  die  neuen  romanischen 
ausdrücke  für  die  verschiedenen  fleischsorten  nebeneinander, 
bis  dann  im  Frühneuengl.  endlich  die  ersteren  durch  die  letz- 
teren verdrängt  werden.^) 

Das  verbreitetste  schlachttier  sowohl  der  Angelsachsen  s) 
als  auch  der  Engländer  des  späten  mittelalters  ist  das  schwein. 
Es  wird  im  stalle  oder  im  walde  gemästet.  Die  eichelmast 
der  Schweine  in  den  grossen  Wäldern  Englands  ist  im  13.  und 
14.  jahrh.  noch  etwas  allgemeines;   sie  wird  in  den  kloster- 


1)  Bread  and  08er  raeten :  Gen.  and  Ex.  2079.  —  He  brolite  Ms  briddes 
mete:  Owl  and  Night.  107.  — •  per  nis  mete  böte  frute:  Land  of  Cokaygue  10. 

—  pre  dayes  per-biforn  i  wene  Et  he  no  mete  pat  was  wel  sene :  Hav.  655  f. 

—  mete  and  drynk  (=  speise  und  trank)  sehr  häufig,  z.  b.  Sir  Ferumbras 
1273,  1280,  Layamons  Brut  1303, 1823,  3559,  10234,  13436;  Sir  Tristr.  2260, 
■707  etc. 

")  Murray,  New  Engl.  Dict.  s.  v. 

^)  Hi  etep»  fisch  and  flesch  unsode:  Owl  and  Night.  1007.  —  Fiss  i- 
nou  hü  founde  and  of  fless:  Rob.  of  Gl.  Chr.  4941  —  Of  fleis,  of  fisse  and 
rieh  met :  Land  of  Cokaygne  55.  —  Fleesch  other  fysch :  Langl.  P.  P.  C. 
IX.  334.  —  Nother  fissh  ne  flessh :  Langl.  P.  P.  C.  XVI.  100.  —  Of  fless,  of 
fiss,  of  tendre  bred:  Floriz  and  Blaunch.  25.  —  fleschs  forgon  o)?er  visch: 
Ancren  Riwle  p.  6. 

*)  Jüngster  beleg  für  flesh  mit  vorausgehendem  tiernamen  nach  Murray 
aus  dem  jahi'e  1528:  Gootis  fleshe  .  .  .  oxe  fleshe  .  .  .  be  melancholye  fleshes: 
Murray  s.  v. 

5)  Leo,  Rect.  p.  199  f. 
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Chroniken  jener  zeit  häufig-  erwähnt.')  Doch  auch  in  den 
Städten  wird  zur  Verwertung  der  küclienabfälle  Schweinezucht 
und  mast  betrieben.  Noch  im  14.  Jahrhundert  konnte  man 
dann  und  wann  schweine  sich  auf  den  Strassen  und  in  den 
strassengräben  Londons  herumtreiben  sehen.  Gegen  diesen 
Unfug,  wie  auch  gegen  das  halten  von  Schweinen  in  London 
überhaupt,  werden  von  zeit  zu  zeit  Verordnungen  erlassen.  2) 

Das  Schweinefleisch  ist  in  Altengland  die  verbreitetste 
und  billigste  fleischnahrung ,  die  auch  dem  armen  zu  geböte 
stellt.^)  Wir  haben  dafür  im  Me.  die  beiden  ausdrücke  'porc, 
pork'  und  'bacoun,  bakun'  etc.  Der  erstere  [fr.  'porc',  lat. 
'porcus']  bezeichnet  im  Me.  sowohl  das  schwein,  als  auch 
Schweinefleisch  im  allgemeinen.  4)  'Bacoun',  im  14.  jahrh,  aus 
dem  Französischen  entlehnt,  '">)  ist  germanischen  Ursprungs  [ahd. 
'bacho,  bahlio',  mhd.  'bache']  und  bezeichnet  den  schinken 
sowie  die   an  den  schinken  sich  anschliessende  Speckseite,  ß) 


*)  Et  quotiens  averia  nostra  et  porcos  nostros  ejusdem  manerii  ad 
dictum  bosciim  mittimns  ad  pascendum:  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  II. 
p.  138  [circa  1140].  —  Vgl.  ferner  Charters  and  Doc.  of  Salisb.  p.  449  [i.  j. 
1238].  —  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  U.  pp.  62,  124,  183  etc.  [zwischen  1066 
u.  1189]. 

*)  Et  qe  niil  porc  soit  trove  par  les  rues  ne  par  les  venelles  en  la 
citee,  ou  en  suburbe  ovi  es  fosses  du  dite  citee  desore  enavaunt.  Et  si  les 
porcs  soient  trovez  es  les  leux  avauntditz,  soient  tuez  de  qi  qils  soient 
trovez;  et  ceux  qi  les  tuent  les  eient  fraunchement  et  quitemeut  sanz  nul 
chalenge ;  ou  soit  le  porc  rechate  de  celuy  qi  le  deit  pour  im  deniers.  Et 
qi  pork  voedra  norir,  le  norise  deinz  sa  measoun:  Lib.  Albus  p.  270.  — 
Item,  qe  nuUes  nurrissent  porcs,  boefs,  ne  vaches  deinz  lours  mesons  sur 
pejne  de  forfature  dicelle  a  la  Chambre :  Lib.  Albus  p.  335.  —  Si  porci 
inventi  fueriut  in  Vicis  aut  in  Forsatis,  vel  Suburbiis,  occidentur  et  habeat 
eos  occisor;  et  qui  eos  nutrire  voluerit  eos  nutriant  in  franco,  extra  Vicos 
reg'ios,  in  domiiübus  suis:  Lib.  Albus  p.  590.  —  Siehe  auch  Riley,  Mem.  of 
Lond.  pp.  28  [i.  j.  1292]  u.  83  [i.  j.  1311]. 

ä)  Die  arme  witwe  in  der  erzählung  des  nonnenpriesters  isst  seynd 
bacoun  and  somtyme  an  ey  or  tweye:  Chauc. ,  C.  T.  B.  4035.  —  As  a 
bondman  of  bis  bacoun  bis  berde  was  bidraueled:  Langl.,  P.  P.  B.  V  194. 

^)  Siehe  Stratmanu,  s.  v. 

®)  Siehe  Murray,  s.  v.  —  Nach  Kluge,  Etymolog.  Wörterbuch  der 
deutschen  Sprache,  6.  aufl.  p.  25,  hingegen  ist  engl,  bacon  schon  im  12.  jahrh. 
aus  dem  Französ.  entlehnt. 

*)  Siehe  Kluge,  Etym.  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  p.  25,  Bachen. 
—  Vgl.  auch  Heine,  D.  Nahrw.  p.  296. 

81* 
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Im  Me.  wird  die  gesalzene  und  geräucherte  Speckseite,  selten  das 
frische  Schweinefleisch,  mit  'bacon,  bacoun'  etc.  bezeichnet.') 
Am  häufigsten  wird  berichtet  von  geräuchertem  Schweinefleisch, 
das  als  nahrhafte,  substanzielle  nahrung  des  Volkes  in  gegen- 
satz  gestellt  wird  zu  leckeren  gerichten  wie  rebhuhn-,  regen- 
pfeifer-  und  pfauenbraten.  2)  Die  etwas  verwöhnte  frau  von 
Bath  findet  es  allerdings  nicht  nach  ihrem  geschmack,  3)  und 
der  moralisierende  Langland  rügt  es  sehr,  dass  die  genuss- 
süchtigen arbeiter  seiner  zeit  anstatt  sich  mit  geräuchertem 
Schweinefleisch  zu  begnügen,  fiisches  fleisch  und  fische  kaufen.  *) 
Frisches  Schweinefleisch  hingegen  ist  mehr  geschätzt  und  wird 
auch  bei  gastmählern  der  vornehmen  genossen.^)  Geradezu 
als  leckerbissen  aber  gilt  der  gebratene  schweinskopf,  ß)  sowie 
das  fleisch  des  ferkeis.') 

Sehr  oft  begegnen  wir  in  me.  dichtungen  auch  dem  ochsen- 
fleisch s)  und  schaf fleisch,  ^)  gelegentlich  dem  rindfleischio)  und 
kalbfleisch.  1')    Nebst  ochsen-,  schweine-  und  schaffleisch  wird 


^)  Siehe  Murray,  s.  v. 

^)  A  great  bolle-Ml  of  benen  were  betere  in  bis  wombe  And  wif>  pe 
randes  of  bakun  bis  baly  for  to  fillen  pan  pertricbes  or  plouers  or  pekokes 
y-rosted :  Peres  tbe  Ploughman's  Crede  762  ff. 

*)  And  yet  in  bacon  badde  I  never  delyt :  Cbauc,  C.  T.  D.  418. 

*)  Laboreres  tbat  ban  no  loude  to  lyuen  on  böte  bere  bandes  .  .  . 
May  no  peny-ale  bem  paye  ne  a  pece  of  bacon  Bote  bit  be  freescb  fleesch 
otber  fyscb,  Med  otber  ybake :  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  331  ff. 

5)  Brestez  of  barowes  pat  brygbte  wäre  to  sbewe :  Morte  Artbm-e  191. 

*)  Have  I  nat  of  a  capon  but  tbe  livere  And  after  tbat  a  rosted 
pigges  beed:  Cbauc,  C.  T.  D.  1839  f. 

')  Wyl?  vytaylles  bope  gode  and  f^-ne  icbarged  alle  ]7ay  worne  .  .  . 
WiJ»  grys  and  gees  and  capouns :  Sir  Ferumbras  2693  f.  —  leb  haue  no 
peny  quatb  Peers,  polettes  for  to  bigge  Notber  goos  notber  grys,  böte  grene 
cbese:  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  304  ff. 

^)  pan  fei  pe  cbaunce  f>at  a  cberl  fro  cbepingward  com  and  bar  bred 
in  bagge  and  fair  bouf  wel  sode :  Will,  of  Palerne  1848  f.  —  He  braide  to 
bim  ]>e  bagge  and  bliue  it  opened  and  fond  ]?e  bred  and  pe  bouf:  ibid. 
1867  f.  —  Motoun  and  beef  and  bakoun  and  otbre  gode  vytajde:  Sir 
Ferumbras  2966. 

^)  Rosted  or  sodone,  bolsum  is  motune.  Boylyd  witb  growelle  foy- 
sume,  alle  expresse  Fülle  Nutr[it]  yffe  aftyr  A  grete  Axcesse:  Lj'dgate, 
Hors,  Sbep  and  Gosse  p.  17.  —  Mustard  is  meete  for  brawne  beef  or  powdred 
motoun:  Ptuss.  B.  of  Xurture,  533.  '°)  Netes  flesb:  Hav.  781. 

")  Kalues  fleis:  Gen.  and  Ex.  1013.  —  Bet  thau  old  boef  is  tbe  tendre 
yeel :  Cbauc,  C.  T.  E.  1420. 
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auf  den  fleisclimärkten  Londons  im  späten  mittelalter  auch 
kuhfleisch  verkauft. ')  Fleisch  und  knorpeln  des  kuh-  und 
kalbf usses  waren  zur  herstellung  einer  gallerte  sehr  geschätzt.  2) 
Auch  das  fleisch  der  ziege  wurde  natürlich  als  nahrungsmittel 
verwertet,"')  während  das  fleisch  des  Zickleins  zu  den  besten 
fleischgerichten  gezählt  wurde.  *)  Ueber  den  genuss  des 
fleisches  des  pferdes,  esels  und  maulesels  im  spätraittelalter- 
lichen  England  finden  wir  keine  andeutungen. 

Der  dichter  des  Ormulum  berichtet,  dass  uns  das  schaf 
nicht  nur  fleisch  und  milch,  sondern  auch  blut  gebe. s)  Man 
hat  also  auch  das  blut  gewisser  haustiere,  nebst  dem  des 
Schafes  sicher  auch  dasjenige  des  Schweines  als  nahrungsmittel 
verwendet.  Dass  man  auch  die  eingeweide  des  Schlachtviehs 
so  viel  als  möglich  ausnutzte,  versteht  sich  von  selbst;  so 
erzählt  uns  Langland  vom  genuss  von  'wombe-cloutes',  6) 
worunter  wir  nach  Skeat's  Vocabular  zu  Langland  kutteln 
zu  verstehen  haben. 

Würste,  die  ja  auch  heute  noch  in  England  nicht  sehr 
beliebt  sind,  scheint  man  dort  im  späten  mittelalter  nicht 
gekannt  zu  haben;  sie  werden  nirgends  erwähnt. 

Das  fett  gewisser  schlachttiere ,  hauptsächlich  dasjenige 
des  Schweines,  wird  ausgeschmolzen  und  als  ersatz  für  butter 
verwendet.")     Solches   tierisches  Speisefett   bildet   nicht   nur 


')  Qe  le  carcois  de  boef,  le  meilloiir,  soit  vendu  pur  I  marke ;  le  car- 
cois  de  vache  pur  X  soutz,  le  meillour ;  le  carcois  de  porke  pur  Uli.  soutz, 
le  meillour ;  le  carcois  de  moton  pur  II  soutz,  le  meillour :  Lib.  Cust.  p.  192. 
—  Siehe  ibid.  pp.  303,  678 ;  Lib.  Albus  p.  233. 

2)  Cow  heelis  and  Colves  fete  ar  dere  y-bou^t  some  tide  To  medille 
amonge  leeches  and  Jelies  whau  suger  shalle  syt  a-side :  Kuss.  B.  of  Nur- 
ture  515  f. 

»)  Also  fulke  pat  bu]?  out  of  franchyse  pat  halde)?,  byggeth  Get, 
Shep,  swyn  and  a-jen  seile]?  unshlawe,  shulde  to  pe  kinge  fyue  pans  by 
pe  jere:  Smith,  Engl.  Gilds  p.  35i  (Old  Usages  of  Winchester). 

*)  Thaü  veel,  lambe,  kyd  or  cony :  Russ.  B.  of  Nurture  807  (A  fest  for 
a  franklen). 

^)  Forr  shepess  lamb  uss  sifep]?  millc  and  flsesh  and  blöd  and  wuUe: 
Orm.  12662  f.  —  And  wulle  uss  jifepj?  lamb  tili  cla]?  and  flsesh  and  blöd 
tili  fode:  Orm.  126661 

«)  For  this  doctour  on  the  heigh  dese  eet  many  sondry  metes  . . . 
wombe-cloutes  and  wylde  braune:  Langl.,  P.  P.  B.  XIII.  61. 

')  Ye  ne  schule  eteu  vleschs  ne  seim  buten  ine  muchele  secnesse: 
Ancren  Riwle  p.  -±12. 
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einen  handelsartikel  im  lande  selbst, ')  sondern  wird  auch  aus- 
geführt, 2)  was  für  den  reichtum  Altenglands  an  Schlachtvieh 
spricht. 

Während  das  fleisch  des  Schlachtviehs  ein  mehr  oder 
weniger  allgemeines  nahrungsmittel  aller  gesellschaftsklassen 
ist,  bleibt  der  genuss  des  fleisches  der  jagdtiere  wie  auch  die 
jagd  auf  dieselben  auf  die  oberen  stände  beschränkt.  Das 
ags.  'waj?',  me,  'wal?,  wse]^',  das  waidwerk  wird  denn  auch 
infolge  dessen  analog  dem  'netes  flesh,  shepes  flaesh'  etc.  3) 
nach  und  nach  durch  das  fr.  'venison'  [1.  'venationem'J,  das 
in  erster  linie  auch  das  waidwerk,  dann  aber  das  wild  be- 
zeichnet, verdrängt.  ^)  Nur  das  niedere  wild,  wie  das  kaninchen 
und  der  hase,  ist  auch  für  den  gewöhnlichen  bürger  erhältlich 
und  wird  mit  lämmern  und  zicklein  auf  dem  geflügel-  und 
wildbretmarkt  feilgeboten,  s)  Das  höhere  wild  hingegen,  hirsch, 
reh,  Wildschwein,  bär  und  auerochs  bleibt  herrenessen;  doch 
kommt  es  in  form  von  zehnten,  die  fürsten  und  adelige  von 
zeit  zu  zeit  den  klöstern  zusprechen,  auch  auf  den  tisch  der 
mönche.  6)  Es  findet  sich  infolge  der  strengen  Jagdgesetze  in 
den  grossen  wäldern  des  mittelalterlichen  England  in  menge, 
nicht  gerade  zur  grossen  freude  des  landmannes,  dessen  kul- 
turen  darunter  leiden.  '^)    In  der  zweiten  hälfte  des  12.  jahrhts. 


*)  Oif  Chese,  botere,  Grece,  and  smere  is  in  filke  selue  manere  in 
alle  poyntes  as  is  y-seyd  by-fore  of  pe  Custome  of  wolle :  Smith,  Engl.  Gilds 
p.  356  (Old  Usages  of  Winchester). 

^)  Si  marchaunt  estraunge  meigne  hors  outre  meer  bure,  sue,  on  oynt, 
dorra  du  prymer  poys  III  deniers  obole,  et  de  chescun  aatre  poys  obole: 
Lib.  Albus  p.  237.  —  Dasselbe  p.  245.  —  Et  qe  bouchier  ne  fenime  du 
bouchier,  ne  vende  seu  ne  oynt  a  honime  estraunge  damener  es  les  parties 
doutre  meer ;  pur  le  graunte  cherete  et  defaute  qe  de  ceo  eintz  ses  houres 
ad  estee  en  la  cite :  Lib.  Albus  p.  279. 

3)  Siehe  oben  p.  454. 

*)  Kranes,  swannes,  veneysun:  Havelok  1726. 

5)  Item,  unum  cuniculum  meliorem,  cum  pelle,  pro  mi  denariis;  et, 
sine  pelle,  pro  in.  denariis;  et  carnem  meliorem  leporis  pro  m  obolis: 
Lib.  Cust.  p.  83. 

®)  Sarum  erhält:  omues  decimas  prsedictarum  forestarum  de  omni 
venatioue,  excepta  deeima  illius  venationis  quse  capta  erit  cum  stabelia 
[Gloss.:  net  for  catching  deer]  in  foresta  deWindesore:  Charters  and  Doc. 
of  Saüsb.  p.  249  (i.  j.  1238).  —  Siehe  ferner  Hist.  et  Cart.  Mon  de  Gl.  Vol.  I 
pp.  262,  314,  316 ;  Vol.  II.  pp.  74,  76,  127. 

')  And  go  honte  hardiliche  to  bares  and  to  foxes,  To  bores  and  to 
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gab  es,  wie  uns  William  Fitz-Stephen  erzählt,  sogar  in  der 
nähe  von  London  noch  Wildschweine,  baren  und  auerochsen, 
auf  die  man  jagd  machte,  ehe  man  das  frühstück  einnahm.  *) 
Die  jagd  wird  vom  höheren  und  niederen  adel  grösstenteils 
zum  Sport  betrieben;  doch  wird  das  wild  auch  in  netzen 
gefangen,  -) 

Geflügel  war  in  England  im  späten  mittelalter  wie  auch 
heute  ein  gericht  der  wohlhabenden.  3)  Nur  bei  ganz  beson- 
deren anlassen  kann  sich  der  weniger  begüterte  solches  leisten. 
So  erhalten  z.  b.  Havelok  und  Goldboru  bei  ihrer  ankuirft  in 
Grimsby  das  beste,  das  des  fischers  haus  zu  bieten  vermag, 
nämlich  gänse,  hühner  und  enten. ')  Für  den  armen  aber  ist 
geflügel  ein  unerschwingliches  gericht; 5)  wenn  deshalb  ein 
ärmlich  gekleideter  einmal  gebratene  vögel  verzehrt,  wird  es 
gleich  als  etwas  auffallendes  bezeichnet,  ß)  Dass  der  relative 
preis  des  geflügels  im  späten  mittelalter  in  England  ein  be- 
deutend höherer  war  als  heute,  lehrt  uns  ein  blick  auf  die 
obrigkeitlichen  lebensmitteltarife  jener  zeit.  So  kostet  z.  b. 
ein  Schwan  im  jähre  1320  in  London  36  bis  42  pence,  ein 
Schwein  nur  24  bis  40  pence,  eine  rohrdommel,  ein  fasan  oder 
ein  reiher  12  pence ,  ein  schaf  nur  8  bis  12  pence. ")  Diese 
preise  sind  aber  den  geflügelhändlern  Londons  noch  zu  niedrig : 
sie  behaupten,  wegen  der  hohen  ankaufspreise  des  geflügels 
beim    bestehenden    tarife    ihr    auskommen    nicht    finden    zu 


bockes  [B.  brockes]  that  brecketh  a-doune  menne  hegges ,  And  faite  thy 
faucones  to  ciille  wylde  foules  For  thei  comen  to  my  croft  my  com  to  de- 
foule :  Lang!.,  P.  P.  C.  IX.  28  ff. 

*)  In  hyerae,  singulis  fere  festis,  ante  prandium,  vel  apri  spumantes 
piignant  pro  capitibus,  et  verres,  prominentibus  accincti  dentibus,  addendi 
succidise,  vel  pingues  tauri  cornupetse,  seu  ursi  immanes,  cum  objectis  de- 
pugnant  canibus:  Lib.  Cust.  p.  13. 

2)  Charters  and  Doc.  of  Salisb.  p.  249,  siehe  oben  p.  458  anmerk.  6.  — 
Bracton,  de  Leg.  et  Consuet.  Angliae  1.  p.  66. 

2)  Hörn  him  jede  with  bis  To  pe  kinges  palais  per  was  brid  and  ale 
suete  For  riebe  inen  per  ete :  King  Hörn  C.  1255  ff. 

*)  Ne  was  per  spared  gos  ne  henne  Xe  pe  hende  ne  pe  drake  . . .  Ne 
wantede  pere  no  god  mete :  Hav.  1240  ff. 

*)  Langl.  P.  P.  C.  IX.  304  ff.    Siehe  oben  p.  456  anmerk.  7. 

^)  Baky  curlews  had  he  tre  Thouje  he  were  pore  on  to  see:  Beues  of 
Hamptoun,  M.  1058. 

')  Lib.  Cust.  p.  304. 
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können. ')  Darauf  hin  werden  die  preise  für  geflügel  noch 
erhöht,  und  reiher,  fasan  und  rohrdommel  kommen  auf  14  pence 
das  stück.  2) 

Wie  im  mittelalter  im  allgemeinen,  3)  so  hat  man  auch 
in  England  nebst  den  heute  noch  gewöhnlich  gegessenen  haus- 
und  jagdvögeln  solche  verzehrt  und  sogar  hoch  geschätzt,  die 
wir  heute  als  ungeniessbar  betrachten.  Yon  den  hausvögeln 
bezieht  sich  das  besonders  auf  den  pfau,  der  bei  einem  vor- 
nehmen gastmahle  selten  fehlt,  ^)  während  wir  unter  den 
damals  gegessenen  wilden  vögeln  eine  ganze  anzahl  solcher 
finden,  die  heute  niemand  mehr  isst.  John  Rüssel  zählt  in 
seinem  Boke  of  Nurture  32  verschiedene,  zu  seiner  zeit  an  der 
vornehmen  tafel  vorgesetzte  vögel  auf  5)  und  berichtet  zugleich, 
wie  sie  zu  zerlegen  und  zu  servieren  seien.  Aus  seiner  liste 
ersehen  wir,  dass  auch  in  Altengland  nützliche  Singvögel  ihres 
fleisches  wegen  getötet  wurden.  Namentlich  gebratene  lerchen 
galten  als  leckerbissen. ß)  Die  lerchen  sind  es  auch,  die  in 
den  für  die  geflügelhändler  Londons  aufgestellten  Preislisten 
des  13.  — 15.  jahrh.  unter  den  Singvögeln  am  häufigsten  er- 


1)  Et  prsedicti  poletarii  dicunt,  quod  poletaria  est  adeo  cara,  tarn 
super  Upelaund  quam  infra  civitatein;  per  quod,  non  possunt  populo  de- 
servire  in  suo  officio  per  Assisam  istam  et  petunt  gratiam  a  Justiciariis, 
quod  Assisa,  quautum  ad  officium  suum,  pouatur  in  statu  quod  possint 
deservire  populo :  Lib.  Cust.  p.  306. 

2)  Lib.  Cust.  p.  306. 

3)  Schultz,  Höf.  Leben  p.  284  ff. 

")  Wynliche  bryddes,  Pacockes  and  plovers  in  platers  of  golde:  Morte 
Arthur  181  f.  —  Capouns  y-bake  also  tok  he ,  f oure  iu  pilke  bete  and  III 
pecokkes  y-bake  on  past  and  a  syde  of  venyzouu :  Sir  Feriunbras  2760  f.  — 
Peres  the  Ploughman's  Crede  762  ff.,  siehe  oben  p.  456  anmerk.  2. 

^)  Partriche,  rebhuhn;  stockdove,  holztaube;  g"oos,  gans;  teele,  kriek- 
ente;  mallard,  wilder  enterich;  ospray.  fischadler;  swanne,  schwan;  capoii, 
kapaun;  hen,  henne;  fesaunt,  fasan ;  plouer,  regenpfeifer;  lapewynk,  kiebitz 
wodcok,  eine  schnepfenart ;  betowre,  rohrdommel;  egret,  eine  reiherart 
snyte  (snipe?)  schnepfe;  curlew,  wilde  taube;  heyrounsew  eine  reiherart 
brewe?;  craue,  kranich;  pecok,  pfau;  stork,  storch;  bustarde,  bussard 
shovellewre,  löffelente;  quayle,  wachtel;  sparow,  Sperling;  lark,  lerche 
litelle  mertinet,  kleine  hausschwalbe;  pygeoun,  haustaube;  swalow,  schwalbe 
thrusche,  drossel ;  osulle,  amsel :  Russ.,  B.  of  Nurture  397—440. 

^)  pe  leuerokes  f>at  be]?  cup  Listip  adun  to  man-is  muj?,  Idi^t  in  stu 
ful  swi]7e  wel,  Pudrid  wip  gilofre  and  canel:  Land  of  Cokaygne  107  f.  — 
Larkes  rosted:  Two  15.  Cent.  C.  Books  p.  68. 
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wähnung  finden. ')  Nur  selten  werden  aucli  drosseln  und 
finken  erwähnt.  2) 

Von  den  hausvögeln  wurden  namentlich  die  gänse  und 
die  kapaunen  gemästet.  Die  ersteren  wurden  auch  auf  die 
Stoppelfelder  getrieben,  wo  ihnen  das  zwischen  den  stoppeln 
wachsende  gras  und  unkraut  zur  mast  diente.-^)  Auch  reb- 
hühner  hielt  man  gefangen  und  mästete  sie  in  käfigen.  *) 

Von  der  gans  wurde  nicht  nur  das  fleisch,  sondern  auch 
das  blut  als  nahrungsmittel  benutzt.'')  Ob  auch  die  heute  so 
beliebte  gänseleber  in  Alteugland  als  leckerbissen  galt,  wird 
nicht  erwähnt;  von  der  leber  des  kapaunen  hingegen  finden 
wir  eine  diesbezügliche  andeutung  in  den  Canterburyge- 
schichten.  6) 

Dass  in  den  grösseren  Städten  wie  London  der  verkauf 
des  geflügels  unter  obrigkeitlicher  aufsieht  stand,  ist  durch 
die  erwähnung  der  preistarife  bereits  angedeutet  worden.") 
Der  verkauf  verdorbenen  geflügels  wird,  wie  der  verkauf  ver- 
dorbener nahrungsmittel  überhaupt,  strenge  geahndet.*^) 

Von  den  vögeln  fällt  nicht  bloss  das  fleisch  als  nahrungs- 
mittel in  betracht;  auch  die  eier,  namentlich  diejenigen  der 
henne  und  anderer  hausvögel  werden  gegessen.  Da  die  eier 
eine  geschätzte  fastenspeise  sind,  haben  die  von  den  klöstern 
abhängigen  bauern  au  erstere  den  eierzehnten  zu  entrichten.  •') 

Obwohl  das  ei  in  sprichwörtlicher  redensart  als  von  ge- 


^)  XII  alandas  pro  imo  denario :  Lib.  Cust.  p.  82.  —  VIII  alowes  pur 
I  dener:  ibid.  p.  192.  —  Foiir  larks,  I  d.:  Rüey,  Mem.  of  Lond.  p.  312  (i.  j. 
1363).  —  Quatre  alowes  pur  I  d:  Lib.  Albus  p.  466. 

2)  Dosse  thresshes  pur  VI  d.  Dosse  fyncbes  pur  I  d. :  Lib.  Albus  p.  466. 
—  Vgl.  auch  Warner,  Autiq.  Culinarise  p.  13:  Take  smale  briddes. 

^)  For  of  thy  persly  yet  they  fare  the  wors  That  tbey  bau  eten  with 
thy  stubbel-goos :  Chauc.  C.  T.  A.  4350  f.  vgl.  amnerk.  dazu  von  Skeat. 

*)  Ful  many  a  fat  partrich  hadde  he  [the  FrankeleynJ  in  mewe: 
Chauc,  C.  T.  A.  349. 

^)  A  doctor  at  the  heye  deys  ete  meny  sondry  metes  mortrewes  and 
poddynges  braun  and  blood  of  gos :  Laugl.  P.  P.  C.  XVI.  65  f. 

^)  Have  I  nat  of  a  capon  but  the  livere:  Chauc,  C.  T.  D.  1839. 
')  Siehe  oben  p.  459. 

«)  Riley,  Mem.  of  Lond.  pp.  266  f.,  328,  448. 

8)  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  II.  pp.  323.  —  Hist.  et  Chart.  Mon.  de  Gl. 
Vol.  I.  p.  250. 
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geringem  wert  oder  wertlos  bezeichnet  wird,')  ist  es  doch 
für  arme  leute  ein  nahrimgsmittel,  das  sie  sich  nur  zuweilen 
gestatten  dürfen,  sogar  wenn  sie,  wie  die  witwe  in  des  nonnen- 
priesters  erzählung  der  Canterburygeschichten ,  einen  eigenen 
hühnerhof  haben :  2)  sie  werden  eben  ihre  eier  an  herrschaften 
oder  in  die  Stadt  verkaufen.  Ueber  die  einfuhr  von  eiern 
nach  London  und  deren  Verkaufspreis  in  der  Stadt  finden  wir 
vielfach  wiederkehrende  bestimmungen.  3) 

Wenn  auch  an  der  vornehmen  tafel  keine  eier  aufgetragen 
wurden,  so  fanden  sie  doch  in  der  vornehmen  küche  vielfache 
Verwendung.  ^) 

Am  geschätztesten  waren  von  jeher  die  eier  der  henne; 
weniger  diejenigen  der  ente  und  der  gans.  •'>) 

Dass  in  einem  so  fluss-  und  küstenreichen  lande  wie 
England  die  nahrung  des  Volkes  zu  einem  nicht  geringen  teile 
aus  fischen  bestritten  wird,  ist  begreiflich.  Auch  die  me. 
dichtung  berichtet  vom  reichtum  Englands  an  fischen  und  von 
deren  Verwertung  als  nahrungsmittel ;  so  erzählt  uns  Robert 
von  Gloucester,  dass,  als  der  sagenhafte  Brutus  und  seine 
genossen  in  England  landeten,  sie  so  viel  fische  und  andere 
tiere  fanden,  dass  sie  bald  reich  wurden.  6)  Vom  fischreichtum 
Englands    zeugt    auch    der    umstand,    dass    fische    von    den 


*)  It  was  not  worthe  an  ay  bis  dede  and  bis  manace:  Langtoffts  Chro- 
nicle  (1825)  p.  181.  —  This  lond  nis  worp>  an  ay:  Sir  Tristrem  3167. 

2)  Chauc,  C.  T.  B.  4035  (siehe  oben  p.  455)  anmerk.  3. 

^)  Si  bomme  a  pee  porte  c  oefs  on  pluis,  dorra  V  oefs,  borsprys  fraun- 
cbise :  Lib.  Albus  p.  231.  —  Un  c  de  oefs ,  par  cxx ,  pur  viii  deners :  Lib. 
Cust.  p.  192  (i.  j.  1299).  —  Le  cent  des  oefs,  par  cxx.  pur  vi.  deniers:  Lib. 
Cust.  p.  305  (i.  j.  1320).  —  Viginti  ova  pro  uno  denario,  in  civitate  prse- 
dicta,  venderentur:  Lib.  Cust.  p.  678  (i.  j.  1314). 

*)  Babees  Book  pp.  53,  60.  —  Lib.  Cure  Coc.  pp.  7,  11.  13  etc.  —  Two 
15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  11,  12,  14,  17,  etc.  —  Warner,  Autiquitates  Cul. 
pp.  5,  7,  8,  9,  etc. 

*)  The  new  lyde  egges  be  better  tbau  the  olde,  the  henne  egges  be 
better  tbau  ani  other  egges,  wban  thei  be  fressbe,  and  specialli  whan  thei 
be  rere,  tban  tbey  make  gode  blöde  .  .  .  The  ducke  egges  and  suche  like 
make  grose  bumoures:  L.  Andrewe,  Noble  Lyf,  citiert  von  Furnivall  in 
Babees  Book  p.  222.  —  Anseris  ovum  non  bene  nutrit,  nee  bene  eoluit; 
Galline  coctum  non  ex  toto  bene  nutrit.  Et  leuiter  soluit,  non  est  laudabile 
fixum:  Modus  Cenandi  239  ff.  in  Babees  Book  IL  p.  52. 

")  Fiss  inou  hü  founde  and  of  fless  so  p»at  hü  were  riebe  iuou  in  a 
stounde :  Kob.  of  Glouc.  Cha'on.  494  f. 
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frühesten  zelten  an  in  Urkunden  häufig  unter  den  natural- 
abgaben  an  klöster  erwähnt  werden. ')  Vom  fiscliergewerbe 
aber  wird  in  einer  der  volkstümlichsten  me.  dichtungen,  im 
Havelok,  in  einer  weise  gesprochen,  dass  wir  schliessen  können, 
dieser  beruf  habe  sich  zu  jener  zeit  hohen  ansehens  erfreut. 

Zum  fischfang  verwendete  man  sowohl  die  angel,^)  als 
auch  das  netz.  3)  Der  fischfang  in  den  Aussen  und  teichen 
steht  nicht  jedermann  frei,  sondern  ist,  wenigstens  in  gewissen 
gegenden,  ähnlich  wie  das  jagdrecht,  das  Privilegium  des  königs 
oder  eines  adeligen,  der  dasselbe  an  eine  drittperson  oder  an 
eine  korporation,  z.  b.  an  ein  kloster,  vergeben  kann.  So  er- 
teilen Wilhelm  II.  und  Heinrich  II.  dem  kloster  Gloucester  das 
fischrecht  im  Severn  ^)  und  ein  abt  verleiht  das  gleiche  recht 
seinerseits  wieder  einem  fischer  und  dessen  nachkommen.  ^) 
Aber  auch  da,  wo  der  fischfang  frei  ist,  wird  derselbe  durch 
mancherlei  Vorschriften  über  die  zeit,  wann  gewisse  fische  zu 
fangen  seien  und  wann  nicht  6)  und  über  die  beschaff enlieit 
der  fischnetze,  geregelt.    Eine  reihe  von  netzen,')  über  deren 


0  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  n.  p.  323.  —  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl. 
Vol.  I.  pp.  286.  315  f. ;  Vol.  H.  pp.  74.  76.  —  Chron.  Mon.  de  Melsa  p.  288. 

*)  me.  angel,  angil,  angil-hoc,  fish-hoc. 

')  Mani  god  fish  per-inne  he  tok,  Bope  with  neth  and  ek  with  hok: 
Hav.  751  f. 

*)  Eex  Willelmus  junior,  ex  dono  suo,  concessit  et  coufirmavit  mo- 
nachis  Gloucestrife ,  ut  ubicimque  evenerit  capi  piscem  sturgionem  in  pis- 
cariis  suis,  sit  eorum  totus  et  integer.  Dominus  sex  Henricus  senior  dedit 
monachis  Gloucestrise  hanc  libertatem,  tarn  in  Sabrina  quam  in  aquis  suis, 
ut  nullus  in  eis  sine  eorum  licentia  piscari  prsesumat:  Hist.  et  Cart.  Mon. 
de  Glouc.  Vol.  I.  p.  115.  —  Dasselbe  p.  155. 

^)  Communibus  amicis  iutervenientibus ,  iidem  abbas  et  conventus 
prsedicto  Johanni  et  hseredibus  suis  concesserunt ,  ut  decsetero,  cum  rete 
opportuno  .  .  .  possint  libere  piscari  in  locis  ubi  prsedecessores  sui  antiquitus 
piscari  consueverunt :  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Glouc.  Vol.  H.  p.  79. 

^)  Aquffi  de  Humbre,  Ouse,  Trent,  Dun,  Eyr,  Derwent,  Werk,  ponantur 
in  defenso  quoad  salmones  capiendos,  a  die  Nativitatis  Beatae  Marise  Vir- 
ginis  usque  ad  diem  Sancti  Martini.  Et  similiter,  quod  salminuculi  non 
capiantur  nee  destruantur,  per  retia  vel  per  alia  iugenia,  ad  stagna  mo- 
lendiuorum,  a  medio  Aprilis  usque  ad  Nativitatem  Sancti  Johannis  Baptistse; 
et  in  partibus  ubi  hujusmodi  ripariae  fuerint,  conservatores  istius  Statuti, 
qui,  ad  hoc  jurati,  ssepius  videant  et  requirant  de  transgressionibus :  Lib. 
Albus  p.  504. 

')  Codnets,  petrisnets,  shotnets,  shofnets,  pridnets,  tryinkes  oder  trei- 
nekes,  burrokes,  kideis,  stakes. 
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beschaffenheit  wir  weiter  nichts  erfahren,  sind,  hauptsächlich 
wegen  zu  enger  maschen  entweder  das  ganze  jähr  oder  doch 
während  gewisser  Jahreszeiten,  verboten,  i)  AYird  jemand  ent- 
deckt, der  mit  verbotenen  netzen  fischt,  so  werden  letztere 
verbrannt  und  der  besitzer  mit  einer  geldbusse  oder  mit  ge- 
fängnis  bestraft.  2) 

Mit  dem  ausgedehnten  flschfang  ist  ein  bedeutender  handel 
in  fischen  verbunden,  der  schon  in  ags.  zeit  bezeugt  ist  3)  und 
im  späten  mittelalter  eher  zu-  als  abnimmt.  Der  handel  ist 
teils  ein  binnenländischer  von  der  küste  und  den  Aussen  nach 
dem  Innern  des  landes  und  nach  den  städten,  ^)  teils  ein  über- 
seeischer. Namentlich  nach  London  scheinen  grosse  mengen 
von  fischen  eingeführt  worden  zu  sein.  Ihre  einfuhr  auf  dem 
wasser-  und  landwege,  das  ausladen  aus  den  schiffen  und  der 
verkauf  derselben  war  bis  in  alle  einzelheiten  durch  obrig- 
keitliche Verordnungen  geregelt.  &)    Die  heute  noch  berühmten 

1)  Ceo  est  a  savoir,  les  graiint  reies  qe  pernent  smelt  envers  le  Est 
del  Pount  de  Loundres,  deyvent  comeucer  ä  la  Chaundelure ,  et  deyvent 
pescher  desqes  ä  la  feste  Nostre  Dame  en  Quareme,  ove  loiir  bosom ;  et  puis 
mettront  hors  cel  bosiim  desqes  a  la  feste  Seint  Jolian.  Ensement  il  ya  im 
autre  raanere  de  reye,  qe  lern  opele  codnet;  ceux  de3'Teut  aler  de  la  Chauu- 
delure  desqes  a  la  feste  Notre  Daiime  en  Quareme,  et  nieut  plus.  Item, 
il  ya  un  autre  mauere  de  reyes  grauutz,  envers  le  West  del  Pount  de 
Loundres,  qe  irra  tut  lan,  large  de  11  pouz,  et  nent  plus  estreitz.  Item 
ilia  un  autre  mauere  de  reyes,  qe  bom  apele  peteresnet,  de  TI  pouz  large, 
et  nent  plus,  estreitz ;  et  irra  tut  lan,  fors  en  la  seyson  qe  lern  prent  smelt, 
etc.:  Lib.  Cust.  p.  116 f.  —  Siehe  auch  Lib.  Albus  pp.  385 f.,  507,  513 ff. 

^)  Ideo  consideratum  est,  quod  prjedicta  quatuor  retia  bona  possesso- 
ribus  liberentur,  et  prsedicta  quatuor  retia  falsa  comburantur.  Et  sie  postea, 
diversa  retia  falsa,  in  aqua  Tbamisife  per  piscenarios  iuventa,  per  conside- 
rationem  Majoris  et  Aldermannorum  temporibus  diversis  combusta  fuerunt : 
Lib.  Albus  p.  386.  —  Siehe  auch  Kiley,  Mem.  of  Lond.  pp.  107,  171,  214, 
219  etc. 

^)  HejTie,  D.  Nahrw.  p.  255. 

*)  Gode  paniers  dede  he  make  Ontil  him  and  oper  prinne  Til  hise 
sones  to  beren  fish  inne,  Up  0  londe  to  seile  and  fonge.  Forbar  he  neyf>er 
tun  ne  gronge  p>at  he  ne  to  yede  with  bis  wäre :  Hav.  760  ff. 

^)  Statutum  est  etiam  quod  nuUus  mango  piscium,  vel  piscenarii,  qui 
piscem  revendit  aliis,  exeat  obviam  Ulis  qui  ducunt  vel  deferunt  piscem  ad 
civitatem,  ad  forstallum  inde  faciendum;  nee  habeat  aliquam  societatem 
cum  extraneo  qui  ducit  piscem  a  mari  ad  civitatem.  Sed  cum  navibus 
propriis  piscem  quaerant,  et  extraneos  ducere  permittant,  et  vendere,  cum 
venerint,  in  navibus  suis  etc.  Lib.  Cust.  p.  117  ff.  Siehe  ferner  Lib.  Albus 
pp.  233  ff.,  374  ff.  i  RUey  Mem.  of  Loud.  pp.  367,  464  etc. 
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heringe  von  Yarmouth  bildeten  schon  im  13.  und  14.  jahrli. 
einen  bekannten  handelsartikel. ')  Auch  von  Sconie  in  Schott- 
land wurden  zur  gleichen  zeit  beringe  nach  London  gebracht,  2) 
während  diejenigen  von  Helgoland  und  vom  Sund  in  einer 
marktverordnung  Londons  aus  dem  jähre  2382  als  minderwertig 
erklärt  und  vom  verkauf  ausgeschlossen  wurden.  3)  Von  Schott- 
land bezog  London  auch  salmen,  mulwels,  eine  art  von  Stock- 
fischen und  Schellfische  4)  und  von  Nantes  lampreten.  ■'^)  Doch 
hatte  nicht  nur  London  seine  fischmärkte,  sondern  auch  jede 
andere  see-  wie  binnenstadt.  6) 

Der  verkauf  verdorbener  fische  wurde  mit  dem  pranger 
bestraft;  die  verdorbenen  fische  aber  wurden  verbrannt  und 
zwar  gewöhnlich  zu  füssen  des  an  den  pranger  gestellten 
fischhändlers. ") 

Um  stets  einen  Vorrat  von  frischen  fischen  zur  hand  zu 
haben,  teils  wohl  auch  zum  zweck  der  fischzucht,  wurden 
fischanlagen,  fischweiher^)  eingerichtet.  Für  klöster  waren 
solche  fischanlagen  zum  bequemen  bezug  von  fastenspeise  von 
besonderer  Wichtigkeit. 'J)    Auch  Chaucers  freisasse,  der  keine 


1)  La  primer  nief  qe  vient  de  Gernemue  ove  harang  blaunke,  qe  deit 
pleine  custume,  dorra  cc  harauges;  et  chescune  autre  nief  qe  vieudra 
apres,  dorra  c  harraugz :  Lib.  Albus  p.  236  f.  Dasselbe  in  lat.  Urkunde  ibid. 
p.  376.  —  Siehe  auch  Riley,  Mem.  of  Lond.  p.  458  (i.  j.  1382). 

*)  Be  it  proclaimed  that  no  herrings  froni  Scone  or  from  Jernemouthe 
shall  be  taken  out  of  tbe  City  of  London  for  sale  by  retail,  on  pain  of  for- 
feiture  thereof  ...  No  one  shall  seil  any  herrings  from  Scone  or  from 
Jernemouthe  at  a  dearer  rate  than  six  for  a  penny :  Riley,  Mem.  of  Lond. 
p.  458  (i.  j.  1382). 

^)  No  one  shall  seil  any  herrings  from  Holyland  or  from  Sounde,  to 
any  person  in  the  City  for  sale  by  retail.  on  pain  of  forfeiture  thereof; 
for  such  are  not  so  profitable  as  the  harrings  from  Scone:  Riley,  Mem.  of 
Lond.  p.  458  (i.  j.  1382). 

*)  Naris  de  Scotia  quse  ducit  salmonem,  .  . .  salmonem  et  mulvellum, 
.  .  .  salmonem  et  haddok:  Lib.  Albus  p.  376. 

5)  Lampredam  unam  de  Nauntes  . . .  pro  XVI  denariis :  Lib.  Cust.  p.  120. 
—  Siehe  auch  Lib.  Albus  p.  382. 

^)  Munimenta  Acad.  Oxon.  pp.  51,  176 f.  —  Smith,  English  Gilds 
pp.  353  f.  (Verordnungen  über  den  fischmarkt  in  Wincester) ,  396  f.  (Ver- 
ordnungen über  den  fischmarkt  in  Worcester). 

')  Riley,  Mem.  of  Lond.  pp.  367,  464,  471  f. 

*)  me.  stewe  oder  wer,  fish-wer,  aus  lat.  vivaria,  vivarium. 

•')  Ibidem  possemus  sedificia  nobis  competentia  ad  warnesturam  uostram, 
tarn  iu  allece  quam  in  cseteris  piscibus,  secuudum  quod  vellemus  construere, 
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andere  lebensaufgabe  kennt  als  eine  reiche,  immer  bedeckte 
tafel  zu  halten, »)  ist  mit  einer  fischanlage  versehen.  2)  Oft 
werden  auch  mühlteiche,  besonders  solche,  die  zu  klüstern  ge- 
hörten, als  fisch weiher  benutzt  worden  sein.  3) 

Die  zahl  der  arten  der  in  Alteng-land  gegessenen  fische  ist 
sehr  gross.  Von  den  süsswasserfischen  ist  der  aal  der  Verbreitung 
nach  der  wichtigste;  er  wird  schon  in  ags.  zeit 4)  und  auch 
später,  im  12.  und  13.  jahrh.  häufig  unter  den  an  die  klöster 
zu  entrichtenden  naturalabgaben  angeführt.^*)  Beda  erzählt 
uns,  dass  namentlich  die  sumpfreiche  gegend  von  Ely  viele 
aale  beherbergt  habe,  welchem  umstand  der  ort  seinen  namen 
[ags.  'Elig,  Aelig',  die  aalinsel]  verdanke.  6)  Nach  dem  preis- 
tarif  des  Londoner  fischmarktes  zu  urteilen,  war  unter  den 
süsswasserfischen  der  hecht  sehr  geschätzt.")  Das  fleisch  des 
alten  hechtes  wurde  schon  zu  Chaucers  zeit  dem  des  jungen 
hechtes  vorgezogen,  s) 

Der  verbreitetste  und  gemeinste  unter  den  meerfischen 
war,  wie  heute  noch,  der  hering,  der  von  Yarmouth,  von  der 


et  quoties  et  quaudo  vellemns  pisces  et  alia  necessaria  ad  usus  proprios 
providere:  Chron.  Mon.  de  Melsa,  p.  30.  —  Aute  anniversarium  diem  Wal- 
chelini  abbatis  coquinarius  debet  piscari  in  vivario  de  Leuechenora:  Chron. 
Mou.  de  Ab.  p.  308. 

*)  His  table  dormant  in  bis  balle  alway  Stood  redy  covered  al  the 
louge  day :  Cbauc.  C.  T.  A.  354  f. 

')  And  many  a  breem  and  many  a  luce  [had  be,  viz.  the  Frankeleyn] 
in  stewe:  Cbauc.  C.  T.  A.  350. 

3)  Eobertus  etiam  de  Stutevylla  .  .  .  dedit  eidem  monasterio  nostro 
sedem  unius  moleudini  super  ripam  de  Hullo,  in  territorio  de  Cotyngbam 
cum  aquis  quse  descendunt  de  Cotyngbam  in  HuUum  ...  et  unam  piscariam 
ibidem :  Cbron.  Mon.  de  Melsa,  Vol.  I.  p.  91  (circa  1150). 

*)  Leo,  Eect.  p.  200. 

5)  Cbi-on.  Mon.  de  Ab.  Vol.  H.  pp.  149  f.,  323.  —  ffist.  et  Cart.  Mon. 
de  Gl.  Vol.  I.  pp.  286,  315. 

ß)  Elig.  . . .  is  eall  mid  fenne  and  mid  waetere  ymbseald,  and  fram 
genibtsumnesse  sela  8a  5e  ou  öam  j'lcan  fennum  fougene  beop  bit  naman 
onfeng:  Beda,  ed.  Smitb,  TV.  19.  —  Denique  et  illorum  [anguillarum]  et 
omnis  pene  amnicorum  piscium  generis  tanta  est  copia,  ut  sit  advenis 
miraculo,  indigenis  pro  illorum  ammiratione  ludibrio :  Wil.  Malmesb.  Gesta 
Pont.  Angl.  p.  322  f.  [De  Heliensi  Episcopatu]. 

')  Lib.  Cust.  p.  117  ff. 

^)  Old  fisb  and  young  flesh  wolde  I  bave  ful  fayn.  Bet  is,  quod  he, 
a  pyk  tbau  a  pikerei :  Cbauc,  C.  T.  E.  1418  f. 
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schottischen  küste  und  von  anderswo  her  ^)  in  masse  nach 
London  und  andern  Städten  gebracht  und  hauptsächlich  als 
fastenspeise  verzehrt  wurde.  2)  Nicht  fastenspeise  fürs  arme 
Volk,  wie  der  hering,  sondern  herrenessen  waren  die  meerfische, 
die  zum  laichen  in  die  flüsse  ziehen:  der  lachs,  das  neunauge 
und  der  stör.  3)  Der  lachs  und  die  lachsbrut  stand  denn  auch 
unter  ganz  besonderem  schütz  der  fiscliereigesetze. -•) 

Ein  Verzeichnis  von  süsswasser-  und  meerfischen  finden 
wir  in  den  preistarif en  des  Londoner  fischmarktes,  '->)  von  fischen 
des  humber  und  der  nordsee  im  Havelok.  6)  Einen  vollstän- 
digeren katalog  aber  giebt  uns  Rüssel  in  seinem  Boke  of 
Nurture.  Sonderbar  mutet  es  uns  an,  dass  in  Rüssels  buch 
der  schwänz  des  bibers  die  reihe  der  fische  erfjffnet.')  Der 
grund  liegt  darin,  dass  der  biber,  wie  übrigens  auch  der 
fischotter  und  im  norden  wahrscheinlich  auch  der  seehund, 
von  der  kirche  als  fastenspeise  zugelassen  wurde,  s)  Auf  den 
biberschwanz  folgen  bei  Rüssel  der  braunfisch,  der  hering,  der 
weisse  hering,  der  meersalm,  der  meeraal,  der  langfisch  oder 
leng,  der  mulwell  (eine  art  Stockfisch),  der  Stockfisch,  der 
merling  (eine  art  weissling),  die  makrele,  der  hecht,  die  meer- 
lamprete,  die  schölle,  der  knurrhahn,  der  röche,  der  brassen, 
der  döbel,  der  barsch,  die  meeräsche  oder  rotbart,  der  börs, 
die  plütze,  der  weissfisch,  der  weissling,  der  cod  (eine  art 
Stockfisch),  der  Schellfisch,  die  seezunge,  der  karpfen,  der  meer- 


1)  Siehe  oben  p.  465. 

*)  Also,  euerych  seilere  of  herynge,  in  f>e  lente,  shal  to  p>e  kynge  fyfe 
pans,  and  to  the  baylyues  a  pyclier  wyn:  Smith,  Engl.  Gilds  p.  354  (Old 
Usages  of  Winchester). 

^)  Biforn  hem  cam  pe  beste  mete  p»at  king  or  cayser  wolde  ete ;  Kranes, 
swannes,  ueneysun,  Lax,  lampreys  and  god.  sturgiun :  Hav.  1724  ff. 

*)  Siehe  oben  p.  463  anmerk.  6. 

5)  Lib.  Cust.  p.  117  f. 

*)  Grim  was  fishere  swif>e  god  And  mikel  couf>e  on  the  flod;  Mani 
god  fish  per-inne  he  tok,  Bope  with  neth  and  ek  with  hok.  He  tok  pe 
stnrgiun  and  J>e  quäl,  And  pe  turbut  and  lax  with-al  He  tok  \>e  sele  and 
ek  ]>e  hei  ...  Keling  he  tok  and  tumberel ,  Hering  and  ]>&  makerel ,  f>e 
butte,  pe  schulle,  pe  pornebake :  Hav.  749  ff.  (Deutsch :  stör,  walfisch,  Stein- 
butt, lachs,  seehund,  aal,  goldstriemen,  braunfisch,  hering,  makarele,  fiunder, 
schölle,  stachelroche. 

')  To  peson  or  frumenty  take  pe  tayle  of  pe  bevere:  Russ.,  B.  of 
Nurture  547. 

**)  Heyne,  D.Nahi'w.  p.238.  —  Furnivall,  anmerk.  zu  Babees  Book  p.l53 
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brassen,  die  forelle,  der  walfisch,  der  Schwertfisch,  der  sonnen- 
fisch, der  brettfisch,  der  salm,  der  stör,  der  Steinbutt,  der 
stacheh'oche,  die  hellbute,  die  schleie,  der  aal,  das  kleine  neun- 
auge,  der  meerstör  und  das  süsswasserneunauge.')  Dazu  kommen 
noch  einige  fischnamen,  die  sich  nicht  sicher  deuten  lassen.  2) 
Ferner  erwähnt  Eussel  unter  den  fischen  die  krabbe,^)  den 
humnier, -*)  den  flusskrebs,  5)  die  trompetenschnecke^)  und  die 
garnelen, ')  da  sie  auch  zu  den  fastenspeisen  zählen.  Auf- 
fallend ist  das  fehlen  der  austern  an  dieser  stelle ;  Rüssel  ge- 
denkt ihrer  aber  an  einer  andern  stelle  seines  buches,  in  einer 
Speisekarte  für  einen  f asttag;  er  lässt  sie  mit  Schnittlauch 
oder  in  einer  fettbrühe  serviert  werden.  *)  Im  Liber  Cui^e 
Cocorum  finden  sich  zwei  rezepte  für  austernsuppe;^)  auch  in 
andern  kochbüchern  werden  die  austern  nicht  selten  erwähnt.  10) 
Nebst  andern  muschelarten  wie  klammmuscheln  ('scallopes') 
und  strahl-  oder  herzmuscheln  ('cockles')  werden  sie  im  13., 
14.  und  15.  jahrh.  als  einfuhrartikel  Londons  angeführt,  i') 
Als  fastenspeise  scheinen  austern  in  klöstern  in  menge  ver- 
zehrt worden  zu  sein,  so  dass  die  mönche,  des  häufigen  ge- 
nusses  wegen,  ihrer  überdrüssig  wurden.  ^^^ 


^)  Salt  purpose,  herynge,  white  herynge,  salt  samoun,  congur,  lynge, 
m'ylewelle,  stokfische,  merlynge,  makerelle,  pike,  salt  lamprey,  playce, 
gurnarcl,  röche,  hreme,  chevj^n,  base,  melet,  perche,  rooche,  darce,  whitjiige, 
codde,  haddok,  soolus,  carpe,  breine  de  mere,  trowt,  whale,  swerdfysche, 
dorray,  bret,  samon,  stiirgeouu,  turbut,  J^ornebak,  halybut,  tenche,  elis, 
lampurnes,  salt  sturgeoun,  fresche  lamprey :  Riiss.  B.  of  Nurture,  54:6 — 649. 

^)  sele,  548  u.  579,  der  seehimd?  —  torreu-tille,  548,  eine  art  See- 
hund?, —  grone  fische?  555.  —  thurle  polle?,  584.  —  houud  fisch?,  584, 
827.  Vielleicht  haifisch,  vgl.  ital.  pescecane.  Vgl.  Furuivalls  anmerk.  zu 
diesen  fischnamen. 

3)  Crabbe,  590. 

*)  Crevise,  602. 

^)  Cr e vis  dewe  douj,  618. 

«)  J?e  whelke,  624. 

')  Shrympes,  646. 


8 


»)  Lib.  Cure  Coc.  pp.  17,  53. 

1")  Two  15.  Cent.  Cook.  Bocks  pp.  13,  23, 100.  —  Warner,  Antiquitates 
Cul.  pp.  23,  47. 

»)  Lib.  Albus  pp.  244f.,  275  f.,  381. 

^'^)  For  many  a  niuscle  and  mauy  an  oistre  Whan  other  men  han  ben 
ful  wel  at  eyse,  Hath  been  our  fode,  our  cloistre  for  to  reyse:  Ohauc, 
C.  T.  D.  2100  ff. 


*• 


')  Oysturs  in  Ceuy,  oysturs  in  grauey :  Russ.  B.  of  Nurture  822.  jJ 
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Milch  und  milcliprodiilite. 

Die  milch  und  inilcliprodiikte  werden  im  Mittelenglisclien 
meist  nur  in  volkstümlichen  dichtungen  erwähnt;  in  den 
höfischen  versronianen  suchen  wir  vergebens  nach  ihnen.  Sie 
sind  eben  die  nahrung-  des  niederen  Volkes,  namentlich  des 
bauernstandes  und  bilden  nebst  dem  brot  seine  hauptnahrung;. 
Das  gilt  vor  allem  von  der  milch  selbst,  die  frisch  oder  sauer 
genossen  wurde,  sowie  von  den  molken,  dem  nebenprodukt 
der  käsebereitung.  So  erzählt  uns  Chaucer  von  einer  armen 
witwe,  deren  tisch  hauptsächlich  mit  Schwarzbrot  und  milch 
gedeckt  ist. ')  Langland  führt  die  milch  als  eines  der  ge- 
meinsten und  gewöhnlichsten  nahrungsmittel  an,  gut  genug 
für  leute,  die  beinahe  auf  dem  punkte  sind,  mit  Schweinen 
essen  zu  müssen. '-)  Die  oberen  stände  aber  und  die  einwohner 
der  Städte  tranken  wenig  oder  gar  keine  milch.  In  den  lebens- 
mittelverordnungen  der  Städte  des  13.  — 15.  jahrh.  finden  wir 
wohl  bestimmungen  über  einfuhr  und  verkauf  von  käse  und 
butter;  der  milch  aber  wird  nicht  gedacht.  Einen  treffenden 
beleg  für  die  Verachtung,  die  man  in  den  oberen  ständen  für 
die  milch  als  nahrungsmittel  hatte,  liefert  uns  eine  dichtung 
aus  dem  anfange  des  13.  jahrh.,  die  eule  und  die  nachtigall. 
Die  nachtigall  nämlich,  die  Vertreterin  der  heiteren  und  feineren 
lebensart,  bezeichnet  die  Völker,  die  milch  und  molken  trinken, 
als  barbaren.  3)  Im  Babees  Book  erscheint  die  milch  ein 
einziges  mal  auf  der  tafel  und  zwar  mit  käse,  butter  und 
eiern  als  fastenspeise;  wenn  fische  fehlen,  soll  man  die  milch 
den  gasten  vorsetzen,  die  bereit  sind,  sie  zu  gemessen.-*) 
Sobald  es  sich  aber  nicht  um  die  fastenzeit  handelt,  wird  im 
gleichen  gedieht  ausdrücklich  betont,  man  solle  weder  käse, 


*)  Hir  bord  was  served  most  with  whyt  and  black,  Milk  and  broun 
breed  in  wbich  she  fond  no  lak :  Cbaucer,  C.  T.  B.  4033  f. 

-)  Suffre  bem  Ij'ue,  he  seyde  and  lete  bem  ete  with  bogges  Or  elles 
benes  and  bren  ybaken  togideres  Or  elles  melke  and  mene  ele,  tbus  preyed 
Pieres  for  bem:  Langl.,  P.P.B.  VI.  181. 

^)  pat  lond  is  grislich  and  unfele  J^e  men  beo]?  wilde  and  nnisele ;  Hi 
uabbepi  noper  grip  ne  sibbe  Hi  ne  recchep  nevre  hu  hi  libbe  .  .  .  Hi  drinke]? 
milc  and  bwei  parto  .  .  .  Ac  libbej?  al  so  wilde  deor :  Owl  and  Nigbtingale 
1008  ff. 

*)  Si  desint  pisces,  buturum,  lac,  caseus,  ova  dentiu-  convivis  prandere 
volentibus  illa :  Babees  Book  ü.  p.  40. 

Aagli«.    N.  r.    XV.  32 
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butter  noch  milch  servieren. ')  Im  allgemeinen  gemessen  aber 
rahm,  butter  und  käse  doch  ein  grösseres  ansehen  als  die 
milch,  obwohl  auch  sie,  und  zwar  vor  allem  der  käse,  zu  den 
hauptnahrungsmitteln  der  ärmeren  bevölkerung  zählen.  Der 
ablasskrämer  und  der  bettelmönch,  die  zu  Chaucers  zeit  die 
dürfer  absuchen  und  es  nicht  unter  ihrer  würde  finden,  selbst 
in  den  ärmsten  hütten  geld  und  nahrungsmittel  zu  erbetteln, 
erhalten  an  nahrungsmitteln  nebst  getreide  meistens  käse.  2) 
Peter  der  pflüger  sagt,  er  habe  kein  geld,  um  hühner,  gänse 
oder  ferkel  zu  kaufen  —  wie  reiche  leute  —  sondern  nur 
frischen  käse,  rahm  und  saure  milch,  3)  und  so  stillen  dann  die 
armen  leute  den  hunger,  der  sie  arg  bedrängt,  auf  am-aten 
Peters  mit  rahm  und  saurer  milch.  ^)  Leve,  die  fi'au  Grims 
des  fischers,  der  als  solcher  sich  nicht  durch  grossen  Wohl- 
stand auszeichnet,  bewirtet  Havelok,  sobald  sie  ihn  als  königs- 
sohn  erkannt  hat,  sogleich  mit  dem  besten,  das  ihr  haus  zu 
bieten  vermag,  nämlich  brot  und  käse,  butter  und  milch  nebst 
pasteten  und  käsekuchen.  ^) 

Während  butter,  käse  und  rahm  ein  wichtiges  nahi'ungs- 
mittel  der  ärmeren  bevölkerung  und  des  mittelstandes  sind, 
werden  sie  aber  auch  an  der  tafel  des  reichen  nicht  gänzlich 
verschmäht ;  hier  sind  sie  allerdings  keine  hauptnahrungsmittel, 
sondern  werden  in  geringer  menge  als  zukost  genossen;  sie 
bilden  zusammen  mit  finichten  den  vor-  und  nachtisch.  Na- 
mentlich harter  käse  und  butter  werden  ihrer  angeblich 
öffnenden  eigenschaften  wegen  als  \or-  und  nachtisch,  spärlich 


1)  Non  lac  nee  butm-um  detur  nee  easeus  illi :  Babees  Book  n.  p.  46. 

2)  I  wol  have  money,  wolle,  chese  and  whete  al  were  it  yeven  of  the 
poorest  page  Or  of  the  poorest  widwe  in  a  village,  sagt  der  ablasskrämer: 
Chauc.,  C.  T.  C.  448  f.  —  In  every  hous  he  (der  bettelmönch)  gan  to  poure 
and  prye  And  beggetb  mele  and  chese  or  elles  com :  Chauc,  C.  T.  D.  1738  f. 
—  Yeve  ns  a  bnssbel  whete  malt  or  rye  A  goddes  kechil  or  a  trip  of  chese : 
Chauc.,  C.  T.  D.  1746  f. 

3)  Ich  haue  no  peny,  quath  Peers,  polettes  for  to  bigge  Nother  goos 
nother  grys  böte  two  grene  cheses  A  fewe  croddes  and  creyme:  Langl., 
P.  P.  C.  IX.  304  ff. 

*)  Langl.  P.  P.  C.  IX.  322. 

^)  Goddoth,  quath  Leue,  y  shal  pe  fete  Bred  and  chese,  butere  and 
milk,  Pastees  and  flaunes,  al  with  suilk  Shole  we  sone  fe  wel  fede: 
Hav.  642  ff. 
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genossen,  empfolileu. ')  Am  abend  liingegen  soll  man  sich  vor 
dem  reicliliclien  g-enuss  des  ralims,  der  als  naclitiscli  mit  erd- 
beeren  oder  heidelbeeren  auf  die  tafel  kommt,  hüten,  da  er 
verstopfe.  2) 

Da  die  milch  und  die  milchprodukte  zu  den  wichtigsten 
erzeugnissen  der  landwirtschaft  gehören,  werden  sie  im  mittel- 
alterlichen England  auch  besteuert;  namentlich  käse  figuriert 
fast  immer  unter  den  an  die  klüster  zu  entrichtenden  zehnten ;  3) 
von  milch-  und  butterzehnten  hingegen  hijren  wir  nur  selten.  ^) 

Dass  butter  und  käse,  nicht  aber  die  milch  im  mittel- 
alterlichen England  auch  handelsartikel  sind  und  in  die  städte 
eingeführt  werden,  ist  eben  erwähnt  worden.  5)  Das  weiden- 
reiche, viehzuchttreibende  AVales  hat  im  14.  Jahrhundert  London 
und  wahrscheinlich  auch  andere  englische  städte  mit  käse  ver- 
sorgt. 6)    Der  handel   mit  milchprodukten  ist  aber  nicht  nur 


1)  Aftur  mete  peeres,  nottys,  strawberies,  wyneberies  and  hardcbese: 
Knss.  B.  of  Nurtr.  78.  —  Hard  chese  hathe  pis  condicioun  in  bis  operacioun : 
Fürst  be  wille  a  stomake  kepe  in  tbe  botom  open,  tbe  beltbe  of  euery 
creature  ys  in  bis  condicioun;  yf  be  diete  bym  tbus  dayly  be  is  a  good 
conclusiouu  .  buttir  is  au  bolsom  mete  fürst  and  eke  last,  For  be  wille  a 
stomak  kepe  and  belpe  poyson  a-wey  to  cast,  also  be  norisbetbe  a  man  to 
be  laske  and  evy  bumerus  to  wast  and  witb  wbite  bred  be  wille  kepe  'pj 
moutbe  in  tast:  Euss.  B.  of  Nurtr.  85  ff.  —  Siebe  ferner  ibid.  95,  101  ff., 
667  f.,  815;  Boke  of  Keruing  in  Babees  Book,  p.  266. 

'■')  Bewar  at  eve  of  crayme  of  cowe  and  also  of  tbe  goote  p'auj  it  be 
late,  ....  For  f»ese  may  marre  many  a  man  cbangynge  bis  astate:  Euss.  B. 
of  Nurtr.  81  ff.  —  Milke,  crayme  and  eruddes  and  eke  tbe  Joncate  pey  close 
a  mannes  stomak:  ibid.  93  f.  —  Siebe  aucb  Boke  of  Keruing  in  Babees 
Book  p.  266. 

3)  Cbarters  and  Doc.  of  Salisbury  pp.  249  (i.  j.  1238),  319  (i.  j.  1250). 
Eist,  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  pp.  285,  3M,  315,  340 ff.,  351.  Vol.  II. 
pp.  42,  74,  76,  127. 

*)  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  p.  250,  Vol.  H.  p.  61. 

*)  Off  Chese,  botere,  Grece  and  smere  is  in  pilke  selue  mauere  in  alle 
poyntes  as  is  y-seyd  byfore  of  ]?e  Custome  of  wolle.  Cbese,  Botere,  Grece 
and  Smere  ]?are  pe  kynges  wyjte  by-ly)?,  sbal  nyme  as  mecbe  of  pe  halue 
peyse  as  of  pe  bole  wyjte :  Smitb,  Engl.  Gilds  p.  356  (Old  Usages  of  Win- 
cester).  —  Chescun  bomme  qi  porte  fourmage  . .  .,  sil  a-mount  a  IUI.  deniers 
obole,  paiera  obole:  Lib.  Albus  p.  231  (De  Custumis  Victualium).  —  Siehe 
ibid.  pp.  232,  247.  Feruer  Ordinances  of  Cbeesemongers,  Eiley,  Mem.  of 
Lond.  p.  405  ff. 

®)  Wbereas  strangers  do  come  and  bring  to  tbe  City  cbeese  of  Wales, 
called  talgar  [Note:  Perbaps  so  called  from  Talgarth,  in  Brecknocksbire ; 

32* 
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ein  binnenländischer:  England  hat  so  viel  butter  und  käse 
produziert,  dass  es  davon  ans  ausländ  abgeben  konnte. ») 

Schon  im  alten  England  gab  es  verschiedene  arten  von 
käse,  je  nach  der  Zubereitung  desselben.  Borde,  in  seinem 
Regyment  sagt,  es  gebe  vier  arten  von  käse,  nämlich  grünen 
oder  frischen,  weichen,  harten  und  kräuterkäse. -)  Neben 
diesen  vier  käsen,  fährt  Borde  weiter,  gebe  es  noch  einen 
andern,  'Irweue'  genannt,  der  alle  anderen  käse  übertreffe.^) 
Wie  aber  dieser  käse  zubereitet  wurde  und  wie  er  beschaffen 
war,  erzählt  uns  Borde  nicht.  In  einem  lat.  gedieht  des 
Babees  Book  wird  auch  unterschieden  zwischen  gesalzenem 
und  ungesalzenem  käse  und  letzterer  dem  ersteren  vorgezogen, 
weil  er  gut  zu  verdauen  sei  und  gut  löse.  4) 

Inbezug  auf  die  tiere,  die  die  milch  liefern,  fallen  ausser 
der  kuh  namentlich  das  schaf  und  die  ziege  in  betracht. 
Heyne  weist  auf  die  Verwendung  der  Schafmilch  bei  den 
Angelsachsen  hin  unter  anführung  einer  stelle  aus  ^Ifrics 
Colloquium.  ^)  Doch  auch  in  späterer  zeit,  im  12.  und  13.  jahrh., 
scheint  in  England  die  Verwertung  der  Schafmilch  nicht  un- 


a -place  which  had  no  less  than  six  yearly  fairs]:  Eüey,  Mem.  of  Lond. 
p.  406. 

1)  Et  si  marchant  mesue  outre  meer  bur  .  .  .  il  dorra  du  primer  peise 
de  bure  ...  I  deuier  obole,  et  de  cbescun  des  autres,  obole.  Et  pur  cbescun 
poise  de  fourmage  issaunt  outre  meer,  ITII  deniers:  Lib.  Albus  p.  245.  — 
Siehe  auch  ibid.  pp.  231,  237. 

^)  There  is  IIII  sortes  of  Chese,  which  is  to  say  grene  Chese,  softe 
chese,  harde  chese  or  spermyse.  Grene  chese  is  uot  called  grene  by  ye 
reason  of  coloiir,  but  for  ye  newnes  of  it,  for  the  whay  is  not  half  pressed 
out  of  it,  and  in  operaciou  it  is  colde  and  moyste.  Softe  chese  not  to  new 
nor  to  olde,  is  best,  for  in  operacion  it  is  hote  and  moyste.  Harde  chese 
is  hote  and  drye  and  euyll  to  dygest.  Spermyse  is  a  Chese  the  whiche  is 
made  with  cui'des  and  -with  the  luce  of  herbes :  A.  Borde,  Regyment,  fol.  I.  1, 
von  Furuivall  citiert  in  den  anmerk.  zu  Babees  Book  p.  200  f. 

3)  Yet  besydes  these  IIII  natures  of  chese  there  is  a  chese  called 
Irweue  [reweue,  ed.  1567]  chese,  the  whiche,  if  it  be  well  ordered,  doth 
passe  all  other  cheses ,  none  exesse  taken :  A.  Borde ,  Kegyment,  fol.  I.  1, 
Babees  Book  p.  201. 

*)  Caseus  incendit  stomachum  salsus  veteratus  Caseus  insulsus  b«ne 
digerit  et  bene  soluit :  Modus  Cenandi  225  u.  229,  Babees  Book  U,  p.  50. 

^)  And  melke  big  (pa  sceap)  tweona  on  dseg  .  .  .  and  cyse  and  buterau 
ic  do  .  et  mulgeo  eas  bis  in  die  .  .  .  et  caseum  et  butirum  facio:  Aelfrics 
Gespräch  bei  Wright-W.  I.  19,  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  186. 
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bekannt  zu  sein. ')  Auch  die  ziege  wird  in  Altengland  ihrer 
milch  wegen  gehalten.  Der  rahm  der  Ziegenmilch  wird,  wie 
auch  der  rahm  der  kuhmilch,  an  der  vornehmen  tafel  mit 
beeren  serviert.  2) 

Milch,  Butter  und  käse  fanden  in  der  mittelalterlichen 
kochkunst  Englands  mannigfache  Verwendung  zur  Zubereitung 
von  allerlei  speisen,  saucen  und  kuchen,  von  denen  wir  hier 
nur  die  wichtigsten  anführen  wollen.  Eine  beliebte,  oft  er- 
wähnte milchspeise  ist  das  'frumenty'  oder  'furmenty',  eine 
art  sauce,  die  gewöhnlich  als  zukost  zu  wildbret  oder  sonst 
zu  fleisch  oder  fisch  genossen  wird ;  3)  es  enthält  verschiedene 
Ingredienzien;  seine  hauptbestandteile  aber  sind  milch  und 
Weizen.  •*)  Eine  art  käsekuchen  waren  die  fladen,  me.  'flaunes' 
oder  'flawnes',  die  wir  nicht  nur  an  der  tafel  des  reichen  und 
in  der  klosterküche  finden,  ^)  sondern  die  sich  auch  ein  ärmerer 
haushält  zu  leisten  vermag.  6)  Nebst  käse  enthielt  der  fladen 
hauptsächlich  eier  und  zucker. ")    Ein  milchgericht  der  reichen, 


*)  Forr  purrh  pe  lamb  uss  ciime]?^  millc  ut  off  pe  lambes  moder: 
Ormulum  12664  f. 

*)  Bewar  at  eve  of  crayme  of  cowe  and  also  of  the  goote :  Kuss.  B. 
of  Nurture  81. 

=*)  Fatt  venesoun  with  frumenty  hit  is  a  gay  plesewre :  Kuss.  B.  of 
Nurture  383.  —  In  pe  frumenty  potage  honestly  ye  convey  hit  (venesoun) : 
Euss.  B.  of  Nurture  391.  —  Frumenty  with  venesoun:  ibid.  518.  —  Frumenty 
with  purpaysse  (braunfisch,  porjjoise) :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  17.  — 
Flesh  fluriste  of  fermysone  with  frumentee  noble :  Morte  Arthur  180. 

*)  Nym  clene  wete  and  bray  it  in  a  raorter  wel,  that  the  holys  gon 
al  of,  and  seyt  (seeth)  yt  til  it  breste  and  nym  yt  up,  and  lat  it  kele  and 
nym  fayre  fresch  broth  and  swete  mylke  of  almandys  or  swete  mylke  of 
kyne  and  temper  yt  al.  And  nym  the  yolkys  of  eyryn  Boyle  it  a  lityl  and 
set  yt  adon  and  messe  yt  forthe  wyth  fat  venyson  and  fresh  moton :  "Warner, 
Ant.  Cul.  p.  37.  —  Aehnliche  rezepte  für  frumenty  siehe  ibid.  p.  81.  Lib. 
Cure  Coc.  p.  7. 

5)  Deynte  flawnes,  brode  and  flat :  Rom.  of  the  Rose  7042.  —  Quando 
flathoues  .  .  .  fiunt  ad  opus  monachorura :  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  n.  p.  308. 

^)  Hav.  642  ff.  (siehe  oben  p.  470  anmerk.  5). 

')  For  flaunes.  Take  new  chese  and  grynde  hit  fayre.  In  morter  with 
egges  with  out  dysware;  Put  powder  f>er  to  of  sugur,  I  say,  Coloure  hit 
with  safrone  ful  wele  f>ou  may ;  Put  hit  in  cofyns  f>at  bene  fayre,  And  hake 
hit  forthe,  I  fe  pray:  Lib.  Cure  Coc.  p.  39.  —  Anstatt  käse  Avird  auch  etwa 
milch  und  butter  für  den  fladen  verwendet;  siehe  rezepte  in  Two  15.  Cent. 
Cook.  Book  pp.  51  u.  73. 
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gewöhnlich  als  nachtisch  genossen,  ist  ferner  das  'joncate', 
ne.  'junket',  das  aus  rahm,  rosenwasser  und  zucker  bereitet 
wird. ')  Eine  art  hier-  oder  weinmolken  war  das  'posset',  ein 
gericht,  das  man  aus  heisser  milcli  und  kaltem  hier  oder  Avein 
bereitete,  wobei  die  milch  gerann;  dass  ev.  noch  eier,  zucker 
und  die  verschiedensten  gewürze  dazu  kamen,  versteht  sich 
bei  der  raffinierten  kilche  des  späten  mittelalters  von  selbst.  -) 


Pflanzeukost  und  gewürze. 

Schon  bei  den  Angelsachsen  ist  unter  den  vegetabilischen 
nahrungsmitteln,  wenn  nicht  unter  den  nahrungsmitteln  über- 
haupt, das  wichtigste  das  brot,  was  sich  schon  aus  der  be-  ■ 
deutungsentwickeluug  von  'hlaford',  brothüter  und  'hltefdige', 
brotkneterin  zu  herr,  resp.  herrin,  sowie  von  4ilaf-9eta',  brot- 
esser,  zu  untergebener,  diener,  ergiebt,  3)    Von  nicht  minderer 
bedeutung   ist   das   brot   in   der  me.  zeit.     Es  entbehren  zu 
müssen  gilt  als  das  Charakteristikum  der  grössten  armut,  &) 
und  eine  hungersnot  entsteht,  wenn  eine  missernte  an  getreide          | 
eintritt.  5)     Es  findet   sich  an  der  tafel   des  reichen  wie  am         | 
tische  des  armen,  und  dem  gefangenen,  dem  nur  das  notdürf-         i 


^)  Joncate,  junket,  orig.  cream-clieese  made  in  wicker-baskets  from  L.  " 

juncus,  a  rush :  Furnival,  Index  zu  Babees  Book  p.  93.  —  Siehe  ferner  Russ. 
B.  of  Nurture  82 ;  93.  —  Joncade :  f.  A  certaine  spoone-meat  made  of  Creame 
Rosewater  and  Sugar:  Cotgrave,  von  Furnival  citiert  als  anmerk.  zum 
Babees  Book  p.  123. 

^)  Milke,  crayme,  and  cruddes  and  eke  tlie  Joncate  J?ey  close  a  mannes 
stomak  and  so  dothe  pe  possate:  Russ.  B.  of  Nurture  93  f.;  dazu  citiert 
Furnival  als  anmerk.:  Posset  is  bot  Milk  poured  on  Ale  or  Sack,  having 
Sugar,  grated  Bisket,  Eggs,  witb  other  ingredients  boiled  in  it,  which  goes 
all  to  a  Curd.  R.  Halme.  —  Poset  ale  is  made  witb  hote  mylke  and  colde 
ale;  it  is  a  temperate  drynke,  A.  Borde,  Regyment  G.  III;  in  Babees  Book 
p.  201. 

3)  Leo,  Rect.  p.  144. 

*)  I  ne  haue  neyper  bred  ne  sowel:  Hav.  1143.  —  And  ich  ne  hauede 
bred  ne  sowel :  Hav.  2905. 

*)  ^rst  aswond  pat  corn  here  ^eond  al  ]?as  kineriche,  pat  pu  mihtest 
fare  fülle  seouen  nibte,  pat  no  mihtest  pn  purh  neue  chep  finde  neouwer 
na  bred :  Lay.  Brut  31793  ff.  —  Bifel  it  so,  a  ful  strong  dere  Bigan  to  rise 
of  körn  or  bred,  That  Grim  ne  coupe  no  god  red  Hw  he  sholde  bis  meine 
fede:  Hav.  824  ff. 
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tigste  zu  seinem  lebensunterlialt  gegeben  wird,  reiclit  man 
wenigstens  brot  und  wasser. ')  Suppe  und  genügend  brot  mit 
geringem  ale,  meint  deshalb  Peter  der  pfiüger,  sei  eine 
vollständig  genügende  nalirung,  wenigstens  für  mönche  und 
nonnen,  2) 

Der  gewöhnlichste  me.  ausdruck  für  brot  im  allgemeinen 
ist  'bread'  [ags,  'bread'J.  Sehr  beschränkte  Verwendung  findet 
die  fr.  bezeiclinung  'pain'  [1. 'panem'].  Chaucer  hat  das  wort 
nur  in  der  Zusammensetzung  'paindemain'.3)  Langland  ver- 
wendet 'payn'  öfters,  doch  nur  in  der  allitteration. '')  Sonst 
ist  das  wort  im  Me.  nur  noch  aus  kochbüchern  belegt.  ■>)  Ein 
bedeutuugsunterschied  zwischen  me.  'bread'  und  'pain'  lässt 
sich  infolge  der  beschränkten  Verwendung  des  letzteren  Wortes 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln. 

England  wird  in  den  altnordischen  sagas  seines  reichtums 
an  getreide  wegen  hoch  gepriesen  und  melil  und  malz  werden 
nach  Skandinavien  ausgeführt,  ß)  Von  den  getreidearten 
kommen  namentlich  weizen,  gerste  und  hafer  in  betracht,  die 
bei  aufzählung  von  naturalabgaben  in  den  Chroniken  englischer 
klöster  des  11.  bis  15.  jahrh.  selten  fehlen;")  der  roggen  hin- 


')  As  man  in  prisoun  set  and  raay  not  geten  for  to  et  but  barly-breed 
and  watir  pure :  Ch.,  Rom.  of  the  Rose  2755  ff.  —  In  me  prisoun  pow  shelt 
abide  .  .  .  Xe  sheltow  haue,  til  ]?ow  be  ded  Boute  ech  dai  q[uarter  of  a  lof 
bred :  Beues  of  Hamptoun  1^16  if . 

2)  For  had  je  potage  and  payn  enough  and  penyale  to  drynke  je  had 
rijt  ynough,  je  religious :  Langl.  P.  P.  B.  XV.  310  f. 

^)  Siehe  unten  p.  482. 

*)  Alle  that  greden  at  thy  gate  for  godes  loue,  after  fode  Parte  with 
hem  of  thy  payn,  of  potage  other  of  sowel,  Lene  hem  som  of  thy  loof: 
Langl.  P.  P.  C.  IX.  285  ff.  —  Ther  is  payn  and  peny-ale  as  for  a  pytaunce 
y-take :  Langl.  P.  P.  C.  X.  92.  —  The  poure  and  the  riebe  y  plese  and  payn 
fynde :  Langl.  P.  P.  C.  XIV.  201.  —  Ich  fynde  payn  for  the  pope  and  praye 
hym  ich  wolde :  Langl.  P.  P.  C.  XVI.  217.  —  They  shal  haue  payne  and 
potage  and  make  hemself  at  ese:  Langl.  P.  P.  B.  VI.  152.  —  Ne  faille  payn 
ne  potage  and  prelates  did  as  thei  shulden :  Langl.  P.  P.  B.  IX.  80.  —  Pure 
plente  of  payn  the  peuple  of  Sodomye :  Langl.  P.  P.  C.  XVI.  232.  —  For  had 
je  potage  and  payn  ynough  and  peny-ale  to  drynke  je  had  rijt  ynough, 
ge  religious:  Langl.  P.  P.  B.  XV.  310. 

^)  Siehe  Stratmann  s.  v. 

«)  Weinhold,  Altu.  Leben  p.  152  f. 

')  Eist,  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  p.  266.  —  Chron.  Mon.  de  Melsa  p.  236. 
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gegen  wird  nur  gelegentlicli  erwähnt,  i)  scheint  also  selten 
gepflanzt  worden  zu  sein.  Dass  auch  der  getreidehandel  im 
späten  mittelalter  in  England  ein  sehr  reger  war,  bezeugen 
die  mannigfachen  Verordnungen,  durch  die  er  geregelt  war.  2) 
Das  mahlen  des  getreides  besorgt  entAveder  jeder  haushält  für 
sich  selbst  vermittelst  einer  handmühle,  oder  aber  es  wird  auf 
genossenschaftliche  oder  gewerbsmässige  weise  vermittelst 
Wasser-  und  Windmühlen  betrieben.  Die  handmühlen  scheinen 
in  der  ags.  zeit  oder  doch  wenigstens  in  der  fi'ühags.  zeit 
überwogen  zu  haben; 3)  in  der  me.  zeit  bilden  sie  die  aus- 
nähme, werden  aber  doch,  selbst  am  ausgange  des  mittelalters 
noch,  gelegentlich  erwähnt.  So  rühmt  Chaucer  das  goldene 
Zeitalter,  da  man  weder  handmühlen  noch  mühlen  kannte.*) 
Aus  einer  Verordnung  aus  Berwick-upon- Tweed  zu  schliessen, 
wonach  dort  niemandem  erlaubt  war,  mehr  als  zwei  paar 
mühlsteiue  zu  besitzen,  waren  dort  handmühlen  im  späten 
mittelalter  noch  gebräuchlich.^)  Die  regel  aber  waren  schon 
von  der  normannischen  eroberung  an  die  genossenschaftlich 
oder  gewerbsmässig  betriebenen  wasser-  und  Windmühlen.  Die 
letzteren  sind  in  der  minderzahl;  doch  wird  eine  Windmühle 
schon  in  einer  ags.  Urkunde  des  Jahres  833  erwähnt.  6)  Die 
wasser-  und  Windmühlen  sind  in  England  häufig  im  besitz  von 
klöstern,  die  nicht  nur  für  sich  selbst,  sondern  auch  für  die 
benachbarte  bevölkerung  mahlen  und  denen  sie  deshalb  ein 
beträchtliches  einkommen  bringen.  Die  klosterchroniken  des 
12.  bis  15.  jahrh.  erwähnen  nicht  selten  Schenkungen  von 
Wassermühlen,  wobei  gewöhnlich  auch  des  anrechts  auf  das 
die  mühle  treibende  gewässer  gedacht  wird.')    Wasser-  und 


')  Yeve  US  a  busshel  whete,  malt  or  reye :  Chauc,  C.  T.  D.  1746. 

2)  Liber  Albus  pp.  223,  231  ff.,  247,  432,  460,  695.  Riley,  Mein,  of 
Lond.  p.  317. 

3)  Leo,  Rect.  p.  202;  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  260,  anmerk.  5  u.  6. 

*)  Unknoweu  was  tbe  quem  and  eek  the  melle :  Chaucer,  The  Former 
Age  6. 

5)  No  one  shall  have  more  than  two  pair  of  mill-stones :  Smith,  Engl. 
Gilds,  p.  345. 

•)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  264. 

')  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  IL  pp.  180,  232,  328  etc.  —  Chron.  Mon. 
de  Melsa  pp.  33,  99,  185  etc.  —  Chron.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  pp.  91, 
124,  343;  Vol.  IL  p.  39,  88,  269. 
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Windmühlen  können  aber  ebensogut  auch  in  Privatbesitz  sein. 
Im  Liber  Albus ')  finden  sich  eine  reihe  von  bestimmungen 
aus  der  zeit  Eduards  T.  über  das  müllerge werbe.  Der  müller 
soll  sowohl  mit  einem  teil  des  ihm  zum  mahlen  überbrachten 
getreides,  als  auch  mit  geld  bezahlt  werden. ')  In  die  ehrlich- 
keit  der  müller  konnte  man  kein  allzugrosses  vertrauen  setzen : 
um  zu  verhindern,  dass  sie  sich  mehr  als  ihren  anteil  von  dem 
ihnen  zum  mahlen  überbrachten  getreide  aneignen,  wird  ver- 
ordnet, dass  das  letztere,  ehe  es  dem  müller  übergeben  wird, 
gewogen  werden  soll. 2)  Ein  köstliches  bild  davon,  wie  ein 
müller  zwei  seiner  künden  bestiehlt,  trotzdem  der  eine  oben, 
wo  das  getreide  hineingeschüttet  wird,  und  der  andere  unten, 
wo  das  niehl  herauskommt,  wache  halten,  wie  er  aber  schliess- 
lich selbst  überlistet  und  betrogen  wird,  giebt  uns  Chaucer  in 
der  erzählung  des  Verwalters  in  den  Canterburj^geschichten. 

Das  backen  des  brotes  besorgt  entweder  jeder  haushält 
für  sich  selbst,  oder  es  wird  als  gewerbe  betrieben.  In  der 
me.  zeit  ist  wohl  das  erstere  bei  der  landbevölkerung  regel; 
ein  Vorrat  an  brot,  der  für  die  familie  eine  oder  auch  zwei 
Wochen  reicht,  wird  auf  einmal  gebacken. 3)  In  den  Städten 
hingegen,  wo  die  arbeitsteilung  in  grösserem  umfang  durch- 
geführt ist,  wird  das  backen  schon  fi'üh  zu  einem  öffentlichen 
gewerbe  erhoben  und  steht  als  solches  unter  obrigkeitlicher 
aufsieht.  Die  preise  für  die  verschiedenen  arten  von  brot  z.  b. 
werden  von  zeit  zu  zeit  durch  amtliche  Verordnungen  festge- 
setzt. 4)  Aehnlich  wie  in  einer  Weinschenke  entweder  nur  süsse 
oder  dann  nur  gewöhnliche  weine  verkauft  werden  dürfen,  s) 
so  darf  auch  ein  und  derselbe  bäcker  in  der  regel  entweder 
nur  weissbrot  oder  nur  Schwarzbrot  backen  und  verkaufen.'') 


1)  Enactmeuts  as  to  miliers  temp.  Edward  I. :  Liber  Albus  p.  354-  f. 

')  Provisum  est,  quod  omnia  blada  molendinaudum  liberentur  molen- 
dinario  per  pondus,  ita  quod,  de  farina  inde  proviente,  cum  poudere  respon- 
deant  consimili :  Lib.  Albus  p.  355. 

*)  Dame,  sed  the  goodman,  the  develle  bave  thy  bones !  Thou  nedyst 
not  bake  nor  brew  in  a  fortnygbt  past  ouys:  Ballad  of  a  Tyraunical  Hus- 
band,  Reliquise  Autiqupe  11.  p.  197  [zwischen  1456—1509]. 

0  Lib.  Albus  pp.  264,  356.    Mun.  Acad.  Oxon.  p.  180  ff. 

^)  Lib.  Albus  p.  707  (siehe  unten  p.  512  anmerk.  1). 

*)  Et  qe  nulle  pestour  de  blaunc  payn  face  tourte,  ue  nulle  [qe  fet 
tourte]  face  blank  payn:  Lib.  Albus  p.  265 j  Item  decretum  est  quod  niülus 


478  J.  J.  DICKENMANN, 

Der  gTuiid  dieser  Verordnung-  ist  walirscheinlich,  es  dem  bäcker 
zu  verunm()glichen  oder  doch  zu  erschweren,  eine  schlechtere 
qualität  brot  für  eine  bessere  zu  verkaufen  oder  mit  dem  für 
weissbrot  bestimmten  mehl  solches  für  Schwarzbrot  bestimmtes 
zu  vermengen.  Die  bäcker  gingen  überhaupt  nicht  selten 
darauf  aus,  das  brotessende  publikum  durch  verschiedene  prak- 
tikeu,  oft  auf  recht  gelungene  weise,  zu  übervorteilen. ')  Der 
gewöhnlichste  betrug  bestand  darin,  laibe  von  zu  geringem 
gewicht  oder  brot  von  schlechter  qualität  zu  verkaufen.-) 
Etwas  weniger  harmlos  ist  die  gepflogenheit  der  bäcker,  ihr 
brot  mit  sand  zu  vermischen.  3)  Dem  ungenügenden  gewicht 
wird  auch  etwa  nachgeholfen  durch  das  hineinlegen  irgend 
eines  schweren  gegenständes,  wie  z.  b.  eines  Stückes  eisen,  in 
den  laib.  4)  Ein  von  bäckern  oft  praktizierter  kniff  bestand 
darin,  laibe  aus  mehl  von  geringer  qualität  mit  einer  äusseren 
Schicht  von  teig  aus  bestem  weissmehl  zu  umhüllen  und  dann 
das  ganze  als  weissbrot  zu  verkaufen,  5)  Solche  betrügereien 
werden  in  leichteren  fällen  mit  geldstrafen,  in  schwereren  mit 
pranger  und  gefängnis  bestraft.  Um  eine  kontrolle  zu  er- 
möglichen, namentlich  für  den  fall,  dass  der  bäcker  das  brot 
nicht  selbst  verkauft,  sondern  es  durch  Zwischenhändler,  aus- 
träger  oder  austrägerinnen  verkaufen  lässt,  ^)  ist  er  verpflichtet, 


pistor  pindat  panem  album  et  panem  equhmm:  Mun.  Acad.  Oxon.  p.  695 
(1.  j.  1162).  —  Nulhis  turtarius  faciat  pauem  album  ad  vendendum  nee  e 
converso :  Lib.  Cust.  p.  104. 

1)  Bakares  and  breowares  for  alle  men  heo  gabbe;  Bope  heo  makef» 
feble  heore  bred  and  beore  ale:  Old  Engl.  Miscell.  p.  189. 

2)  Liber  Albus,  Appendix  p.  420 ;  Riley,  Mem.  of  Lond.  pp.  38,  71,  90, 
108,  119  etc. 

^)  Et  quia  quidam  albus  panis  levatus  de  obolo  ejusdem  Ricardi  in- 
ventus  fuit  mixtus  cum  sablone,  in  deceptione  populi;  considerabatur  per 
Majorem  et  Aldermannos  prtedictos  quod  prsedictus  Ricardus  sit  distractus 
usque  Neugate:  Lib.  Albus,  Appendix  p.  420. 

*)  Riley,  Mem.  of  Lond.  p.  498. 

'")  Alan  de  Lyndeseye,  baker,  was  sentenced  to  tbe  pillory,  because  he 
bad  been  convicted  of  baking  pain  demaign  that  was  found  to  be  of  bad 
dougb  within,  and  good  dough  witbout.  And  because  such  falsity  redounds 
much  to  the  deception  of  the  people  who  buy  such  bread,  he  was  committed 
to  punishment:  Riley,  Mem.  of  Lond.  p.  120  (i.  j.  1315).  —  Et  qe  nulle  [pain] 
ne  soit  furre  de  breu:  Lib.  Albus  p.  2G4.  —  Nullus  panis  fiat  furratus,  nee 
de  furfure  faetus,  qui  deterior  sit  in  fractione  quam  extra:  Ibid.  p.  356. 

«)  Lib.  Albus  pp.  266,  357, 
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jeden  laib  mit  einem  Stempel,  der  seinen  namen  trägt,  zu  be- 
zeichnen. 1)  Damit  die  bäcker  in  ihrem  monopol  des  brot])ackens 
und  zugleich  auch  das  reisende  publikum  vor  dem  genuss 
schlechten  brotes  geschützt  werden,  wird  »"»fters  die  Verordnung 
erlassen,  dass  gastwirte  das  für  ihre  gaste  und  deren  pferde 
nötige  brot  nicht  selbst  backen  dürfen,  sondern  dass  sie  es 
von  den  bäckern  beziehen  sollen.  2)  Den  zweck,  die  bäcker 
inbezug  auf  reinlichkeit  zu  überwachen,  hat  offenbar  die  Ver- 
ordnung, dass  die  letzteren  die  diener  vornehmer  leute  nicht 
verhindern  sollen,  beim  kneten  des  teiges  zugegen  zu  sein.») 

Je  nach  der  getreideart,  aus  der  das  mehl  gemahlen  war, 
nach  der  feinheit  des  letzteren,  nach  der  art  des  backens,  nach 
der  form  des  laibes,  nach  allfälliger  zugäbe  von  gewürzen  usav. 
unterschied  man  verschiedene  arten  von  brot  und  gebacken. 
Inbezug  auf  das  material  ist  das  Weizenbrot  am  geschätzte- 
sten, ■>)  während  gerste  und  hafer,  die  höher  nach  dem  norden 
hinauf  gedeihen,  das  mehl  für  das  gewöhnliche  hausbrot  liefern ; 
so  vergleicht  die  frau  von  Bath  die  keuschen  Jungfrauen  mit 
Weizenbrot,  die  verheirateten  frauen  hingegen  mit  gerstenbrot.  f») 
Peter  der  pflüger  hat  für  die  pilger,  die  vorschützen  blind  und 
lahm  zu  sein,  nur  gerstenbrot,  für  diejenigen  aber,  die  wirklich 
blind  und  lahm  sind,   Weizenbrot.'')    Haferbrot  wird  seltener 


*)  Et  qe  chescun  pestour  eit  soun  seal,  auxi  bien  eii  bis  payn,  corae 
en  blauuk  payn;  issint  qe  mieutz  soit  conuz  a  qi  le  payn  soit:  Lib.  Albus 
p.  264.  —  Quilibet  pistor  habeat  sigillum  suum  in  pane  suo  apparens,  quod 
melius  et  apertius  cognoscatur  cujus  sit.  Et  hie  modus  sigillandi  sit  tarn 
in  bisso  pane  quam  in  albo :  Ibid.  p.  356.  —  Et  le  pain  soit  seale  et  vendu 
en  marche,  solum  lestablicement  de  la  cite :  Lib.  Cust.  p.  284  (i.  j.  1321).  — 
And  ]7at  euerycb  bakere  habbe  liys  seal  y-knowe  upon  bys  loff,  p>at  he  ne 
mowe  wip-segge  jif  he  is  take  ofer  pan  weel:  Smith,  Engl.  Gilds,  Old 
Usages  of  Winchester.  —  Vgl.  ferner:  Mun.  Acad.  Oxon.  p.  180  ff. 

*)  Qe  nul  Hostiller  face  uul  payn,  mais  lachate  des  Pestours:  Lib. 
Albus  p.  694.  —  Siehe  auch  Riley,  Mem.  of  Lond.  p.  323;  Mun.  Acad.  Oxon. 
pp.  615,  695;  Smith,  Engl.  Gilds,  p.  406  [Ordinances  of  Worcester]. 

3)  Qe  nul  Pestour  destourbe  Servauntes  des  bones  gentz  destre  sur  le 
pestrie  de  lour  past:  Lib.  Albus  p.  706. 

*)  Fair  flour  y-maked  of  whete :  Sir  Ferumbras  3187.  —  Flour  of  whete 
and  spysory:  Richard,  Coer  de  Lion  6343. 

5)  Lat  hem  be  breed  of  pured  whete-seed,  And  lat  us  wyves  boten 
barly-breed:  Chauc,  C.  T.  D.  143  f. 

^)  Ac  Treuthe  shal  teche  50AV  bis  teme  to  dryue,  Or  je  shal  ete  barly 
bred  and  of  the  broke  drynke.    But  if  he  be  blynde  or  broke-legged  or 
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erwähnt ;  es  steht  in  beziehung  auf  Wertschätzung  auf  gleicher 
stufe  wie  das  gerstenbrot. ') 

Doch  nicht  nur  aus  dem  mehl  verschiedener  getreidearten 
Avird  in  Altengland  brot  hergestellt,  sondern  auch  aus  dem 
mehl  von  hülsenfrüchten,  namentlich  von  erbsen  und  bohnen,  '^) 
Das  hieraus  bereitete  brot  ist  allerdings  nicht  in  erster  linie 
für  menschen  bestimmt,  sondern  für  haustiere,  für  hunde, 
namentlich  aber  für  pferde;  es  ist  das  pferdebrot,  'horse-bread'; 
doch  wird  es  auch  von  den  ärmeren  volksklassen  nicht  ver- 
schmäht, wenn  nichts  besseres  zur  Verfügung  steht,  um  den 
hunger  zu  stillen. 3)  Ein  ganz  grobes,  aus  kleie  gebackenes 
brot  diente  als  hundef utter ; '')  wenn  aber  zur  kleie  noch  mehl 
aus  hülsenfrüchten  hinzukam,  wurde  das  hieraus  bereitete 
brot  auch  von  menschen  genossen  ;&)  auch  eine  mischung  von 
mehl  aus  hülsenfrüchten  mit  gewöhnlichem,  wahrscheinlich 
aber  doch  geringerem  mehl,  wurde  zur  herstellung  eines  sowohl 
von  pferden  als  auch  von  menschen  genossenen  brotes  ver- 
wendet. 6) 


bolted  with  yrnes  He  shal  ete  whete  bred  and  drj^nke  witli  my-selue :  Laugl., 
P.  P.  B.  VI.  136  ff. 

')  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  304  ff.  (siehe  oben  p.  456,  anmerk.  7). 

2)  Panis  fabicius,  benebred :  Wr.  Voc.  p.  198.  —  And  thath  all  Bakers 
of  the  Said  Cite,  aud  suburbis  of  tbe  sarae,  inake  butt  II  horselofj's  to  a 
peny,  and  of  clene  beanys:  Smitli,  Engl.  Gilds  p.  837  [Gild  of  Bakers,  ExeterJ. 
—  Item,  qe  pain  des  chevaux  ue  soit  fait  fors  de  feves  et  poys,  saunz  autre 
raedlure :  Lib.  Albus  p.  705. 

'■')  For  that  was  bake  for  Bayarde  was  böte  for  many  bungry :  Langl., 
P.  P.  B.  VI.  196.  Vgl.  auch  Skeats  anmerk.  dazu.  —  Bolde  beggeres  and  bigge 
that  mowe  her  bred  biswynke  With  houndes  bred  aud  hors  bred  holde  up 
her  hertis:  Langl.,  P.  P.  B.  VI.  217  f.  —  Honger  haue  mercy  ofhem,  quath 
Peers,  and  let  me  jeue  hem  benes  And  that  was  bake  for  Bayarde  may  be 
herebote:  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  177  f.  —  Bred  for  my  barues  of  benes  and  of 
peses :  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  307. 

^)  Quolibet  Sabbato  habebit  [virgultarius]  de  pistrino  quatuordecim 
panes  furfureos  ad  usum  suorum  canum :  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  11.  p.  416 
(zw.  1066  u.  1189). 

^)  Lete  hem  ete  with  hogges  Or  elles  benes  and  bren  ybaken  togideres : 
Langl.,  P.  P.  B.  183  f.  —  A  lof  of  benes  and  bren  i-bake  for  my  children: 
Langl.,  P.  P.  A.  VIL  270. 

*)  Bake  benes  in  bred  thei  brouhten  in  heor  lappes:  Langl,,  P.P.  A. 
VII.  280.  —  Nother  beggere  eete  bred  that  benes  were  ynne;  Langl.,  P.P. 
C.  IX.  827. 
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Vom  gemeinen  Schwarzbrot  gab  es  wieder  verschiedene 
arten.  Das  gewöhnlichste  wird  als  'tourte'  oder  'tourte-bread' 
bezeichnet,  und  der  bäcker  solchen  brotes  heisst  in  lat.  Ur- 
kunden 'turtarius'.  Es  muss  sehr  grob  gewesen  sein;  denn 
das  dazu  verwendete  mehl  wurde  nicht,  wie  das  mehl  der 
anderen  brotarten,  gesiebt;')  es  ist  also  sog.  ganzes  brot,  das 
das  mehl  samt  der  kleie  enthält  und  heisst  deshalb  auch 
'pauis  integer'. 2)  Ob  das  'payn  de  trait'  oder  'tret',  das  auch 
eine  art  von  Schwarzbrot  war,  sich  vom  'tourte-bread'  unter- 
schied und  worin  der  unterschied  bestand,  geht  nicht  deutlich 
hervor.  Im  Liber  Albus'^)  wird  es  einmal  neben  dem  'tourte- 
bread'  angeführt  und  als  'panis  bissus',  also  Schwarzbrot, 
kommentiert. 

Eine  grössere  mannigfaltigkeit  an  brotarten  finden  wir 
beim  weissbrot  und  den  feineren  gebacken,  brotarten,  die  man 
zum  teil  in  verschiedenen  ländern  gleichzeitig  unter  dem 
gleichen  uamen  kennt.  Das  brot  aus  dem  feinsten  Weizenmehl 
heisst,  ohne  rücksicht  auf  die  form  des  leibes  oder  die  art  des 
backens,  semmelbrot^)  und  die  laibe  dieses  brotes  'simnels' 
oder  'simenels'.  ^)  Eine  andere  feine  brotart  ist  das  wastel- 
brot,  5)  das  man  mit  der  höfischen  kultur  auch  in  Deutschland 
kennen  lernte.  6)  Es  wird  nicht  selten  mit  dem  semmelbrot 
zusammen  angeführt.')  Als  eine  grosse  extravaganz  haben 
wir  es  zu  betrachten,  wenn  die  priorin  der  Canterburyge- 
schichten  ihre  hunde  mit  wastelbrot  füttert.^)  Ein  ganz  ge- 
wöhnliches, nicht  etwa  ursprünglich  feines  backwerk,  wie  wir 
aus  der  heutigen  bedeutung  des  Wortes  zu  schliessen  geneigt 


')  Qe  Tourt-pestour  ne  ej't  bultel:  Lib.  Albus  p.  705. 

»)  Lib.  Albus  Vol.  IL  p.  411. 

ä)  Simnel  bread:  Prompt.  Parv.  456.  —  Vgl.  auch  Heyne,  D.  Nabrw. 
p.  266. 

*)  For  hom  he  brouhte  feie  sipe  Wastels,  simenels  with  pe  honi: 
Hav.  778.  f. 

5)  Altfranz,  'wastel,  gastel',  nfr.  'gäteau',  mhd.  'gastel'. 

6)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  275.     Schultze,  Höf.  Leben  p.  290. 

')  Hav.  778  f.  (siehe  oben  anmerk.  4).  —  Cum  autem  rex  Scotiae  [Williel- 
mus]  ad  curiam  regis  Anglise  [Ricardi]  perveuerit  .  .  .  habebit  quotidie  12 
wastellos  domiuicos,  12  simnellos  dominicos:  Chron.  Mon.  de  Melsa  p.  275 
(i.j-  1194). 

^)  Of  smale  houndes  had  she,  that  she  fedde  With  rosted  flesh,  or 
milk  and  wastel-breed :  Chauc,  C.  T.  A.  146  f. 
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Wären,  war  der  kuchen,*)  der  aus  irgend  einem  mehl.  ge- 
wöhnlich ohne  jede  zuthat,  gebacken  wurde.  2)  Langland  er- 
wähnt haferkuchen  und  ungesäuerte  kuchen  als  nahrungsmittel 
für  arme  leute.^)  Dass  sich  die  'cakes'  in  der  me.  zeit  mehr 
dui'ch  ihre  quantität  als  durch  ihre  qualität  auszeichneten, 
geht  aus  des  Verwalters  erzählung  in  den  Canterburygeschichten 
hervor,  wo  der  müller  seine  frau  einen  halben  scheffel  mehl 
zu  einem  'cake'  nehmen  heisst.^)  Ebenfalls  nicht  ein  fein- 
gebäck,  sondern  ein  für  konsum  auf  schiften  bestimmtes,  lange 
haltbares  brot  waren  ursprünglich  die  bisquit.  '=)  Das  aus  dem 
Französischen  stammende  lehnwort  wird  auch  etwa  übersetzt 
und  das  schiffsbrot  als  das  zweimal  gebackene  brot  bezeichnet.  *"■) 
Klösterlichen  Ursprungs  ist  wohl  das  'payndemayn', -)  so  ge- 
nannt, weil  auf  jedem  laib  das  bild  des  heilandes  ^)  oder  auch 
nur  ein  kreuz'-')  eingezeichnet  war.  Ein  beliebtes  gebäck  zu 
Chaucers  und  Langlands  zeiten  war  die  waffel.  'o)  Mit  waffeln 
macht  man  die  menschen  fröhlich ' ')  und  die  ganze  einwohner- 


')  Me.  'cake',  dimin.  'kechel'.  —  Vgl.  auch  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  273f. 

2)  Chauc,  C.  T.  C.  321  f. :  beer  at  this  ale-stake  I  wol  both  drinke  and 
eten  of  a  cake.  Siehe  Skeats  aumerk.  zu  dieser  stelle.  —  Hire  cake  bearneö 
o,|?e  stau:  Hali  Maidenhad  p.  37.  —  A  goddes  kechil  or  a  trip  of  chese: 
Chauc. ,  C.  T.  D.  1747.  Siehe  anmerk.  hierzu  v.  Skeat.  —  Acc  allre  first 
macc  J)u  to  me  p>seroffe  an  litell  kechell :  Orm.  8661  f.  —  Thei  eten  Calues 
flesshe  and  cakebrede:  Lang!.,  P.  P.  B.  XVI.  229. 

3)  A  cake  of  otes:  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  306;  an  hauer  cake:  B.  VI.  284; 
a  therf  cake:  VH.  269. 

*)  He  (der  müller)  half  a  busshel  of  hir  flour  hathtake  And  bad  bis 
wyf  go  knede  it  in  a  cake :  Ch.,  C.  T.  A.  4093  f.  —  Rigbt  at  the  entree  of 
the  dore  bihinde  thou  shalt  a  cake  of  half  a  busshel  finde  That  was  y- 
maked  of  thyn  owne  mele:  Chauc,  C.  T.  A.  4243  ff. 

5)  Armour  pei  had  plente  and  god  besquite  to  mete:  R.  Brunne  (Chron. 
(1810)  171.  —  Bysqwyte,  biscoctus :  Promp.  Parv.  48. 

«)  Bread  tuies  y-bake  huermide  he  astoref»  bis  sship:  Dan.  Michel, 
Ayenbite  of  luwyt  p.  112. 

')  Sir  Thopas  was  a  doghty  swayn,  Whyt  was  bis  face  as  payndemayn ; 
Ch.,  C.  T.  B.  1914  f.  —  Panis  dominicus  qui  dicitur  demeine :  Lib.  Albus  p.  353. 

8)  Siehe  Skeat,  anmerk.  zu  Gh.,  C.  T.  B.  1915. 

9)  Vgl.  T.  Wright,  Hist.  of  English  Culture  (1874)  p.  104.  Heyne, 
D.  Nahrw.,  fig.  51,  p.  272. 

1")  Me.  'wafer'.  —  Ueber  deren  Zubereitung  siehe  Skeat,  Notes  to  the 
Cant.  Tales,  p.  104. 

")  Mynstralcie  can  ich  uat  muche  böte  make  men  murye  As  a  waffrer 
with  wafires:  Langl.,  P.  P.  C.  XVI.  198  f. 
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Schaft  Londons  ist  trübe  gestimmt,  wenn  sie  fehlen.  •)  Von 
ihrer  allgemeinen  Verbreitung  zeugt  auch  der  umstand,  dass 
von  'wafer'  ein  nomen  agentis,  'waft'rer',  der  waft'elbäcker, 
gebildet  wird. 2)  Andere  feine  brotarten,  die  zum  teil  auch 
nur  lokale  bedeutung  gehabt  haben  mögen,  waren  das  'pouf 
oder  'puff-bread',  auch  französisches  brot  genannt, 3)  das 
'cleremat3'n', -1)  das  'manchet-bread'^)  und  das  'coket'.  •')  Das 
letztere  war  wohl  ursprünglich  die  bezeichnung  des  laibes, 
der  mit  einem  Stempel  versehen  war; 7)  denn  ein  'ecket'  oder 
'cocket'  war  eine  art  von  Stempel.*) 

Von  den  gewürzten  gebacken  tritt  früh  schon  das  Ingwer- 
brot, 'ginger-bread',  auf 'J);  schon  aus  der  im  späten  mittelalter 
herrschenden  Vorliebe  für  starkgewürzte  speisen  und  getränke 
können  wir  schliessen,  dass  es  nicht  selten  gegessen  wurde; 
es  wird  denn  auch  als  einfuhrartikel  Londons  angeführt. '") 

Der  schon  erwähnte  fladen  1 ')  war  im  späten  mittelalter 
in  England  nicht  ein  gebäck,  sondern  ein  in  der  pfanne  be- 
reitetes gericht,  1-)  obwohl  das  wort  ursprünglich  ein  flaches 
backwerk  bezeichnet.  >3) 

Auf  die  form  des  gebäcks  bezieht  sich  auch  das  in  diesem 
sinne  nur  einmal  belegte  'horn'J^) 


I)  Alle  London  I  leue  liketh  wel  my  wafres  And  lowren  wlian  tbei 
lakkeu  hera :  Langl.,  P.  P.  B.  Xin.  264  f. 

*)  Siehe  oben  p.  482  anmerk.  11. 

=>)  Panis  Frauceis  qui  dicitur  ponf  quod  sit  de  eodem  bultello  quo 
wastellus:  Lib.  Albus,  p.  353.  —  Babee's  Book  pp.  148,  165,  271,  272. 

*)  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  328. 

^)  Liber  Cure  Cocorum,  p.  53. 

6)  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  328. 

')  Siehe  oben  p.  479. 

8)  Vgl.  Riley,  im  Lib.  Cust.  p.  793. 

^)  Mui'ray,  New  Engl.  Dict.  s.  v. 

^0)  Karke  de  gingebred :  Lib.  Albus,  p.  224.  —  La  karke  de  gingebraz 
(wahi'scheinlich  für  gingebred):  Lib.  Albus  p.  230. 

II)  Me.  'flawn,  flauu',  latinisiert  'flatho'.  —  Quaiulo  flathoues  fiunt  ad 
opus  monachorum :  Chron.  Mon.  de  Abiugd.  Vol.  11.  p.  308. 

1»)  Siehe  oben  p.  473. 

'2)  deynte  üawnes,  brode  and  Hat :  Korn,  of  the  Rose  7042.  Vgl.  Heyne, 
D.  Nahi-w.  p.  274. 

")  For  hom  he  broughte  feie  sij?e  Wastels,  simenels  with  pe  hörn: 
Hav.  778  f.  —  Vgl.  Schweizermundart  gipfel ,  halbmondförmige  semmel 
Schweiz.  Idiotikon  n,  390.  —  Vgl.  auch  fr.  'cornet'. 
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Um  das  brot  schmackhafter  zu  machen  und  dem  laib  zu- 
gleich eine  glänzende  färbe  zu  geben,  hat  man  den  letzeren 
mit  butter  oder  öl  begossen. ')  Auch  das  in  England  heute 
noch  so  beliebte  verfahren,  das  brot  durch  rösten  am  feuer 
schmackhafter  zu  machen  und  es  als  'toast'^)  zu  verzehren, 
kennt  man  schon  in  Altengland.  3) 

Noch  zu  ausgang  des  mittelalters  kennt  man  in  England 
das  ungesäuerte  oder  derbe  brot*)  und  verwendet  es  nicht 
etwa  nur  zu  rituellen  zwecken,  sondern  geniesst  es  auch  als 
backwerk.  ^) 

Einen  wesentlichen  bestandteil  der  volksnahrung  Englands 
bilden  bereits  in  ags.  zeit^)  und  nicht  weniger  nach  der  nor- 
mannischen eroberung  die  hülsenfi'üchte,  namentlich  erbsen 
und  bohnen.  Sie  sind  eines  der  billigsten  nahrungsmittel, 
billiger  als  brot,  und  wenn  es  dem  armen  an  letzterem  ge- 
bricht, so  stillt  er  seinen  hunger  mit  einem  topf  gekochter 
erbsen  oder  bohnen.")  Grim,  der  fischer,  nachdem  er  seine 
fische  verkauft  hat,  kauft  aus  dem  erlös  die  für  sein  haus 
notwendigsten  nahrungsmittel,  nämlich  brot,  bohnen  und 
körn.  *)  Dass  aus  bohnen-  und  erbsenmehl  pferdebrot  gemacht 
wurde,  das  der  armen  bevölkerung  als  ersatz  für  gewöhnliches 
brot  diente,    ist    bereits    erwähnt  worden. 0)     Hülsenfrüchte 


^)  Bulltedd  braed  ]7at  bakenn  wass  inn  ofne  and  smeredd  wel  wipp 
elessew  aud  makedd  fatt  and  uesshe:  Ormuluin  992  ff.  —  Laf  patt  iss  wipp 
elessew  All  smeredd  wel  and  nesshedd :  Orm.  1470  f. 

*)  1.  'torreo,  tostum'. 

3)  And  som  wold  have  a  saltyd  tost  Ffor  they  myght  ete  neyther  sode 
ne  rost:  Rel.  Aut.  I.  p.  3  [15.  jahrh.]. 

*)  Ags.  '  peorf  bread ;  me.  '  peorf,  perf,  peorfling  bread.  —  Vgl.  Heyne, 
D.  Nahrw.  p.  268  f. 

*)  And  operr  stund  tatt  lac  wass  brsed  All  peorf  wipputenn  berrme: 
Orm.  996  f.  —  Forr  perrflinng  braed  iss  clene  brsd  Forr  patt  itt  iss  unu- 
berrmed:  Orm.  1590 f.  —  A  tberf  cake:  LaugL,  P.P.  A.  VU.  269. 

«)  Leo,  Rect.  p.  199.      • 

')  Hunger  was  noujt  so  hardy  ou  hem  for  to  loke  For  a  potful  of 
peses  that  Peres  hadde  ymaked :  Langl.,  P.  P.  B.  YI.  187  f.  —  And  many  a 
beggere  for  benes  buxome  was  to  swynke  And  eche  a  pore  man  wel  apayed 
to  haue  pesen  for  bis  huyre :  Langl. ,  P.  P.  B.  VI.  197  f.  —  Thanne  pore 
folke  for  fere  fedde  Hunger  gerne  With  greue  poret  and  pesen:  Langl., 
P.  P.  B.  VL  299  f. 

«)  Hav.  769. 

»)  Siehe  oben  p.  480. 
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wurden  aucli  in  klöstern,  für  die  sie  namentlich  als  fasten- 
speise in  betraclit  kamen,  häufig  gegessen;')  sie  gehören  des- 
halb mit  zum  klosterzehnten. '■')  Bohnen,  namentlich  aber 
erbsen  zusammen  mit  speck  waren  ein  gut  bürgerliches  gericht, 
dessen  sich  auch  die  tafel  eines  freisassen  nicht  zu  schämen 
brauchte.  3)  Ein  moralist  aus  dem  ende  des  14.  jahrh.  hingegen 
rügt  es,  dass  emporkömmlinge  seiner  zeit  ein  so  einfaches, 
aber  nahrhaftes  gericht  verschmähen.')  Erbsen  zusammen 
mit  verschiedenen  gemüsen  und  fleischsorten  5)  oder  auch  mit 
fisch  6)  waren  beliebt  für  suppen. 

Man  hat  aber  nicht  nur  die  ausgereiften  und  gedörrten 
bohnen  und  erbsen  als  nahrungsmittel  verwendet,  sondern 
genoss  sie  auch  unreif  zusammen  mit  den  hülsen  als  gemüse ") 
oder  verwendete  auch  die  jungen,  grünen  samen  zu  suppe.  **) 

Von  der  linse,  die  in  den  ländern  diesseits  der  alpen 
später  als  die  erbse  und  die  bohne  heimisch  wurde,  9)  wird 
aus  dem  England  des  späten  mittelalters  wenig  berichtet. 
Wie  die  einzelnen  gattungen  der  hülsenfrüchte  im  allgemeinen 
schon  in  den  ältesten  und  auch  in  jüngeren  epochen  sprachlich 
nicht  scharf  getrennt  werden,  i")  so  wird  desgleichen  im  Angel- 
sächsischen der  name  der  erbse  zugleich  auch  für  die  linse 
verwendet.'')  Im  Me.  haben  wir  für  die  linse  zwei  bezeich- 
nungen:  'lente',   das  sowohl  fortsetzung  eines  ags.  'lente''^) 


0  Coquinarius  habet  unaquaque  hebdomada  iinam  ambram  fabarum  vel 
pisaram :  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  II.  p.  308  (zwischen  1066  und  1189). 

2)  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  p.  366  (zw.  1205  u.  1224).  — 
Charters  and  Doc.  of  Salisb.  p.  318  (i.  j.  1250). 

3)  A  fest  for  a  franklen,  Russ.  B.  of  Nurture  797 :  bakon  serued  with 
peson.  —  Vgl.  ferner  ibid.  392,  518.    Warner,  Ant.  Cul.  pp.  4,  53. 

*)  Siehe  oben  p.  456  anmerk.  2. 

5)  Euss.  B.  of  Nurture  517  ff.  —  Warner,  Ant.  Cul.  p.  15. 

^)  Peson  with  pe  purpose  ar  good  potage,  as  y  suppose:  Russ.,  B.  of 
Nurture  720. 

')  Alle  the  poure  puple  tho  peescoddes  fetten ;  Benes  and  baken  apples 
thei  brouhte  in  here  lappes:  Langl.,  P.P.  C.  IX.  317 f. 

^)  Grene  pesen  to  potage.  Take  yonge  grene  pesen:  Warner,  Ant. 
Cul.  p.  52. 

^)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  65. 

")  Hehn,  Kulturpfl.  u.  Hausthiere,  p.  65. 

")  lenticula,  piose :  Wright-Wülker,  I.  30,  7.  —  lentis,  pysan :  ibid.  I. 
434,  14.  —  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  65,  anmerk.  16. 

^2)  lentis,  legumen,  Ep.  Glossen  13,  e,  f. 

Anglia.    N.  F.    XY.  33 
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als  auch  lelmwort  aus  dem  Französischen  sein  kann,  und 
das  aus  dem  Französischen  entlehnte,  heute  noch  fortlebende 
'lentil'.  0 

Der  reis  ist  als  eingeführtes  produkt  im  mittelalter  in 
England,  wie  auch  in  Deutschland-)  seines  hohen  preises  wegen 
keine  volksnahrung,  wird  aber  in  der  vornehmen  küche  viel- 
fach verwendete) 

Langland  führt  einmal  den  kolil^)  als  gemeine  nahrung 
des  Volkes  an ;  ^)  sonst  geben  uns  die  me.  dichtungen  nur  spär- 
lichen aufschluss  über  grüne  gemüse.  Kohl,  wie  auch  andere 
gemüse  wurden  mit  fleischbrühe  gekocht  und  in  form  von 
suppe  gegessen.  So  finden  wir  in  kochbüchern  rezepte  für 
kohl-,  6)  weissrüben-,  ■*)  pastinak-,«)  Schwarzwurz-,'^)  fenchel- 1") 
und  gurkensuppe.il) 

Als  salat  wurde  hauptsächlich  die  kresse  verwendet,  die, 
weil  wild  wachsend  und  daher  für  jedermann  leicht  erhältlich, 
in  sprichwörtlicher  redensart  als  wertlos  bezeichnet  wird,  i-) 
Mit  kresse  stillt  der  arme  seinen  hunger,  wenn  es  ihm  an 
brot  gebricht,  i^)  Als  salat  dienten  aber  auch  eine  menge 
anderer  kraut  er;  so  finden  wir  in  einem  der  ältesten  englischen 
kochbücher  ein  rezept  für  salat,  zu  welchem  petersilie,  salbei, 


')  Siehe  Stratmann,  s.  v. 

»)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  324. 

3)  Russ.,  B.  of  Nurture  827,  828.  —  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  5,  6,  46.  — 
Liber  Cure  Coc.  pp.  13,  16,  19,  25.  —  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  22, 
113,  114. 

*)  Me.  'col,  colplaut,  colwort',  ags.  'cawl,  cawel'  aus  lat.  'caulis';  erst 
spätme.  wird  aus  dem  Franz.  'caboche,  cabbage',  aus  lat.  'caputium'  ent- 
lehnt. —  Vgl.  ahd.  'chapuz',  mhd.  'chabez',  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  68. 

5)  Bot  I  haue  porettes  and  percyl  and  mony  colplontes :  Langl.,  P.  P. 
A.  Vn.  273. 

«)  Caboches  in  botage:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  4. 

')  Rapes  in  potage:  ibid. 

^)  In  the  wise  make  of  pasturnakes :  ibid.  p.  5. 

8)  In  the  wise  make  of  skyrwates:  ibid. 

")  Fenkel  in  suppes:  ibid.  p.  16. 

11)  Gourdes  in  potage :  ibid.  p.  5. 

")  Of  paramours  ne  sette  he  nat  a  kers :  Chauc. ,  C.  T.  A.  3756.  — 
Wysdom  and  wit  now  is  nat  worth  a  carse:  Langl.,  P.  P.  C.  XII.  14.  —  Für 
weitere  beispiele  s.  Mätzner,  Alte.  Spr.  11, 1,  p.  412. 

*ä)  Poure  folke  for  fere  tho  fedde  Hunger  ^erne  With  creym  and  with 
croddes,  with  carses  and  other  herbes.  By  that  yt  neihed  heruest  and  newe 
com  com  to  chepjTig :  Langl.,  P.  P,  C.  IX.  321  ff. 
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knoblauch,  dreierlei  zwiebeln,  laucli,  boretsch,  münze,  fencliel, 
kresse,  rosmarin  nnd  portiilak  genommen  wird,  wozu  dann 
nocli  öl,  essig  nnd  salz  kommen.  ^) 

Eine '  zwisclienstellung-  zwischen  g-emüsen  und  gewürzen 
nehmen  die  verschiedenen  zwiebel-  und  laucharten  ein.  Lang- 
land nennt  unter  den  nahrungsiuitteln  des  armen  niannes,  für 
den  fleisch  und  geflügel  unerschwinglich  sind,  vier  arten  von 
zwiebeln.  2)  Laucli  nnd  vielleicht  auch  zwiebeln  wurden  wahr- 
scheinlich auch  als  fastenspeise  gegessen;  wenigstens  wurde 
ersterer  hauptsächlich  während  der  fastenzeit  nach  London 
eingeführt.  3)  Für  den  grossen  verbrauch  von  zwiebeln  und 
lauch  in  Altengland  zeugt  der  umstand,  dass  man  ihren  bedarf 
zum  teil  aus  Frankreich  decken  musste.  ■*)  Auf  diese  fremde 
herkunft  werden  auch  Langlands  vier  französische  zwiebel- 
namen^)  zurückzuführen  sein. 

Der  knoblauch  fand  hauptsächlich  für  die  sauce  des  gänse- 
bratens  Verwendung. '^  Den  gebratenen  gänsen  vom  Schlaraffen- 
land wird  nachgerühmt,  dass  sie  auch  den  knoblauch  gleich 
mit  sich  bringen. ')    Sonst  aber  kaufte  man  ihn  vom  knoblauch- 


1)  Salat:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  16.  Takeparsel,  sawge,  garlec,  cliibollas 
(young  onions)  oynoiis,  leek,  borage,  myntes,  porrectes  (French,  porrette), 
fenel,  and  ton  tressis  (cresses),  rew  (?),  rosemarye,  purslarye  (purslain) ;  lave, 
and  waisclie  hem  clene;  pike  liein,  pluk  hein  small  with  thyu  lioude,  and 
myng  hem  wel  with  rawe  oile.    Lay  on  vinegar  and  salt,  and  serve  it  forth. 

2)  Ich  haue  no  peny,  quath  Peers,  polettes  for  to  bigge,  Kother  goos 
nother  grys,  böte  grene  chese  .  .  .  Ac  ich  haue  porett-plontes,  perselye  and 
scalones,  Chiboles  and  chiruylles :  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  30-i  ff. 

ä)  Chescune  charecte  qe  meisne  porrez  en  Quaresme,  paiera  obole  et 
un  fesselette  de  porrez :  Lib.  Albus  p.  233. 

*)  Ceo  est  a  savoir  qe  il  (les  marchauntz  de  Amyas,  de  Corbie  et  de 
Neele,  et  lour  successours)  puyssent  cark'er  et  descarker  et  herberger  lour 
weydes,  ayl,  et  oynouns,  dedenz  la  citee  de  Loundres,  saunz  male  occasioun, 
et  les  vendent  eu  la  citee  de  Loundres ;  Lib.  Cust.  p.  64.  —  Dasselbe  findet 
sich  im  Lib.  Albus  p.  418. 

s)  porettes:  Langl.,  P. P.C. IX. 310;  B.  VL299.  —  porett-plontes  A.  VIL 
273.  —  scalones  (zwiebeln  von  Askalon,  vgl.  mhd.  asclouh,  uhd.  aschlauch) 
C.IK.310.  —  chiboles  lat.  cepula,  C. IS. 311.  —  chiruylles  CK. 311. 

«)  Diuerce  Sawces,  Roost  beef  and  goos  with  garlek,  vinegre,  or  pepur, 
in  conclusioun:  Russ.  B.  of  Nurture  536.  —  Vgl.  ferner  Gaunsell  for  gese: 
Warner,  Ant.  Cul.  p.  65.  —  Gawncel  for  pe  gose:  L.  C.  C.  p.  29. 

')  pe  gees  irostid  on  ]?e  spitte  Fleez  to  }?at  abbai,  god  hit  wot  And 
gredip  gees  al  hot,  al  hot.  Hi  bringe]?  garlek  gret  plente,  pe  best  idijt 
pat  man  mai  se:  Land  of  Cok.  102  ff. 

33* 
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hälidler.  Einen  solchen  erwähnt  Langland  unter  der  bunt 
zusammeng-ewürfelten  gesellschaft,  die  am  Freitag,  anstatt  zu 
fasten,  sich  im  bierhaus  einfindet.  9 

Ebenfalls  als  würze  für  geflügel,  hauptsächlich  zum  stopfen 
desselben,  sowie  für  viele  andere  gerichte,  diente  die  peter- 
silie.  ^)  Langland  zählt  sie  mit  den  zwiebeln  zur  nahrung 
des  armen.  3) 

Von  anderen  einheimischen  pflanzen  fanden  als  würz-  und 
reizmittel  Verwendung:  die  salbei,^)  der  senf, •^)  der  fenchel,^) 
der  boretsch,')  das  benediktenkraut , '^)  der  kümmel,'')  der 
anis,'o)  die  Ochsenzunge,")  das  mauerkraut, ' 2)  derliebstöckel,'^) 
die  melde,  i*)  der  koriander,  '&)  die  saturei,  '6)  ferner  die  bluten 
des  holunders,  i^)  des  Veilchens,  1«)  und  der  betonie.  i-')     Zum 


1)  Godefray  the  garlek-mongere :  Langl.,  P.  P.  C.  VH.  373. 

2)  Chauc,  C.  T.  A.  4350  f.,  siehe  oben  p.  461  anmerk.  3.  —  Vgl.  ferner: 
Capoun  or  gos  farced.  Take  percely :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  41 ; 
Chick  farsed.    And  peü  pike  faire  parcelly  and  parboile  hit:  ibid.  p.  81. 

'■')  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  304  ff.,  siehe  p.  487  oben  anmerk.  2. 

*)  sauge,  sawge,  sage.  Siehe  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  9,  29;  Lib.  Cure 
Coc.  pp.  11,  18,  22,  23  u.  ö. ;  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  6,  8,  10,  17  u.  ö. 

5)  mustard.  Siehe  Russ.,  B.  of  Nurture  382,  538,  686,  835;  Lib.  Cure 
Coc.  p.  27. 

^)  A  ferthyngworth  of  fenel-seed  [fynkelsede  C]  for  fastyngdayes: 
Langl.,  P.P.B.V.313.  —  Fenchel:  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  5,  16. 

')  borage :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5.  —  Two  15  Cent.  Cook  Books  pp. 
5,  8,  92. 

«)  auance :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5. 

^)  cumin:  King  Alisaunder  6797.  —  comyn  (als  einfuhrartikel) :  Lib. 
Alb.  p.224. 

1»)  aneys:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  19;  Two  15.  Cent.  Books  pp.  32,  53.  — 
anys:  ibid.  pp.  8,  10,  28. 

")  lang-de-bef :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5;  longebeff:  Two  15.  Cent.  Cook. 
Books  p.  5;  lange  de  beof:  Lib.  Cure  Coc.  p.  26. 

12)  peletre:  Lib.  Cure  Coc.  p.  27. 

")  lovache:  Lib.  Cure  Coc.  p.  18. 

'*)  orage:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5;  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  5. 

15)  colyandre :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  12. 

")  sawray:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5;  sauereye:  Two  15.  Cent.  Cook. 
Books  p.  18. 

1'')  blomes  of  elren :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  30. 

")  violet:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5;  vyolet,  Two  15.  Cent.  Cook.  Books 
pp.  5,  29;  vyolette,  ibid.  pp.  23,  29. 

'«)  betayn:  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  69. 
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versüssen  aber  diente  der  honig')  und  schon  frühe  auch  der 
zucker.  ■) 

Beliebter  noch  als  die  einlieimischen  waren  die  südlän- 
dischen, eingeführten  gewürze :  der  zimmet,  ■')  der  pfeffer,  ^)  die 
muskatnuss,  ■■^)  die  kubebe,  **)  der  ingwer, ')  das  süssholz,^)  der 
zitwer,-')  die  würznelke'")  und  der  Ysop.")  Dazu  kommen 
noch  der  safran '^^  m^d  das  seltener  erwähnte  santalholz, '  3) 
die  sowohl  ihrer  färbenden  als  auch  würzenden  eigenschaften 
wegen  geschätzt  waren. 

Mit  dem  verkauf  all  dieser  gewürze  befassten  sich  die 
pfefferhändlerJ^)  Fast  eine  jede  speise  der  vornehmen  küche 
enthielt  nicht  nur  eines,  sondern  mehrere  derselben.  Die  kunst, 
stark  gewürzte  saucen  zu  bereiten,  gehörte  zu  den  haupter- 
f Ordernissen  eines  koches. '5)  Ueber  das  mass  des  würzens 
erhalten  wir  einen  ungefähren  begriff,  wenn  wir  lesen,  dass, 
als  Wilhelm,  könig  von  Schottland,  im  jähre  1194  Richard  I. 
einen  besuch  abstattete,  er  als  gast  täglich  zwei  pfund  pfeffer 


1)  Hony:  Two  15.  Cent.  Books.  pp.  6,  12,  29;  Warner,  Ant.  Ciil.  p.  9. 
^)  sugar,  sugre,  etc. :  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  7,  8,  9  u.  ö.     Two  15.  Cent. 
Cook.  Books  pp.  7,  8,  9  u.  ö. 

^)  Wir  haben  zwei  arten :  a)  cinamone,  sinamon,  etc.,  zimmet  in  form 
von  pulyer;  siehe  Euss.  B.  of  Nurture  542  f.,  636,  842,  847;  b)  canel,  canelle, 
etc.  diminut.  aus  fr.  canne  (lat,  canua),  zimmet  in  Stangen-  oder  röhrchen- 
form;  siehe  Russ.,  B.  of  Nurture  1-12,  135;  Lib.  Cure  Coc.  p.  26. 

*)  pepir :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  10, 15,  55 ;  piper,  ibid.  p.  109. 

^)  notemuge,  nutemygge  etc. :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  109. 

^)  quibibes,  quybibes  etc. :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  6,  13,  15  u.  ö. 

')  gyngiuer,  gingere  etc. :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  10,  11,  17  u.  ö. 

«)  licorice,  lykoris  etc.    Siehe  Chauc,  C.  T.  A.  3207,  3691,  C.  T.  B.  1951. 

')  cetewale ,  sedewale  etc.  Siehe  Ciauc. ,  C.  T.  A.  3207  und  Skeats 
anmerk.  dazu. 

'")  clowes,  clowe-gilofre ,  gelofre  etc.:  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp. 
19,  15,  21  u.  ö. 

1')  isope,  ysope  etc.;  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  27,  74. 

^2)  Safran,  saffron  etc. :  Warner,  Ant.  Cul.  jjp.  6,  9, 10  u.  ö.  Liber  Cure 
Coc.  pp.  7,  8,  9  u.  ö. 

")  sandere,  saundere  etc. :  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  7,  15.  Two  15.  Cent. 
Cook.  Books  pp.  8,  12,  13  u.  ö. 

")  Siehe  Ordinance  ofthePepperers  ofSoperlane:  Eiley,  Mem.  ofLond. 
p.l21f.  (i.  j.  1316). 

15)  Woo  was  bis  cook,  but-if  bis  sauce  were  Poynaunt  and  sharp,  and 
redy  al  bis  gere :  Chauc,  C.  T.  A.  351  f. 
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und  vier  pfund  zimmet  erhielt.  •)  Ob  der  schottische  könig 
und  sein  gefolge  die  ganzeii  sechs  pfund  auch  selbst  verzehrt 
haben,  sagt  uns  unsere  .iii'kunde  allerdings  nicht. 

Doch  nicht  nur  die  speisen,  auch  die  getränke  wurden 
gewürzt  und  versüsst.-)  Ferner  wurden  gewisse  gewürze,  wie 
zimmet,  ingwer  und  süssholz,  als  leckereien  gegessen.^)  Ihres 
hohen  preises  wegen  eigneten  sie  sich  auch  zu  geschenken.  ^) 

Der  dichter  des  Schlaraffenlandes,  der  das  üppige  leben 
seiner  Zeitgenossen  im  allgemeinen,  namentlich  aber  der  mönche, 
mit  derbem  spotte  überschüttet,  zieht  auch  den  allzu  reichlichen 
genuss  A^on  gewürzen  in  den  bereich  seiner  satire.  ^) 

Obwohl  wir  schon  in  einer  ags.  glosse  von  einem  speise- 
schwamm lesen,  *5)  so  sind  doch  die  schwämme  oder  pilze  in 
England  wie  auch  in  Deutschland ')  während  des  ganzen  mittel- 
alters  von  ganz  untergeordneter  bedeutung;  nur  gelegentlich 
begegnen  wir  ihnen  auch  in  kochbüchern. '^) 

Unter  den  einheimischen  obstarten  Altenglands  nimmt  der 
apfel  die  erste  stelle  ein.  Apfelbäume  finden  sich  in  ganz 
England;  in  gewissen  teilen  im  Süden  und  westen  des  landes 
gedeihen  sie  aber  besonders  gut.  So  hebt  schon  Wilhelm  von 
Malmesbury  den  reichtum  der  gegend  von  Gloucester  an  kul- 
tivierten und  wildwachsenden  apfelbäumen  rühmend  hervor.  9) 

Der  dichter  des  Wilhelm  von  Palermo  spricht  zwar  vom 
apfel  etwas  verächtlich   als  von  einer  frucht,   nach  der  die 


')  Chron.  Mon.  de  Melsa,  p.  275. 

2)  Siehe  unten,  p.  498  f.  und  p.  509  f. 

^)  Siehe  unten,  p.  510,  dazu  anmerk.  3. 

*)  And  pan  cnihtes  he  gon  dsele  mucel  canele  and  gingiuere  aud  licoriz 
he  hom  lefliche  jef;  alle  heo  nomen  pat  lac:  Layamon,  Brut:  17742  ff. 

^)  In  pe  praer  is  a  tre  SwiJ?e  likful  for  to  se.  ]>e  rote  is  gingeuir 
and  galingale,  pe  siouns  hej?  al  sedwale,  Trie  maces  bep  pe  flure,  J'e  riud, 
canel  of  swet  odur,  pQ  frute,  gilofre  of  gode  smakke,  Of  cucubes  per  uis 
no  lakke :  Land  of  Cokaygue  71  ff. 

^)  fungus,  vel  tuber,  metteswam,  AVright-W.  I.  135,  38;  Heyne,  D. 
Nahrw.  p.  332,  anmerk.  64. 

')  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  331. 

*)  Funges.    Take  funges  and  pare  hame  clene:  Warner,  Ant.  Cul.  p.  5. 

®)  Cernas  tramites  publicos  vestitos  pomiferis  arboiibus,  uon  insitiva 
manus  industria  sed  ipsius  humi  natura:  Will.  Malmesb.  Gesta  Pont.  Augl. 
p.  291. 
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kinder  verlangen;')  Langland  erwähnt  ihn  aber  geradezu  als 
eine  volksnahrung. "-)  Er  figuriert  auch  unter  den  von  den 
klöstern  bezogenen  naturalabgaben.  3)  Die  niönche  ihrerseits 
gaben  einen  teil  der  äpfel  wieder  den  armen,  4)  wussten  sie 
aber  auch  für  ihren  eigenen  gebrauch  zu  schätzen.  ^) 

Im  Liber  Albus  lesen  wir,  dass  nebst  äpfeln  auch  birnen 
in  London  eingeführt  wurden,  ß)  Aus  dem  umstand ,  dass  sie 
von  pf erden  getragen  werden,  dürfen  wir  schliessen,  dass  es 
sich  um  einheimische  birnen  handelt;  dass  man  jedoch  auch 
birnen  entweder  direkt  aus  Frankreich  einführte,  oder  aber 
französische  birnbäume  in  England  kultivierte  und  einheimisch 
machte,  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch  aus  dem  Fran- 
zösischen entlehnte  namen  von  birnenarten. ') 

Häufige  erwähnung  findet  in  der  me.  dichtung  die  kirsche. 
Langland  führt  sie  als  volksnahrung  an.  ^)  Darauf,  dass  die 
kirsche  im  mittelalterlichen  England  eine  frucht  nicht  nur  der 
reichen,  sondern  des  volkes  w^ar,  deutet  auch  der  umstand, 
dass  zur  zeit  der  kirschenernte  kirschmessen  oder  kirschmärkte 
abgehalten  W'Urden,  die  ihrer  kui^zen  dauer  und  des  dabei 
üblichen  mutwilligen  und  tollen  lebens  wegen  als  bild  der 
Vergänglichkeit  irdischer  freuden  sprichwörtlich  wurden,  ^)  In 
Peterborough  heisst  noch  jetzt  ein  im  Juli  abgehaltener  Jahr- 
markt 'Cherry-fair'.  'o) 


1)  Appeles  and  alle  pinges  pat  childern  after  wilnen:  "Will,  of  Pa- 
lerne  59. 

*)  Benes  and  baken  apples  thei  [the  poure  puple]  brouhte  in  here 
lappes:  Langl.,  P.  P.  C.  IX.  318. 

3)  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  pp.  285  f. 

*)  Ad  mandatiim  paupenim  inveniet  [virgultarius]  pomorum  fructum : 
Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  II.  p.  ilG. 

')  Ante  completorium  hostibus  dabit  poma  virgultarius,  post  comple- 
torium  refectorarius :  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  II.  p.  410.  —  Quoties  poma 
distribuuntur  in  refectorio,  pomarius  dabit  triginta  poma:  ibid.  p.  i02. 

^)  Chival  qi  porte  pommes  ou  peires  ou  autre  manere  de  fruyt,  paiera 
obole  pur  le  cliival :  Lib.  Albus,  p.  236. 

')  Calewes :  Korn,  of  the  Rose  7043 ;  vgl.  anmerk.  dazu  von  Skeat.  — 
Pere-Jonettes :  Langl.,  P.  P.  C.  XIII.  221 ;  vgl.  Skeats  anmerk. 

«)  Langl,  P.  P.  A.  VE.  281.  —  Ibid.  C.  LX.  311. 

^)  For  al  is  bot  a  chirie  faire :  Gower ,  Cons.  Amantis ,  Prol.  454.  — 
This  lyf,  my  sone,  is  but  a  chirie  faire :  Hoccleve,  Reg.  of  Princes  1289.  — 
Für  weitere  beispiele  siehe  Mätzuer,  Alte.  Sprachpr.  11,  1,  p.  564.  —  Vgl.  auch 
Langl.,  P.  P.  B.  V.  161:  For  she  had  a  childe  in  chirityme. 

^o)  Wright,  Engl.  Dialect  Dict.  s.  v. 
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Auch  die  pflaume  gedieh  in  Altengland. ')  Nebst  der 
kleinen,  runden  damaszener  pflaume-)  werden  noch  andere 
Spielarten  dieser  frucht  gepflegt  worden  sein.  Vom  pfii'sich 
hingegen  hören  wir  in  England  erst  vom  15.^)  und  von  der 
aprikose  erst  vom  16.  Jahrhundert  an.  ^) 

Die  quitten  gehörten  von  jeher  zu  den  vornehmen  obst- 
arten; sie  wurden  gebacken^)  oder  in  form  von  sirup'^)  oder 
konserve ')  vorgesetzt. 

Nüsse  wurden  im  13.,  14.  und  15.  jahrh.  zu  wagen  und 
zu  schiffe  nach  London  gebracht.^)  Die  zu  wagen  auf  dem 
landwege  eingeführten  nüsse  werden  einheimisches  produkt 
gewesen  sein,  während  die  zu  schiff  eingeführten  vom  ausländ 
gekommenen  sein  mögen. 

Die  Johannisbeere  und  die  Stachelbeere  wurden  in  Eng- 
land wahrscheinlich  erst  im  16.  jahrh.  angeflanzt.  '•)  Hingegen 
wurden  schon  früh  die  wildwachsenden  beeren  und  fruchte 
des  Waldes  und  der  hecken  als  nahrungsmittel  verwertet. 
Erdbeeren  und  heidelbeeren  wurden  an  der  vornehmen  tafel 
aufgetragen;!")  für  den  gewöhnlichen  bürger  aber  waren  sie, 
mit  rahm  genossen,  ein  festessen. n)  Flüchtlinge  und  ver- 
bannte, die  der  gewöhnlichen  nahrung  entbehren,  fristen  ihr 
leben  mit  hagenbutten,  brombeeren,  schieben,  pflaumenschlehen, 
haselnüssen,  den  beeren  des  Weissdorns  und  anderen  fruchten, 


1)  Piries  and  plomtrees  were  puffed  to  the  erthe :  Lang.,  P.  P.  B.  V. 
16.  —  Hit  lasteth  nat  longe  that  is  lycour  swete,  As  pees-coddes  and  pere- 
Jonettes,  plomes  and  chiries :  ibid.  C.  XIII.  220  f. 

^)  Damsons:  Russ.  B.  of  Nurture  77. 

^)  Nach  Skeat,  Etym.  Dict.  zum  erstenmal  erwähnt  circa  1440  im 
Prompt.  Parvul.  p.  395  als  peche,  peshe. 

*)  Vgl.  Murray,  New  Engl.  Dict.  s.  apricot. 

5)  Quynces  hake:  Russ.  B.  of  Nurture  708. 

^)  Quynces  in  syrupe :  Wynkyn  de  Worde,  The  Boke  of  Keruynge,  in 
Babees  Book  p.  282.  —  Quinces  and  peris  CirjT^)pe :  Russ.  B.  of  Nurture  826. 

')  Chare  de  guynces :  Russ.  B.  of  Nurture  75. 

**)  La  charecte  qe  meisne  notz  .  .  .  paiera  11  deniers :  Lib.  Albus  p.  232. 
—  De  chescune  [niefj  qe  porte  noisz,  IIII  deniers :  ibid.  p.  246. 

^)  Vgl.  Murray,  New  Engl.  Dict.  s.  currant  und  gooseberry. 

")  Bewar  at  eve  .  .  .  of  Strawberies  and  hurtilberyes  . .  .  but  jiff  he 
haue  aftur  hard  chese :  Russ.,  B.  of  Nurture  81  ff. 

")  Rawe  crayme  undecocted,  eaten  with  strawberyes  or  hurttes,  is  a 
ruraU  mannes  banket :  A.  Borde,  Regyment  fol.  I.  2 ;  von  Furuivall  citiert 
in  Babees  Book  p.  201. 


DAS  NAHRUNGSWESEN  IN  ENGLAND  V,  12.  B.  15.  JAHRH.   493 

die  der  wald  ihnen  bietet. ')  Einige  dieser  wildwachsenden 
fruchte,  wie  die  hagenbutte  und  die  pflaumenschlehe,  wurden 
auch  in  der  vornehmen  küche  zu  eliren  gezogen.  2)     » 

Zur  herrentafel  und  in  die  vornehme  küche  geliörten  die 
eingeführten  Südfrüchte :  die  kastanien,  •')  die  Weinbeeren,  ^)  die 
feigen,  ^'•)  die  datteln,«)  die  mandeln')  und  die  maulbeeren.^) 


Geistige  getränke. 

Der  met,  der  unter  den  geistigen  getränken  der  germa- 
nischen Stämme  einst  die  erste  stelle  inne  hatte,-')  hat  in 
England  schon  früh  an  bedeutung  eingebüsst.  Im  Beowulf 
noch  wird  er,  namentlich  in  Zusammensetzungen,  vielfach  an- 
geführt,'o)  während  ihn  Leo  in  den  seinen  Rectitudines  zu 
gründe  gelegten  Urkunden  nicht  mehr  erwähnt  findet. ' ')  Doch 
muss  er  im  11.  und  12.  jahrh.  in  klöstern  noch  häufig  ge- 
trunken worden  sein,  wie  aus  berichten  über  honigabgabe  an 


')  We  schul  liiie  bi  oure  loue  lelli  atte  best;  and  J^urjth  pe  grace  of 
goA  get  US  sumwat  elles,  bolaces  and  blake-beries  put  on  breres  growen, 
so  f>at  for  hunger  i  hope  barm  schul  we  neuer;  bawes,  hepus  and  hakernes 
and  ]^e  hasel-uotes  and  oper  frut  to  f>e  fülle  pat  in  forest  growen:  Will. 
of  Palerne  1807  ff.  —  Other  mete  thai  ne  habben,  Bot  hawen,  hepen,  slon 
and  rabben :  King  Alis.  i982  f. 

^)  Take  heppes  and  make  hem  clene :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  17.  -  -  Take 
bolas  and  scald  hem  with  wyne :  ibid.  p.  19.  —  Take  fayre  Bolasse,  wasshe 
hem  clene :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  p.  24.  —  Take  Bolas  and  sepe  hem 
a  lytil:  ibid.  p.  25. 

')  Chestaine :  Lib.  Albus  p.  224  (als  einfuhrartikel  erwähnt). 

♦)  raisins,  raysins  etc. :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  13,  14,  15  u.  ö. 

—  raysons  of  corannte:   Warner,  Ant.  Gul.  p.  6.   —   raysons  of  corance: 
ibid.  p.  6. 

5)  figs ,  fygges ,  etc. :  Russ.  B.  of  Nurture  74 ;  Lib.  Cure  Coc.  p.  43 ; 
Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  15,  16,  24  u.  ö. 

8)  dates,  datis,  datys :  Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  12, 15, 16, 19  u.  ö, 

—  Russ.  B.  of  Nurture  74. 

')  Allemaundis,  almondes  etc.:  Warner,  Ant.  Cul.  pp.  5,  7,  8  u.  ö.  — 
Two  15.  Cent.  Cook.  Books  pp.  6,  7,  9  u.  ö.  —  Russ.  B.  of  Nurture  74. 

8)  Tak  mulbery  and  bray  hem  in  a  morter :  Warner,  Ant.  Cul.  p.  42. 

9)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  334. 

")  medo-ärn,  medu-benc,  medu-dream,  medu-ful,  medo-heal,  medu-scenc 
etc.  Heyne,  Gloss.  z.  Beow. 
")  Leo,  Rect.  p.  201. 
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klöster  indirekt, ')  sowie  aus  besclireibungen  des  klosteiiebens 
direkt  hervorgeht,  2)  Layamon  aber  führt  den  met  in  den 
30  000  wrsen  seines  Brut  nur  zweimal  an,  3)  während  er  von 
bier,  und  namentlich  von  wein,  öfters  zu  berichten  weiss, ^) 
wohl  ein  beweis,  dass  der  met  schon  im  anfang  des  13.  jahrh. 
in  England,  ausgenommen  in  klöstern,  so  ziemlich  ausser  ge- 
brauch war.  In  den  versromanen  des  14.  und  15.  jahrh.,  die 
uns  doch  die  tafelfreuden  mit  behäbiger  breite  schildern,  wird 
er  nicht  erwähnt;  auch  Langland,  der  uns  ja  sonst  ein  ziem- 
lich vollständiges  kulturbild  seiner  zeit,  auch  inbezug  auf  essen 
und  trinken,  entwirft,  spricht  nie  vom  met.  Chaucer  aller- 
dings, sein  Zeitgenosse,  erwähnt  ihn  mehrmals.^)  Doch  ist 
nur  die  eine  stelle,  wo  von  Absolon,  dem  parish-clerk,  die  rede 
ist,  der  sich  die  neigung  der  frau  des  Zimmermanns  mit  met 
und  anderen  süssen  getränken  zu  gemnnen  sucht,  wirklich 
bew^eiskräftig  für  den  metgenuss  zu  Chaucers  zeit,  indem  die 
ganze  Situation  aus  dem  zeitgenössischen  leben  des  dichters 
herausgegriffen  ist.  Im  Babee's  Book  endlich,  unserer  quelle 
für  speisen  und  getränke  des  15,  jahrh.,  begegnen  wir  dem 
met  ein  einziges  mal:  er  wird  beim  mahle  eines  freisassen 
vorgesetzt,  ß) 

Wenn  der  gebrauch  des  mets  bei  den  bewohuern  des 
alten  England  mehr  und  mehr  zurücktritt,  so  behält  hingegen 
das  malzgetränk  seinen  alten  rang  bei.  Vielleicht  würden 
wir  aber  besser  sagen  die  malzgetränke ;   denn  schon  in  der 


>)  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  Vol.  I.  p.  285,  314  ff.,  351 ;  Vol.  E.  p.  127. 
—  Chart.  Doc.  of  Salisb.  p.  249. 

*)  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  IL  p.  172  (i.  j.  1135):  Ad  ministerium  cellarii 
addidit  XX  sectaria  mellis  ad  couficiendum  hydromellum.  —  Ibid.  Vol.  U. 
p.  239  (zAvischen  1154  und  1189):  Qnando  servicus  cellarii  faciet  medonem 
monachonm.  —  Vgl.  ibid.  Vol.  H.  pp.  258,  279,  371,  399  f. 

ä)  muchel  be  dronk  mede  and  wiu :  Brut  6928  —  nas  par  no]?er  mep  ne 
most:  Brut  8723. 

*)  Krautwald,  Layamon's  Brut,  Diss.  Breslau  1887,  pp.  14  ff. 

^)  The  hornes  fülle  of  meth,  as  was  the  gyse  (es  handelt  sich  um  ein 
Opfer  an  Venus) :  Gh.,  C.  T.  A.  2279  —  Hir  mouth  was  swete  as  bragot  or  the 
meeth :  Gh.,  C.  T.  A.  3261.  —  They  fette  bim  first  the  swete  wyn  And  mede 
eek  in  a  maselyn  (Sir  Thopas):  Gh.,  C.  T.  B.  2041f.  —  He  sente  hir  piraeut, 
meeth  and  spyced  ale.  And  wafres  pyping  böte  out  of  the  glede  (nämlich 
Absolon  der  frau  des  Zimmermanns):  Gh.,  C.  T.  A.  3378  f. 

«)  Russ.  B.  of  Nurt.  v.  817. 
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ags.  zeit  haben  wir  für  das  aus  kürnerfriicliten  bereitete 
geistige  getränk  zwei  bezeiclinungen ,  'ealii,  ealo,  ealoö  [me. 
ale]'  und  'beor  [nie.  beor,  beer,  ber,  bere  etc.]'.  Nach  Leo') 
und  Heyne-)  bezeichnet  das  erstere  das  ungehopfte,  das  letz- 
tere das  mit  hopfen  oder  andern  bittern  kräutern  gewürzte 
malzgetränk.  Es  scheint  aber,  dass  ein  solcher  bedeutungs- 
unterschied  im  Englischen,  obAvohl  im  allgemeinen  anzunehmen, 
doch  nie  reinlich  durchgeführt  worden  sei.  Von  hopfenbau  in 
England  finden  wir  bis  zum  15.  jahrh.  keine  spur;  das  wort 
hopfe  selbst  findet  sich  im  Englischen  zum  ersten  mal  c.  1400.=^) 
Die  pflanze  war  also  im  mittelalterlichen  England,  wenn  auch 
vielleicht  vereinzelt,  so  doch  jedenfalls  nicht  allgemein  an- 
gebaut, und  die  malzgetränke ,  'ale'  sowohl  als  auch  'beor', 
infolgedessen  in  der  regel  ungehopft.  Dass  aber  trotzdem  oft 
zwischen  'ale'  und  'beor'  unterschieden  wurde,  wobei  wohl 
'ale'  das  ungewürzte,  'beor'  das  mit  bitterkräutern  gewüi'zte 
malzgetränk  bezeichnete,  ist  durch  eine  anzahl  von  stellen, 
sowohl  aus  dem  Ags.,  als  auch  aus  dem  Me.  bezeugt. •*)  Im 
King  Hörn  hingegen  heisst  einmal  augenscheinlich  ein  und 
dasselbe  getränk  zuerst  'ale',  dann  'beor',  ^)  Zwei  Wörter- 
bücher aus  dem  15.  resp.  16.  jahrh.  bezeichnen  wohl  'bere'  als 
das  gehopfte  getränk; 6)  aber  auch  'ale'  wird  zur  gleichen  zeit 
für  das  gehopfte  getränk  gebraucht.') 

Worin  der  unterschied  zwischen  'ale'  und  'bere'  bestanden 
habe,  da,  wo  überhaupt  ein  unterschied  gemacht  wurde,  ob 
in   der  respektiven   stärke   der   beiden   getränke,   wie  noch 


1)  Leo,  Kect.  p.  200. 

2)  Heyne,  D.  Nahi-w.  314  f. 

3)  Hoppe,  sede  for  beyre,  humulus :  -Prompt.  Parv.  245,  2 ;  Miuray,  s.  v. 
*)  Johannes  se  Fullulitere  ne  dranc  naöor  ne  win  ne  beor  ne  ealu: 

Hom.  of  Aelfric,  ed.  Thorpe,  IL  38;  7.  —  Wype  thy  moiith  wheu  thou  shalt 
drink  Ale,  Beare  or  anyWin:  Russ.  B.  of  Nurtr.  257  f.  —  Wyne  to  them  fyll. 
Eis  ale  or  beare :  Babees  Book  p.  343,  v.  392. 

^)  Ryinenbild  Ros  of  bencbe  Wyn  for  to  schenche,  After  mete  in  sale, 
Bope  wyn  and  ale.  On  hörn  he  bar  an  honde,  So  läge  was  in  londe. 
Kni^tes  and  squier  Alle  dronkeu  of  pe  ber:  K.  Hom,  C,  1105  ff. 

^)  bere,  a  drynke,  hummuli  potus  aut  cerevisia  huramulina:  Prompt. 
Parv.  p.  31  (circa  1440) ;  bere ,  potus  lupinatus :  Manipulus  Vocabulorum 
p.  84  (circa  1570). 

")  AVhen  I  was  a  brewer  longe,  With  hoopes  I  made  my  ale  stronge: 
ehester  Plays,  Shakesp.  Soc,  11.  82,  citiert  aus  Murray,  New  Engl.  Dict. 
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heute,  1)  oder  in  der  verschiedenen  Zubereitung  oder  wohl  in 
beiden  zugleich,  lässt  sich  also,  wie  wir  sehen,  nicht  so  leicht 
entscheiden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  bedeutung  der 
Wörter  auch  lokal  auseinanderging,  wie  mundartlich  heute 
noch,  2)  so  dass  man  z.  b.  in  der  einen  gegend  mit  'beor'  be- 
zeichnete, was  in  einer  anderen  gegend  'ealu'  hiess. 

Dass  die  bezeichnung  des  malzgetränks  als  'beor'  den 
x^ngelsachsen  eine  sehr  geläufige  war,  3)  beweisen  die  vielen 
Zusammensetzungen,  die  das  wort  eingegangen  ist.^)  xluffallend 
aber  ist,  dass  'beor'  im  Me.  fast  ganz  ausser  gebrauch  kam; 
wir  finden  es  nur  in  poesie  und  auch  da  nur  selten ;  Langland 
und  Chaucer  gebrauchen  es  gar  nicht  ;^)  sie  kennen  nur  das 
*ale'.  In  den  me.  ui'kunden  tritt  das  malzgetränk  ausschliess- 
lich als  'ale'  auf,  in  lat.  als  'eerevisia',  in  norm.-franz.  als 
'cereveise'. 

Nach  dieser  auseinandersetzung  über  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  bedeutung  und  häufigkeit  der  beiden  für  das 
malzgetränk  gebräuchlichen  ausdrücke  kommen  wir  zu  unserem 
eigentlichen  thema:  das  malzgetränk  im  englischen  haushält 
des  späten  mittelalters.  Es  war  schon  zu  dieser  zeit  das  be- 
liebteste und  allgemeinste  getränk  des  englischen  Volkes. 
Namentlich  in  volkstümlichen  diclitungen  wird  es  viel  häufiger 
erwähnt  als  irgend  ein  anderes  getränk,  und  über  dessen  Zu- 
bereitung und  verkauf  bestehen  zahlreiche  amtliche  Verord- 
nungen. 

Obschon  es  seiner  billigkeit  halber  hauptsächlich  das  ge- 
tränk des  mittelstandes  und  der  ärmeren  bevölkerung  ist,  wird 
es  von  den  reichen  nicht  verschmäht.  =>)  Bei  den  in  den 
höfischen  versromanen  des  14.  und  15.  jahrh.  besungenen  tafel- 
freuden  fehlt  es  selten  neben  dem  weine,  obwohl  es  an  wBrt- 


1)  Ale,  a  liqiior  brewed  from  malt  and  distinguished  from  ordinary 
beer  by  its  strength :  "Wrigbt,  Engl.  Dial.  Dict.  s.  v.  —  Vgl.  hingegen  Murray, 
New  Engl.  Dict.  I.  759 :  Beer ,  formerly  distinguished  from  ale  by  being 
hopped ;  but  now  tbe  generic  name  of  malt  liquor,  including  ale  and  porter, 
though  sometimes  restricted  and  used  in  contradistinction  to  ale. 

2)  Wright,  Engl.  Dial.  Dict.,  s.  ale. 

3)  Bosw.-ToUer  p.  85. 
*)  Murray,  I.  759. 

5)  Hom  him  ^ede  with  bis  To  pe  kinges  palais.  per  was  brid  and 
ale  suete,  For  riebe  meu  per  ete:  K.  Hom  C.  1255  ff.  (Andere  lesarten:  per 
was  J?e  brudale  suete,  L;  per  was  brydale  swete,  0.) 
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Schätzung  hinter  dem  letztern  zurücksteht.  ^)  Auch  die  mönche 
sprechen  dem  malzgetränk  fleissig  zu.-)  Der  Sänger  des 
Havelok,  ehe  er  mit  seiner  erzählung  beginnt,  will  mit  einem 
becher  guten  ales  gestärkt  sein.  ^)  Chaucers  Studenten  in  des 
Verwalters  erzählung,  •)  der  freisasse,  ^)  der  ablasskrämer,«)  die 
frau  des  Zimmermanns  in  der  erzählung  des  müllers,  "J)  der 
koch,  ^)  der  wirt  selbstverständlich,  '■>)  sie  alle  trinken  ale,  und 
der  miiller  kann  sich  vor  allzu  reichlichem  alegenuss  sogar 
kaum  mehr  auf  seinem  gaule  halten. 'f')  Diese  leute  alle 
werden  wir  zum  mittelstande  rechnen  müssen ;  aber  aucli  für 
„arbeiter  und  das  niedere  volk"  wurde  ale  gebraut,  wie  wir 
aus  Langlands  Peter  dem  Pliüger  erfahren;")  und  damit  die 
armen  nicht  zu  kurz  kommen,  werden  sie  bei  festlichen  an- 
lassen der  Zünfte  auf  kosten  der  letzteren  mit  ale,  nebst  brot 
und  fleisch  oder  fisch,  bewirtet.  12) 

Dass  man  den  genuss  des  ales  nicht  als  blossen  luxus, 
sondern  als  bedürfnis  zum  lebensunterhalt  empfand,  geht  aus 
vielfach  wiederkehrenden  Verordnungen  der  zünfte  hervor, 
wonach  den  armen  „die  es  am  nötigsten  haben",  ale  verabfolgt 


^)  Siehe  unten  p.  506. 

^)  Ad  misericordias,  ad  prandiuin,  post  prandium,  post  completorium, 
cerevisia  copiose  per  cellararium  propiuabitur :  Chrou.  Mon.  de  Ab.  II.  397. 

3)  At  the  biginning  of  ure  tale  Fill  me  a  cuppe  of  ful  god  ale: 
Hav.  13  f. 

*)  This  milier  in-to  toun  bis  doghter  sende  For  ale  and  breed,  and 
rosted  bem  a  goos :  Cb.,  C.  T.  A.  4136  f.  —  They  soupen  and  tbey  speke,  beni 
to  solace,  And  drinken  ever  strong  ale  atte  beste:  Gh.,  C.  T.  A.  iliö  f. 

5)  His  breed,  bis  ale,  was  alwey  after  oon:  Gh.,  G.  T.  A.  341. 

«)  Now,  bave  I  dronke  a  draiigbte-of  corny  ale:  Gh.,  G.  T.G.  456. 

')  He  sente  bir  piment,  meetb,  and  spyced  ale:  Gh.,  G.  T.  A.  3378. 

*)  Wel  coude  be  knowe  a  draugbte  of  London  ale :  Gb.,  G.  T.  A.  382. 

®)  By  corpus  bones!  but  I  bave  triacle,  Or  elles  a  draught  of  moyste 
and  corny  ale  .  .  .  Myn  herte  is  lost  for  pitee  of  this  mayde :  Gh. ,  G.  T. 
G.  314  ff. 

'0)  The  Miller  that  for-dronken  was  al  pale,  So  that  unnethe  up-on 
bis  hors  he  sat:  Gh.,  G.T.A.  3120f. 

*i)  I  boujte  bir  barly  malte,  sbe  brewe  it  to  seile;  Peny-ale  and 
podyng-ale  sbe  poured  togideres  For  laborers  and  for  low  folke.  Langl., 
P.  P.  B.  V.  219  ff. 

12)  Smith,  Engl.  Gilds  172,  178,  184. 
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wird. ')  Ja,  sogar  die  kranken  erhalten  ale,  und  zwar  gleich 
eine  ganze  gallone  [4,54  liter]  auf  einmal.  2) 

Inbezug  auf  die  herstellung  des  ales  wissen  wir,  dass  es 
aus  den  verschiedenen  getreidearten  gebraut  wurde,  was  wir 
schon  daraus  schliessen  können,  dass  sich  sein  preis  nach  dem 
preis  der  letzteren  richtete.  3)  Im  norden  Englands  scheint  es 
hauptsächlich  aus  hafer  gebraut  worden  zu  sein.*)  Das  ge- 
wöhnlichste getreide  aber  für  die  herstellung  des  malzgetränkes 
war  die  gerste.  5) 

Beim  fehlen  des  hopfens  in  England  vor  dem  15.  jahrh. 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  das  malzgetränk  mit 
andern  bitterkräutern  würzte.'^)  Doch  scheint  das  nicht  immer 
der  fall  gewesen  zu  sein.  Im  King  Hörn  ist  einmal  ausdrück- 
lich von  süssem  ale  die  rede;'')  ob  dieses  ale  seinen  süssen 
geschmack  dem  umstände  verdankt,  dass  es  ohne  zuthat  von 
bitterkräutern  gebraut  wurde,  oder  aber  dem  umstände,  dass 
es  mit  süssen  gewürzen  versetzt  war,  ist  natürlich  nicht  zu 
entscheiden.  Wie  den  wein^)  hat  man  nämlich  in  England 
vielfach  auch  das  ale  durch  zuthat  von  gewürzen  wie  süss- 


^)  And  the  taiikards,  filled  with  ale,  sball  be  given  to  the  poor  who 
most  need  it :  Smith,  Engl.  Gilds  173 ;  ebenso  183. 

*)  And  if  ony  brother  or  sister  be  seke,  he  schal  haixe  for  bis  drynke 
a  galoun  of  ale :  Smith,  Engl.  Gilds  p.  8i ;  ebenso  p.  39. 

3)  Est  sciendum  quod  quum  qnarterium  frumenti  venditiir  pro  tribus 
solidis  vel  pro  quadraginta  denariis,  et  quarterinm  hordei  pro  viginti  de- 
nariis  vel  pro  duobus  solidis  et  quarterinm  avenae  pro  sedecim  denariis  vel 
pro  octodecim  denariis,  tunc  debent  et  bene  possuut  brasiatrices  vendere  in 
civitatibus  duas  gallonas  cerevisiae  ad  unum  denarium:  Mun.  Acad.  Oxon. 
p.  182;  cf.  ibid.  p.  185.  —  When  a  quarter  of  wheat  is  sold  for  3  s 
or  3  s.  4  d.,  and  a  quarter  of  barley  for  20  d.  or  2  s.,  and  a  quarter  of  oats 
for  16  d.,  then  brewers  in  cities  ought  and  may  well  afford  to  seil  two 
gallons  of  beer  or  ale  for  a  penny :  Smith,  Engl.  Gilds  p.  365  (i.  j.  1266). 

*)  No  woman  shall  buy  at  one  time  more  than  a  chaldron  of  oats  for 
making  beer  to  seil :  Smith,  Engl.  Gilds  p.  345  (Berwick-upon-Tweed). 

5)  Langl.,  P.  P.  B.  V.  219,  siehe  oben  p.  497  anm.  11.  —  Smith,  Engl, 
Gilds  p.  382  (Ordinances  of  Worcester):  Also  that  uo  foreyn  Burges,  ne 
none  other,  Straunger  ne  fforeyn,  by  no  Barly  ne  malte,  ne  none  other 
greyne  in  the  markett,  tylle  the  comyn  Brewers  and  malte  makers,  resident 
and  resiaunt,  ben  serued. 

*)  Siehe  oben  p.  495;  vgl.  auch  Heyne,  D.  Nahrungsw.  p.  341. 

')  K.  Hern  C,  1257,  siehe  oben  p.  496  anm.  5. 

»)  Siehe  unten  p.  509  f. 
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holz,  gewürznelken,  zitwer,  muskatnuss  >)  dem  g'aumen  ange- 
nehmer zu  maclien  gesucht.  Dass  ein  solches  getränk  nament- 
lich bei  frauen  beliebt  war,  ist  begreiflich;  Cliaucer  lässt  in 
einer  bereits  angeführten  stelle  den  Absolon  der  frau  des 
Zimmermanns  nebst  andern  süssigkeiten  auch  gewürztes  ale 
schicken.  -) 

Rile}^,  im  Liber  Cust.  p.  707,  citiert  eine  stelle  aus  Mag. 
Eot.  31.  Henry  II.  Rot.  14  (i.  j.  1185),  in  der  eine  lieferung  von 
weizen,  gerste  und  honig  erwähnt  wird,  um  daraus  hier  [cere- 
visia]  zu  brauen.  Riley  nun  ist  der  ansieht,  die  drei  Substanzen 
seien  nicht  zusammen,  sondern  jede  für  sich  verwendet  worden, 
weizen  und  gerste  zur  hier-  und  honig  zur  metbereitung, 
'cerevisia'  schliesse  also  hier  den  begriff  met  ein.  Wahr- 
scheinlicher aber  ist,  dass  der  honig  in  diesem  falle  nicht  zur 
metbereitung,  sondern  zur  versüssung  des  malzgetränkes  ver- 
wendet wurde.  Das  versüssen  des  bieres  mit  honig  muss 
nämlich  in  England  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  all- 
gemein üblich  gewesen  sein;  nur  dadurch  erklärt  es  sich,  dass 
'beor'  jemals  mit  'hydromellum,  mulsum'  übersetzt  werden 
konnte.  3)  Wir  haben  es  in  diesem  falle,  wo  'beor'  mit  'hydro- 
mellum, mulsum'  übersetzt  ist,  wohl  doch  nicht  mit  reinem 
met  zu  thun,  sondern  mit  einem  malzgetränk,  das  mit  honig 
versüsst  war.  Dass  'beor'  in  der  bedeutung  met  [richtiger: 
mit  honig  versüsstem  malzgetränk]  eine  ableitung  aus  ags.  'beo', 
die  biene,  sei,  wie  Riley  meint,-*)  ist  natürlich  abzulehnen. 
Ein  ähnliches  süsses  malzgetränk  war  das  'bragot';  es  wurde 
aus  hier  und  honig  zubereitet,  die  man  zusammen  gähren  liess ; 
später  wurde  der  honig  durch  zucker  und  gewürze  ersetzt.  ^) 

Es  war  sache  der  frau,  für  den  germanischen  haushält 
das  hier  herzustellen;  später,  als  'dasselbe  in  grösseren  quan- 
titäten  gewerbsmässig  zubereitet  wurde,  übernahm  der  manu 


1)  Ther  springen  herbes  grete  and  smale,  The  lycoi7S  and  cetewale, 
And  many  a  clowe-gilofre ,  And  notemuge  to  putte  in  ale :  Gh.,  C.  T.  B. 
1950  ff. 

*)  Gh.,  G.  T.  A.  3378,  siehe  oben  p.  494  anm.  5. 

3)  Vgl.  Bösw.-ToUer  p.  85;  femer  Mätzner,  Alte.  Spr.  II.  1.  p.  203. 

*)  Liber  Gust.  p.  707. 

5)  Gh.,  G.  T.  A.  8261 ,  siehe  oben  p.  494  anm.  5  und  anmerkung  dazu 
von  Skeat.  —  Mätzner,  Alte.  Spr.  II.  1.  p.  327. 
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die  arbeit,  da  die  kraft  der  frau  dazu  nicht  mehr  ausreichte. ') 
Für  England  hat  das  aber  nur  in  beschränktem  sinne  geltung, 
indem  sich  da  die  sitte,  dass  die  frauen  das  bier  herstellen, 
auch  dann  noch  lange  hielt,  als  das  brauen  schon  läng'st  ge- 
werbsmässig betrieben  wurde.  Bis  tief  ins  15.  jahrh.  hinein 
hören  wir  in  England  selten  von  bierbrauern,  sondern  ge- 
wöhnlich nur  von  bierbrauerinnen.  2)  Im  jähre  1439  liegt  das 
brauereigewerbe  in  Oxford,  zum  teil  wenigstens,  noch  in  bänden 
von  frauen,  wie  aus  einer  Urkunde  aus  diesem  jähr  hervor- 
geht ;3)  in  einer  nur  fünf  jähre  jüngeren  Urkunde  aus  der 
gleichen  stadt  hingegen  werden  nur  bierbrauer,  keine 
brauerinnen  erwähnt.  *) 

Neben  frauen  beschäftigen  sich  aber  schon  fi'üli  auch 
männer  mit  der  gewerbsmässigen  Zubereitung  des  bieres;  schon 
im  13.  jahrh.  hören  wir  von  bierbrauern.  &)  Oft  werden  auch 
brauer  und  brauerinnen  nebeneinander  erwähnt.  6)  Sehr  in- 
struktiv inbezug  auf  das  allmähliche  verdrängen  der  frauen 
vom  biergewerbe  durch  männer  sind  einige  parallelstellen  in 
Skeats  dreitextausgabe  Peters  des  Pflügers,  in  welchen  hand- 
schrift  A  und  B  von  bierbrauerinnen  berichten,  während  in 
den  entsprechenden  stellen  der  handschrift  C,  welche  die  jüngste 
fassung  bietet,  die  brauerin  zum  brauer  umgewandelt  worden 
ist. ')  Wir  müssen  uns  allerdings  hüten,  aus  der  form  '  brew- 
ester'  jedesmal  auf  eine  bierbrauerin  zu  schliessen,  indem  das 
ursprüngliche  feminina  bildende  suffix  '-ster'  schon  im  fi-ühen 


1)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  340. 

2)  Ac  Beton  the  brewestere  bad  hym  good  morwe  ...  I  haue  gode 
ale,  gossib,  quod  she:  Langl,  P.  P.  B.  V.  306  ff.  —  Vgl.  auch  Langl.,  P.  P.  B. 
V.  219  ff.  oben  p.  497  anm.  11. 

')  Alicia  Everarde,  pandoxatrix  villae  Oxoniae,  eo  quod  dixit  quod 
noUet  pandoxare  ad  veudendani  cerevisiam  plebi  domini  regis  in  villa 
Oxoniae,  ab  arte  pandoxandi  est  perpetuo  suspensa:  Mun.  Acad.  Oxon.  p.  523. 

*)  Pandoxatores  juraverunt  ut  salubriter  pandoxarent:  Mun.  Acad. 
Oxon.  p.  541  (i.  j.  1444). 

^)  Bakares  and  breowares  for  alle  men  heo  gabbe :  Old  Engl.  Miscell. 
of  the  13th  Cent.  p.  189. 

')  Yous  jurrez,  vous  ne  saverez  nulle  braceour  ne  braceresse:  Liber 
Albus  p.  316.  —  Braciour  et  braceresse,  ibid.  p.  358,  359,  361. 

')  Langl.,  P.  P.  A.  Prolog  98  breusters;  die  entsprechende  stelle  im 
B-text  brewesteres  und  im  C-text  brywers.  —  Das  näml.  Verhältnis  findet  sich 
in  A.  ni.  70  und  den  dazu  entsprechenden  stellen  im  B-text  und  C-text. 
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Ags.  sich  auch  in  mask.  fuiiktion  findet ')  und  seine  feminine 
bedeutung-  schliesslich  ganz  einbüsst.  2) 

Indem  die  frau  aus  dem  gewerbe  der  alebereitung  durch 
den  mann  nach  und  nach  verdrängt  "wird,  sinkt  sie  zur  klein- 
verkäuferin,  zur  h(3ckerin,  me.  4iuckster',  herab.  Die  Stellung 
dieser  bierverkäuferinnen  war  eine  sehr  niedrige;  in  Ijondon 
wurde  den  bierbrauern  und  bierbrauerinnen  wiederholt  ver- 
boten, denselben  hier  zum  Wiederverkauf  abzugeben,  3)  offenbar 
um  zu  verhüten,  dass  durch  den  Zwischenhandel  der  preis 
eines  getränkes,  das  man  als  ein  lebensbedürfnis  betrachtete, 
ZU  sehr  in  die  höhe  getrieben  werde.  Die  Schenkwirte  hin- 
gegen dürfen  ihr  ale  von  den  brauern  beziehen,  vorausgesetzt, 
dass  sie  es  ihren  gasten  zu  einem  gesetzlich  geregelten  preise 
ausschenken  und  sonst  an  niemand  anderen  verkaufen.'') 

"Wie  durch  obiges  bereits  angedeutet  ist,  wird  die  Zube- 
reitung und  der  verkauf  des  bieres  amtlich  beaufsichtigt  und 
gesetzlich  geregelt.  Beim  ankauf  des  getreides  geuiessen  die 
bierbrauer  gewisse  Vorrechte  vor  anderen  bürgern.  &)  Weder 
brauer  noch  brauerin  darf  das  bier  verkaufen,  ehe  es  von 
einem  von  der  obrigkeit  bestimmten  bierprobierer  in  bezug  auf 
qualität  untersucht  worden  ist.  6)    Der  bierprobierer,  der  nicht 


1)  Kluge,  Nom.  Stammbilduugslehre,  2.  aufl.  p.  25. 

'*)  Skeat,  anmerk.  zu  Piers  tbe  PI.  C.  Prol.  221;  vgl.  Browstar  or 
brewere.  pandoxator,  pandoxatrix :  Promp.  Parv.  54  (c.  1440).  —  Vgl.  auch 
ne.  Webster,  Baxter. 

^)  Item,  qe  nulle  braceour  ue  braceresse  ne  vende  nulle  mauere  cer- 
voise  a  nulle  bukstere,  sur  peyn  de  paiere  al  oeps  de  la  Cbambre  la  value 
de  la  cervoise  issint  vendue,  et  soun  corps  a  prisone  a  volonte  du  Maire. 
Item,  qe  nulle  bukstere  desoreiues  nacbate  nulle  mauere  cervoise  pur  re- 
vendre,  sur  peyn  de  perdre  la  cervoise  issint  acbate,  ou  la  value  dicelle : 
Lib.  Albus  p.  360;  vgl.  ibid.  pp.  361,  701. 

*)  Mes  bien  lise  as  touz  hostilers  dacbatre  lour  cervoise  de  braceour 
ou  braceresse  tant  come  lour  busoignera  par  lour  hostes:  issint  quils  vendent 
a  lour  ditz  hostes  tant  soulement  pur  U  deniers  la  galoun,  et  nient  plus: 
Lib.  Albus  p.  361.  —  Item,  qe  nul  Hosteler  vende  cervoise  for  a  ses  Hostes: 
ibid.  p.  701. 

^)  Smith,  Engl.  Gilds  p.  382,  siehe  oben  p.  498,  anm.  5. 

*)  And  the  sbj'ftj'ug  daies  of  the  woke,  specially  tbe  Wensdaies  and 
Satirdaies,  the  Maire  hath  be  usid  to  walke  in  the  morenynges  to  the 
Brewers  bowses,  to  oversee  theym  in  seruyng  of  theire  ale  to  the  pouere 
commeus  of  the  toune,  and  that  they  have  theire  trewe  mesurez;  and  bis 
Alekonner  with  hym,   to  taste  and  undirstaud  that  the  ale  be  gode,   able 

Anglia.     N.  F.     XV.  3J. 
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sofort  und  zu  jeder  zeit  bereit  ist,  auf  das  gelieiss  eines  brauers 
eine  bierprobe  vorzunehmen,  wird  sogar  mit  gefängnis  be- 
straft ; ')  die  gleiclie  strafe  trifft  ihn ,  wenn  er  sich  mit  bier- 
brauern,  bierbrauerinnen  oder  höckerinnen  ins  einvernehmen 
setzt  und  sie  begünstigt. 2)  Im  falle  er  das  ale  schlecht  findet, 
ist  er  befugt,  im  einverständnis  mit  dem  alderman  den  preis 
desselben  herunterzusetzen.  3) 

Auch  der  preis  des  ales  ist  gesetzlich  geregelt,  d.  h.  es 
wird  von  zeit  zu  zeit  ein  maximaltarif  aufgestellt,  über  w^elchen 
der  brauer  bei  hoher  busse  nicht  hinausgehen  darf.  Der  preis 
schwankt  je  nach  der  qualität  des  getränkes  und  dem  je- 
weiligen preise  des  getreides  zwischen  Vs  penny  und  4  pence 
die  gallone.^)  Auch  die  zeit  des  Jahres  findet  bei  der  fest- 
setzung  des  alepreises  berücksichtigung:  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  wird,  zweifelsohne  dem  grösseren  konsum  zufolge, 
der  preis  erhöht,  s) 


and  sety :  Smith,  Engl.  Gilds  p.  425  (The  Office  of  the  major  of  Bristol).  — 
All  hrewers  in  the  like  mannor  shall  charge  the  ale-teaster  to  teast  the 
ale  before  they  seil  it ,  or  eise  they  shall  he  amerced :  ibid.  p.  435  (The 
Costomary  of  Tetenhall  Regis).  —  Et  qe  chescun  braceour  et  braceresse,  a 
plus  tost  qil  avera  brace,  envoie  pur  lez  Alkouners  de  la  Garde  ou  il 
demurent,  pur  taster  sa  cervoise,  issint  qil  ne  vende  nulle  cervoise  avaunt 
ceo  qe  les  ditz  Alkonners  leyent  assaye,  sur  forfaiture  de  mesme  la  cervoise 
issint  vendu:  Liber  Albus  p.  359. 

^)  Et  qe  les  Alkonners,  ou  deux  de  eux,  soient  touz  jonrs  prestz,  quaunt 
ils  sont  requys,  de  taster  ascun  cervoise  et  de  faire  lour  office,  sur  payne 
denprisonement,  a  la  volunte  du  Maire:  Lib.  Albus  p.  359. 

'^)  Et  si  ascun  Alkonneer,  pur  doun,  proraesse  ou  favour,  conselle  ascun 
braceour,  braceresse  ou  huckestre,  qi  eit  fait  encontre  ascun  dez  pointz 
suisditz,  ou  ne  face  soun  office  duement,  comme  avaunt  est  dit,  sanz  ascun 
ou  ascune  esparnier  ou  grever  torcenouseraent,  et  de  ceo  soit  atteint,  en- 
courage  la  payne  demprisonement :  Lib.  Albus  p.  361. 

^)  et  en  case  qele  soit  meyns  hone  qil  ne  soleit  avaunt  ceo  crye,  vous, 
par  assent  de  vostre  Alderman,  mettrez  resonable  pris  a  ceo,  solonc  vostre 
discrecioun  :  Liber  Albus  p.  31 G. 

*)  And  that  the  Brewers  brewe  and  sylle  III  galons  of  smale  ale  for 
Id....  And  that  the  price  of  ale  be  ressed  at  euery  lawday  by  the  gret 
enquest  or  by  the  moste  party  of  them:  Engl.  Gilds  p.  382  (Ordinances  of 
Worcester).  —  Et  qe  le  meillour  galloun  de  cervoise  ne  soit  plus  eher  vendu 
qe  pur  I  denier  et  lautre  pur  obole  et  quart:  Lib.  Cust.  p.  303  (i.  j.  1321); 
vgl.  ferner  oben  p.  498,  anm.  3. 

5)  No  woman  shall  seil  ale,  from  Easter  tili  Michaelmass,  at  dearer 
than  twopcnce  a  gallon;  nor  from  Michaelmass  tili  Easter,  at  dearer  than 
a  penny :  Smith,  Engl.  Gilds  p.  343  (Berwick-upou-Tweed). 
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Der  höchste  gesetzliche  preis  für  das  beste  ale  in  den 
verschiedenen  teilen  Englands  vom  13.  bis  15.  jahrli.  ist  andert- 
halb bis  zwei  pence  die  gallone. ')  Die  preisbestimnienden 
Vorschriften  scheinen  aber  bisweilen  umgangen  und  gute  Sorten 
von  ale  über  gesetzlichem  preise  verkauft  worden  zu  sein. 
So  verkaufen  Langlands  Rosa,  die  bierbrauerin,  und  ilir  mann 
nebst  dem  'peny-ale'  oder  ale  zu  einem  penny  die  gallone  für 
„arbeiter  und  niederes  volk"  auch  „bestes  ale"  zu  einem  groat 
oder  vier  pence  die  gallone.  -)  Darauf,  dass  der  verkauf  dieses 
letzteren  ales  zu  vier  pence  die  gallone  ungesetzlich  war,  weist 
auch  der  umstand  hin,  dass  es  nicht  beim  gewöhnlichen  ale 
liegt,  sondern  im  schlaf  gemach  aufbewahrt  wird. 

Eine  nach  unseren  rechtsbegriften  etwas  starke  Zumutung 
an  die  bierbrauer  und  bierbrauerinnen  ist  es,  wenn  von  ihnen 
verlangt  wird,  sie  sollen  nach  einer  neuen  Verordnung  betreff 
den  preis  des  ales  das  gleiche  und  ja  kein  geringeres  quantum 
brauen,  als  sie  vor  der  festsetzung  des  neuen  preistarifs  ge- 
braut haben;  die  schuldigen  trifft  gefängnisstrafe  und  verbot 
der  weiteren  ausübung  ihres  beruf  es  in  der  Stadt,  da  sie  als 
leute  betrachtet  werden,  die  dem  volke  ein  nahrungsmittel 
vorenthalten.  3) 

Von  den  verschiedenen  zum  brauen  verwendeten  getreide- 
arten und  allfälliger  zuthat  von  bitterkräutern  und  gewürzen 
abgesehen  ist  das  ale  in  stärkegraden  zubereitet  worden,  die, 
aus  den  oben  angeführten  preisen  zu  schliessen,  stark  von 
einander  variieren  mussten.  Das  bessere,  starke  ale  heisst 
'good  aleV)  'myghty  ale'^)  oder  'strong  ale'.  ß)    Das  geringere 


1)  Vgl  oben  p.  498  anm.  3  und  p.  502  anm.  4  und  5. 

-)  Peny-ale  and  podyng-ale  she  poured  togideres  For  laborers  and  for 
low  folke  that  lay  by  bymselue.  Tlie  best  ale  lay  in  my  boure  or  in  niy 
bedcbambre,  And  wbo-so  bummed  ther-of  boujte  it  ther-after.  A  galoun 
for  a  grote,  god  wote,  no  lesse :  Langl.  P.  P.  B.  V.  220  ff. 

ä)  Et  si  ascun  ou  ascune  ne  voille  bracer,  ou  brace  meyns  qil  ne  soleit, 
par  cause  de  ceste  ordinance,  soit  tenuz  come  retreour  dez  vitailles  de  la 
citee,  et  pur  sa  disobeisaunce  et  malice  encourge  la  payne  denprisonemeut, 
a  volonte  du  Maire  qi  pur  le  teraps  serra;  et  nyentmoius  forjure  la  dite 
mistiere  deinz  la  frauncbise  de  la  citee  pur  touz  jours:  Lib.  Albus  p.  359; 
vgl.  auch  Lib.  Albus  p.  316. 

*)  Oh.,  C.  T.  A.  3628;  Langl.,  P.  P.  B.  V  307. 

s)  Ch.,  C.  T.  A.  3497. 

«)  Gh.,  C.  T.  A.  4147. 

34* 
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war  walirsclieinlicli  nachbier,  afterbier.  Im  Liber  Albus  lieisst 
ein  billiges  bier  eiimial  „zweites  bier",  ^)  was  auf  nachbier 
liinzuweisen  scheint.  Den  geringen  alkoholgehalt  bezeichnen 
ausdrücke  wie  'fehle  ale'.^)  'mene  aleV)  'smale  ale'.^) 

Das  bier  wurde  gewöhnlich  nicht  gelagert,  sondern  ganz 
frisch,  unmittelbar  nach  dem  brauen  getrunken  als  ..mostiges" 
ale.  •'»)  In  solchem  frischen  bier,  das  noch  in  gährung  begriffen 
ist,  hat  sich  die  liefe  noch  nicht  gesetzt:  es  ist  mit  getreide- 
resten  vermengt  und  heisst  deshalb  „korniges"  ale.'')  Ob  das 
pudding-ale ')  und  das  dicke  ale^)  sich  auch  auf  solches  finsches, 
mit  getreideresten  durchsetztes  ale,  und  das  dem  dicken  ale 
gegenübergestellte  dünne  ale  **)  auf  klares,  oder  auf  schwaches 
ale  oder  auf  beides  zugleich  sich  beziehen,  lässt  sich  nicht 
leicht  feststellen.  An  der  Universität  zu  Oxford  scheint  man 
auf  allzu  frisches  bier,  oder  doch  wenigstens  auf  bier,  das  mit 
hefe  versetzt  war,  nicht  besonders  erpicht  gewesen  zu  sein, 
da  die  bierbrauer  schwören  müssen,  dasselbe  so  lange  stehen 
zu  lassen,   bis  sich  die  liefe  gesetzt  habe;^)   auch  sollen  sie 


1)  Et  si  ascun  ou  ascune  vende  la  galoim  de  meillour  cervoise  pluis 
cWer  qe  I  denier  obole,  et  le  galoun  de  seconde  pluis  chier  qe  I  denier: 
Lib.  Albiis  p.  359. 

^)  Bope  heo  make]?  feble,  heore  bred  and  heore  ale:  Old  Engl.  Miscell. 
p.  189  V.  -il  f.  —  I  ete  there  uuthende  fisshe  aiid  fieble  ale  drynke :  Langl. 
P.  P.  B.  y.  177. 

3)  Langl.,  P.  P.  B.  VI.  185. 

*)  Aud  tliat  the  Brewers  brewe  and  sylle  HI  galons  of  smale  ale  for 
I  d. :  Smitb,  Engl.  Gilds,  p.  382  (Ordinances  of  Worcester). 

5)  ale,  whether  it  be  moj'ste  or  stale:  Cb.,  CT.  B.  1953 f.  —  old  or 
moysty  ale:  Cb.,  C.  T.  H.  60. 

«)  a  draught  of  moyste  and  corny  ale :  Cb.,  C.  T.  C.  31-1.  Vgl.  aum. 
dazu  V.  Skeat;  ferner:  Now  bave  I  dronke  a  draugbte  of  corny  ale:  Gh., 
C.  T.  C.  456. 

')  podyng-ale:  Langl.,  P.  P.  B.  V.  220,  siebe  oben  p.  503,  anm.  2. 

^)  For  ich  coutbe  seile  Botbe  dregges  and  draf  and  drawe  at  one  hole 
Tbicke  ale  and  tbynne  ale  [quatb  a  brewere] :  Langl.,  P.  P.  C.  XXII.  400  ff. 

^)  Pandoxatores  juraverunt  ut  salubriter  pandoxarent  ita  quod  aquam 
tamdiu  coquerent  super  ignem  quamdiu  emitteret  spumam  et  quod  mun- 
darent  spumam  ab  aqua  et  quod  facerent  cerevisiam  novam  post  mundifi- 
cationem  stare  tempore  sufficienti  in  quo  fseces  cerevisise  descendere  ad 
fundum  vasomm,  et  tunc  illam  mitterent  sie  defsecatam  ad  loca  in  Uni- 
versitate;  et  Ricardus  Benet  juravit  tunc  quod  cerevisia  sua  staret  pro 
duodecim  boras  in  defsecando,  antequam  portaretur  in  aula  sive  in  collegium, 
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das  ale  kühlen  lassen,  ehe  sie  es  verkaufen.')  Von  dem  an 
der  tafel  der  vornehmen  aufgestellten  ale  wird  verlangt,  dass 
es  fünf  tage  alt  sei.-) 

Das  englische  bier  war  schon  früh  auch  auf  dem  festlande 
geschätzt,  3)  wohin  es,  namentlich  von  London  aus,  ausgeführt 
wurde.  4)  In  England  selbst  scheint  es  das  Londoner  ale  zu 
einer  gewissen  berühmtheit  gebracht  zu  haben;  es  ist  eine 
der  guten  eigenschaften,  die  dem  koch  in  den  Canterbury 
geschichten  nachgerühmt  werden,  dass  er  einen  schluck  Lon- 
doner ale  von  anderm  bier  wohl  zu  unterscheiden  wisse.  ■^) 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass,  wie  überhaupt  fast 
alles,  so  auch  das  bier  in  der  raffinierten  kochkunst  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  vielfache  Verwendung  fand;*^)  mit  pfeffer 
und  zimmet  diente  es  auch  zur  bereitung  einer  fischlake. ") 

Höheres  ansehen  als  met  und  bier  genoss  in  England 
von  jeher  der  wein,  weil  er  schwer  zu  beschaffen  ist  und 
deshalb  nicht  im  bereich  eines  jeden  liegt.  In  der  ags.  zeit 
wird  er  wohl  nur  von  den  reichsten  des  landes  getrunken.^) 
Wie  mit  der  normannischen  eroberung  die  lebensAveise  des 
englischen  Volkes  mehr  und  mehr  von  der  alten  germanischen 
einfachheit  einbüsst,  wird  der  geuuss  des  weines,  wenigstens 
bei  den  oberen  ständen,  allgemeiner;  das  übliche  getränk  der 
armen  oder   auch  nur  des  mittelstandes  wird  er   aber  auch 


et  quod  iion  faceret  inisturam  fecis  cum  cerevisia  qixum  portaretur  in  loca 
Universitatis :  Mun.  Acad.  Oxoii.  p.  öil  (i.  j.  l-ili). 

')  Mim.  Acad.  Oson.  p.  685. 

'■^)  Th}-ne  ale  be  five  daj'es  old  er  pow  serue  it  about;  for  ale  pat  is 
newe  is  wastable  with-owteu  doM't :  Russ.,  B.  o£  Nurtr.  v.  178  f. 

^)  S'exommeiiia  la  cervoise  Qui  estoit  fete  de  oise  En  Flaudres  et  en 
Engleterre :  Bataille  des  Vins,  B.  I.  158. 

*)  De  chescime  tonel  de  cervoise  issaut  vers  les  parties  doutre  le  meer 
par  marchauiitz  estraunges,  IUI  deniers:  Lib.  Albus  p.  237.  Siehe  auch 
p.  216. 

s)  Wel  coude  he  knowe  a  draughte  of  London  ale:  Ch.,  CT.  A.  382. 

ß)  Babees  Book  pp.  53,  142;  Two  fifteenth-Cent.  Cookery  Books  pp.  11, 
12,  13,  16  etc. 

')  Coquiuarius  habet  .  .  .  cerevisiam  ad  salsamentum  faciendum  de 
pipere  aut  cinamo :  Chron.  Mon.  de  Ab.  Vol.  ü.  p.  308  (zwisch.  1066  u.  1189). 

8)  Hwaet  drincst  öu?  Ealu,  gif  ic  hsebbe  oppe  wpeter  gif  ic  nsebbe 
ealu.  Ne  drincst  öu  ^vin?  Ic  ue  eom  swa  spedig  Öset  ic  m?ege  bicgean 
me  win :  Aelfric,  Colloquium,  in  Wright  Voc.  35,  9—22. 
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jetzt  iiiclitJ)  Sehr  oft  wird  den  vornehmen  gasten  nebst 
einheimischen  getränken,  namentlich  nebst  ale,  wein  vorge- 
setzt. 2)  Wenn  aber  wein  und  hier  zngleich  serviert  werden, 
hat  ersterer  als  das  vornehmere  getränk  den  vorzug.  3)  Es 
wird  auch  etwa  so  unterschieden,  dass  die  vornehmeren  gaste 
wein,  die  geringeren  nur  hier  oder  ale  erhalten.^) 

Fragen  wir  uns,  woher  das  alte  England  seinen  wein 
bezogen  habe,  so  ist  vorerst  auf  die  thatsache  hinzuweisen, 
dass  es  seinen  bedarf  zum  teil  durch  eigenen  weinbau  deckte. 
Es  wird  uns  das  um  so  weniger  befremden,  als  wir  wissen, 
dass  zur  gleichen  zeit  der  weinbau  auch  auf  dem  kontinente 
viel  weiter  nach  norden  reichte  als  heutzutage:  im  11.  und 
12,  jahrh.  finden  wir  reben  in  ganz  Norddeutschlaud,  Pommern, 
Mecklenburg,  ja  selbst  in  Holstein  und  Dänemark. s)  In 
England  sind  die  reben  namentlich  von  mönchen  gepflegt 
und  zweifelsohne  auch  von  ihnen  eingeführt  worden; 6)  so 
lesen  wir  z.  b.  von  einem  weinberg,  der  im  12.  jahrh.  zum 
kloster  Abingdon  in  Berkshire  gehört,')  und  Wilhelm  von 
Malmesbury  weiss  ums  jähr  1125  von  verschiedenen  abteien 
zu  i)erichten,  in  deren  nähe  reben  gedeihen;  die  nördlichste 
davon  ist  Thorney  in  der  grafschaft  Cambridge.  ^)  Der  beste 
wein  aber  wächst  nach  ihm  im  fruchtbaren  tale  von  Gloucester, 


^)  Lechery  loueth  none  poure,  for  he  hath  böte  lytel  selver,  Xe  dotli 
meu  dyne  dylicatliche  neyther  dryuk  wyue  ofte :  Laugl.,  P.  P.  C.  VU.  91  f. 

2)  Havelok,  1244:  Wyn  and  ale  deden  pai  fete.  —  K.  Hörn  C.  1105  ff., 
siehe  oben  p.  495,  anm.  5.  Für  weitere  belegstellen  siehe  Hall,  anm.  zu 
King  Hörn  1107. 

3)  Biforn  hem  carn  ....  Pyment  to  driuke  and  god  clare,  Win  whit 
and  red  fnl  god  plente.  Was  periune  no  page  so  lite  pat  euere  wolde  ale 
bite:  Hav.  1724ff. 

*)  Weoren  pa  bernes  isc?engte  mid  beore  and  ]7a  drihliche  gumen 
■\veoren  win  drunken :  Layamon's  Brut  8123  ü.  —  Comaunde  to  sett  bothe 
brede  and  ale  to  alle  men  pat  seruet  ben  in  sale ;  To  gentilmen  with  wyne 
I-bake,  Ellis  fayles  po  seruice,  y  under-take :  Babees  Book  p.  312.  Vgl.  Hall, 
anm.  zu  K.  Hörn  1107. 

5)  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  103  f. 

*)  Vgl.  unten  p.  507,  anm.  2. 

')  de  domo  quam  tenet  in  Wingerde  de  Bertona :  Chron.  Mon.  de  Ab. 
Vol.  II.  p.  330. 

^)  W.  Malm.  Gesta  Pont.  Angl.  p.  326 :  hie  prsetexitur  ager  vineis,  quae 
Tel  per  terram  repunt,  vel  per  bajulos  palos  in  celsum  surgunt. 
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ein  wein,  bei  dessen  genuss  die  ti-inker  niclit  infolge  des 
sauren  geschmackes  das  gesicht  verzerren,  sondern  der  an 
siissigkeit  den  weinen  Frankreichs  wenig  nachsteht.  •)  Damit 
giebt  unser  gewährsmann  also  stillschweigend  zu,  dass  der  in 
England  erzeugte  wein  in  der  regel  ein  saurer  tropfen  war, 
Avie  wir  es  auch  nicht  anders  erwarten  können.  Wahrschein- 
lich werden  die  trauben  auch  nur  in  günstigen  Jahrgängen 
zur  reife  gelangt  sein;  denn  dass  das  klinia  Englands  in 
jener  zeit  ein  milderes  gewesen  sei  als  heute,  lässt  sich  kaum 
annehmen.  So  kam  es  denn,  dass  der  Weinbau  in  dem  masse 
abnahm,  als  der  verkehr  mit  dem  festland,  besonders  aber  mit 
Frankreich  zunahm,  und  bessere  weine  als  England  sie  zu 
erzeugen  vermochte  in  grösseren  mengen  eingeführt  wurden. 
Wilhelm  von  Malmesbury  erzählt  uns  von  einem  weinberg, 
der  am  anfang  des  11.  jahrli.  von  einem  griechischen  mönche 
bei  seiner  abtei  (Malmesbury)  angelegt  worden  sei,  und  der 
viele  jähre  bestanden  habe; 2)  der  also  demnach  zur  zeit,  als 
er  das  niederschrieb,  nicht  mehr  bestanden  haben  kann. 
Daraus  folgt,  dass  es  sich  vielerorts  nur  um  missglückte  ver- 
suche gehandelt  haben  kann,  den  Weinbau  in  England  ein- 
heimisch zu  machen.  In  einigen  gegenden  finden  wir  aber 
trotzdem  im  13.  und  14.  Jahrhundert  noch  reben,  so  im  besitz 
des  klosters  Gloucester.  3)  Robert  von  Gloucester  schreibt  am 
anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  seiner  chronik,  indem  er  die 
Vorzüge  der  verschiedenen  gegenden  Englands  hervorhebt,  in 
Winchester  finde  sich  am  meisten  wein,  ^)  woraus  zu  schliessen 


^)  Regio  plus  quam  alise  Ang-life  provintise  vinearum  frequentia  densior, 
proventu  uberior,  sapore  jucmidior.  Vina  enim  bibentum  ora  tristi  non 
torquent  acrediue,  quippe  quse  parum  debeant  Galileis  dulcedine :  W.  Malm. 
Gesta  Pont.  Augl.  p.  292. 

-)  Eodem  tempore  (c.  1030)  venit  ad  loci;m  quidam  monachus  Grsecus, 
nomine  Constantinus.  .  .  .  Hie  primus  auctor  vineae  fuit,  qute  in  colle  mo- 
nasterio  ad  Aquilouem  vicino  sita,  plures  duravit  annos:  W.  Malm.  Gesta 
Pont.  Angl.  p.  415. 

•'')  Hist.  et  Cart.  Mon.  de  Gl.  I.  pp.  48;  50;  55;  333. 

*)  In  pe  eontrey  of  kanterbury  mest  plente  of  fiss  is  and  mest  chas  a 
boute  salesbury  of  Avilde  bestes  iwis.  At  londone  ssipes  mest  aud  wiu  at 
Aviucbestre:  Rob.  of  Gloucester's  Chron.  139  ff.  Möglieb  wäre  allerdings,  dass 
nnser  ebronist  durcb  eine  falsebe  etymologie  des  namens  der  Stadt  [Venta 
Belganim,  "Wintaneeaster,  Wiucbester]  oder  durch  einen  versueh  zur  er- 
klärnng  des  namens  veranlasst  Avordeu  wäre,  kühn  zu  behaupten,  in  Win- 
chester finde  sich  am  meisten  Avein. 
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ist,  dass  zu  seiner  zeit  nicht  nur  bei  Winchester,  sondern  auch 
in  anderen  teilen  Englands  Avein  gepflanzt  wurde.  Der  kloster- 
wein, der,  wie  wir  aus  Peter  dem  Pflüger  erfahren,  so  schlecht 
war,  dass  er  fünf  tage  nach  dem  genuss  desselben  noch  einen 
üblen  nachgeschmack  hinterliess,  •)  mag  wohl  auch  einheimisches 
ge wachs  gewesen  sein. 

Bei  der  einfuhr  des  weines  vom  ausländ  kommen  Frank- 
reich und  namentlich  die  englischen  besitzungen  in  Südfrank- 
reich, Poitou,  Guienne  und  Gascogne  naturgemäss  in  erster 
linie  in  betracht.  Es  sind  dies  die  gewöhnlicheren,  billigen 
weine,  die  sich  auch  der  einfache  bürger  zu  leisten  vermag. 
So  preist  der  Schenkwirt  in  Peter  dem  Pflüger  den  passanten 
seine  weine  vom  Elsass  [Asey  ==  Elsass  nach  Skeat,  Lang- 
land Vol.  II,  20],  von  Ruele  [dorf  bei  Bordeaux]  und  von 
Eochelle  an  und  fordert  sie  auf,  einen  schluck  gratis  zu  pro- 
bieren, 2)  und  der  Schiffer  in  den  Canterburygeschichten  wird 
beschuldigt,  auf  der  heimfahrt  von  Bordeaux  manch  einen 
becher  voll  wein  abgezapft  zu  haben,  währenddem  der  kauf- 
manu  schlief.  3) 

In  den  preisverordnungen  Londons  werden  die  französischen 
weine,  namentlich  die  von  Gascogne,  immer  am  billigsten  an- 
gesetzt, nämlich  vier  pence  die  Gallone,  während  der  rhein- 
wein  doppelt  und  andere  südliche  weine  vier-  bis  sechsmal  so 
viel  gelten.  4) 

Im  14.  und  15.  jalirh.  steigert  sich  die  einfuhr  an  Avein 
nicht  nur  von  Frankreich  her,  sondern  auch  von  anderen 
weinbauenden  ländern  jener  zeit;  so  wird  denn  eine  neue 
Weinverordnung  für  London  aus  dem  jähre  1331  damit  mo- 
tiviert, dass  „jetzt"  so  viele  weine  in  die  Stadt  eingeführt 
werden. '')    Nebst  den  verschiedenen  französischen  weinen  jener 


')  Ac  other  while  whan  wyn  cometh,  wlian  I  drynke  wyn  at  eue,  I 
haue  a  fluxe  of  foule  mouthe  wel  fyue  dayes  after:  Laugl.,  P.  P.  B.  V.  178  f. 

2)  Tauerners  ,,a  tast  for  nought''  toldeu  the  same.  Whit  wyn  of  Osey 
and  of  Gascogne ,  Of  the  Kuele  aud  of  the  Eochel  wyn :  Langl.,  P.  P.  C. 
I.  228.    Siehe  auch  anm.  v.  Skeat. 

•'')  Ful  many  a  draughte  of  wyn  had  he  y-drawe  From  Burdeuxward 
whyl  that  the  chapmau  sleep :  Gh.,  C.  T.  A.  396  f. 

*)  Lib.  Albus  p.  171 :  Eiley,  Mem.  of  London  p.  181. 

5)  Also,  —  by  reason  of  the  raultitude  of  the  kinds  of  wines  now 
brought  to  the  said  city,  it  was  agreed  and  ordered  by  the  same,  that  the 
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zeit  finden  wir  hauptsächlich  solche  von  Spanien,')  von  Por- 
tug-al, -)  vom  Ehein,^)  von  Italien,')  von  (.-Griechenland'')  und 
von  Kreta,  6)  von  denen  die  letztern  drei  am  geschätztesten 
und  teuersten  sind. 

Bei  der  fremden  herkunft  des  weines  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  man  denselben  in  der  regel  nicht  als  most, 
d.  h.  als  frisches  unvergorenes  oder  noch  nicht  ganz  vergorenes 
getränk  genoss,  wie  denn  der  most  in  me.  dichtungen  auch 
selten  erwähnt  wird.  ■-) 

Die  von  den  Römern  herstammende  mittelalterliche  sitte, 
den  wein  mit  den  verschiedensten  kräutern  und  gewürzen, 
sowie  mit  honig  schmackhafter  und  angeblich  der  gesundheit 
zuträglicher  zu  machen,^)  finden  wir  auch  in  England.  Die 
hauptsächlichsten  dieser  würzweine,  über  deren  Zubereitung 
wir  die  verschiedensten  angaben  finden,  sind  'piment',  9) 
'claret'"')  und  'hj-pocras'.  •')  Im  13.  Jahrhundert  noch  treten 
diese  kunstweine  in  den  dichtungen  Englands  nur   spärlich 


gallon  of  best  Gascon  wiue  shall  be  sokl  from  hence-fortb  ad  4  d.,  and  the 
gallou  of  Rhenish  wiue  at  8  d. :  Eilej-,  Moni,  of  London  p.  181. 
»)  Lib.  Albus  p.  708. 

2)  Morte  Arthure  1.  1028. 

3)  Beues  of  Hamptoun  A,  2303;  Morte  Artbure  203;  Lib.  Albus  p.708, 
710 ;  Eiley,  Mem.  of  London  p.  181. 

*)  Namentlich  Vernage,  ein  italienischer  wein,  siehe  Morte  Arthure 
204;  Ch.,  C.  T.  B.  1261;  Lib.  Albus  p.  711. 

^)  Hauptsächlich  Malvesye,  ne.  nialmsey,  Malvasier.  Gh.,  C.  T.  B.  1260 ; 
Rel.  Ant.  I.  p.  3 ;  Lib.  Albus  p.  711. 

')  Morte  Arthure  200  u.  204;  Lib.  Albus  p.  711.  Ueber  die  nanien  und 
herkunft  der  verschiedenen  weine,  die  im  alten  England  getrunken  wurden, 
siehe  Furnivall  (anmerkuugen  zu  Russeis  Eoke  of  Nurture),  Babees  Book 
p.  202,  hauptsächlich  nach  Henderson,  Hist.  of  Ancient  and  Modern  Wines, 
Lond.  1824. 

')  per  he  polede  muchelne  burst  [B:  porst],  nes  per  ueouper  win  ne 
must :  Layamon's  Brut  8720  f. 

8)  Vgl.  Heyne,  D.  Nahrw.  p.  367  ff.;  A.  Schultz,  Höf.  Leben,  I,  305  ff.; 
Wackernagel,  Mete,  Bier,  Win,  Lit,  Lütertrank,  Kleinere  Schriften  I,  99  ff. 

^)  Gh.,  Eosenroman  6026;  siehe  anm.  dazu  von  Skeat. 

»»)  Gh.,  G.  T.  A.  1471 ;  siehe  anm.  dazu  von  Skeat. 

")  Gh.,  G.  T.  E.  1807;  siehe  anm.  dazu  von  Skeat;  vgl.  aiich  Russ.  Boke 
of  Nurture,  wo  von  vers  121  bis  176  ein  sehr  kompliziertes  verfahren  zur 
herstellung  von  hypocras  angegeben  ist.  Ueber  verschiedene  gewürzweine 
Altenglands  vgl.  auch  Furnivall,  anmerkungen  zu  Russeis  Boke  of  Nurture, 
Babees  Book,  202  ff. 
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auf:  Layamon  erwälmt  in  seinem  Brut  (c.  1205)  wohl  häufig 
den  wein,  nicht  aber  die  würz  weine ; ')  desgleichen  der  dichter 
des  King  Hörn  (c.  1270),  während  in  dem  etwas  jüngeren 
Havelok  der  held  an  der  tafel  des  grafen  Ubbe  in  Dänemark 
mit 'piment'  und 'clare'  bewirtet  wird.  ^)  In  den  versromanen 
des  14,  und  15.  jahrh.  aber  werden  die  würzweine  viel  häufiger 
erwähnt  als  die  gewöhnlichen  weine.  Indessen  wurden  an  der 
tafel  der  vornehmen  nicht  nur  würzweine,  sondern  auch  wein 
und  gewürze  gesondert  aufgestellt,^)  sei  es  zum  zweck,  dass 
der  gast  sich  den  wein  nach  eigenem  gutdünken  selbst  würzen 
und  versüssen  möge,  sei  es,  damit  er  das  gewürz  zum  trinken 
verzehre,  um  sich  dadurch  den  durst  zu  erhöhen.^) 

Auch  den  glühwein^)  hat  man  in  Altengland  gekannt; 
ein  allgemein  gebräuchliches  getränk  kann  er  aber  nicht  ge- 
wesen sein,  da  er  nur  selten  erwähnung  findet.  6) 

Vom  glühwein  wohl  zu  unterscheiden  ist  der  feuerwein,  ^) 
der  hergestellt  wird,  indem  man  neuen  wein  zur  hälfte  oder 
mehr  über  feuer  verdampfen  lässt.  Die  Angelsachsen  kennen 
ihn  unter  den  namen  gesottener  wein  ^)  oder  auch  met,  9)  welch 


')  Krautwald,  Layamon's  Brut,  Diss.,  Breslau  1887,  p.  18  ff. 
,     -)  Havelok  1724  ff-,  siehe  oben  p.  506,  aum.  3. 

3)  Aud  with  the  qiiene  whan  that  he  had  sete.  And  spyces  parted, 
and  the  wyn  a-agoon :  Uhaucer,  Leg.  of  Good  Womeu  1109.  —  The  spyces 
and  the  wyn  men  forth  hem  fette :  Chaucer ,  Troil.  u.  Cris.  852.  —  The 
styward  bit  the  spyces  for  to  hye  Aud  eek  the  wyn,  in  al  this  melodye. 
The  usshers  and  the  squyers  beu  y-goon,  The  spyces  and  the  wyn  is  come 
anoon :  Chauc,  C.  T.  F.  291  ff.  —  Wip  pyment  and  wif>  spisorie :  Beues  of 
Hampt.A.  3138.  —  f'ann  were  spacli  spices  speuded  al  a-boute,  fulsumli  at 
the  ful  to  eche  freke  per-inne,  und  pe  wines  J^erwith,  wich  hem  best  liked : 
Will,  of  Palerm,  4321  ff.  —  chefly  J'ay  asken  Spycez ,  pAt  un-sparely  men 
speded  hom  to  bryng  And  pe  wynnelych  wjme  per-with  uche  tyme:  Syr 
Gaw.  aud  the  gr.  Kn.  978.  —  Thane  spyces  unsparyly  pay  speudyde  there- 
aftyre ,  Malvesye  and  muskadelle ,  pase  mervelyous  drynkes :  Morte  Ar- 
thure 235  f. 

*)  Ueber  die  gleiche  sitte  in  Deutschland  vgl.  Wackernagel,  a.  a.  o. 
p.  105  f. 

^)  Hej-ne,  D.  Nahrw.  p.  371 ;  Wackernagel,  a.  a.  o.  p.  99. 

«)  Thys  mene  whyle  the  pylgryms  ly,  Aud  have  theyr  bowlys  fast 
theym  by,  And  cry  aftyr  hote  malvesy :  Reliquie  Antiquse  I.  p.  3  [15.  jahrh.]. 
Vgl.  auch  Gh.,  C.  T.  E.  1807  f. :  ipocras,  clarree  aud  vernage  of  spyces  hote. 

')  AVackernagel,  a.  a.  o.  p.  98 f.;  Heyne,  D.  >:ahrw.  p.  368. 

**)  defrutum  vinum,  gesodeu  win,  vel  passum :  Wright- Wülcker  1. 128,  34. 

^)  Medewa,  win  defruta,  decocta  vina :  Haupt,  Glossen  468,  38. 
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letztere  bezeichnung  er  wahrscheinlich  seinem  süssen  ge- 
schmacke  verdankt,  der  vielleicht  durch  eine  beigäbe  von 
honig-  noch  erhöht  wurde.  Im  14.  und  15.  jahrliundert  haben 
wir  für  den  gleichen  wein  die  mit  der  höfischen  kultur  von 
Frankreich  herübergenommene  bezeichnung  'cuit'  oder  'cute', 
d.  h.  'vin  cuit'  oder  gekochter  wein. ') 

Der  handel  mit  wein  und  der  verkauf  des  weines  unter- 
liegt gewissen  obrigkeitlichen  Verordnungen,  von  denen  hier 
einige  folgen  mögen.  Das  „vorwegkaufen"'  frisch  angekom- 
mener weine,  die  noch  auf  dem  schiffe  sind,  ist  in  London 
verboten  oder  höchstens  dem  kellermeister  des  königs  erlaubt, 
und  auch  ihm  nur  für  den  gebrauch  des  hofes,  nicht  für 
Wiederverkauf.  2)  Um  den  preis  der  verschiedenen  weine  fest- 
zusetzen werden  von  zeit  zu  zeit  maximaltarife  aufgestellt,'*) 
nach  welchen  der  wein  5  bis  50  mal  teurer  ist  als  das  ale. 
Der  verkauf  schlechten  oder  verdorbenen  weines  ist  verboten 
und  wird  mit  geldbusse  geahndet.  4)  Eine  nicht  unwirksame 
strafe  war  wohl,  den  schuldigen  zu  zwingen,  von  seinem 
eigenen  schlechten  wein,  den  er  verkaufen  wollte,  selbst  zu 
trinken  und  den  rest  über  sich  giessen  zu  lassen.^)  In  einer 
und  derselben  Weinschenke  Londons  durften  entweder  nur 
süsse,  oder  dann  nur  gewöhnliche,  nicht-süsse  weine  verkauft 


1)  Eussel,  Boke  of  Nurture,  118.    Vgl.  Furuivalls  aura.  dazu. 

")  For  ameudmeut  of  the  dearness  of  wiues,  which  of  late  haß  been 
iu  the  City  of  London,  aud  iiow  is,  more  tbaii  ever  it  used  to  be,  for  the 
hoiiour  of  ourselves  aud  for  the  prolit  of  oiir  people,  be  it  ordained,  by 
ourselves  and  by  onr  Council,  tliat  no  person  whatsoever,  freeman  or 
stranger,  among  our  customers  of  wines,  or  auy  other  person,  butler  of  a 
great  lord,  or  any  other  save  our  own  butler,  shall  go  to  meet  wines 
Coming  towards  the  city,  by  land  or  by  water,  to  affeer  or  to  buy  the 
same;  but  only  after  they  have  been  unladen  and  stowed  in  a  cellar  of 
the  City.  And  that  our  butler  shall  buy  nothing,  save  only  for  our  own 
use;  nor  yet  any  other  person  through  hira:  Eiley,  Meni.  of.  Lond.  p.  81 
[i.  ].  1311]. 

^)  Qe  vins  Renoys  ne  soit  vendu  plus  chier  qe  pur  VIII  deuiers;  et 
vyn  Vermaille  pur  VI  deniers;  Vernage  pur  II  souldz;  Malvezie  pur  XVI 
deniers;  Crete  et  Province  pur  XII  deuiers:  Liber  Albus  p.  711.  —  Also, 
—  that  uo  vintner  shall  be  so  daring  as  to  seil  the  gallon  of  wiue  of 
Veruage  for  uiore  than  2  s.,  and  wiue  of  Crete,  wine  of  the  River,  Fienient, 
and  Cläre,  and  Malveisiu,  at  16  d. :  Eiley,  Mem.  of  London  p.  255. 

*)  Mun.  Acad.  Oxon.  p.  177  [i.  j.  1356]. 

5)  Eiley,  Mem.  of  London  p.  318  [i.  j.  1364]. 
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werden;')  nur  ausnahmsweise  wird  es  gestattet,  von  dieser 
Verordnung  Umgang  zu  nehmen,  W'Obei  dann  besonders  einge- 
schärft wird,  den  süssen  wein  ja  nicht  mit  dem  andern  zu 
mischen  und  ihn  in  einem  besonderen  keller  aufzubewahren.  2) 
Ueberhaupt  ist  das  mischen  verschiedener  Sorten  von  wein 
oder  auch  alten  weines  mit  neuem,  3)  ja  selbst  das  zusammen- 
stellen solcher  w^ine  im  gleichen  keller,  verboten,'')  um  der 
weinpanscherei  von  grund  aus  zu  steuern.  Auch  soll  neuer 
wein  nicht  verkauft  werden,  ehe  der  alte  aufgebraucht  ist,^) 
woraus  wir  wohl  schliessen  müssen,  dass,  im  gegensatz  zu 
heute,  neuer  wein  geschätzter  war  als  alter.  Den  Inhabern 
von  w^einschenken  wird  geboten,  ihren  gasten  zutritt  zum 
keller  zu  geben,  damit  sich  letztere  überzeugen  können,  ob 
man  ihnen  reine,  unverfälschte  weine  abzapfe  oder  nicht. '') 
Im  jähr  1331   schliessen  sämtliche  Schenkwirte  Londons  auf 


1)  Item,  qe  ceux  qi  oimt  vin  Douce  neyent  autre  vin  en  mesrae  la 
Taverne:  Lib.  Albus  p.  707. 

2)  after  taking  the  corporal  oath  of  the  same  Francisco  and  Panino, 
and  each  of  them ,  that  they  will  not  mix  their  SAveet  wines  with  other 
their  wines,  you  will  permit  them  to  seil  their  red  and  white  wines  by 
themselves,  and  their  sweet  wines  hy  themselves,  in  the  same  tavern,  the 
same  being  stowed  aAvay  in  different  cellars :  Eiley,  Mem.  of  London  p.  270 
[i.  j.  1353]. 

^)  Fro  this  day  forward  no  man  with  yn  pis  citee,  ue  pe  liherte  per 
of,  fre  ne  forein,  coloure  ue  medle  no  manere  wyn,  pat  is  to  sey,  no  white 
wip  rede,  cid  with  newe,  hole  with  brokyu  or  currupt,  Eochel  with  Renyssb, 
ne  none  othere  wyne  of  diners  kindes  ne  growyuges  to  gidir,  but  seile  hem 
hole  and  trewe,  evyn  as  pei  growyn,  up  peyne  of  juysse  of  pe  pillorye: 
Eiley,  Mem.  of  Lond.  p.  671  [i.j.  14:19].  —  Item,  quod  nr.llns  venditioni 
exponat  vina  coutrofacta  aut  miscuata,  per  ipsum  facta  aut  alium:  Lib. 
Albus  p.  711.  —  Ne  Vinetarii  misceant  nova  vina  cum  veteribus:  Lib. 
Albus  p.  707. 

*)  Item,  qe  vin  Blanc  de  Gascoigne,  Köchele,  d'Espaigne,  ne  de  nul 
autre  pais,  soit  en  celers  ou  t3-u  Eeuoys  est  a  vendre;  Lib.  Albus  p.  711. 
—  Item,  qe  vins  novels  ne  soient  mys  en  celers  ove  vins  vielx :  Lib.  Albus 
p.  708. 

•"*)  Item,  apres  la  venu  de  novel  viu,  nul  soit  vendu  avaunt  qe  le  viel 
soit  ouste:  Lib.  Albus  p.  709. 

ß)  No  taverner  should  forbid  that,  when  any  Company  is  drinking 
wine  in  his  tavern^  one  of  them,  for  himself  and  the  rest  of  the  companj', 
shall  enter  the  cellar  where  the  tuns  or  pipes  are  then  lying,  and  see  that 
the  measures  or  vessels  iuto  which  the  wine  is  poured,  are  quite  empty  and 
clean  withiu;  and  in  like  manner,  from  what  tun  or  what  pipe  the  wine 
is  so  drawn:  Eiley,  Mem.  of  Lond.  p.  218  [i.  j.  1342];  siehe  auch  p.  255. 
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diese  Verordnung'  hin,  die  damals  vielleielit  zum  erstenmal 
erlassen  wurde,  ihre  schenken.  Dies  wird  als  ein  strafbares 
vergehen  beti-achtet  und  die  Schenkwirte  werden  vor  gericht 
geladen,  worauf  unsere  Urkunde  abbricht. ') 

Dass,  wie  das  hier,  -)  so  auch  der  wein  in  der  vornehmen 
küche  vielfache  Verwendung  fand,=^)  verstellt  sich  von  selbst. 

Wie  auch  heute  apfel-  und  birnwein  in  England  ver- 
hältnismässig selten  getrunken  werden,  so  schon  im  mittel- 
alterlichen England.  In  den  me.  dichtungen  haben  wir  nur 
spärliche  andeutungen  über  deren  genuss;  Rosa,  die  bier- 
brauerin in  Peter  dem  Pflüger  schüttet  fürs  arme,  „niedrige 
Volk"  'peni-ale'  und  'piriwhit',  also  geringes  ale  und  birnen- 
wein  zusammen.  *)  Einen  höheren  rang  als  birnenwein  scheint 
der  apfel  wein  eingenommen  zu  haben;  in  Peter  dem  Pflüger 
wird  er  nämlich  unter  der  bezeichnung  'pomade'  zusammen 
mit  'piment'  und  „köstlichen  getränken"  angeführt.'»)  Schon 
anfangs  des  14.  jahrh.  taucht  wahrscheinlich  infolge  biblischen 
einflusses  im  Englischen  auch  das  lehnwort  'eider,  ciser, 
sidre'  etc.  vom  lat.  gr.  'sikera'  auf,  das  in  erster  linie  den 
apfel  wein  bezeichnete,  dann  aber  auch  für  fruchtwein  über- 
haupt gebraucht  wurde,  ß) 
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zu  GOLDSMITHS  VICAR  OF  WAKEFIELD. 


Eine  ende  1903  erschienene  berliner  dissertation  über  den 
Vicar  of  Wakefleld')  veranlasst  mich,  noch  einmal  das  wort 
zu  ergreifen.  Der  Verfasser  bemerkt  in  der  einleitung.  dass 
seine  arbeit  beim  erscheinen  der  meinigen  (Anglia,  N.  F.  XELI 
129/208)  wohl  zur  hälfte  beendigt  war;  der  Vollständigkeit 
halber  füge  ich  hinzu,  dass  meine  arbeit  fertig  war,  lange 
bevor  Neuendorff  daran  dachte  die  seine  zu  beginnen,  und  dass 
er,  als  er  sie  anfing,  höchst  wahrscheinlich  von  dem  Vorhanden- 
sein der  meinigen  und  davon  wusste,  dass  ich  die  hauptsäch- 
lichsten quellen  des  Vicar  of  Wakefleld  gefunden  hatte.  Viel- 
leicht verdient  es  auch  erwähnt  zu  werden,  dass  der  erste 
teil  meiner  arbeit  (bis  seite  157),  der  ja  so  gut  wie  alle  quellen 
enthält,  Neuendorff  bereits  zwei  bis  drei  monate  vor  dem  er- 
scheinen des  ganzen  in  der  Anglia  zugänglich  war,  d.  h.  zwei 
bis  drei  monate  vor  dem  Zeitpunkte,  wo  seine  arbeit  etwa  zur 
hälfte  beendigt  war. 

Der  gegenständ  der  Untersuchung  ist  bei  N.  im  wesent- 
lichen derselbe  wie  in  meinem  aufsatze,  nur  rückt  er  über- 
nommene motive  und  Charaktere  vielfach  über  die  wirklichen 
quellen  hinaus  in  einen  weiteren  historischen  Zusammenhang 
und  erörtert  auch  einige  fragen,  die  mir  fern  lagen,  so  die 
abfassungszeit  des  romans,  den  arrest,  zwei  angebliche  haupt- 
quellen, zugrunde  liegende  lebensanschauungen  und  die  ein- 
geschobenen gedichte.  Die  wichtigsten  abschnitte,  die  von 
den  quellen  des  V.  of  W.  und  der  art  ihrer  Verwertung  handeln, 
bieten  eine  reihe  dankenswerter  ergänzungen  zu  meiner  arbeit. 
Immerhin  bleiben  mir  einige  bemerkungen  zu  machen. 


')  Bernhard  Neuendorff,  Entstehungsgeschichte  von  Goldsmiths  Vicar 
of  Wakefleld.    Berlin  1903. 
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Ich  habe  längst  gewiisst,  dass  ich  im  ersten  findereifer 
Goldsmiths  Selbständigkeit  zu  wenig  anerkannt  habe.  Der 
gefahr,  in  diesen  fehler  zu  verfallen,  war  natürlich  nur  der 
ausgesetzt,  dem  sich  zum  ersten  male  die  ganze  fülle  der 
entlehnungen  des  dichters  aufdrängte,  nicht  der,  der  schon 
die  ergebnisse  eines  andern  prüfen  konnte.  Dafür  ist  das 
erste  erkennen  und  aussprechen  des  neuen  aber  auch  das 
wesentliche,  an  einer  einmal  vorhandenen  arbeit  im  einzelnen 
mancherlei  mängel  zu  entdecken,  das  gelingt  wohl  ausnahmslos 
jedem,  der  sich  mit  demselben  thema  gründlich  befasst.  Auch 
ich  habe,  selbst  nach  Neuendorf fs  dissertation ,  noch  einiges 
neue  gefunden.  Es  scheint  mir  darum  nicht  ganz  berechtigt, 
dass  N.  die  Wahrnehmung  meines  klar  zu  tage  liegenden 
fehlers  für  etwas  so  bedeutsames  ansieht,  dass  er  glaubt,  nur 
„einzelbeobachtungen"  und  „einzelergebnisse"  in  meiner  arbeit 
anerkennen  zu  können,  und  dass  er  das  Verhältnis  der  beiden 
arbeiten  so  fasst,  als  wären  zwei  verschiedene  wege  einge- 
schlagen worden.  In  Wirklichkeit  ist  es  ganz  offenbar,  dass 
er  auf  der  meinigen  ein  wenig  weiter  gebaut  hat  und  that- 
sache,  dass  einerseits  alle  meine  wichtigen  ergebnisse  in  der 
hauptsache  bestehen  bleiben,  und  dass  er  anderseits  nur  an 
einer  stelle  wesentlich  über  sie  hinausgekommen  ist.  N.  hat 
mich  öfter  citiert,  aber  mich  nicht,  wie  er  ausdrücklich  sagt, 
bei  jeder  kleinigkeit  als  seine  quelle  angeführt:  diese  kleinig- 
keiten  füllen  zusammen  manche  seite. 

N.  weist  (s.  44ff.)  mit  recht  darauf  hin,  dass  Primrose 
doch  bedeutend  höher  steht  als  Adams,  nur  er  hat  jene 
„heitere  nachgiebigkeit  und  lächelnde  duldung  eigener  und 
fremder  fehler"  (Goethe),  nur  iii  ihm  sind  die  christlichen 
forderungen  der  erhebung  über  das  irdische  und  der  feindes- 
liebe stark  genug,  sich  auch  praktisch  zu  bethätigen.  Was 
die  Vorbilder  für  seinen  Charakter  angeht,  so  hat  N.  unbe- 
achtet gelassen,  dass  Primrose  zweifellos  auch,  wie  ich  gezeigt 
hatte,  durch  die  gestalt  des  pfarrers  Harrison  in  der  Amelia 
beeinflusst  ist.  Nachdrücklich  ist  dieser  gedauke  aufgenommen 
worden  in  einer  anderen  berliner  dissertation,  •)  deren  Verfasser 


*)  Heinrich  Schacht,  der  gute  pfarrer  in  der  englischen  literatur  bis 
zu  Goldsmiths  Yicar  of  Wakefield.    Berlin  1904. 
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freilich  darin  zu  weit  geht,  dass  er  Harrison  als  alleiniges 
Vorbild  annimmt,  während  es  sich  nur  um  eine  Zwischenstufe 
auf  dem  wege  von  Adams  zu  Primrose  handelt.  Es  kommt 
jedoch  noch  eine  dritte  quelle  in  betracht,  die  X.  und  ich 
übersehen  hatten,  weil  wir  es  hier  nicht  mit  einem  geistlichen 
zu  thuu  haben.  Ich  meine  den  Squire  Allworthy  im  Tom 
Jones  (zwar  ist  diese  figur  auch  das  vorbild  für  Burchell, 
aber  doch  nur  in  seinem  Verhältnis  zu  Thornhill  im  letzten 
teile  des  romans).  Mit  Allworth}'  hat  Fielding  seinen  Adams 
wieder  aufgenommen,  aber  fast  ganz  ohne  lächerliche  selten 
und  überhaupt  bedeutend  gehoben. 

Zunächst  etwas  äusserliches.  Allworthys  haus  steht  am 
abhang  eines  hügels,  geschützt  von  einem  Wäldchen,  in  der 
nähe  ist  eine  wiese,  ein  bach  fliesst  vorbei  —  alles  wie  bei 
Primrose.  AUworthy  als  gutsherr  nimmt  eine  ähnliche  Stellung 
ein  wie  unser  pfarrer,  er  ist  der  vater  der  gemeinde.  Ein 
geistlicher  hat  denn  auch  neben  ihm  nicht  platz,  er  tritt  fast 
durchweg  an  dessen  stelle.  Eine  tief  innerliche  fi^ömmigkeit 
zeichnet  ihn  aus,  und  all  sein  thun  steht  mit  seinen  lehren 
im  schönsten  einklang.  Wie  Primrose  benutzt  er  jede  gelegen- 
heit  zu  wohlgemeinter  ermahnung,  und  diese  moralischen  be- 
lehrungen  werden  oft  etwas  lang,  einmal  wird  direkt  der 
ausdruck  sermon  gebraucht  (buch  I,  kap.  2).  Vergleicht  man 
seine  ansichten  mit  denen  von  Adams,  so  ^nrd  der  gewaltige 
unterschied  klar.  Adams  stellt  forderuugen  auf,  die  er  selbst 
nicht  hält  und  die  daher  komisch  wirken,  AUworthy  nimmt 
das  leben  wie  es  ist,  seine  ansichten  sind  die  eines  reifen 
mannes,  der  von  hoher  warte  aus  verständnisvoll  und  leiden- 
schaftslos die  dinge  betrachtet.  Er  ist  von  wahrer  herzens- 
gute, dabei  ebenso  arglos  und  leichtgläubig  wie  der  vikar. 
Sein  gastfi^eundliches  haus  steht  jedem  verkannten  Verdienste 
offen,  und  nur  unglück  ist  nötig,  um  sein  mitleid  zu  erwecken 
und  hilfe  zu  veranlassen.  Kein  ängstliches  erwägen,  er  könne 
wohl  einmal  unwürdige  bedenken,  vermag  seiner  wohlthätig- 
keit  schranken  zu  setzen.  Am  wenigsten  rührt  ihn  sein 
eigenes  leid,  voll  seelenruhe  sieht  er  dem  tode  entgegen  und 
tröstet  seine  Umgebung.  All  diese  züge  stimmen  ja  auch  zu 
Primrose.  Das  bezeichnendste  aber  ist,  dass  AUworthy  auch 
jene  gütige  duldung  fremder  vergehen  zeigt.  Als  er  von  dem 
fehltritt  der  Jenny  Jones  erfährt,  ist  er  weit  entfernt,  in  den 


zu  GOLDSMITIIS  VICAR  OF  WAKEFIELD.  510 

allgemeinen  gehässigen  tadel  einzustimmen.  Er  hält  seine 
pflicht  als  richter  nicht  damit  für  erledigt,  dass  er  die  schul- 
digen bestraft,  er  sucht  sie  zu  bessern  und  erfüllt  so  in  seinem 
kreise  die  f orderung,  die  Primrose  im  gefängnis  aufstellt 
(Tauchnitz  Edition  XXVII,  138  ff.).  Er  empfängt  daher  das 
junge  mädchen  mit  ernster  freundlichkeit,  verlangt  vor  allem 
reue  und  entwirft*  sogleich  einen  plan  zu  ihrer  rettung.  Den 
Verführer  dagegen  beabsichtigt  er  nachdrücklich  zur  Verant- 
wortung zu  ziehen  und  fragt  nach  seinem  namen.  Das 
mädchen  erklärt,  schweigen  gelobt  zu  haben,  und  so  gross 
ist  des  guten  mannes  achtung  vor  dem  eid  als  etwas  heiligem, 
dass  er  von  seinem  begehren  absteht  und  keinen  bruch  des 
schwures  verlangt. 

Aehnlich  mild  und  gütig  nimmt  Primrose  die  von  der 
mutter  so  hart  verurteilte  Olivia  auf,  die  denselben  fehltritt 
begangen  hat  wie  Jenny  Jones.  Auch  ihm  liegt  es  zuerst 
daran,  dass  sie  reue  zeigt,  auch  er  will  dann  den  namen  nicht 
des  Verführers,  denn  den  kennt  er,  sondern  des  falschen 
priesters  wissen,  um  ihn  bestrafen  zu  lassen.  Auch  Olivia 
aber  hat  geschworen  ihn  zu  verschweigen,  und  der  pfarrer 
dringt  nicht  länger  in  sie,  denn,  meint  er,  ein  eid  dürfe  aller- 
dings unter  keinen  umständen  gebrochen  werden.  Die  beein- 
flussung  ist  wohl  deutlich. 

Diese  ruhige,  wohlwollende  denkweise  zeigt  Allworthy 
noch  öfter,  so  bei  kleinen  Unarten  Toms,  wo  andere  verurteilen 
und  strafen,  er  aber  versteht  und  verzeiht.  Der  thorheit 
gegenüber  hat  er  nur  ein  lächeln  (XVII  3): 

„Allworthy  resented  this  reflectiou  ouly  with  a  sniile;  iior 
could  he,  if  he  would  have  eudeavoured  it,  have  couveyed  iuto 
that  sinile  any  mixture  of  inaliGe  or  contempt.  His  smiles  at  foUy 
were  indeed  such  as  we  may  suppose  the  augels  bestow  on  the 
absurd! ties  of  mankind." 

Hier  haben  wir  also  auch  die  lächelnde  duldung  fremder 
fehler.  Immerhin  tritt  dieser  zug  nicht  oft  genug  hervor 
(Allworthy  spielt  ja  überhaupt  bei  weitem  keine  so  bedeutende 
rolle  wie  Primrose),  um  Goldsmith  mehr  als  eine  leise  an- 
regung  gegeben  zu  haben.  Dass  er  seinen  pfarrer  so  völlig 
mit  dieser  heiteren  Weltanschauung  durchdrungen  hat,  bleibt 
sein  eigentum. 

Jedenfalls  sieht  man,  dass  in  Allworthy  eine  weitere  vor- 

35* 
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stufe  für  den  yikar  vorhanden  ist.  Icli  erkläre  diesen  Cha- 
rakter demnach  so:  das  hauptsächlichste  Vorbild  ist  Adams, 
der  aber  nach  dem  muster  von  Harrison  und  Allworthy  zu 
grösserer  würde  und  einer  gefestigten  heiteren  Weltanschauung 
emporgehoben  ist.  Den  zug  der  gutmütigen  selbstironie  mag 
der  dichter  aus  seinem  eigenen  Charakter  übertragen  haben. 
Gerade  die  thatsache,  dass  drei  Vorbilder  vorhanden  sind,  die 
dennoch  den  Charakter  Primroses  nicht  ganz  erschöpfen,  zeigt 
klar,  dass  Goldsmith  an  der  darstellung  dieser  so  einheitlichen 
flgur  ein  bedeutendes  verdienst  bleibt.  Vor  allem  ist  in  der 
iigur  Primroses  die  idee  des  ganzen  durchaus  selbständig  und 
gelungen  durchgeführt. 

Noch  eine  äussere  Übereinstimmung  ist  zu  finden.  Wie 
Primrose  einen  söhn  hat,  Georg,  so  Allworthy  einen  pflege- 
sohn,  Tom.  Der  pfarrer  Primrose  verkehrt  mit  einem  benach- 
barten pfarrer  Wilmot,  hier  lernt  Georg  seine  Arabella  kennen. 
So  verkehrt  der  Squire  Allworthy  mit  dem  Squire  Western, 
seinem  nachbarn,  und  hier  lernt  Tom  seine  Sophia  kennen. 
Das  Verhältnis  zmschen  Allworthy  und  Western  und  zwischen 
Primrose  und  Wilmot  kann  man  sich  etwa  als  das  gleiche 
denken.  Mai>  verkehrt  freundnachbarlich  mit  einander,  aber 
wirklich  herzliche  beziehungen  sind  unmöglich  wegen  der  gar 
zu  weltlichen  anschauungen  des  nachbars.  Die  liebe  dei' 
jungen  leute  muss  bei  der  armut  Toms  und  Georgs  unglück- 
lich bleiben. 

N.  meint  (52  ff.),  wie  Primrose  weit  über  Adams  gehoben 
sei,  so  auch  Deborah,  die  pfarrerin,  über  frau  Adams,  Ich 
selbst  hatte  gesagt,  dass  die  ansichten  und  bestrebungen 
Deborahs  nur  um  eine  nüance  höher  seien  als  die  der  frau 
Adams  und  das  wegen  ihrer  besseren  pekuniären  Stellung. 
Weiter  zu  gehen  halte  ich  nicht  für  richtig.  N,  gelangt 
freilich  zu  einem  scheinbaren  beweise  seiner  behauptung, 
indem  er  in  seiner  Charakteristik  die  gröbsten  züge  weglässt 
oder  sie  mit  einiger  gewalt  in  günstiges  licht  zu  rücken  sucht. 
So  kann  nach  ihm  „gar  keine  rede"  davon  sein,  dass  sich 
Deborahs  härte  gegen  Burchell  aus  ihrem  übergrossen  familien- 
sinn  erkläre,  und  es  ist  „unmöglich",  dass  dieses  verhalten  zu 
dem  der  frau  Adams  gegen  Fanny  in  parallele  gestellt  werde. 
Ihre  härte  sei  vielmehr  „durchaus"  am  platze,  da  Burchell 
der   familie   als  Verleumder   und   heuchler   erscheine.     Diese 
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energischen  behanptungen  sind  deshalb  so  überraschend,  Aveil 
ein  blick  in  den  roman  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  Deborah 
schon  hart  geg^n  Burchell  ist,  ehe  er  der  familie  als  Ver- 
leumder und  heuchler  erscheint  (das  ist  erst  der  fall,  nachdem 
man  seinen  brief  gefunden  hat),  zu  einer  zeit,  wo  er  ihnen 
vielmehr  nur  der  lebensretter  Sophias  ist  und  man  höchstens 
sein  unhöfliches  verhalten  gegen  die  beiden  damen  zu  tadeln 
hat.  Da  schon  wirft  sie  ihm  seine  schlecht  verbrachte  Jugend 
vor  und  weist  ihm  die  thür  (XIL  und  XIII.),  Ja  noch  mehr : 
sie  tlmt  es  nicht  nur  schon  hier,  sondern  sogar  allein  hier. 
Denn  nachdem  man  seine  ganze  Schlechtigkeit  entdeckt  hat, 
kommt  sie  gar  nicht  mehr  dazu,  ihren  zorn  an  ihm  auszulassen, 
sie  hat  erst  ein  paar  massige  und  gut  parierte  scherze  machen 
können,  als  sie  von  ihrem  manne  abgelöst  wird.  Primrose  ist 
es  daher,  der  Burchell,  sobald  dieser  als  heuchler  dasteht,  mit 
durchaus  berechtigter  härte  behandelt.  N.  giebt  also  die  that- 
sache  nicht  ganz  zutreffend;  dabei  stellt  sich  seine  irrtümliche 
behauptung  als  eine  ausdrückliche  richtigstellung  dar. 

'\^'enn  frau  Adams  manches  grobe  hat,  so  Deborah  nicht 
minder.  Auf  die  nachricht  von  Olivias  flucht  (XVII  80)  er- 
geht sie  sich  gegen  die  verführte  wiederholt  in  ausdrücken, 
die  man  nicht  anders  als  roh  nennen  kann.  Auch  als  Moses 
sich  hat  betrügen  lassen  (XII  53),  stehen  ihr  eine  ganze  reihe 
von  recht  kräftigen  Verwünschungen  und  schimpfworten  zur 
Verfügung.  Ein  höherer  zug  ist  es  allerdings,  wenn  sie,  wie 
es  im  ersten  kapitel  heisst,  darauf  besteht,  ihre  angeblichen 
armen  verwandten,  unter  denen  sich  krüppel  und  lahme  be- 
finden, mit  an  dem  familientische  zu  bewirten.  Aber  dieser 
zug,  der  eine  ausserordentlich  hohe  und  im  schönsten  sinne 
christliche  gesinnung  voraussetzt  (Verachtung  aller  äusserlich- 
keit  und  der  meinung  der  weit,  wahre  erkenntnis  dessen,  was 
dem  Christen  auf  erden  frommt),  dieser  zug  wird  durch  ihr 
späteres  verhalten  nicht  bestätigt,  er  passt  schlecht  zu  ihrer 
eitelkeit  und  ihrem  streben  nach  vornehmen  bekanntschaften. 
Es  wird  sich  im  verlaufe  meiner  darstellung  öfter  zeigen,  dass 
die  direkte  Charakteristik,  die  Goldsmith  von  einer  person 
giebt,  nicht  mit  dem  Charakter  übereinstimmt,  der  sich  aus 
der  handlung  ergiebt;  hier  haben  wir  wohl  auch  ein  beispiel 
dafür.  Der  zug  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  Deborah 
diese  gastfreundlichkeit  fast  gegen  den  willen  ihres  mannes 
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auszuüben  scheint,  umgekehrt  wäre  es  gewiss  treffender.  Dass 
im  übrigen  freigebigkeit  zu  ihrem  Charakter  stimmt,  darüber 
ist  bei  ihrer  wirklichen  gutmütigkeit  kein  zweifei,  so  wenig 
wie  bei  fi'au  Adams.  Diese  erreicht  nun  freilich  nicht  eine 
solche  höhe,  dass  sie,  während  ihre  eigene  familie  nur  mit 
mühe  zu  leben  hat,  gern  anderen  giebt  —  aber  dieser  zug 
scheint  mir  auch  für  Deborah  zu  hoch,  während  er  sehr  gut 
zu  Adams  und  Primrose  passt.  "Weiter  wird  von  unserer 
pfarrerin  allerdings  nicht  wie  von  frau  Adams  gesagt,  dass 
sie  immer  das  letzte  wort  hat,  sie  ist  nur  redselig,  doch  liegt 
der  unterschied  weniger  in  den  frauen  als  in  den  männern: 
Adams  versteht  es  eben  nicht,  sich  respekt  zu  verschaffen, 
wohl  aber  Primrose. 

N.  bestreitet,  dass  der  gegensatz  zwischen  pfarrer  und 
pfarrerin  hier  und  dort  ganz  gleich  sei,  womit  er  insofern 
recht  hat,  als  er  ja  gezeigt  hat,  dass  Primrose  bedeutend  über 
Adams  steht.  Dann  fährt  er  fort  (s.  54):  „Vor  allem  aber  — 
und  das  hat  Fischer  völlig  übersehen  —  wird  dieser  gegensatz 
im  laufe  des  romans  kleiner  und  kleiner;  Goldsmith  stellt  eine 
entwickelung  in  Deborahs  Charakter  dar:  je  mehr  unheil  die 
familie  trifft,  um  so  mehr  erhebt  sich  Deborah  aus  ihi'en  klein- 
lichen anschauungen."  Wenn  vär  den  erwähnten  schönen  zug 
mit  dem  Charakter  der  pfarrerin  für  verträglich  halten,  wie 
N.  will,  so  ist  schon  damit  der  gedanke  der  entwickelung 
widerlegt:  einer  der  höchsten  züge  findet  sich  gleich  zu  an- 
fang,  die  kleinlichen  anschauungen  offenbaren  sich  erst  später. 
Ueberblicken  wir  aber  einmal  im  zusammenhange  Deborahs 
verhalten,  seit  das  erste  Unglück  hereinbricht. 

Als  Olivia  entführt  worden  ist,  tröstet  sie  ihren  mann 
mit  herzlichen  Worten,  wie  es  ihrem  Charakter  entspricht,  aber 
gegen  das  mädchen  wendet  sie  sich  mit  erbarmungsloser  härte. 
Später,  bei  Olivias  rückkehr,  hat  sie  noch  immer  nur  bitteren 
höhn  für  die  unglückliche,  trotzdem  ihr  stolz  tief  gedemütigt 
ist  durch  das  grosse  elend,  in  das  der  brand  des  hauses  die 
familie  gestürzt  hat.  Es  dauert  noch  einige  zeit,  ehe  ihre 
natürliche  herzensgute  den  sieg  davon  trägt.  Als  dann 
Thornhill  dem  pfarrer  zumutet,  seiner  Vermählung  mit  Arabella 
Wilmot  ausdrücklich  zuzustimmen,  da  will  sie  ihn  bewegen, 
den  unrechten  aber  klügeren  weg  zu  gehen  —  auch  jetzt  noch 
aus  ihrem   alten  Charakter  heraus.    Primrose  beabsichtigt  im 
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gefängnis  seine  leidensgenossen  zu  bessern:  Deborah  ist  da- 
gegen, sie  hat  für  ein  solcli  ideales  tliuu  ihres  mannes  kein 
Verständnis.  So  ist  sie  auch  einverstanden  mit  dem  plane, 
Olivia  für  tot  auszugeben,  um  durch  Primroses  nachgiebigkeit 
Thornhills  zorn  zu  besänftigen.  Als  Sophia  geraubt  ist,  tröstet 
sie  ihren  mann  so  gut  sie  kann,  ihre  liebe  zu  ihm,  aber  doch 
auch  ihr  weibliches  anlehnungsbedürfnis  ist  so  stark,  dass  sie 
kinder  und  alles  verlieren  will,  wenn  er  nur  ihr  erhalten 
bleibt.  Es  scheint  mir  unberechtigt,  dass  N.  diese  stelle  als 
einen  beweis  für  die  vollendete  entwickelung  anführt;  man 
beachte:  Deborah  sagt:  they  may  take  away  my  children, 
and  all  the  world,  if  they  leave  nie  but  you  (XXVIII  146); 
Primrose  dagegen  denkt  im  grössten  elend  stets  an  alle  seine 
kinder  (147). 

Schon  vorher  hat  sie,  weit  entfernt  von  der  christlichen 
Versöhnlichkeit  Primroses,  Georg  in  einem  briefe  aufgefordert, 
den  Verführer  Olivias  zu  bestrafen.  Jetzt  freut  sie  sich,  dass 
der  brief  anscheinend  verloren  gegangen  ist,  wahrlich  nicht, 
wie  N.  will,  weil  jeder  gedanke  an  räche  in  ihr  unterdrückt 
ist ,  sondern  weil  sie  bei  ruhiger  Überlegung  mit  schrecken 
einsieht,  dass  dieser  schritt  auch  Georg  ins  unglück  gestürzt 
haben  würde.  Diese  zweite  und  letzte  stelle,  die  N.  zum  be- 
weise der  entwickelung  beibringt  (But  thanks  be  to  him  that 
directs  all  things,  it  lias  miscarried,  and  I  am  at  rest),  scheint 
für  sich  wohl  seine  behauptung  zu  stützen.  Aber  man  lese 
sie  nur  im  zusammenhange  (XXYIII  147),  und  man  wird  über- 
rascht sein  zu  sehen,  wie  klar,  wie  unverkennbar  es  ist,  dass 
Deborah  wie  ihr  mann  allein  darüber  sich  freuen,  dass  die 
drohende  gefahr  von  Georg  abgewandt  ist.  Nicht  die  leiseste 
andeutung  findet  sich  dafür,  dass  sie  ihre  rachegedanken  bereut. 

Als  sie  Burchells  wahren  stand  erfährt,  gerät  sie  in  die 
grösste  angst  und  bittet  ihn  kläglich  um  Verzeihung.  Wer 
hier  den  noch  immer  gleich  grossen  unterschied  zwischen  beiden 
gatten  verkennt,  der  verkennt  einen  der  feinsten  züge  des 
dichters.  Primrose  hat  Burchell  ebenso  ungerecht  behandelt 
wie  seine  frau  und  weiss  das  wie  diese  seit  einiger  zeit:  ihm 
fällt  sein  unrecht  ein,  und  er  bittet  um  Verzeihung,  sobald 
Burchell  als  retter  Sophias  erscheint.  Um  ihn  ganz  zu  ver- 
söhnen, bietet  er  dem  armen  manne  freiAvillig  seine  focht  er 
an,   die   er  ihm  früher  nicht   hatte  geben  wollen.    Deborah 
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freut  sich  natürlich  über  Sophias  befreiung,  aber  sie  denkt 
noch  nicht  an  die  grobheiten,  die  sie  Burchell  gesagt  hat,  er 
ist  ja  noch  immer  der  arme  teiifel,  der  seine  Jugend  schlecht 
verbracht  hat.  Kaum  hat  sich  aber  der  arme  Burchell  in  den 
reichen  und  mächtigen  Sir  William  Thornhill  verwandelt,  da 
kommen  ihr  alle  ihre  Sünden  wieder  ins  gedächtnis,  da  möchte 
sie  in  die  erde  sinken  und  hält  ihr  vergehen  für  unverzeihlich. 
Primrose  also  macht  seinen  fehler  gut,  sobald  er  in  dem 
armen  Burchell  wahres  verdienst  findet,  Deborah  erst,  als  er 
sich  als  reicher  und  vornehmer  mann  entpuppt. 

Der  kleine  Dick  will  seinen  alten  fieund  Burchell  küssen 
und  klettert  an  ihm  empor:  sein  vater  sieht  das  mit  ver- 
ständnisvollem lächeln  an,  die  mutter  aber  will  ihn  für  seine 
Vertraulichkeit  gegen  den  grossen  Sir  William  bestrafen  — 
kann  Deborahs  köstliches  plebejertum  charakteristischer  ge- 
zeigt werden?  Auf  Thornhills  freche  ableugnung  seiner  ver- 
brechen gewinnt  ihr  groll  durch  ihre  liebe  zur  familie  die 
herrschaft  über  sie,  sie  nennt  ihn  ein  ungeheuer  und  zeigt  so, 
dass  sie  durchaus  nicht  so  versöhnlich  denkt,  wie  N.  meint. 
Und  gewiss  wird  hier  niemand  Versöhnlichkeit  verlangen,  sie 
handelt  nur  natürlich,  nur  menschlich.  An  die  fast  über- 
menschliche höhe  des  pfarrers  können  wir  nui^  eben  bei  ihm 
glauben,  bei  jedem  andern  wäre  sie  unnatürlich.  Gerade  in 
dieser  schlussscene  zeigt  sie  noch  einmal  ihi'en  ganzen  Cha- 
rakter. Der  pfarrer  schweigt  Thornhill  gegenüber,  sie  ist  es, 
die  ihrem  herzen  luft  macht,  wie  immer  nicht  mit  gründen, 
sondern  mit  heftigen  worten.  Als  Arabella  aufgeklärt  werden 
soll,  übernimmt  sie  natürlich  diese  aufgäbe  und  ihre  glänzende 
beredsamkeit  erscheint  zum  letzten  male  in  hellem  lichte. 
Ganz  zum  schluss  verrät  sich  wieder  ihre  harmlose  eitelkeit, 
es  kränkt  sie,  dass  sie  nicht  an  der  spitze  der  tafel  sitzen 
und  das  fleisch  vorschneiden  kann  —  sie  bleibt  also  im  grossen 
wie  im  kleinen  stets  ihrem  Charakter  in  der  glücklichsten 
weise  treu.    Von  einer  entwickelung  ist  keine  rede. 

Mir  scheint,  dass  N.  durch  diese  idee  der  entwickelung 
verhindert  worden  ist,  Goldsmiths  absieht  ganz  zu  erkennen. 
Goldsmith  wollte  uns,  und  zwar  von  seinem  wohlwollenden 
Standpunkte  aus,  in  einer  typischen  Vertreterin  jene  grosse 
Masse  von  frauen  zeichnen,  die  gänzlich  im  mütterlichen  und 
häuslichen  aufgehen.    Es  sind  die  frauen,  die  die  Wirtschaft 
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aus  dem  gründe  verstehen,  ihren  mann  treiflich  pflegen  und 
die  kinder  von  herzen  lieben,  die  ilire  töchter  nur  zu  dem 
einen  höchsten  ziele  erziehen,  sie  m(»g-lichst  bald  und  gut  ver- 
heiraten zu  können  und  keine  geistigen  Interessen  haben,  kurz 
die  frauen,  die  man  mit  den  worten  beschränkt  und  gut  ziem- 
lich erschöpfend  charakterisiert.  —  Im  übrigen  ist  es  klar, 
dass  Goldsmith  genug  selbständiges  verdienst  an  dieser  gestalt 
bleibt.  Denn  die  quelle  bestimmt  ja  nur  ziemlich  genau  ihren 
Charakter,  ihr  handeln  im  einzelnen  ist  ganz  unseres  dichters 
eigentum.  —  N.'s  Vermutung,  dass  Goldsmith  in  Moses  ein 
bild  seiner  selbst  gegeben  hat  (s.  58) ,  scheint  mir  richtig, 
aber  es  bleibt  gewiss,  dass  Adams  vielfach  das  litterarische 
Vorbild  ist. 

Was  Georg  angeht,  so  wiederholt  N.  (s.  55)  in  der  haupt- 
sache,  w^as  ich  gesagt  hatte,  doch  meint  er,  Georg  zeige  mehr 
sittlichen  ernst  und  halt  als  Tom  Jones,  besonders  im  angesicht 
des  todes.  Ich  kann  ihm  darin  nicht  beistimmen,  Tom  zeigt 
gerade  dem  tode  gegenüber  ganz  dieselben  eigenschaften  Avie 
Georg.  Ueberhaupt  ist  Georg  Goldsmith  nicht  recht  geglückt. 
Ich  gehe  im  tadel  dieser  figur  nicht  so  weit  w-ie  Craik,  aber 
es  bleibt  wunderlich  und  unvereinbar  mit  seinem  Charakter, 
dass  er  während  seiner  dreijährigen  abwesenheit  gar  nichts 
von  sich  hören  lässt,  obwohl  er  sich  lange  in  der  nähe  aufhält, 
dass  er  so  ganz  gleichgiltig  gegen  Arabella  erscheint  und 
mancherlei  anderes.  N.  liest,  um  seine  behauptung  zu  stützen, 
aus  Georgs  briefe  (XXYIII  147,8)  heraus,  dass  ihn  seine  ver- 
gebliche liebe  „wirklich  unglücklich"  mache  (nachdem  er  sich 
jahrelang  nicht  um  seine  frühere  braut  gekümmert  und  sie 
nach  kurzem  zufälligen  wiedersehen  ohne  kummer  verlassen 
hat!),  obwohl  ausdrücklich  das  direkte  gegenteil  gesagt  wird 
(I  am  perfectly  pleased  with  my  Situation,  and  every  way 
happy  here),  und  er  schon,  wenn  auch  noch  zögernd,  an  eine 
andere  dame  denken  kann.  Ja,  das  vollkommene  glück,  das 
aus  dem  briefe  spricht,  ist  der  höchste  trost  für  seine  unglück- 
lichen angehörigeu. 

Seine  vergebliche  liebe  erfüllt  ihn  nach  X.  auch  „mit 
gleichgilt igkeit  und  Verachtung  gegen  das  leben,  wodurch  er 
in  so  eigentümlicher  rauheit  erscheint".  Ich  habe  mich  ver- 
geblich bemüiit,  irgend  welche  berechtigung  für  diese  ansieht 
zu  finden,  nur  für  Tom  Jones  trifft  das  alles  zu.    Georg  sagt 
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im  anfange  seiner  erzälilung,  dass  niemand  je  'a  better  knack 
at  lioping'  als  er  selbst  hatte,  und  als  er  gleich  nach  dem 
Verlust  seiner  verlobten  das  Vaterhaus  verlassen  muss,  da  ist 
er  'cheerful  as  the  birds  that  carolled  by  the  road'.  Am  ende 
seiner  reise  ist  er  freilich  sehr  gedrückt,  aber  nur  wegen  des 
beständigen  missgeschicks ,  das  ihn  verfolgt,  durchaus  nicht 
wegen  seiner  liebe.  Er  verlässt  dann  seine  geliebte  und  zwar 
in  der  gehobensten  Stimmung  (XXI  109).  Ebenso  wenig  verrät 
sein  brief  gleichgiltigkeit  gegen  das  leben,  wir  erfahren  daraus 
ja  gerade,  dass  er  glücklich  ist  und  in  Vergnügungen  förmlich 
schwimmt.  Am  schluss  zeigt  er  wahre  todesverachtung,  da  er 
glaubt,  dem  tode  rettungslos  verfallen  zu  sein  und  es  seinem 
persönlichen  mute  entspricht,  dem  unvermeidlichen  entschlossen 
ins  äuge  zu  sehen.  Ein  Zusammenhang  zwischen  dieser  todes- 
verachtung und  seiner  liebe  ist  nicht  vorhanden.  Kurz,  sein 
Unglück  in  der  liebe  erfüllt  Georg  durchaus  nicht  mit 
gleichgiltigkeit  und  Verachtung  gegen  das  leben,  es  vermag 
vielmehr  seine  ausserordentliche  lebensfreudigkeit  nicht  im 
geringsten  über  die  ersten  paar  tage  hinaus  zu  dämpfen. 
Endlich  ist  es  auch  nicht  ganz  richtig  zu  sagen,  Tom  Jones 
sei  die  reine  natur,  ein  spielball  seiner  leidenschaf ten ;  seine 
wenigen  Verfehlungen  sind  gut  begründet.  Vor  allem  aber 
wird  er  durch  die  ereignisse  erzogen,  bis  er  seiner  Sophia 
würdig  ist. 

Für  die  gegenüberstellung  von  Olivia  und  Sophia  im 
ersten  kapitel  ist,  wie  N.  (s.  56  ff.)  wahrscheinlich  macht,  eine 
Schilderung  im  Tatler  nr.  4  vorbildlich  gewesen.  N.  übersieht 
aber,  dass  dieser  gegensatz  zwischen  beiden  mädchen  nur  in 
dieser  direkten  Charakteristik  so  scharf  hervortritt,  dass  es 
sich  hier  also  nur  um  ein  vorbild  für  die  kui-ze  stelle  des 
ersten  kapitels  handelt.  Olivia  ist  noch  am  einheitlichsten, 
aber  auch  ihr  anfangs  festgelegter  Charakter  wird  später  nicht 
ganz  innegehalten.  Sie  wird  direkt  eine  kokette  genannt,  und 
doch  zeigt  ihr  verhalten  gegen  Thornhill,  dass  sie  höher  steht. 
Denn  eben  die  kokette  bevorzugung  des  einen  liebhabers  vor 
dem  andern  wird  ihr  durchaus  nicht  leicht,  sie  büsst  jedesmal 
dafür  mit  den  bittersten  quälen.  Nach  dem  ungiück  ist  sie 
fast  ganz  Klarissa,  nur  dass  sie  sich  auch  schuldig  weiss  und 
in  der  liebe  getäuscht  ist.  ]\ran  kann  also  wohl  sagen,  dass 
zunächst  Klarissa  vorschwebte,  dass  Olivia  aber,  und  zwar  z.  t. 
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unter  dem  einfluss  von  Pamela  nnd  Adams  tocliter  vielfach 
leichter  erscheint. 

Ich  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  in  keiner 
weise  für  Sophia  passt,  dass  sie  so  putz-  und  eroberungs- 
süchtig dargestellt  ward  (derart  unnatürlich  erscheint  sie  immer 
Thornhill  gegenüber,  sobald  Rurchell  irgendwie  in  frage  kommt, 
ist  sie  durchaus  verständig  und  gut).  N.  giebt  das  zu  und 
findet  auf  der  nächsten  seite  Goldsmiths  verdienst  an  beiden 
mädclien  darin,  dass  er  sie  gegenüber  Kichardsonschen  „tugend- 
idealen" und  „schwindsüchtigen  idealgestalten"  durch  die 
ausstattung  mit  diesen  schwächen  zu  wirklichen  und 
lebenswahren  menschen  gemacht  hat.  Selbst  für  Olivia  scheint 
es  mir  eine  wunderliche  auffassung,  dass  sie  erst  durch  ihre 
koketterie  und  ihr  verzweifeltes  streben  nach  einer  guten 
partie  lebenswahr  geworden  sei.  Im  übrigen  stimmt  N.  mir 
darin  bei,  dass  Miss  Byron  aus  dem  Grandison  das  vorbild 
für  Sophia  ist. 

Ueber  Burchell  sagt  N.  (s.  61  62)  im  wesentlichen  das- 
selbe wie  ich.  Er  zählt  die  charakteristischen  züge  auf,  die 
Burchell  mit  Grandison  gemeinsam  hat,  und  die  ich  sämtlich 
schon  dargelegt  hatte :  am  Schlüsse  nennt  er  mich  ausdrücklich 
für  einen  ganz  nebensächlichen  zug  als  seine  quelle.  N.  zeigt 
darauf  weiter  die  Übereinstimmungen  mit  AUworthy  und  spricht 
über  die  Verschmelzung  beider  Charaktere.  Dann  fährt  er  fort: 
„Da  nun  Burchell  am  schluss  genau  dieselben  tilgenden  zeigt, 
wie  AUworthy  (grossmut,  milde,  klugheit,  ja  Weisheit,  gerechtig- 
keit,  dabei  grosse  Vornehmheit  des  wesens  und  dadurch  Über- 
legenheit über  die  anderen),  so  hat  hier,  wenn  auch  Grandison 
die  gleichen  hat,  sicherlich  AUworthy  vorgeschwebt,  da  er  ja 
auch  dessen  stelle  einnimmt,  und  so  ist  es  sicher  falsch,  wenn 
Fischer  von  Gi-andison  als  der  einzigen  quelle  für  Burchells 
Charakter  spricht." 

Aus  dieser  dai'stellimg  kann  niemand  das  wirkliche  Ver- 
hältnis von  N.'s  ansieht  zur  meinigen  erkennen.  Auf  seite  150 
habe  ich  im  zusammenhange  mit  der  entlehnung  aus  Sir  Charles 
Grandison  gezeigt,  wie  Burchell  genau  Grandison  nachgebildet 
ist;  auf  seite  158,  gelegentlich  der  entlehnung  aus  Tom  Jones, 
dass  Burchell  das  getreue  abbild  Allworthys  ist,  mit  einer 
anmerkimg,  dass  ich  über  die  Verschmelzung  von  Grandison 
und  AUworthy  zu  Burchell  später  sprechen  würde;   das  ge- 
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scliielit  dann  ausführlicli  seite  170/4.  Man  ersieht  daraus 
einerseits,  dass  ich  mit  aller  entschiedenheit  und  klarheit  genau 
das  g-egenteil  von  dem  gesagt  habe,  was  N.  mir  unterschiebt 
und  anderseits,  dass  das,  was  er  in  scharfer  polemik  gegen 
mich  als  sein  eigentum  hinstellt,  das  aufzeigen  der  Verschmelzung 
beider  Charaktere,  schon  von  mir  nachdrücklich  dargelegt  worden 
ist  und  zu  den  hauptergebnissen  meiner  arbeit  gehört.  Eine 
belegsteile  für  meine  angebliche  falsche  ansieht  hat  N.  denn 
auch,  seiner  gewohnheit  entgegen,  nicht  angeführt. 

Aber  der  abschnitt  über  Burchell  enthält  auch  etwas 
neues,  eine  dritte  quelle.  Im  dritten  kapitel  erzählt  Burchell 
seine  entwickelungsgeschichte.  N.  meint  nun,  hier  habe  Gold- 
smith seine  eigene  person  in  die  Verhältnisse  eines  hochge- 
stellten und  reichen  mannes  gesetzt  und  verweist  auf  eine 
Übereinstimmung  im  Citizen  of  the  World  (brief  XXYII).  Diese 
Vermutung  scheint  mir  nicht  zutreffend.  Zunächst  ist  festzu- 
halten, dass  es  für  den  Burchell,  der  im  roman  selbst  handelnd 
auftritt,  nur  die  von  mir  erwähnten  beiden  quellen  giebt,  von 
dem  manne,  der  er  in  seiner  erzählung  ist,  findet  sich  später 
keine  spur  mehr.  Es  zeigt  sich  eben  aufs  neue,  dass  eine 
direkte  Charakteristik  mit  der  handlung  nicht  im  einklang 
steht.  Es  fragt  sich  also  nur,  ob  für  diese  stelle  des  dritten 
kapitels  ein  vorbild  vorhanden  ist.  Das  existiert  allerdings. 
Grandison  erzählt  einmal  (III  59  ff.)  ähnlich  wie  Burchell  von 
seiner  Vorgeschichte.  Sein  vater  hatte  einen  fehler,  unter  dem 
er  selbst  am  meisten  litt,  er  verstand  es  nicht,  das  seinige 
zusammenzuhalten.  Er  hatte  'an  extravagant  turn,  magnificence 
was  his  taste',  auch  seine  'munificence'  wird  erwähnt.  Dadurch 
hat  er  sich  so  vollkommen  ruiniert,  dass  Lord  W.,  als  der 
junge  Sir  Charles  nach  dem  tode  seines  vaters  zu  ihm  kommt, 
überzeugt  ist,  er  wolle  ihn  um  geld  bitten  und  sich  schon  zu 
einer  abschlägigen  antwort  rüstet.  Sir  Charles  selbst  hat  ja 
ähnliche  neigungen,  nur  weniger  zur  Verschwendung  im  allge- 
meinen als  zur  freigebigkeit.  Das  schlechte  beispiel  seines 
vaters  aber  hat  ihn  gewarnt,  er  hat  seine  Vermögensumstände 
geordnet  und  ist  heute  wieder  wohlhabend  geworden.  Man 
erkennt  ohne  zweifei,  dass  hier  das  vorbild  für  Burcliells  er- 
zählung zu  suchen  ist.  Burchell  ist  zunächst  Grand isons  vater, 
dessen  Verschwendungssucht  gänzlich  zu  einer  krankhaften 
freigebigkeit   und  wohlthätigkeit  geworden   ist.     Er   kommt 
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dann  zur  besinnung-  und  wird  zum  jungen  Grandison  selbst, 
der  vernünftiges  wolilthun  anstelle  der  sinnlosen  schenkerei 
setzt  und  wieder  zu  geordneten  Verhältnissen  gelangt.  (Da 
Burcliell  vater  und  solin  in  sich  vereinigt,  so  findet  sich  in 
der  erzählung  auch  nicht  die  leiseste  erwähnung  seines  vaters 
oder  einer  erziehung.)  Wir  sehen  wieder,  dass  die  benutzung 
zu  vieler  quellen  eine  Unebenheit  herbeigeführt  hat:  was  als 
entwickelung  vom  vater  zum  söhne  recht  gut  möglich  ist, 
wird  höchst  unwahrscheinlich,  sobald  es  sich  in  dem  einen 
Burcliell  abspielt,  der  uns  schliesslich  als  SOjähriger  liebhaber 
entgegentritt.  Die  erzählung  ist  sonst  aber  recht  hübsch  und 
auch  selbständig  ausgeführt. 

Die  bisher  erwähnten  quellen  bestimmen  Burchells  Cha- 
rakter und  sein  thun  als  Sir  William  Tliornhill,  sein  auftreten 
als  Burchell  im  ersten  teile  war  damit  nicht  gegeben.  Die 
darstellung  seines  Wanderlebens  ist  zum  guten  teile  des  dichters 
eigentum,  ein  einheitliches  Vorbild  dafür  scheint  es  nicht  zu 
geben.  Ich  hatte  gesagt,  dass  wohl  Sir  Lancelot  Greaves 
gewirkt  hat.  Von  Adams,  der  ja  auch  soviel  umherwandert, 
stammen  zwei  kleine,  aber  bezeichnende  züge.  Oefter  wird 
in  scherzhafter  weise  von  Adams'  schnellfüssigkeit  berichtet, 
die  Postkutsche  kann  ihn  nicht  einholen :  dieselbe  eigentümlich- 
keit  wird  ebenso  launig  von  Burchell  angeführt  (III 14).  Beide 
haben  einen  derben  stock  bei  sich,  den  sie  gewandt  zu  hand- 
haben wissen.  Während  aber  dieses  motiv  bei  Fielding  *zu 
nichts  besonderem  führt,  hat  Goldsmith  es  recht  geschickt 
derart  verwandt,  dass  diese  schnellfüssigkeit  Burchell  in  stand 
setzt,  die  kutsche,  in  der  Sophia  entführt  wird,  einzuholen 
und  schliesslich  direkt  die  entdeckung  des  schuldigen  veran- 
lasst (XXX  157,  161).  Der  andere  zug  ist,  dass  Burchell  wie 
Adams  ärztliche  kenntnisse  besitzt. 

Endlich  stammt  einiges  aus  Tom  Jones.  Das  Verhältnis 
zwischen  Georg  und  Arabella  tritt  besonders  im  ersten  teile 
stark  zurück  gegenüber  der  geschichte  Toms  und  Sophias. 
So  konnte  Goldsmith  für  Burchell  einen  zug  von  Tom  über- 
nehmen während  der  zeit,  wo  Georg  nicht  auftritt.  Eine 
gewisse  ähnlichkeit  besteht  ja  zwischen  dem  armen  Burchell 
und  seiner  Sophia  und  Tom  Jones  und  Sophia  Western.  Tom 
rettet  Sophia  das  leben  (IV  13) ,  sie  dankt  ihm  durch  einen 
blick,  der  ihre  liebe  verrät,  und  ihre  neigung  zu  ihm  gewinnt 
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an  stärke.  So  rettet  Burcliell  Sophia  (III  16),  auch  sie  dankt 
ihm  mehr  durch  blicke  als  durch  worte  und  beginnt  ihren 
retter  zu  lieben.  Die  eitern  Sophias  behandeln  Burchell  zwar 
freundlich,  aber  sie  denken  nicht  daran,  seine  armut  um  seiner 
guten  that  willen  zu  vergessen,  selbst  Primrose  steht  seiner 
liebe  zu  Sophia  direkt  feindlich  gegenüber.  Auch  dieser  etwas 
befremdliche  zug  hat  wohl  in  der  quelle  seinen  Ursprung,  denn 
so  gütig  und  herzlich  Western  gegen  Tora  ist,  so  beeinflusst 
ihn  weder  seine  freundschaft  noch  die  dankbarkeit,  die  er 
empfinden  sollte,  im  geringsten,  sobald  es  sich  darum  handelt, 
ihm  seine  tochter  zu  geben. 

Das  verdienst  Goldsmiths  an  der  gestalt  Burchells  findet 
N.  darin,  dass  Goldsmith  uns  zeige,  wie  sein  Charakter  ent- 
stehen konnte.  Eichardson  stelle  Grandison  von  vornherein 
als  engel  hin,  Goldsmith  habe  Burchells  jetziges  wesen  als 
begründet  durch  seine  lebenserfahrungen  hingestellt  und  ihm 
dadurch  grosse  lebenswahrheit  gegeben.  Das  sei  auch  der 
grund,  weshalb  Burchell  nicht  lächerlich  wdrke  wie  Grandison. 

Sehen  wir,  ob  das  richtig  ist.  Ich  bemerke  zunächst,  dass 
Goldsmith  einen  wichtigen  zug,  den  Burchell  von  Grandison 
überkommen  hat,  unerklärt  lässt,  seine  duellgegnerschaft.  Dass 
ein  junger  mann  von  der  gesellschaftlichen  Stellung  Grandisons 
und  Burchells  einen  solchen  Standpunkt  einnimmt,  ist  sicherlich 
auffällig.  Eichardson  hat  es  durchaus  befriedigend  motiviert. 
Grandison  ist  schon  früh  von  seiner  mutter  auf  die  Verwerflich- 
keit des  Zweikampfes  hingewiesen  worden,  und  diese  haltung 
einer  frau  ist  nur  natürlich.  Dann  aber  ist  Grandisons  vater 
einst  in  einem  duell  schwer  verwundet  worden,  und  seine 
mutter  ist  an  den  folgen  des  Schreckes  gestorben.  Im  V.  of  W. 
ist  keine  erklärung  gegeben,  sie  wäre  aber  um  so  erwünschter, 
als  Burchells  duellgegnerschaft  später  von  grosser  bedeutung 
wird.  Man  erkennt  schon  hieraus,  dass  die  behauptung, 
Eichardson  stelle  Grandison  von  vornherein  als  engel  hin, 
nicht  so  ganz  richtig  ist.  Erwägt  man  weiter,  dass  Grandisons 
vater  nicht  nm-  in  dieser  hinsieht,  sondern  auch  in  bezug  auf 
seine  Verschwendungssucht  und  seinen  lockeren  lebenswandel 
seinem  söhne  ein  abschreckendes  beispiel  bot  und  dass  diesen 
anderseits  eine  vortreffliche  mutter  erzog,  die  unter  den  aus- 
schweifungen  ihres  mannes  schwer  zu  leiden  hatte,  so  ergiebt 
sich,    dass   Eichardson   keineswegs   so   ungeschickt   und   un- 
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künstlerisch  verfuhr,  wie  N.  glaubt.  Ich  verteidige  im  übrigen 
einen  Charakter  wie  Grandison  nicht,  ich  will  nur  feststellen, 
dass  gerade  Richardson  Grandisons  „jetziges  wesen  als  be- 
gründet durch  seine  lebenserfahrungen  hinstellt". 

Beide  dichter  also  haben  uns  die  entwickelnng  ihrer  beiden 
nicht  wirklich  vorgeführt,  sondern  lassen  sie  erzählen.  Burcliells 
erzählung  an  sich  ist  ganz  vortrefflich,  viel  wirkungsvoller  als 
die  Grandisons,  nur  erfüllt  sie  leider  nicht  den  zweck,  für  den 
sie  bestimmt  war.  Ich  weise  ferner  darauf  hin,  dass  N.  erst 
von  der  „grossen  lebenswahrheit"  spricht,  die  Burchell  eben 
durch  die  gegebene  entwickelnng  erhalten  habe  und  wenige 
Zeilen  darauf  zugiebt,  dass  die  Verbindung  der  drei  Charaktere 
„äusserst  unglücklich"  sei,  dass  die  entwickelnng  nicht  zu  dem 
späteren  Burchell  passt. 

Endlich  bleibe  ich  dabei,  dass  die  verschiedene  Wirkung 
beider  iiguren,  Burchells  und  seines  Vorbildes  Grandison,  sich 
daraus  erklärt,  dass  uns  des  letzteren  Vorzüge  unaufhörlich 
in  der  aufdringlichsten  weise  vor  äugen  geführt  werden,  dass 
die  hervorhebung  dieser  Vorzüge  zweck  der  dichtung  und  eine 
eigentliche  handlung  nicht  vorhanden  ist,  wogegen  Burchell 
ohne  eine  solche  tendenz  in  eine  bewegte  handlung  mitten 
hinein  gestellt  wird. 

Zu  Thoruhills  Charakter  hat  N.  (63  ff.)  nichts  neues  ge- 
bracht. Aber  während  ich  ihn  auf  Lovelace  und  Blifil  zurück- 
führe, erklärt  ihn  N.  aus  einer  Verschmelzung  von  Lovelace 
und  dem  Lord  B.  in  der  Pamela.  Ich  hatte  auf  die  kleinen 
Übereinstimmungen  mit  der  Pamela  hingewiesen,  N.  hat  das 
wiederholt  und  dann  den  Lord  B.  mit  zur  erklärung  Thornhills 
herangezogen. 

Davon  kann  keine  rede  sein.  In  der  handlung  nimmt 
Thornhill  nur  an  zwei  punkten  die  stelle  Lord  B.'s  ein,  später 
ist  er  fast  immer  Lovelace  und  Blifil.  N.  kann  nur  einen 
einzigen  zug  anführen,  der  den  einfluss  Lord  B.'s  beweisen 
soll:  die  Unverschämtheit,  mit  der  er  Pamela  entgegentritt, 
ähnelt  der,  mit  der  Thornhill  sich  den  pfarrerstöchtern 
gegenüber  benimmt.  Aber  dieser  zug,  auf  den  ich  schon  hin- 
gewiesen hatte,  stimmt  wie  noch  mancher  andere  vollkommen 
auch  zu  dem  Charakter  Lovelaces,  wie  überhaupt  zu  dem  fast 
jedes  Wüstlings,  kann  also  gar  nichts  beweisen.  N.'s  annähme 
ist  etwa  ebenso  berechtigt,  wie  die  einer  vierten  quelle  in  der 
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person  des  Sir  Hargrave  Polleöefen,  denn  Tliornliill  handelt 
ja  auch  einmal  wie  dieser  (entführung  Sophias)  und  auch 
dieser  hat  züg-e,  die  zu  Thoruhill  passen.  Bei  N.  aber  ergiebt 
sich  die  wunderbare  thatsache,  dass  er  zwar  die  Überein- 
stimmungen der  umfänglichen  handlung  zwischen  Thornhill 
und  Georg,  Arabella,  Burchell  mit  der  zwischen  Blifll  und 
Tom  Jones,  Sophia  Western,  Allworthy  zugesteht,  also  zuge- 
steht, dass  Thornhill  in  vielen  punkten  genau  so  handelt,  wie 
Blifll  und  doch  die  Übereinstimmung  der  Charaktere  nicht  zu- 
geben will.  Nur  ganz  am  schluss  erwähnt  er  einen  von 
Blifll  stammenden  zug  im  Charakter  Thornhills,  auf  den  ich 
aufmerksam  gemacht  hatte:  sein  widerliches  flehen,  als  seine 
Sache  verloren  ist.  Er  lässt  unbeachtet,  dass  ausserdem  dorther 
stammen  seine  geldgier  (nach  Arabellas  vermögen ;  bei  Lovelace 
findet  sich  keine  spur  davon);  sein  gänzlicher  mangel  an 
wahrer  liebesempfindung  (Lovelace  ist  von  wirklicher  leiden- 
schaf tlichkeit) ;  sein  heimtückisches  verhalten  gegen  Georg 
(Lovelace  würde  einem  nebenbuhler  mit  der  waffe  in  der 
band  entgegen  getreten  sein);  die  abgefeimte  heuchele!,  mit 
der  er  sich  Burchell  gegenüber  als  freund  der  fügend  auf- 
spielt, überhaupt  das  vorsichtige  verhalten  zum  onkel  (Lovelace 
trotzt  offen  mit  seinen  verwandten).  Das  sind  eine  ganze 
reihe  charakteristischer  züge,  die  nur  von  Blifll  stammen  und 
nicht  zu  Lovelace  stimmen.  Ich  fasse  zusammen:  Mr.  B. 
handelt  nur  zweimal  wie  Thornhill,  kein  irgendwie  beweisender 
zug  Thornhills  stammt  von  ihm.  Auf  der  anderen  seite  ver- 
hält sich  Thornhill  in  der  gesamten  aus  Tom  Jones  entlehnten 
handlung  wie  Blifll,  viele  charakteristische  und  beweisende 
Züge  sind  von  diesem  auf  ihn  übergegangen:  N.'s  behauptung 
stützt  sich  also  auf  keine  einzige  entscheidende  thatsache  und 
lässt  die  klarsten  beweise  ausser  acht.  Er  hat  denn  auch 
hier  in  keiner  weise  gegen  mich  polemisiert,  obwohl  er  eine 
so  verschiedene  ansieht  aufstellt.  Die  zusammenschmelzung 
von  Lovelace  und  Blifll  zu  Thornhill  scheint  mir  ein  unan- 
fechtbares faktum.  Man  verzeihe  diese  kategorische  ausdrucks- 
weise. Ich  bin  mir  bewusst,  und  habe  es  in  meiner  darstellung 
wohl  auch  gezeigt ,  dass  ich  allein  sachliche-  Interessen  habe 
und  jeder  belehrung  zugänglich  bin ;  hier  aber  handelt  es  sich 
um  ein  so  gesichertes  ergebnis,  dass  mir  die  nachdrücklichste 
abweisung  der  entgegenstehenden  ansieht  nötig  scheint. 
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Uebrigens  ist  der  bildungsunterscliied  zwischen  Lovelace 
und  Thornliill  nicht  so  bedeutend,  wie  N.  meint.  Anfänglich 
freilich  wird  Lovelace  als  wirklich  gebildeter  mann  hingestellt, 
aber  später  finden  sich  zahlreiche  stellen,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  seine  bildung  nicht  so  hervorragend  ist.  Er  ist 
gut  beanlagt  und  hat  mancherlei  gelesen,  aber  wenig  gedacht, 
er  ist  Klarissa  nicht  gewachsen. 

Ein  gemeinsamer  zug,  den  ich  übersehen  hatte  und  den 
auch  N.  nicht  bringt,  ist,  dass  sie  beide  freidenker  sind,  aber 
sich  gelegentlich  auch  fromm  stellen,  wenn  es  gilt,  ihre  zwecke 
einem  mädchen  gegenüber  zu  erreichen.  Einen  charakterfehler 
hat  Goldsmith  selbst  hinzugefügt,  die  feigheit. 

Bei  der  vergleichung  von  Lovelace  und  Thornliill  kommt 
N.  zu  dem  ergebnis,  dieser  sei  ein  wahrerer  Charakter,  w^eil 
er  gänzlich  ohne  gute  Seiten  sei,  jener  dagegen  sei  aus  zwei 
tj^pen  zusammengeschmolzen,  dem  blendenden  Wüstling  und 
dem  freundlichen  gutsherrn.  Ein  solcher  Charakter  sei  uns 
unwahrscheinlich.  Das  ist  eine  höchst  wunderliche  ansieht. 
Lovelace  ist  eine  durchaus  einheitliche,  lebenswahre  flgur,  nur 
bei  seiner  ausgesprochenen  Vorliebe  für  Goldsmith  konnte  N. 
auf  einen  solchen  gedanken  kommen.  Lovelace  hat,  das  wird 
einmal  direkt  gesagt,  eigentlich  nur  einen  fehler,  und  solche 
persönlichkeiten,  gewinnend,  liebenswürdig,  ritterlich,  im 
gründe  meist  gutherzig,  aber  mit  einer  grossen  schwäche  für 
frauen,  denen  gegenüber  ihr  ehrbegriff  ein  gänzlich  anderer 
ist  als  männern  gegenüber,  sind  von  Molinas  Don  Juan  bis 
zu  Dickens'  Steerforth  und  später  unzählige  male  in  mannig- 
facher Variation  und  höchster  lebenswahrheit  gezeichnet  worden, 
und  ohne  mühe  Hesse  sich  eine  ganze  reihe  historischer  per- 
sonen  mit  ähnlichem  Charakter  nennen.  Dagegen  ist  die  fülle 
der  laster  in  Thornhill  kaum  mehr  glaublich.  Man  vermag 
sich  in  Lovelace  hineinzudenken  und  kann  ihn  verstehen,  von 
Thornhill  erfährt  man  immer  nur  eine  Schändlichkeit  nach  der 
andern,  ohne  dass  man  sich  über  die  dahinterstehende  per- 
sönlichkeit klar  wird.  Er  ist  einfach  zu  einer  Verkörperung 
des  bösen  prinzips,  zum  typischen  bösewicht  geworden.  Will 
man  nicht  den  einen  dichter  auf  alle  fälle  höher  stellen,  so 
kann  darüber  kein  zweifei  sein,  dass  Lovelace  künstlerisch 
weit  über  Thornhill  steht. 

Zu  Wilmot  und  Arabella,   seiner  tochter,   bringt  N. 

Anglia.    N.T.    XV.  36 


534  WILLI  FISCHER, 

niclits  neues,  nur  erklärt  er  ihre  unbedeutende  rolle  aus  be- 
wusster  absieht  Goldsmiths.  Meine  auffassnug  ist  diese:  Gold- 
smith konnte  natürlich  die  dritte  handlung  nicht  gleichzeitig 
neben  den  beiden  andern  hergehen  lassen.  Dieses  zurücktreten 
brachte  das  gewiss  nicht  erwünschte  ergebnis  mit  sich,  dass 
Arabella  und  ihr  vater  sehr  wenig  charakterisiert  wurden. 
Wilmot  selbst  hat  ^¥enigstens  einen  ausgeprägten  zug  bekommen, 
Arabellas  Charakter  aber  bleibt  so  unklar  und  verschwommen, 
dass  man  von  Goldsmiths  f  ähigkeiten  sehr  gering  denken  muss, 
um  hier  bewusste  absieht  zu  sehen.  Uebrigens  hat  unser 
dichter  es  sonst  auch  verstanden,  mit  wenigen  zügen  treffend 
zu  charakterisieren. 

Ueber  Jenkinson  sagt  N.  ungefähr  dasselbe  wie  ich 
(s.  66/67).  Dass  er  nicht  ganz  gelungen  ist,  wie  ich  gezeigt 
hatte,  bestreitet  N.  nicht;  aber,  meint  er,  man  werde  daran 
kaum  anstoss  nehmen,  weil  Jenkinson  eine  so  nebensächliche 
figur  sei.  Einige  zeilen  zuvor  hat  er  zugegeben,  dass  Jenkinson 
wesentlich  zur  lösung  der  intrigue  beitrage.  Das  ist  gewiss 
richtig,  die  lösung  könnte  ohne  ihn  gar  nicht  erfolgen,  er  ist 
also  durchaus  keine  nebensächliche  figur. 

Den  rivalen  Thornhills,  Williams,  führt  N.  nicht  wie 
ich  auf  den  pfarrer  Williams  in  der  Pamela  zurück,  sondern 
auf  den  Mr.  Solmes  in  der  Klarissa.  Zweimal  (s.  21  anm.,  67/68) 
betont  er,  dass  sich  seine  rolle  „nicht  im  geringsten"  und 
„durchaus  nicht"  mit  der  des  pfarrers  Williams  vergleichen 
lasse.  Er  hat  sicherlich  darin  recht,  dass  die  thatsache  der 
Verwendung  eines  nebenbuhlers  nach  dem  vorbilde  der  Klarissa 
erfolgt  ist:  wie  die  einführung  Solmes'  Klarissa  zur  flucht 
zwingt,  so  die  des  Williams  Olivia.  Damit  aber  hört  die 
ähnlichkeit  auf:  Solmes  wird  in  der  ernstesten  absieht  heran- 
gezogen, um  Lovelace  zu  entfernen,  Williams  dagegen  ohne 
ernste  absieht,  gerade  um  Thoruhill  zur  erklärung  zu  bringen. 

Diese  wesentliche  änderung  ist  Goldsmiths  eigentum.  Für 
die  näheren  umstände  aber  ist  die  Pamela  massgebend  ge- 
wesen. Die  eitern  Klarissas  wünschen  Solmes  als  Schwiegersohn 
aus  den  materiellsten  gründen,  und  obwohl  er  ein  erbärmlicher, 
verächtlicher  geselle  ist,  dem  gegenüber  Lovelace  entschieden 
höher  steht.  Ganz  anders  hier.  Die  eitern  Olivias  (und 
Pamelas)  haben  nichts  gegen  Williams,  weil  er  ein  durchaus 
ehrlicher,  herzensguter  mensch  ist,  der  weit  über  seinem  vor- 
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nehmen  rivalen  steht.  Klarissa  verabscheut  Sohnes,  liebt  aber 
auch  Lovelace  nicht,  während  Olivia  (wie  I'amela)  dem  Williams 
wolilgesinnt  ist  und  seinen  nebenbuhler  liebt.  N.  meint  nun, 
pfarrer  ^\'illiams  sei  äusserst  aktiv,  unser  farmer  aber  ganz 
passiv.  N.  selbst  hat  bei  der  aus  der  Klarissa  entnommenen 
handlung,  auf  die  ich  gleich  kommen  werde,  gezeigt,  wie 
Goldsmith  diese  handlung  den  veränderten  umständen  ange- 
passt  hat,  hier  lässt  er  diesen  gesichtspunkt  nicht  gelten. 
Pfarrer  AMlliams  will  ein  gefangen  gehaltenes  mädchen  be- 
freien, muss  also  sehr  aktiv  sein;  hier  lebt  das  mädchen 
friedlich  bei  seinen  eitern,  beide  bewerber  gehen  im  hause  aus 
und  ein,  die  Verhältnisse  sind  daher  ganz  andere.  Wenn  der 
farmer  der  mann  ist,  im  notfalle  dieselbe  aktivität  zu  ent- 
falten W'ie  der  pfarrer,  so  kann  er  das  hier  nur  dadurch  zeigen, 
dass  er  Thornhill  energisch  und  ohne  furcht  entgegentritt, 
und  das  ward  ausdrücklich  gesagt  (XYII  73).  Einen  w^eiteren 
unterschied  (die  aufgezählten  ähnlichkeiten  übersieht  er  gänz- 
lich) findet  N.  darin,  dass  pfarrer  Williams  noch  auf  erhörung 
hoffen  könne,  da  Pamela  dem  Lord  B.  abgeneigt  sei,  während 
des  farmers  versuche  von  anfang  an  aussichtslos  waren.  Diese 
darstellung  entspricht  nicht  den  thatsachen.  Pamela  ist  dem 
Squire  durchaus  nicht  abgeneigt,  im  gegenteil  liebt  sie  ihn 
wirklich.  Die  läge  ist  also  die  gleiche :  die  sache  des  pf arrers 
und  des  farmers  ist  aussichtslos,  und  zwar  zum  grossen  teil 
deshalb,  weil  der  gegner  ein  reicher  und  vornehmer  herr  ist. 

Farmer  Williams  wird  auch  nach  Olivias  rückkehr  noch 
einmal  erwähnt  (XXIII,  119),  er  wdll  sich  ihr  wdeder  nähern 
und  seine  Werbung  erneuern.  Dieser  zug  stammt  aus  der 
Klarissa.  Mr.  Wyerly  hat  sich  früher  um  Klarissa  beworben, 
ist  aber  abgewiesen  w^orden.  Nachdem  das  Unglück  geschehen, 
erscheint  er  gleiclnvohl  aufs  neue  und  wirbt  in  einfachen, 
herzlichen  w'orten  noch  einmal  um  sie,  natürlich  ebenso  ver- 
geblich wie  Williams. 

Wir  sehen  also  auch  hier,  was  wir  bei  Goldsmith  so  oft 
beobachtet  haben:  er  nimmt  von  einer  ganzen  reihe  ver- 
schiedener persouen  passende  züge  für  eine  von  seinen  figuren. 
Er  führt  einen  nebenbuhler  ein  nach  dem  muster  des  Solmes 
der  Klarissa,  der  Olivia  zur  flucht  zwingen  soll.  Den  Charakter 
des  nebenbuhlers  und  die  weiteren  Verhältnisse  formt  er  nach 
dem  pfarrer  Williams  der  Pamela,  nimmt  endlich  einen  hübschen 
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zug  von  Mr.  Wyerly  der  Klarissa  und  hat  so  wirklicli  auch 
diese  kleine  rolle  so  anziehend  und  charakteristisch  gestaltet, 
Avie  es  mit  wenigen  zügen  nur  möglich  war. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  drei  handlungen,  die  Goldsmith 
entlehnt  hat.  Was  zunächst  die  zwischen  Olivia  und 
Thornhill  angeht,  so  hat  N.  (s.  18  ff.)  keine  neuen  thatsachen 
gebracht,  aber  er  hat  im  einzelnen  gezeigt,  wie  Goldsmith 
seinen  besonderen  Verhältnissen  entsprechend  geändert  hat. 
Lovelace  muss  Klarissa  erst  entführen,  Thornhill  wendet  seine 
gemeinen  mittel  vorher  an,  die  entführung  bringt  ihm  die 
erfüllung  seiner  wünsche. 

Nicht  mit  allem  einzelnen  bin  ich  einverstanden.  N.  sagt : 
„Auf  sehr  geschickte  weise  benutzt  Goldsmith  dies  eingreifen 
Burchells,  das  der  vikar  missversteht,  um  ihn  auf  lange  zeit 
vom  hause  des  vikars  zu  entfernen,  da  es  sonst  schon  früher 
zur  lüsung  hätte  kommen  müssen."  Es  scheint  mir,  dass  hier 
N.  in  seiner  Vorliebe  für  Goldsmith  zu  weit  geht.  Das  ein- 
greifen Burchells  besteht  in  jenem  briefe,  durch  den,  wie 
ich  gezeigt  hatte,  die  handlung  eigentlich  unmöglich  wird,  da 
die  entdeckung  damit  schon  erfolgt.  Nun  dieses  mittel,  das 
angewandt  wird,  um  Burchell  auf  lange  zeit  vom  hause  des 
vikars  fernzuhalten,  „da  es  sonst  schon  früher  zur  lösung 
hätte  kommen  müssen",  das  aber  thatsächlich  eben  diese  lösung 
herbeiführt  —  dieses  mittel  sehr  geschickt  zu  nennen,  das  ist 
eine  doch  zu  wohlwollende  beurteilung. 

Im  weiteren  hat  N.  etwas  scheinbar  recht  hübsches  heraus- 
gefunden, ich  will  ihn  darum  eitleren.  Thornhill  lässt  sich 
nicht  zur  ausspräche  treiben  und  nun  (s.  21)  „greift  Deborah 
zu  einem  kräftigeren  mittel,  das  hernach  so  verhängnisvoll 
wird;  sie  führt  einen  rivalen  ein,  den  rechtschaffenen,  stillen 
und  zurückhaltenden  farmer  Williams.  Dieser  muss  nun  ver- 
hängnisvoll werden,  wie  Mr.  Solmes  für  Klarissa.  Dazu  benutzt 
Goldsmith  die  ehrenhaftigkeit  des  vikars.  (Man  beachte:  die 
einführung  des  rivalen  war  durchaus  begründet  durch  den 
Charakter  Deborahs,  sie  entspricht  ihrem  vorsorglichen  sinn; 
verhängnisvoll  wird  dieses  mittel  durch  den  Charakter  des 
vikars.  Wie  ungemein  geschickt  weiss  Goldsmith  das  fremde 
motiv  in  den  roman  hineinzuflechten!)"  Und  auf  der  nächsten 
Seite:    „Das  geschickteste  aber  ist,  dass  Goldsmith  die  ent- 
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Wickelung  seiner  g-eschiclite  unmittelbar  durch  die  Charaktere 
seiner  personen  eintreten  lässt:  nur  eine  Dehorah  konnte  auf 
den  g-edanken  kommen,  einen  rivalen  einzuführen,  um  Thornhill 
zur  ausspräche  zu  beAvegen ;  nur  durch  die  strenge  ehrenhaftig- 
keit  des  vikars  konnte  dieses  mittel  verhängnisvoll  werden." 

Die  einzige  schAvierigkeit  hierbei  ist,  dass  die  sache  nicht 
ganz  so  liegt,  wie  N.  sie  darstellt.  „Nur  eine  Deborah  konnte 
auf  den  gedanken  kommen,  einen  rivalen  einzuführen"  — 
Avoher  weiss  denn  N.  das?  Im  16.  kapitel  wird  zweimal  dieser 
plan  erwähnt,  und  jedesmal  heisst  es:  it  was  resolved,  keine 
andeutung  findet  sich,  dass  Deborah  das  mittel  vorschlägt. 
GeAviss  mag  man  sich  denken,  dass  ein  solches  verhalten  recht 
gut  zu  ihrem  Avesen  passen  Avürde,  aber  auf  eine  Vermutung 
hin  darf  man  doch  nicht  mit  so  grosser  energie  betonen,  dass 
nur  sie  allein  es  thun  kann.  Uebrigens  lässt  uns  der  dichter 
nicht  darüber  im  zweifei,  Aver  auf  diesen  gedanken  gekommen 
ist;  zufällig  ist  es  nicht  Deborah,  sondern  Olivia.  Im  17.  ka- 
pitel heisst  es,  gerade  als  über  diese  angelegenheit  ge- 
sprochen AAlrd: 

„Olivia,  my  darling",  returned  I,  „every  scheme  that  has  been 
hitherto  pursued  to  compel  him  to  a  declaration  has  been  proposed 
and  planned  by  yourself." 

Auch  scheint  es  mir  die  Sachlage  nicht  zutreffend  wieder- 
zugeben, Avenn  N.  die  strenge  ehrenhaftigkeit  des  pfarrers, 
über  die  es  natürlich  an  sich  gar  keinen  zweifei  giebt,  in 
diesem  zusammenhange  so  stark  betont.  Primrose  drängt 
darauf,  dass  ein  termin  für  die  hochzeit  mit  Williams  fest- 
gesetzt Avird,  und  Olivia  verpflichtet  sich,  diesen  Avirklich  zu 
heiraten,  Avenn  nicht  Thornhill  sich  in  der  zA\ischenzeit  er- 
klärt. Nun  also  die  strenge  ehrenhaftigkeit  des  pfarrers  ge- 
wirkt hat,  liegt  die  sache  so :  wenn  Thornhill  auch  nur  einen 
tag  vor  dem  angesetzten  hochzeitstage  Olivia  einen  offiziellen 
antrag  macht,  so  wird  er  vorgezogen  und  Williams  getäuscht. 
Dass  das  kein  streng  ehrenhaftes  vorgehen  ist,  leuchtet  ein; 
nachdem  ein  tag  für  die  hochzeit  mit  Williams  bestimmt  AA'ar, 
durfte  es  kein  zurücktreten  mehr  geben.  Wenn  Primrose 
seinem  streng  ehrenhaften  Charakter  hier  treu  geblieben  wäre, 
so  hätte  er,  der  sonst  Avie  zu  erAvarten  fortune-hunting  Avomen 
verächtlich  findet,  dies  niedrige  fortune-hunting  überhaupt 
nicht  erlauben  dürfen.    Niemand  ist   sich  darüber  klarer  als 
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er  selbst.  Aber  auch  er  hat  eben  kleine  weltliche  schwächen 
und  möchte  gern  einen  vornehmen  Schwiegersohn  haben.  So 
lässt  er  sich,  als  die  ganze  familie  auf  ihn  einstürmt,  bewegen, 
dem  plane  Olivias  zuzustimmen,  aber  doch  nur  mit  halbem 
herzen.  Er  wird  ein  unbehagliches  gefühl  nicht  los  und  um 
sein  gewissen  zu  beschmchtigen ,  lässt  er  wenigstens  einen 
termin  festsetzen.  Als  es  sicher  scheint,  dass  Thornhill  ver- 
zichtet und  AVilliams  belohnt  wird,  da  wird  er  wieder  herr 
über  seine  schwäche  und  ist  von  herzen  einverstanden  mit 
der  bescheideneren  partie.  Um  so  schwerer  ist  dann  die 
tragik,  dass  ihm  die  nachricht  von  Olivias  flucht  kommt,  als 
er  eben  jede  schlimme  folge  seiner  allzu  grossen  nachgiebig- 
keit  gegen  die  wünsche  der  familie  beseitigt  glaubt. 

N.  meint,  wenn  Thornhill  Olivia  ganz  besitzen  wolle,  so 
sei  es  bei  einer  tochter  Primroses  klar,  dass  das  nur,  wenigstens 
ihrer  meinung  nach,  rechtlich  geschehen  könne.  Er  nennt 
daher  auch  Thornhill  Olivias  vermeintlichen  gatten.  Ich  hatte 
dai'auf  hingewiesen,  wie  wunderlich  es  ist,  dass  Olivia  die 
ungiltigkeit  der  trauung  kennt;  es  handelt  sich  eben  wieder 
um  ein  versehen  Goldsmiths,  Allein  es  geht  doch  wirklich 
nicht  an,  dass  N.  auch  hier  die  thatsächlichen  Verhältnisse 
nicht  nur  ignoriert,  sondern  sie  so  umändert,  wie  es  besser 
wäre  und  also  argumentiert  auf  der  grundlage,  dass  Olivia 
nach  ihrer  meinung  rechtlich  verheiratet  ist.  Olivia  sagt  aber 
ganz  klar  (XXI  113),  sie  habe  gewusst,  dass  die  Zeremonie 
in  keiner  weise  bindend  gewesen  sei. 

Im  übrigen  gebe  ich  gern  zu,  dass  meine  bezeichnung  der 
geschichte  Olivias  als  eines  guten  auszugs  aus  der  Klarissa  der 
Selbständigkeit  Goldsmiths  nicht  gerecht  wird. 

Für  die  handlung  zwischen  Sophia  und  Burchell  citiert 
N.  (s.  24)  meine  dar  Stellung  und  fügt  nichts  neues  hinzu. 

Auch  für  die  handlung  zwischen  Georg  und  Arabella 
führt  N.  (s.  24  ff.)  meine  Zusammenfassung  an  und  bringt  nichts 
neues.  Dafür  sagt  er:  ..Fischer  hat  für  diese  Übernahme  nur 
Worte  schärfsten  tadeis.  So  sagt  er:  'Es  ist  schon  undenk- 
bar, dass  Georg,  dieser  gute  söhn,  während  der  universitäts- 
jahre  nie  daheim  von  seinem  busenfreunde  erzählt  hat';  er 
rechnet  aus,  dass  Georgs  reise  zeitlich  unmöglich  ist  —  erinnert 
das  alles  nicht  ein  wenig  an  Gottscheds  forderungen,  der  sich  am 
liebsten  mit  hervorgezogener  uhr  in  das  theater  gesetzt  hätte?" 
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Ich  bemerke  zuiiäclist,  dass  ich  die  iibernalime  an  sich 
niclit  getadelt  habe,  sondern  nur  die  art,  wie  Goklsmith  diese 
liandhing-  mit  dem  ganzen  verschmolzen  hat.  Nun  zu  dem 
ersten  punkte,  den  X.  anführt.  Die  müglichkeit,  dass  Thornhill 
in  der  pfarrerfamilie  unlieil  anrichten  kann,  beruht  grössten- 
teils darauf,  dass  man  ihn  nicht  recht  kennt,  man  hat  ihn  ja 
nur  einmal  von  einem  fremden  tadelnd  nennen  hören.  Es  ist 
daher  notwendig,  dass,  wie  ja  auch  selbstverständlich,  keinerlei 
frühere  Verbindung  zwischen  ihm  und  der  familie  bestanden 
hat.  Die  späteren  ereignisse  wären  unmöglich,  wenn  Wakefield 
der  Schauplatz  geblieben  wäre,  denn  dann  wären  der  patron 
und  sein  oheim  den  Primroses  genau  bekannt  gewesen.  Dies 
ist  der  innere  grund  für  den  äusserlich  so  schlecht  motivierten 
umzug. 

Ich  wiederhole :  Goldsmith  legt  mit  gutem  gründe  grossen 
wert  darauf,  dass  Thornhill  und  sein  onkel  der  familie  unbe- 
kannt sind.  Da  ist  es  nun  interessant  zu  beobachten,  wie  der 
dichter  viel  später  in  zu  enger  nachahmung  des  Tom  Jones 
dazu  gelangt  ist,  Georg  zum  vertrautesten  freunde  Thornhills 
zu  machen;  denn  hier  stellt  sich  ein  offenbarer  Widerspruch 
heraus.  Georg  ist  noch  daheim,  als  der  neue  wohnort  und 
damit  der  neue  patron  bekannt  ist :  wenn  er  nicht  früher  von 
Thornhill  erzählt  hat,  so  müsste  er  es  jetzt  thun,  er  hat  ihn 
ja  erst  vor  einigen  monaten  verlassen.  Aber  Goldsmith  hat 
die  rückwirkende  konsequenz  dieser  bekanntschaft  übersehen; 
wir  haben  ja  öfter  ähnliche  vergesslichkeiten  entdeckt. 

N.  findet  sich  mit  diesem  Widerspruche  nicht  nur  so  ab, 
dass  er  meine  erwähnung  als  lächerlich  hinstellt,  sondern  er 
erklärt  sogar  diese  frühere  bekanntschaft  Georgs  mit  Thornhill 
für  eine  sehr  gute  selbständige  .motivierung!  Das  ist  nun 
freilich  eine  seltsame  art  litterarischer  kritik.  Ich  meinerseits, 
der  ich  nicht  die  tendenz  hatte,  Goldsmiths  schwächen  zu 
verbergen,  sondern  nur  die,  ihn  recht  zu  verstehen,  welchen 
grund  hätte  ich  haben  können,  einen  so  interessanten  Wider- 
spruch unerwähnt  zu  lassen?  Die  verschiedensten  litterar- 
historiker  haben  auf  unwahrscheinlichkeiten  und  Widersprüche 
im  V.  of  W.  aufmerksam  gemacht,  auch  auf  weniger  auffallende 
als  den  von  mir  erwähnten.  Nach  N.'s  ironischer  ausdrucks- 
weise möchte  man  meinen,  er  halte  Verstösse  gegen  die  Wahr- 
scheinlichkeit überhaupt  für  unerheblich  und  nicht  nennenswert 
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aber  zwei  selten  später  findet  man  mit  staunen,  dass  auch  er  von 
„ganz  unverständlichen  Widersprüchen"  und  mannigfachen  un- 
wahrscheiulichkeiten"  redet,   ja  dass  er  selbst  eine  unwahr-  f 

scheinlichkeit  anführt,  an  der  ich  keinen  anstoss  genommen 
hatte,  die  ich  einer  erwähnung  gar  nicht  für  wert  halte. 
N.  tliut  also  prinzipiell  dasselbe  wie  ich  und  geht  durch  die 
anführung  einer  so  unbedeutenden  kleinigkeit  faktisch  weiter 
als  ich.    Sein  angriff  erscheint  so  in  merkwürdigem  lichte. 

Weiter  zeugt  es  von  einer  eigenartigen  logik,  auch  nur 
entfernt  die  beiden  thatsachen  mit  einander  zu  vergleichen, 
dass  man  einem  drama  von  vornherein  eine  bestimmte  zeit- 
grenze setzt,  und  dass  man  einen  chronologischen  fehler  an- 
merkt ,  d.  h.  mit  einander  zu  vergleichen  eine  zopfige ,  miss- 
verstandene und  längst  abgethane  regel  und  ein  selbstver- 
ständliches und  allgemein  giltiges  gesetz.  Ich  gestehe,  dass 
es  mir  trotz  N.  für  das  Verständnis  Goldsmiths  recht  lehrreich 
scheint  zu  sehen,  dass  er  in  seiner  Sorglosigkeit  Georg  inner- 
halb von  fünf  monaten  eine  reise  von  drei  jähren  machen 
lässt. 

Ganz  etwas  anderes  ist  es  natürlich,  ob  man  solche  ver- 
sehen scharf  tadeln  will  oder  nicht.  Was  meine  meinung 
darüber  ist,  habe  ich  mit  aller  deutlichkeit  ausgesprochen. 
Ich  habe  gesagt  (s.  174),  dass  ich  es  für  pedantisch  halte,  auf 
ein  paar  Unebenheiten,  die  sich  schliesslich  in  jeder  dichtung 
finden ,  grosses  gewicht  zu  legen  und  den  dichter  zu  verur- 
teilen; ich  habe  keinen  zweifei  darüber  gelassen,  dass  mein 
urteil  nur  wegen  der  grossen  fülle  dieser  versehen  hart  aus- 
gefallen ist.  N.  aber  hat  unter  nichtbeachtung  meiner  klar 
ausgesprochenen  meinung  mehrere  einzelne  von  mir  getadelte 
Widersprüche  aus  dem  grossen  zusammenhange  herausgerissen 
und  so  den  schein  einer  kleinlichen  kritik  meinerseits  hervor- 
gerufen. Die  beurteilung  eines  solchen  Verfahrens  überlasse 
ich  dem  unparteiischen  leser. 

N.  meint  dann,  die  auflösung  der  Verlobung  Georgs  sei 
genau  motiviert.  Goldsmiths  absieht  ist  allerdings  so  klar, 
dass  darüber  kein  wort  zu  verlieren  ist.  Ich  habe  mich  nur 
dagegen  gewandt,  dass  der  streit  über  monogamie  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  da  Wilmot,  der  Piimroses  alter  freund 
und  auch  geistlicher  ist,  schon  drei  fi-auen  gehabt  hat. 
Primrose  hätte  also  längst  mit  ihm  darüber  sprechen  müssen, 
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erwähnt  er  doch  .sogar,  was  andei'e  freunde  über  seine  Iheorie 
denken. 

Von  A\'ilmots  geiz  erfahren  wir  nach  N.  schon  hier  am 
ende  des  zweiten  kapitels,  nicht,  wie  ich  gesagt  hatte,  erst  im 
31.;  allein  die  thatsache,  dass  ihn  der  vermögensverlust  end- 
giltig  bestimmt,  die  Verlobung  aufzuheben  (nachdem  er  doch 
schon  vorher  sufficiently  inclined  dazu  war),  beweist  zwar 
seine  prudence,  d.  h.  seine  weltklugheit,  in  etwas  tadelndem 
sinne,  aber  doch  noch  lange  nicht  die  immoderate  passion  for 
wealth,  von  der  wir  später  hören.  Sogar  Primrose  hat  etwas 
von  jener  prudence,  wiederliolt  spricht  er  aus,  dass  er  Burchell 
als  einen  mann  von  zerrüttetem  vermögen  nicht  als  scliwieger- 
sohn  haben  wolle. 

Wenn  N.  endlich  sagt :  „So  hat  auch  Fischer  die  liebes- 
geschichte  zwischen  Georg  und  Arabella  missverstanden",  so 
bleibt  er  für  diese  behauptung  jeden  beweis  schuldig.  Er 
erklärt  den  widersprach  nicht,  der  darin  besteht,  dass  zu 
anfang  das  Verhältnis  endgiltig  gelöst  wird,  dass  sich  Georg 
demgemäss  (nach  des  dichters  absieht  drei  jähre  lang)  in 
keiner  weise  um  Arabella  kümmert  und  ihr  dann  doch  vor- 
geworfen wird,  sie  habe  ihr  versprechen  gebrochen.  Nähme 
man  ein  geheimes  einverständnis  an,  wovon  nichts  gesagt  ist, 
so  Avären  Georgs  verhalten,  als  er  bei  den  Arnolds  mit  ihr 
zusammentrifft,  und  Arabellas  Verlobung  mit  Thornhill  ganz 
unbegreiflich. 

Für  die  gesamthandlung  legt  N.  wert  auf  die  bekannte 
vergleichung  mit  der  geschichte  Hiobs.  Zu  beachten  ist,  dass 
es  sich  dabei  um  das  aufzeigen  einer  ähnlichkeit  handelt, 
nicht  um  eine  quelle. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  über  einige  episoden,  das  milieu 
und  den  titel  zu  sprechen. 

N.  hat  eine  reihe  von  episoden  mit  ihren  quellen,  wie 
ich  sie  angegeben  hatte,  gleichfalls  aufgeführt,  aber  auch 
neues  gebracht.  Sicherlich  hat  er  darin  recht,  dass  die  haupt- 
quelle für  den  pferdeverkauf  Primroses  in  einer  ganz  ähnlichen 
episode  im  zweiten  kapitel  des  ersten  buches  von  Gil  Blas  zu 
suchen  ist.  Ich  füge  hinzu,  dass  gewiss  auch  eine  szene  im 
Peregrine  Pickle  (kap.  VIII)  gewirkt  hat ,  wo  Trunnion  für 
seine   beiden  pferde   einen   lächerlich   geringen  preis   erhält, 
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weil  es  der  käiifer  versteht,  die  tiere  als  erbärmliche  klepper 
hinzustellen.  Ebenso  zeigt  N.,  dass  Primroses  gang  zu  Thornhills 
schlösse  (XYIII  81),  wo  er  nachricht  über  Olivia  zu  erhalten 
hofft,  in  einer  szene  der  Pamela  (I  99)  sein  Vorbild  hat.  Auch 
das  scheint  mir  richtig,  dass  für  die  darstellung  von  Primroses 
aufenthalt  im  gefängnis  die  Schilderungen  von  Bunyans  ge- 
fängnisleben von  bedeutung  gewesen  sind. 

Dagegen  kann  ich  seiner  Vermutung  über  das  vorbild  für 
den  rauhen  empfang  Olivias  seitens  ihrer  mutter  nicht  bei- 
stimmen. 1752  verliess  Goldsmith  seine  heimat,  wohl  beritten 
und  mit  geld  versehen,  um  nach  Amerika  zu  gehen,  kam 
aber  bald  ganz  mittellos  auf  einem  elenden  gaul  zurück, 
worauf  ihn  seine  mutter  hart  empfing.  Dass  dieses  tragi- 
komische erlebnis  auf  die.  tief  tragische  geschichte  Olivias 
gewirkt  haben  soll,  scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich.  N.  hat 
nach  einem  vorbild  gesucht,  weil  ihm  die  härte  Deborahs 
nicht  zu  ihrem  Charakter  zu  stimmen  schien.  Ich  hatte  in 
dieser  härte  einen  reflex  des  Verhaltens  der  HarlowesAen 
familie  gegen  Klarissa  erblickt,  glaube  aber  nicht,  dass  Deborah 
hier  ihrem  Charakter  untreu  wird.  Im  gegenteil  scheint  mir 
die  bemerkung,  mit  der  Goldsmith  das  benehmen  der  pfarrerin 
erklärt,  auf  einer  feinen  und  (wenigstens  für  frauen  dieser 
art)  wahren  beobachtung  zu  beruhen:  women  have  a  much 
stronger  sense  of  female  error  than  men. 

Ich  füge  ein  paar  kleinigkeiten  hinzu.  Auf  die  anwerbung 
Georgs  nach  Westindien  kam  Goldsmith  durch  seinen  bruder 
Charles,  der,  als  er  ihn  in  London  verliess,  dorthin  ging. 

Im  zehnten  kapitel  des  Y.  of  W.  findet  sich  die  lustige 
episode,  dass  die  familie,  um  sich  den  beiden  damen  recht 
vornehm  zu  präsentieren,  auf  zwei  pferden  zur  kirche  reitet 
(dass  man  die  ackergäule  dazu  benutzt,  stammt,  wie  ich  s.  161 
gezeigt  hatte,  aus  Amelia),  aber  durch  die  böswilligkeit  der 
tiere  nicht  zum  ziele  gelangt,  so  dass  man  sie  in  der  kirche 
vergeblich  erwartet.  Ein  ganz  ähnliches  motiv  findet  sich 
im  Peregrine  Pickle  (kap.  VIII).  Trunnion  hat  sich  und 
seinen  freund  beritten  gemacht,  um  der  in  der  kirche  ver- 
sammelten hochzeitsgesellschaft  möglichst  stattlich  zu  er- 
scheinen. Sie  erreichen  jedoch  die  kirche  nicht,  da  die  beiden 
tiere  mit  den  des  reitens  ungewohnten  freunden  durchgehen. 

N.   nimmt  wie   ich   die   Schilderung  Wilsons  im  Joseph 
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Andrews  als  vorbild  für  das  niilieu  unseres  romanes  an.  Icli 
füge  noch  liinzu,  dass  aucli  die  \\'ilsons  überaus  gastfreundlicli 
und  woliltliätig  sind,  dass  sie  arme  und  kranke  unterstützen 
und  unter  den  naclistellungen  eines  bösen  Squires  zu  leiden 
haben.  Endlich  sind  sie  aufs  land  gezogen,  nachdem  sie  einen 
grossen  teil  ihres  Vermögens  verloren  haben,  ganz  wie  in  der 
Amelia  Booth  mit  seiner  frau  —  das  ist  vielleicht  für  den 
uinzug  der  pfarrerfamilie  mit  von  einfluss  gewesen. 

N.  tadelt  (s.  86),  dass  ich  auch  im  titel  des  romans,  der 
ja  so  schlecht  passt,  die  oberflächliche  arbeitsweise  des  dichters 
zuerkennen  geglaubt  habe ;  der  grund  für  die  titelbezeichnung 
sei  uns  eben  nur  bisher  unklar.  Die  Schwierigkeit  sei  gelöst, 
wenn  es  sich  bestätige,  dass  Goldsmith  auf  wirkliche  Verhält- 
nisse bezug  genommen  habe,  wenn  er  etwa,  wie  es  in  dem 
wunderlichen  berichte  des  Amerikaners  Curwen  heisst,  einen 
wirklichen  pfarrer  von  Wakefield  zum  vorbild  gehabt  hätte. 

Das  ist  eine  heitere  kleine  verirrung.  N.'s  meinung  ist 
mit  einiger  Übertreibung  diese:  ein  dichter  lernt  in  einem 
orte  A.  einen  pfarrer  kennen.  Er  schreibt  einen  roman,  worin 
er  Züge  von  diesem  manne  benutzt,  ihn  aber  zu  einem  arzt 
macht  und  lässt  den  roman  in  dem  orte  B.  spielen.  Diesem 
buche,  dessen  held  also  ein  arzt  in  B.  ist,  darf  dann  der 
dichter  mit  vollem  recht  den  titel:  „der  pfarrer  von  A." 
geben ! 

Gewiss  mag  man  sich  mit  der  hoffnung  trösten,  dass  wir 
den  titel,  den  wir  nach  150  jähren  nicht  verstehen,  vielleicht 
später  noch  verstehen  werden,  der  litterarhistoriker  jedoch 
verlangt,  dass  der  titel  aus  dem  werke  selbst  heraus  ver- 
ständlich ist.  Sollte  sich  sicher  herausstellen,  dass  Goldsmith 
wirkliche  Verhältnisse  benutzt  hat,  so  wäre  das  ganz  inter- 
essant, aber  es  würde  nichts  an  der  thatsache  ändern,  dass 
der  titel  nicht  passt.  Nach  meiner  festen  Überzeugung  hat 
Goldsmith  einfach  vergessen,  dass  die  familie  umgezogen  ist, 
er  hat  gemeint,  sie  sei  noch  in  A\'akefleld.  Diese  annähme 
wird  mir  dadurch  bestätigt,  dass  der  unbefangene  leser  in 
der  regel  den  umzug  gar  nicht  beachtet  (auch  Goethe  glaubt, 
der  roman  spiele  in  Wakefield),  vor  allem  aber,  weil  für 
solche  vergesslichkeiten  Goldsmiths  so  zahlreiche  analogien 
vorhanden  sind.  Meine  annähme  allein  erklärt  den  Wider- 
spruch,   dass   der   titel   so    schlecht   passt,    obgleich  gerade 
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Goldsniitli  so  viel  wert  auf  einen  treffenden  titel  zu  legen 
pflegte:  der  titel  Yicar  of  Wakefield  passte  vortrefflich,  wenn 
die  ganze  gescliicbte  sich  in  Wakefield  abspielte,  und  das  eben 
glaubte  Goldsmith.  Wenn  er  es  nicht  geglaubt  hätte,  wie 
hätte  er  dann  die  Überschrift  des  12.  kapitels  mit  dem  satze 
beginnen  lassen  können:  'Fortune  seems  resolved  to  humble 
the  Family  of  Wakefield?' 

N.  glaubt  (s.  99)  wohl  mit  recht,  dass  die  durch  den 
besuch  seines  bruders  Charles  in  Goldsraith  wach  gerufene 
Sehnsucht  nach  der  heimat  als  das  konzeptionsgefühl  zu  be- 
trachten ist.  Auch  er  meint,  wie  ich  schon  gesagt  hatte,  dass 
die  erinnerung  au  die  heimat,  an  seineu  vater  und  bruder 
auf  die  Schilderung  des  familienlebeus  im  ersten  teile  gewirkt 
hat,  dass  ihm  dann  unbewusst  Adams  vorschwebte  und  endlich 
die  äussere  handlung  im  wesentlichen  aus  drei  grossen  romanen 
übernommen  wurde. 

Man  gestatte  mir  noch  einige  abschliessende  bemerkungen. 
Was  haben  wir  durch  die  letzten  Untersuchungen  für  das 
Verständnis  unseres  dichters  neues  gelernt?  Ich  will  ver- 
suchen, diese  frage  zu  beantworten,  um  zugleich  meine  früheren 
darlegungen  meiner  jetzigen  auffassung  gemäss  zu  ergänzen. 

Wir  haben  gefunden,  dass  der  V.  of  W.  in  zweierlei  hin- 
sieht eine  ganz  ungewöhnliche  erscheinung  ist:  zuerst  haben 
uns  die  sehr  starken  anlehnungen  an  Vorbilder  überrascht, 
dann  fanden  sich  (wie  man  zum  teil  schon  wusste)  überaus 
zahlreiche  unwahrscheinlichkeiten  und  unebenlieiten  mannig- 
facher art.  Betrachten  wir  zunächst  den  ersten  punkt,  Gold- 
smiths auffällige  Unselbständigkeit. 

Dass  der  dichter,  besonders  der  dramatiker,  ein  öfter  be- 
handeltes Problem  wieder  aufnimmt  und  es  auf  seine  eigene 
weise  löst,  wo  es  dann  allein  auf  das  wie,  die  ausführung, 
nicht  auf  das  was,  den  Stoff,  ankommt;  dass  sich  in  einer 
dichtung  aufs  deutlichste  die  fäden  erkennen  lassen,  die  sie 
mit  dem  voraufgegangenen  verknüpfen;  dass  von  den  ver- 
schiedensten selten  her  einzelne  anregungen  gewirkt  haben  — 
alles  das  ist  nicht  auffällig,  eher  die  regel,  das  würde  den 
Y.  of  W.  nicht  als  ausserordentlich  erscheinen  lassen.  Das 
ausserordentliche  besteht  vielmehr  darin,  dass  in  unserem 
roman,  und  zwar  zuweilen  bis  ins  kleinste  getreu,  Charaktere, 
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grosse  teile  der  liandlung  und  zahlreiche  episoden  aus  vier 
grossen  romanen  vereinigt  sind,  derart,  dass  keine  wichtige 
person,  keine  der  drei  haupthandlungen,  kaum  ein  wichtiges 
niotiv  ganz  von  litterarischer  tradition  frei  ist.  Auch  wenn 
wir  in  betracht  ziehen,  dass  die  figur  des  pfarrers  wirklich 
geschickt  und  selbständig  weiter  entwickelt  ist,  so  bleibt 
doch  des  unselbständigen  genug,  um  den  eindruck  eines  ge- 
gewissen mangels  an  erfindungsgabe  des  dichters  zu  erwecken. 
Es  fragt  sich,  ob  wir  es  hier  mit  einer  zufälligen,  allein  beim 
Vicar  auftretenden  erscheinung  zu  thun  haben,  oder  ob  es 
sich  um  einen  Goldsmith  überhaupt  eigentümlichen  zug  handelt. 
Ist  das  letztere  der  fall,  so  muss  sich  ein  wenigstens  ungefähr 
ähnliches  bild  auch  in  den  beiden  lustspielen  zeigen,  als  seinen 
einzigen  Schöpfungen  ausser  dem  roman,  in  denen  eine  sorg- 
fältig durchgeführte  Charakterzeichnung  und  handlung  not- 
wendig sind. 

Im  Good-Natured  Man  haben  wir  einen  neffen  und  onkel 
im  mittelpunkt  der  handlung  wie  im  V.  of  W.  In  diesen 
beiden  personeu  finden  wir  Burchell  mit  der  bei  seiner  Jugend 
unmöglichen  entwickelung  wieder  —  eine  geschickte  selbst- 
nachahmung.  Der  neffe  ist  genau  der  frühere  Burchell:  'he 
loves  all  the  world'  heisst  es  von  dem  einen,  'he  loved  all 
mankind  von  dem  andern.  Jedes  fremde  leid  rührt  den  jungen 
Honeywood,  er  kann  an  keinem  wahren  oder  erheuchelten 
Unglück  vorübergehen,  ruiniert  sich  daher  völlig  durch  seine 
krankhafte  freigebigkeit  und  wird  sich  selbst  verächtlich  — 
genau  wie  Burchell  es  von  sich  erzählt.  Wie  dieser  ist  er 
überaus  leichtgläubig  und  lässt  sich  durch  den  Schwätzer 
Lofty  täuschen  wie  Burchell  durch  Thornhill;  auch  die  ent- 
deckung  erfolgt  in  ganz  ähnlicher  weise.  Bei  der  flucht  des 
einen  liebespaares  gerät  er  trotz  seiner  guten  absiebten  eben- 
falls durch  einen  brief,  der  in  falsche  bände  kommt  und 
missverstanden  wird,  in  den  schmählichsten  verdacht,  der  ihm 
heftige  beschimpf ungen  zuzieht,  ganz  wie  Burchell.  Aber  es 
wird  uns  nicht  nur  im  oheim  gezeigt,  was  aus  dem  neffen 
werden  könnte,  sondern  es  wird  uns  dessen  entwickelung 
wirklich  vorgeführt  und  gut  begründet. 

Der  oheim,  Sir  AMlliam  Honeywood,  ist  ebenso  wie  Sir 
William  Thornhill  der  beste  der  menschen,  abgeklärt  und 
wohlwollend.    Auch  er  tritt  erst  als  einfacher  mann  verkleidet 
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auf,  giebt  sich  zuletzt  zu  erkennen  und  bringt  die  entscbei- 
dung.  Auf  diese  lustspielfigur  des  olieims,  der  das  thun 
seines  neffen  überwacht,  hat  auch  litterarische  tradition 
gewirkt. 

Honeywoods  braut,  Miss  Eichmond,  erinnert  in  manchem 
an  Arabella  Wilmot.  Sie  wird  mit  einem  ungeliebten  freier 
bedroht,  hat  aber  schon  gewählt.  Zum  schluss  bietet  sie  sich 
dem  geliebten  selbst  an,  da  dieser  nicht  an  ihre  liebe  zu 
glauben  wagt.  Genau  so  handelt  Arabella  Georg  gegenüber. 
Houeywood  drückt  seine  freudige  Überraschung  mit  ähnlichen 
Worten  aus  wie  Georg. 

Croaker  ist  zum  teil  nach  einer  gestalt  des  Citizen  of 
the  World  gebildet;  in  dem  streben  nach  aufi^echterhaltung 
seiner  autorität  in  der  familie  ähnelt  er  Primrose,  dessen 
untrüglichen  Weisheitsspruch  (heaven  send  we  be  all  better 
this  day  three  nionths)  er  wiederholt  verwendet.  Seine  rolle 
gleicht  der  Wilmots;  auch  ihn  bestimmen  nur  pekuniäre 
rücksichten  bei  der  heirat  seines  kindes,  auch  er  ist  sogleich 
mit  der  massigeren  partie  einverstanden,  nachdem  der  betrüger 
Lofty  entlarvt  ist  (wie  im  V.  of  W.  Thornhill)  und  Sir  William 
dafür  eintritt.  Seine  frau  hat  dasselbe  drollige  streben  nach 
vornehmen  bekanntschaften  ^\i.e  Deborah. 

In  Lofty  endlich  ist  Tibbs  aus  dem  Citizen  of  the  World 
wiederholt ;  seine  prahlereien  erinnern  auch  an  die  der  beiden 
damen  im  Yicar,  seine  erkenntnis,  dass  der  erfinder  der  kunst 
des  wahrheitsprechens  doch  ein  recht  gescheiter  kerl  gewesen 
sein  müsse,  an  die  einsieht  Jenkinsons,  dass  simpelste  ehr- 
lichkeit  weiter  bringe  als  die  verschlagenste  Unredlichkeit. 
Jenkinson  wird  ohne  genügende  motivierung  plötzlich  zum 
ehrlichen  manne  und  bewährt  sich  als  solcher:  dieser  fehler 
ist  hier  vermieden,  Loftys  Wandlung  ist  sehr  gut  begründet 
und  in  ihren  folgen  nur  angedeutet. 

A\'ir  sehen  jetzt  schon,  wenn  Goldsmith  einmal  eine  glück- 
liche figur  und  ein  ansprechendes  motiv  gefunden  hat,  so 
verwendet  er  es  noch  öfter  in  mannigfacher  Variation.  Zu- 
weilen nimmt  er  ein  von  ihm  schon  angedeutetes  problem 
wieder  auf  und  löst  es  wirklich. 

Diese  selbstnachahmung  wird  uns  in  dem  zweiten  lust- 
spiel  noch  viel  deutlicher. 

Füi'  dieses  nahm  Goldsmith  aus  seinem  leben  ein  heiteres 
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abenteuer,  aus  einer  quelle  eine  lustige  figur  und  einige 
kleinigkeiten  —  im  übrigen  ahmte  er  meist  sich  selbst  nach. 
Die  anläge  beider  stücke  ist  sehr  ähnlich ;  hier  wie  dort  acht 
handelnde  personen,  ein  ehepaar,  zwei  liebespaare,  ein  alter 
herr  und  eine  lustige  person.  Von  dem  ehepaar  ist  einmal 
der  mann,  das  andere  mal  die  frau  berechnend,  geldgierig 
und  von  ausgeprägt  komischer  Wirkung,  der  andere  teil  aber 
vernünftig  und  sj'mpathisch.  In  beiden  familien  lebt  ein 
reiches  mündel  und  ein  grosser  teil  der  handlung  dreht  sich 
darum,  dass  dies  mündel  hier  vom  ehemann,  dort  von  der 
frau  für  den  eigenen  söhn  bestimmt,  dass  aber  niemand  von 
den  beteiligten  mit  der  geplanten  Verbindung  einverstanden 
ist.  Nun  existiert  eine  letztwillige  Verfügung,  wonach  das 
mündel  hier  die  hälfte,  dort  das  ganze  vermögen  an  die 
familie  des  Vormundes  verlieren  soll,  wenn  es  diese  partie 
ausschlägt.  Das  mündel,  Miss  Eichmond  im  ersten,  Miss 
Neville  im  zweiten  lustspiele,  ist  schon  verliebt,  jene  in 
Honeywood,  diese  in  Hastings.  Während  im  Good-natured 
Man  das  ehepaar  nur  ein  kind,  einen  söhn,  hat,  der  also 
einerseits  das  mündel  heiraten  soll,  anderseits  schon  liebt,  so 
ist  hier  noch  eine  tochter  vorhanden.  Der  söhn  hat  dann 
die  rolle,  wider  willen  den  freier  des  mündeis  zu  spielen, 
die  tochter  liebt  den  jungen  Marlow.  Etwas  ferner  steht  der 
handlung  ein  alter  herr,  hier  Sir  William  Honeywood,  dort 
Sir  Charles  Marlow,  der  erst  zuletzt  zu  gunsteu  seines  sohnes 
oder  neffen  eingreift,  als  dieser  in  seiner  Schüchternheit  es 
aufgiebt,  die  Zuneigung  des  mädchens  zu  gewinnen  und  fliehen 
wäll.  Beide  male  übernimmt  das  mädchen  die  aktive  rolle 
und  bringt  den  ängstlichen  liebhaber  zur  erklärung. 

Das  andere  paar,  das  sich  seit  langem  kennt,  plant,  da 
einem  von  ihnen  eine  verhasste  heirat  droht,  eine  flucht 
nach  Schottland,  um  sich  dort  trauen  zu  lassen.  Diese  flucht 
wird  noch  rechtzeitig  durch  einen  brief  entdeckt,  der  in 
unrechte  bände  gelangt;  die  flüchtlinge  glauben  sich  verraten 
von  dem,  der  sie  am  eifrigsten  unterstützt  hat,  hier  Honey- 
wood, dort  Tony  Lumpkin.  Natürlich  ist  der  ausgang  der, 
dass  nicht  nur  beide  paare  zum  ziel  ihrer  wünsche  kommen, 
sondern  dass  auch  den  mündein  der  Vermögensverlust  erspart 
bleibt,  da  nicht  sie,  sondern  der  ihnen  bestimmte  gemahl  die 
vorgeschlagene  partie  ablehnt.  —   In  beiden    stücken  finden 
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sich  zwei  ausgesproclien  komische  personen,  hier  Croaker  und 

Lofty,  dort  Mrs.  Hardcastle  und  Tony  Lumpkin,  ^ 

Man  sieht,  Goldsmith  hat  in  ausgedehntem  masse  motive  f 

des  ersten  lustspieles  im  zweiten  wiederholt,  er  liat  nicht  so 
sehr  neues  erfunden,  als  aus  vorhandenem  material  mit  dem 
gTössten  geschick  immer  wieder  neues  geformt.  Und  dass 
überhaupt  bei  so  grossen  Übereinstimmungen  ein  wirklich 
eigenartiges  und  vortreffliches  zweites  stück  herauskommen 
konnte,  das  zeigt  schon,  wie  hervorragend  sein  talent  für  die 
ausführung  im  einzelnen  ist.  Thatsächlich  sind  die  Charaktere, 
die  durch  so  viele  fäden  an  die  verschiedensten  früher  ver- 
wandten geknüpft  sind,  doch  als  ganze  meist  in  der  glück- 
lichsten weise  selbständig  gestaltet,  die  wiederholten  motive 
(zu  denen  doch  auch  manches  jedem  stücke  eigentümliche 
kommt)  sind  so  geschickt  und  humorvoll  durchgeführt,  und 
es  findet  sich  eine  solche  fülle  von  heiteren  szenen  und  über- 
wältigend drolligen  stellen  im  dialog,  dass  man  unmöglich 
die  Selbstnachahmung  Goldsmith  für  zu  weitgehend  erachten 
kann. 

Wenn  es  gewiss  ist,  dass  sich  in  den  verschiedensten 
werken  jedes  dichters  gewisse  grundzüge  und  ideen  immer 
wieder  erkennen  lassen,  die  vielleicht  das  innerste  wesen  der 
künstlerischen  Persönlichkeit  am  deutlichsten  zeigen,  so  bleibt 
es  doch  ebenso  gewiss,  dass  Goldsmith  mit  einem  ungewöhn- 
lich geringen  aufwände  von  figuren  und  motiven  auskommt. 
Halten  wir  nun  die  auffälligen  entlehnungen  im  roman  zu- 
sammen mit  den  starken  nachahmungen  in  den  lustspielen 
und  erinnern  wir  uns  der  thatsache,  dass  selbst  für  kleinere 
Sachen,  einzelne  essays,  gedichte  und  dergl.  sich  oft  die  be- 
stimmtesten anregungen  nachweisen  lassen  (manches  wird  im 
laufe  der  zeit  noch  hinzukommen),  dass  sich  im  Citizen  of 
the  World  und  den  essays  manche  später  verwandte  figur 
schon  vorgebildet  findet,  endlich  dass  man  gewisse  lieblings- 
gedanken  ausserordentlich  oft  antrifft,  so  müssen  wir  einen 
gewissen  mangel  an  erfindungsgabe  als  einen  für  das  Ver- 
ständnis der  künstlerischen  eigenart  Goldsmiths  wesentlichen 
zug  erkennen. 

Das  zweite  auffällige  im  V.  of  W.  sind  die  zahlreichen 
unWahrscheinlichkeiten  und  direkten  Widersprüche,  auf  die 
ich  in  meiner  früheren  arbeit  hingewiesen  habe  und  deren 
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zahl  sich  leicht  noch  vermehren  Hesse.  Diese  versehen,  die 
sich  meist  aus  der  Übernahme  mehrerer  fremder  handluugen 
erklären,  waren  nur  dadurch  mög-lich,  dass  Goldsmith  sein 
augenmerk  zu  oft  nur  auf  die  szene  gerichtet  hielt,  mit  der 
er  sich  gerade  beschäftigte  und  nicht  genügend  auf  das  ganze 
dachte.  Es  lag  ihm  dann  immer  nur  an  der  erreichung  des 
nächstliegenden  zieles,  an  einer  einzel Wirkung,  nicht  an  der 
einheitlichkeit  des  ganzen.  Der  erste  satz  der  Vorbemerkung 
trifft  hier  völlig  zu:  es  sind  hundert  fehler  vorhanden  und 
hunderterlei  könnte  man  sagen  um  zu  beweisen,  dass  es 
Schönheiten  sind ,  d.  h.  es  sind  fehler  im  zusammenhange  des 
romans,  für  sich  betrachtet  aber  Schönheiten. 

Ich  will  noch  einmal  einige  von  den  zahlreichen  charak- 
etristischen  fällen  anführen.  Sophia  und  Olivia  sind  im  ersten 
teile  fast  ganz  gleich  behandelt,  Sophia  ist  ebenso  gefall- 
süchtig und  oberflächlich  wie  Olivia.  Die  szeneu,  in  denen 
mutter  und  töchter  zusammen  gegen  den  vater  operieren, 
gehören  zu  den  wirkungsvollsten  humoristischen  szenen  des 
romanes:  zweifellos  wäre  diese  Wirkung  stark  beeinträchtigt 
worden,  wenn  Sophia  sich  überlegen  von  dem  treiben  der 
beiden  anderen  ferngehalten  hätte.  Um  dieser  Wirkung  willen 
kam  es  Goldsmith  nicht  darauf  au,  Sophia  gänzlich  aus  ihrer 
rolle  fallen  zu  lassen  und  so  überhaupt  auf  eine  einheitliche 
Charakterisierung  dieser  figur  zu  verzichten. 

Goldsmith  wollte  seine  eigenen  reiseerlebnisse  in  poetischer 
Verklärung  und  Umgestaltung  in  den  roman  verflechten  in  der 
interessanten  erzählung  Georgs.  Aber  er  kümmerte  sich  nicht 
darum,  dass  sie  zeitlich  nicht  in  den  Zusammenhang  passt, 
dass  Georgs  bekanntschaft  mit  Thornhill  und  die  daraus 
folgende  darlegung  seines  wirklichen  Charakters  vor  Arabella 
Wilmot  mit  vorhergehendem  und  folgendem  in  Widerspruch 
stehen. 

Dass  Jenkinson,  der  den  pfarrer  und  Moses  betrogen  hat, 
identisch  erscheint  mit  Thornhills  helfershelfer,  der  im  stände 
und  bereit  ist,  die  familie  sehr  wesentlich  zu  unterstützen, 
giebt  eine  wirksame  Überraschung,  und  die  szene,  in  der  er 
an  seiner  eingelernten  griechischen  redensart  erkannt  wird, 
ist  von  köstlichem  humor;  aber  Goldsmith  hat  übersehen, 
dass  diese  verschiedenen  rollen  nicht  olme  weiteres  einem 
Charakter  zugeteilt  werden  können. 
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Es  Hessen  sich  nocli  viele  andere  fälle  nennen,  die  stets 
dasselbe  gesiebt  zeigen :  um  einer  einzelwirkimg  willen  nimmt 
der  dicbter  aucb  grobe  mängel  mit  in  kauf.  So  ausgeprägt 
findet  sich  diese  erscheinnng  nur  im  Y.  of  W.,  in  den  lust- 
spielen  sind  nur  ganz  vereinzelte  beispiele  zu  finden,  die 
allerdings  genau  so  zu  beurteilen  sind.  Der  unterschied 
stammt  daher,  dass  Goldsmith  für  das  lustspiel  eine  ungleich 
grössere  begabung  besass  als  füi'  den  roman.  Soviel  lässt  sich 
immerhin  auch  allgemein  sagen,  dass  es  Goldsmith  sehr  oft 
mehr  an  einer  einzelnen  szene  liegt,  als  an  einer  sorgfältig 
durchgeführten  handluug  und  Charakterzeichnung,  mehr  au 
der  künstlerischen  Wahrheit  des  einzelnen  als  an  der  abso- 
luten Wahrscheinlichkeit  des  ganzen. 

Dieser  mangel  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  dichter 
(wie  dem  menschen)  Goldsmith  jene  besonnene  Überlegung 
und  abwägende  Sorgfalt  abging,  deren  auch  der  grösste 
künstler  bedarf;  in  genialischer  Unbefangenheit  konnte  er  es 
wagen,  das  unmögliche  für  walu'  auszugeben,  weil  seine  be- 
gabung stark  genug  war,  auch  das  unmögliche  so  liebens- 
würdig einzukleiden,  dass  es  plausibel  wurde.  Theoretisch 
billigt  Goldsmith  diese  Verstösse  gegen  die  Wahrscheinlichkeit 
natürlich  nicht,  er  verlangt  vom  dichter  durchaus  Hruth' 
und  'probability';  aber  beim  V.  of  W.  sucht  er  sie  zu  ent- 
schuldigen, einmal  in  der  Vorbemerkung,  dann  wohl  auch  in 
den  Worten,  die  er  Burchell,  der  ja  öfter  seine  meinung  aus- 
spricht ,  in  den  mund  legt  (XV  65/66) :  „The  reputation  of 
books  is  raised,  not  b}'  theii'  freedom  fi'om  defect,  but  the 
greatness  of  their  beauties." 

Ich  fasse  zusammen:  in  den  selbständigen  werken  des 
dichters  zeigt  sich  ein  gemsser  mangel  an  erfindungsgabe 
und  oft  eine  auffällige  gleichgiltigkeit  gegenüber  der  realen 
möglichkeit  des  dargestellten.  Dagegen  versteht  er  es  meister- 
haft, jedem  Stoffe  das  gepräge  seines  geistes  aufzudrücken; 
seine  stärke  liegt  in  seinem  talent  für  die  poetische  aus- 
führung  im  einzelnen,  die  im  gründe  doch  das  wesentliche 
ist.  Diese  begabung  kann  sich  ganz  rein  überall  da  zeigen, 
wo  keine  ausgeführte  fabel  und  Charakterzeichnung  nötig 
ist,  sondern  wo  es  sich  um  durchführung  einer  einzelnen 
idee  handelt;  so  im  Traveller  und  Deserted  Yillage,  wo  der 
dichter  schildernd  leicht  von  einem  gegenstände  zum  andern 
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gleiten    kann,    so    in    zahlreichen    essays    und    kleinen    ge- 
dichten. 

Worin  nun  der  wunderbare  zauber  der  darstellungsweise 
Goldsmiths  begründet  liegt,  das  lässt  sich  schwerlich  ganz 
fassen  und  aussprechen,  ich  kann  nur  versuchen  einiges  an- 
zudeuten. Bekannt  ist  des  dichters  Vorliebe  für  das  kunst- 
mittel  des  kontrasts,  das  er  besonders  im  V.  of  W.  unzählige 
male  wirkungsvoll  verwandt  liat.  So  wechseln,  um  nur  ein 
paar  grosse  züge  anzuführen,  im  ersten  teile  des  romans 
ziemlich  regelmässig  zwei  reihen  von  szenen :  ein  gezwungener, 
der  pfarrerfamilie  nicht  gemässer  ton  herrscht  in  den  Thorn- 
hillszenen,  idyllische  ruhe,  natürlichkeit  und  Zufriedenheit, 
wenn  Burchell  auftritt.  Nach  Burchells  entfernung  folgt  eine 
kurze  zeit  der  unruhe  unter  dem  einflusse  Thornhills,  dann 
die  reine  auflösung  alles  ehrgeizigen,  unbehaglichen  treibens 
in  der  wundervollen  szene  des  17.  kapitels,  die  den  höhepunkt 
des  ersten  teiles  bildet.  Mit  der  höchsten  kunst  ist  diese 
szene  ausgeführt.  Der  böse  geist,  der  soviel  sorge  verursacht 
hat,  scheint  unschädlich  gemacht,  der  pfarrer,  der  eine  gewisse 
schuld  gegen  Williams  auf  sich  geladen  hatte,  fühlt  sich 
wieder  ganz  frei,  gesichert  und  ruhig  liegt  die  zukunft  da  — 
und  nun  bricht  das  furchtbarste  Unglück  herein.  In  der 
Schilderung  der  Wirkung  dieser  nachricht  auf  den  pfarrer, 
des  ringens  zwischen  dem  natürlichen  menschen  und  dem 
Christen  in  ihm,  hat  Goldsmith  durch  die  höchste  lebenswahr- 
heit die  höchste  poetische  Schönheit  erreicht.  Die  thatsache, 
dass  die  anregung  für  diese  szene  von  Fielding  ausgegangen 
ist,  verliert  dem  gegenüber  jede  bedeutung.  Es  folgt  dann 
ein  Unglück  auf  das  andere,  und  diese  schweren  schlage  erst 
setzen  Primrose  in  stand,  sich  zu  'der  reinen  höhe  der  kerker- 
predigt aufzuschwingen,  die  den  höhepunkt  des  zweiten  teiles 
bildet.  Nun  er  sich  gänzlich  über  das  irdische  erhoben  hat, 
tritt  die  glückliche  wendung  ein. 

Zu  dem  eigensten  wesen  Goldsmiths  gehört  gewiss  auch 
sein  humor,  der  sich  am  glänzendsten  im  V.  of  W.  zeigt. 
Eichardson  hat  fast  gar  keinen  humor,  wohl  aber  Fielding, 
SmoUett  und  Sterne.  Während  diese  jedoch  vielfach  zur 
Satire,  zur  karikatur  und  zum  derb  komischen  greifen,  ist 
Goldsmiths  humor  (ausser  im  Citizen  of  the  World  und  ein- 
zelnen   essays,    wo    eine    bestimmte    tendenz    vorlag)    ganz 
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tendenzlos,  natürlich  und  niemals  niedrig-.  Besonders  der 
erste  teil  des  romanes  ist  durclileuclitet  von  diesem  sonnigen 
Inimor,  der  unwiderstelilicli  eine  heitere,  wohlthuende  Wirkung 
übt,  und  zwar  nach  Goldsmith  selbst  deshalb,  weil  er  dem 
leser  das  gefühl  der  eigenen  Überlegenheit  giebt.  Die  meisten 
der  kleinen  züge,  die  jedem  leser  unvergesslich  bleiben,  sind 
humoristisch  —  von  der  drolligen  naivetät  des  ersten  satzes 
und  der  bedeutungsschweren  grabschrift  auf  die  pfarrerin  bis 
zu  Wilmots  geistreichem  w^tz  über  Moses.  Wie  ist  das 
humoristische  an  Primrose  und  Moses  aus  der  derbkomischen 
Sphäre  bei  Fielding  ins  liebenswürdig-heitere  emporgehoben! 
Da  ist  eine  andere  gestalt  vorwiegend  humoristisch,  ohne 
dass  in  der  quelle  auch  nur  eine  andeutung  dafür  vorhanden 
gewesen  wäre,  nämlich  Deborah.  Ihre  sorglichkeit,  ihr  ehr- 
geiz,  ihre  eitelkeit,  ihre  eingebildetheit  und  ihre  rednerischen 
talente  —  alles  eigenschaf ten ,  die  frau  Adams  ebenso  gut 
hat  oder  haben  könnte,  sie  sind  mit  dem  köstlichsten  humor 
durchtränkt  und  hierin  liegt  Goldsmiths  selbständiges  ver- 
dienst um  diese  figur.  So  unbedeutende  personen  wie  die 
Flamboroughs,  mit  w^elcher  fülle  von  humor  sind  sie  umkleidet 
durch  einige  wenige  züge,  und  wie  erfreulich  bleibt  dieser 
hunior,  der  uns  keinen  augenblick  die  herzensgute  dieser 
familie  verdunkelt!  —  Der  erste  teil  ist  weit  stärker  humo- 
ristisch als  der  zweite,  er  ist  ja  auch  der  selbständigste  und 
gelungenste  teil. 

Hiermit  ist  Goldsmiths  eigenart  freilich  durchaus  nicht 
erschöpft,  auch  ernste  szenen  gelingen  ihm  und  besonders  gut 
liegt  ihm  ein  leise  melancholischer  ton,  wie  in  einigen  szenen 
des  V.  of  W.,  im  Traveller  und  Deserted  Village. 

N.  bestimmt  am  schluss  Goldsmiths  litterarische  Stellung 
dahin,  dass  er  auf  selten  des  Richardsonschen  romanes  stehe. 
Mir  dagegen  scheint  Goldsmiths  geschichtliche  bedeutung 
darin  zu  bestehen,  dass  er  die  beiden  feindlichen  Strömungen, 
den  aus  den  moralischen  Wochenschriften  entstandenen  roman 
Eichardsons  und  den  auf  spanischen  und  französischen  quellen 
beruhenden  roman  Fieldings  im  V.  of  ^Y.  vereinigt.  Ganz 
äusserlich  weist  darauf  schon  seine  gleichmässige  benutzung 
beider  hin.  Bei  Richardson  finden  wir  eine  durchsichtige, 
straffe  komposition,  langsames  fortschreiten  der  handlung,  ge- 
naueste  Zerlegung    der    Charaktere    und    eingehende    milieu- 
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scliildening'.  strengen  sittlichen  ernst,  überhaupt  ernste  lebens- 
auffassung-,  keinen  hunior  —  bei  Fielding  eine  verwickeitere, 
weniger  durchsichtige,  etwas  lockere  komposition,  schnell  fort- 
schreitende handlung,  weniger  ausführliche,  aber  immer  sehr 
gegenständliche  Charakter-  und  milieuschilderung,  leichtere 
sittliche  auffassung,  ausgesprochenen  Optimismus  und  derben 
liumor.  Goldsmith  hat  wie  Eichardson  im  ersten  teile  ver- 
hältnismässig einfache  und  klare  komposition,  langsames  fort- 
schreiten der  handlung,  eingehende  milieuschilderung;  wie 
Fielding  unübersichtlichere  komposition  und  schnell  schrei- 
tende handlung  im  zweiten  teil,  einfachere  charakterzeich- 
nung,  ausgeprägt  heitere  lebensauffassung  und  humor.  Seine 
sittlichen  anschauungen  stehen  etwa  in  der  mitte  zwischen 
beiden.  Er  steht  beiden  nach  an  erfindungsgabe,  an  geschick 
in  der  Verknüpfung  der  äusseren  ereignisse,  die  oft  mangel- 
haft ist  und  vielfach  in  der  Charakterzeichnung  (natürlich 
nicht  bei  figuren  wie  Primrose  und  Deborah).  In  anderer 
hinsieht  geht  er  über  die  Vorgänger  hinaus ;  aber  nicht  dadurch, 
dass  er  von  der  Charakterzeichnung  zur  charakterentwickelung 
übergellt,  wie  N.  will.  Diese  behauptung,  die  wenn  sie  zuträfe, 
doch  von  grosser  bedeutung  wäre,  stützt  sich  nach  N.  selbst 
einzig  auf  die  entwickelung  Deborahs,  und  ich  habe  gezeigt, 
dass  davon  keine  rede  sein  kann.  Goldsmiths  verdienst  be- 
steht vielmehr,  wie  man  auch  immer  gesehen  hat,  in  der 
einführung  des  idyllischen  familienromanes  und  dann  in  seiner 
gefälligen  darstellungsweise. 

Goldsmith  stützt  sich  auf  zwei  einander  direkt  gegenüber- 
stehende gruppen  von  romanen,  die  auf  entgegengesetzten, 
unvereinbar  scheinenden  lebensanschauungen  beruhen.  Gold- 
smith fühlt  das  gemeinsame  beider  richtungen,  und  indem  er 
sich  von  der  drückend  schwerfälligen,  tendenziösen,  oft  un- 
natürlichen art  der  einen  ebenso  fernhält  wie  von  der  eben- 
falls tendenziösen,  derben  art  der  anderen,  gelingt  es  ihm, 
das  gebiet  des  einfachen  familienlebens  in  ganz  tendenzloser, 
leicht  flüssiger,  heiterer  und  doch  von  sittlichem  ernst  ge- 
tragener darstellung  für  den  roman  zu  gewinnen.  A\'enji  der 
V.  of  W.  nicht  völlig  geglückt  ist,  so  ist  das,  was  gelungen 
ist,  doch  das  wesentliche;  wenn  sich  kaum  ein  zug  findet, 
für  den  sich  nicht  irgendwelche  mehr  oder  weniger  bedeut- 
same anregung  nachweisen  Hesse,  so  ist  die  Vereinigung  und 
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aüsgestaltung  dieser  züge  doch  durchaus  neu.  Das  wichtigste 
aber  ist,  dass  der  völlige  geuuss  und  das  völlige  Verständnis 
des  V.  of  ^y.  in  keiner  weise  an  das  Studium  einer  tendenz, 
bestimmter  örtlicher  oder  zeitlicher  bedingungen  d.  h,  veralt- 
barer dinge,  geknüpft  ist,  sondern  dass  in  rein  poetischer 
weise  rein  menschliche  angelegenheiten  behandelt  werden; 
daher  ist  der  roman  immer  jung  geblieben,  während  Klarissa, 
Tom  Jones  und  Roderick  Eandom  ausgesprochen  bücher  des 
18.  Jahrhunderts  sind. 

Wittenberg.  Willi  Fischer. 


DAS  BILD  UND  DIE  BILDLICHE  VERNEINUNG 
IM  LAUD-TROY-BOOK. 


„Laud-Troy-Book"  nenne  icli  die  mittelenglische  bear- 
beitung  des  trojanischen  krieges  aus  der  zeit  um  die  wende  des 

14.  und  des  15.  Jahrhunderts,  die  uns  in  der  Bodleyschen  hand- 
schrift  Land  Mise.  595  erhalten  ist,  und  die  ich  für  die  Early 
English  Text  Society  herauszugeben  übernommen  habe.  Der 
erste  band  dieser  ausgäbe,  der  die  gröfsere  hälfte  des  textes 
(10  876  von  18  664  Zeilen)  bringt,  ist  ende  des  Jahres  1002 
ausgegeben  worden. ')  Näheres  über  das  gedieht  findet  man  in 
den  arbeiten  von  Dorothy  Kempe  und  mir  selbst  in  dem  29. 
bände  der  „Englischen  Studien"  (s.  1—26  und  s.  374—396). 

Obgleich  der  dichter  dieses  Trojanerkrieges  kein  groi'ses 
talent  gewesen  ist,  das  eine  mufs  man  ihm  lassen:  an  packen- 
der Schilderung  sucht  er  in  so  fern  wenigstens  seines  gleichen, 
als  ihm  eine  grofse  fülle  von  anschaulichen,  zum  teil  allerdings 
überaus  derb  anschaulichen  bildern  und  vergleichen  zu  geböte 
steht,  die  er  reichlich  verwendet.  Es  lohnt  sich  der  mühe,  sie 
einmal  übersichtlich  zusammenzustellen,  sind  ihrer  doch  mehr 
als  300. 

Die  vor  kurzem  erschienene  einschlägige  arbeit  von  Holz 
(oder  Holzmann?),  über  „das  Bild  in  der  Ballade",  ist  mir 
leider  nicht  erreichbar  gewesen;  und  ebensowenig  war  es  die 
von  Carpenter  über  „Metaphor  &  Simile  in  the  Minor  Eliza- 
bethan  Drama"   aus  dem  jähre  1895.     Auf  die  von  Hein  (im 

15.  bände  der  ,Anglia')  „über  die  bildliche  Verneinung  in  der 
mittelenglischen  Poesie",  sowie  auf  die  von  Häckel  über  „das 
Sprichwort  bei  Chaucer"  (1890)  und  die  ergänzungen  anderer 
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ZU  ihr,  habe  ich  je  und  je  verwiesen ;  ebenso  auch  auf  die  von 
Regel  über  „Spruch  und  Bild  im  Layamon"  (im  1.  bände  der 
jAng-lia'),  auf  die  kürzlich  erschienene  Strassburger  doktor- 
schrift  von  Wilhelm  Heise  über  „Die  Gleichnisse  in  Edmund 
Spenser's  Faerie  Queene  und  ihre  Vorbilder", ')  und  auf  Klaebers 
bekannte  vortreffliche  arbeit  über  „Das  Bild  bei  Chaucer"  (1893). 
Ich  stelle  zunächst  die  einfachen  bilder  und  gleichnisse 
zusammen,  darnach  die  bildlichen  Verneinungen.  Am  Schlüsse 
gebe  ich  je  eine  genaue  Übersicht  über  die  gegenstände  der 
bilder  und  über  die  vergleichungspunkte. 

Die  büder  und  gleichnisse  Im  Laud-Troy-Book. 

I.   Bilder  aus  dem  tierreiche. 

A.  Die  Säugetiere. 

1.  Die  beiden  unseres  gedichtes  werden  vielfach  mit  wilden 
tieren  verglichen,  mit  dem  löwen,  dem  leoparden,  dem  baren, 
dem  wolfe,  dem  fuchse,  dem  eher,  sowie  allgemein. 

a)  Der  Iowa  wird  achtmal  zum  vergleiche  herangezogen 
(vgl.  Kölbings  Arthour  and  Merlin  s.  LXXIII  f. ,  sowie  Regel 
in  der  Anglia  I  238  ff.). 

a)  Der  held  erschlägt,  tötet  seine  feinde,  wie  ein  wilder  löwe. 
So  heilst  es  von  Laomedon: 

1)  1433  And  scloiv  Gregeis  here  and  there 

As  a  lyon  fers  and  fere. 

Und  von  Hektor:   wie  ein  hungriger  löwe  andere  tiere  ver- 
schlingt : 

2)  8776  To  scle  the  Gregais  wold  he  not  ses, 

As  hongre  lyoun  bestes  vories. 

und  ähnlich  von  Margariton: 

3)  10471  The  Jcynges  sone  Margariton 

Saw  he  (=  Achilles)  come  hem  vpon, 
And  sclow  his  men  —  as  lyoun  bestis 
10474  That  is  forhungred  in  wilde  forestis. 
Vgl.  nr.  71,  72  (s.  567/8). 

ß)  Der  held  rennt,  stürzt  sich  auf  seinen  feind,  wie  der 
löwe  aus  seiner  höhle  auf  andere  tiere: 

4)  4973  Ector  come  as  a  lyoun. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  60  u.  61  (s.  17). 

>)  Vgl.  meine  besprechung  „Engl.  Stud."  34,  s.  302  ff. 
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5)  10843  Achilles  tJiun  fo  Ector  rcnnes, 

As  lyoun  doth  out  of  her  denncs, 
When  thei  are  hungred,  afftir  bestes 
10846  That  thei  se  tvalke  in  wilde  forestes. 

y)  Hektor  ficht  wie  ein  löwe: 

6)  5368  Ector  fau^t  as  [a]  lyoun. 

6)  Achilles  schreitet  zum  kämpfe  wie  der  zum  angriff  be- 
reite, sich  aufrichtende  löwe: 

7)  14197  As  lyoun  rampyng  forth  he  went, 

Wel  armed,  out  of  his  tent, 
14199  To  socourc  his  men  and  helpe  his  Danes. 

i)  Tro3ius  schreit  in  der  wut,  wie  ein  löwe  brüllt: 

8)  14237  By  his  siverd  he  him  ches, 

He  wiste  therhy  hit  ivas  Achilles 
Tliat  made  his  Troyens  so  to  fle; 
Wod  <&  wrothe  thanne  gan  he  be. 
Durste  no  man  asJce  tvhi  he  icere  %vroth, 
14242  When  he  bare  armes  ageyn  his  oth  (den  er  der  Hekuba 

und  Pollyxena  geschworen  hatte). 
As  a  lyoun  rores  to  him  he  cried, 
With  hardy  herte  he  him  defied: 
„In  helle  —  seyde  he    —  mot  thow  he  lohen'. 
14246  Hastow  noio  thin  oivne  othe  broken?" 
Vgl.  anch  nr.  12,  23,  24,  70;    bei  Heise  nr.  57  u.  58  (s.  16);    bei  Klaeber 
s.  17,  3  — 18,  6. 

1))  Der  leopard  kommt  dreimal  in  vergleichen  vor: 
«)  Laomedon  rennt  wie  ein  leopard: 

9)  1429  But  Lamedon,  that  dougti  kyng, 

When  he  saw  his  men  fleyng, 
[Vith  alle  the  men  in  his  tcarde 
He  ran  thedur  as  a  lyparde, 
And  sclotv  Gregeis  herc  and  there 
1434  As  a  lyon  fers  and  fere.    (Vgl.  nr.  1.) 

ß)  Der  held  führt  seine  truppen,  als  wäre  er  ein  leopard: 

10)  6095  Achilles  led  the  formast  warde, 

As  is  als  it  tvere  a  lyparde. 

As  is  ist  mir  unverständlich;  vielleicht  stehen  die  wörtchen  nur  als  füllsei 
da;  vgl.  aber  auch  /. 

7)  Agamemnon  ist  stark  und  zornig  wie  ein  leopard: 

11)  7561  He  come  doun  with  the  renvarde 

Strang  and  yrus  as  any  lyparde. 
Vielleicht  ist  also  auch  au  der  vorigen  stelle  (nr.  10)  as  irus  zu  lesen. 
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c)  Nur  einmal  werden  die  lielden  mit  baren  verglichen: 

Sie  beweinen  und  bejammern   ihre  toten,   wie  wilde 
baren  brüllen: 

12)  8007  Thei  gede  euen  home  to  her  Jious, 

Thei  fond  ther  many  a  sori  spous, 

That  sori  were  for  here  hushondis; 
8010  Soine  lay  dede  on  the  sondes: 

The  toyues  of  Troye  made  gret  mornyng; 

Amonges  the  Gregeis  tvas  gret  roryng, 

Thei  bleic  and  cried  —  as  loilde  here  hrayes  — 
8014  For  her  frendes  that  died  tho  dayes. 

Vgl.  nr.  8,  23,  24,  70,  und  bei  Klaeber  s.  16,  5. 

d)  Auch  der  wolf  kommt  nur  einmal  vor: 

Hektor  erschlägt,  tötet  seine  gegner,  wie  der  wolf  die 
Schafe : 

13)  6331  For  Ector  euere  hem  schased, 

Helm  and  Coyffe  he  of-rased, 
And  sclow  hem  hothe  ^onge  and  olde, 
6334  As  lüolues  don  schej)  that  hen  in  folde. 
Vgl.  Anglia  I  s.  244  ff.  und  bei  Klaeber  s.  16,  7. 

e)  Zweimal  wird  der  fuchs  zum  vergleiche  herangezogen. 

«)  Einmal  dient  seine  feigheit  zum  vergleiche,  wenn  er  in 

seine  höhle  flieht:  r 

14)  6115  Fro  stide  to  stide  aboute  he  (=  Hektor)  ivynces, 

He  slees  Jcynges,  dukes,  (&  princcs; 
Thei  fle  fro  him  as  fox  to  hole, 
6118  No  man  may  his  strokes  thole. 

ß)  Anderseits  wird  der  held  mit  dem  fuchse  als  dem  Ver- 
folger von  hühnern  verglichen:  j^ 

15)  6719  Ther  may  non  stonde  of  him  (=  Hektor)  a  box, 

Thei  fle  fro  him,  as  hen  doth  fro  the  fox. 
Vgl.  Anglia  I  s.  249  f. 

f)  Mit  dem  eber  wird  Margariton  einmal  wegen  seines 
wilden  ungestümes  verglichen: 

16)  10477  He  turned  his  stede  vnto  hivi  (=  Achilles)  son, 

To  fyght  ivith  him  toas  he  hon, 
He  smot  vnto  him  strokes  thore 
10480  As  breme  as  any  bore. 

Vgl.  Anglia  I  s.  240  ff.   die  zahlreichen  vergleiche   mit   diesem  tiere  aus 
La^amon. 
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g)  Wilde  tiere  im  allg-emeiuen,  ohne  besondere  kennzeich- 
ming  ilner  art,  werden  mehrmals  zu  vergleiclien  benutzt: 

ß)  Der  held  rollt  die  äugen  wie  ein  wildes  tier: 

17)  10512  For  tene  Ector  he  wode  gos: 

He  rolled  his  eyen  as  best  ramage 
1051-1  As  he  hadde  fallen  in  a  rage. 

ß)  Er  ist  so  wütend  wie  ein  wildes  tier: 

18)  11811  Bvt  Friamiis,  that  hjng  of  age, 

Äs  ICO  od  was  as  a  best  s  an  age. 

y)  Er  schlägt  seine  feinde  nieder  wie  es  hungrige  wilde 
tiere  tun: 

19)  14793  He  (=  Troyhis)  bare  hem  doiin  io  growide  al  flat, 

He  gaff'  hem  many  a  sori  sqwat; 
He  droff'  doun  alle  that  come  hivi  by, 
11796  Äs  doth  bestes  that  ben  hicngry. 
Vgl.  auch  noch  nr.  304. 

2.  Ich  komme  zu  den  anderen  grofsen  Säugetieren, 
mit  denen  vergleiche  gezogen  werden.  Diese  sind:  das  pferd, 
der  stier  und  der  ochse. 

a)  Das  pferd  dient  unserem  dichter  nur  an  der  stelle  zum 
vergleiche,  wo  er  den  „quayufe  archer",  den  Zentauren,  be- 
schreibt, wo  also  eigentlich  nicht  so  recht  bildliche  Verwendung 
vorliegt,  sondern  mehr  die  Schilderung  eines  wirklichen  pferdes. 
Und  doch  scheint  mir  die  stelle  in  ihrer  unbeholfenheit  hierher 
zu  gehören;  sie  lautet  wie  folgt: 

7679  Tfiis  archer  ran  to  ftght  al  naked. 
7700  Herkenes  noiv,  hotv  he  tvas  maJced! 

Fro  Jiis  nauel  dounward 

He  ivas  hors,  und  man  vpicard; 

20)  Äs  a  liors  hadde  he  foiire  fete 
That  he  ran  on,  u-han  he  schete; 

7705  Bak  and  bely  of  hors  d-  tayle, 

Thus  ivas  he  maked  saunfaylc; 

His  skyn  tvas  hard  and  no-thyng  thenne, 

His  pyntel  tvas  of  hors-kynne. 

Änd  al  that  ivas  fro  the  nauel  aboue, 
7710  Äl  tcas  man  —  for  goddis  lone:  — 

Sides  and  ribbes,  hed  and  hals, 

Bak  and  brest,  <&  visage  als, 

Armes,  scholdres,  chekes,  &  eres,  — 

AI  tvas  of  man  that  he  op  iveres. 
7715  Saue  that  he  hadde  of  man  no  voyce,  — 
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21)  As  an  hors  viade  he  the  noyce, 

As  it  tvere  an  hors  —  for-sothe  —  he  neycd.  — 

Many  a  man  thorow  him  ther  dyecl!  — 

Tethe  and  gomes  and  mannes  mouth. 
7720  Noiv  lyues  no  man  hy  north  ne  souih, 

That  euere  saio  suche  a  best 

In  feld  ne  tonn  ne  in  no  forest! 

AI  tcas  of  man  hothe  nese  <£•  throte, 

And  fynyres  als  for  his  schote; 
7725  But  alle  his  membris  lasse  and  more 

Were  al  be-groiven  ivith  hors-hore, 

Bak  and  bely,  S  legge  and  nase, 

Brest,  Armes,  &•  his  visage; 

22)  As  he  were  a  hors,  he  neyes  &  ondes. 
7730  His  eyen  were  lyJcc  to  brennande  brondes; 

He  fferd,  as  he  scholde  men  haue  brent 
With  sparJc  of  fire  that  fro  him  glcnt ; 
His  vice  was  red  as  any  fir. 
7734  Boive  and  arwe  loas  his  atir. 

vice  =  gesicht. 

h)  Der  stier  und  der  ochse   aber  kommen  melirfacli  in 
Tergleichen  vor : 

«)  Die  verwundeten  und  sterbenden  schreien,  wie  die  stiere 
,    brüllen: 

23)  6704  Thei  cried  and  gelled  as  boles  rore, 

Men  myght  here  the  cry  a  myle 
6706  Off  hem  that  dyed  ther  that  tchile. 

Ob  es  gerade  nur  die  verwundeten  sind,  oder  die  kämpfer 
überhaupt  die  schreien,  ist  an  folgender  stelle  nicht  erkennbar: 

24)  15725  The  stoiir  was  strong,  the  cry  was  gret, 

Thei  rored  grisly  as  it  hadde  bcn  net. 
Vgl.  iir.  8,  12,  70;  bei  Heise  nr.  89,  40,  42  (s.  18/4). 

ß)  Von  beiden,  die  erst  im  verlaufe  der  schlacht  helfend  in 
diese  eintreten,  wird  gesagt,  sie  hätten  den  ganzen  tag 
wie  ochsen  im  stalle  gestanden: 

25)  5601  Kyng  Henciis  and  many  other, 

Diomedes  with  his  brother,  — 
AI  that  day  stode  as  oxe  in  stalle,  — 
5604  Noiv  be  thei  comen  to  batayle  alle. 

Vgl.  Heise  nr.  3  (s.  7),  und  in  Chaucers  Troyhis  &  Cryseyde  V.  1470:  -4  boor 
(ein  eher),  as  grete  as  ox  in  stalle  (s.  Häckels  Sprichwort  s.  57  und  Ivlaeber 
s.  11,  3).  —  Vgl.  auch  noch  nr.  245. 
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3.  Von  mittelgTofsen  Säugetieren  kommen  folgende 
in  bildein  vor :  das  kalb,  das  sclnvein,  das  scliaf  und  das  reli. 

a)  Das  kalb.  Ks  wird  nur  einmal  zur  vergleicliung  heran- 
gezogen, und  zwar  in  seiner  eigenscliaft  als  Schlachtvieh.  Der 
held  spaltet  den  körper  seines  gegners,  wie  man  ein  kalb 
spaltet : 

26)      4569  Wiih  his  sicerd  Ecior  kirn  smot, 
Tliat  he  fei  doun  anon  fot  hol; 
He  cleff  die  hody  euen  in  halff, 
4572  As  it  hadde  hen  a  cJouen  calff. 

b)  Aehnlicli  wie  hier  das  kalb,  wird  viermal  das  scliwein, 
das  auch  sonst  noch  ein  paar  mal  vorkommt  (s,  ß  \i.  y),  zu 
diesem  reichlich  derben  vergleiche  verwendet: 

et)     27)      5707  He  (=  Hektor)  cleff  Gregeis  as  men  do  swyn, 
He  made  of  hem  gret  moryyi. 

28)  6241  But  he  {=  Hektor)  smot  Mm  (=  Boetes)  a^eyn  so  sore, 

That  fro  Jiis  heued  doun  to  his  schore 
He  eleue  him  doun  hy  the  chyn, 
6244  As  it  hadde  hen  a  lard  swyn. 

29)  6277  Opon  his  hors  lepe  tue  Ector, 

He  oucrtoke  kyng  Procenor, 

He  set  a  stroJc  vpon  his  heued, 
6280  That  he  ete  no  more  hred, 

He  cleff  him  euene  in  two  parties; 

On  eyther  syde  his  hors  he  lyes, 

As  it  hadde  hen  tioo  clouen  stikkes, 
6284  Or  of  a  sivyn  two  clouen  flikkes. 

Zu  flik  vgl.  NED.  fleck  sb.^,  es  bedeutet  fettstück ;  s.  auch  Wright's  „Dialect 
Dictionary". 

30)  10743  He  (=  Hektor)  smot , him  vpon  his  croune, 

That  to  his  hors  he  clexie  him  doune; 
10745  He  cleue  him  euen  intwo  amyddes 


10750  On  hothe  the  sides  his  hors  he  feile  — 
As  he  hadde  hen  a  clouen  hogge; 
10752  The  duke  hanged  as  a  frogge. 

Vgl.  „Thoiv  fall/st.,   as  it  were  a  stiked  sivyn'-'  bei  Chaucer  (Pard.  T.  94), 
s.  Häckels  Sprichwort  s.  60  uud  Klaeber  s.  10,  5). 

ß)  Zweimal  wird  das  stille  liegen  des  Schweines  mit  dem 
eines  verwundeten  oder  mit  dem  untätigen  der  krieger 
während  des  Waffenstillstandes  verglichen: 
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31)  Hektor  hat  den  Menelaus  schwer  verwundet,  so 
dal's  dieser 

G985  Ne  hadde  no  wordes  him  to  speJce, 

Ne  hadde  no  my^t  himself  to  wrelce. 

JEctor  loolde  haue  taken  him  fayn, 

He  put  therto  my^t  and  mayn; 
6989  But  ther  cotne  many  a  moder  harne 

Dttk  and  kyng,  —  I  the  warne,  — 

Wüh  alle  her  Jcnygtes,  him  to  rescowe, 
G992  Für  he  lay  stille  as  a  sowe. 

32)  Agamemnon  rückt  das  griechische  Zeltlager  vor  die 
mauern  Trojas  und  fordert  Priamus  heraus,  vor  die  Stadt  zu 
kommen  und  zu  kämpfen  — 

15921  And  ligge  not  ther  as  an  hog  in  sty, 
For  that  icas  to  him  a  vilony. 
Vgl.  Klaeber  s.  10,  6. 

/)  An  einer  anderen  stelle  wird  der  Verwesungsgeruch 
menschlicher  leichname  mit  dem  g es  tank  der  Schweine 
verglichen : 

33)  Auf  die  bitten  der  Griechen  ihnen  doch  wieder  zu 
helfen,  weigert  sich  Achilles  hartnäckig  wieder  in  den  kämpf 
einzutreten;  es  könne  ihm  ergehen  wie  Hektor,  meint  er: 

13160  Of  suche  thynges  ge  me  not  pray, 

Ageyn  Troyens  to  geue  datayle  — 

For  hit  is  but  lorn  trauayle! 
13163  Me  is  leuere  lese  my  name, 

Alle  my  los,  (&  my  gode  fame, 

Then  here  to  dye  in  wo  &  pyne 
13166  And  lye  here  stynJcyng  as  a  stvyne. 
Vgl.  Klaeber  s.  10,  15.  —  Vgl.  auch  noch  nr.  111  (s.  576). 

c)  Auch  das  schaf  wird  wie  das  seh  wein  und  das  kalb 
meist  in  seiner  eigenschaft  als  schlachtopfer  zum  vergleiche 
herangezogen. 

a)  Der  held  erschlägt  seine  gegner,  als  wenn  es  schaf e 
wären : 

34:)      4482  He  (=  Protheselaus)  brende  for  ico  as  any  fire 

For  his  gode  men  that  tvere  sclayn 

And  al  tohewen  hody  and  brayn, 
4485  He  tlioght  her  dethe  tvolde  he  venge; 

He  sought  the  batayle  euery  renge; 

Of  strong  ne  fehle  toke  he  no  kepe, 
4488  He  scloiv  hem  doun,  as  it  were  schepe. 
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Oder  wie  der  wolf  die  scliafe  tötet: 

35)      G334,  s.  iir.  13  (s.  558). 
Vgl.  Külbings  Arthour  and  Moiliu  s.  LXXIII. 

ß)  Die  krieger  fallen  hinter  ihrem  Verfolger  wie  seliafe: 

J^6)      9691  Jb^ctor  fijflhU's  ivith  Jiis  enernys^, 
Thorow  hcre  ost  he  rod  thris, 
Fro  man  to  man  aboute  he  ski/ppis, 
9694  Thei  fei  afftir  him  as  hit  tvere  sJiepis. 

y)  Die  helden  sterben,  wie  die  schafe  an  der  lungenfäule 
verenden : 

37)  5807  Ector  him  hetv  as  flesch  to  pot, 

The  Gregeis  died  as  schep  in  rot. 
Vgl.  aucli  noch  nr.  74  (=  48,  s.  564). 

d)  Das  reh,  als  ein  Sinnbild  der  geschwiiidigkeit,  wird 
dreimal  verglichen.  (Vgl.  einige  entsprechende  stellen,  die 
Znpitza  in  einer  anmerkung  zum  'Atheisten'  zusammengestellt 
hat:  Engl.  Stud.  13,  347.  18). 

a)  Der  held  läuft  oder  reitet  so  schnell  wie  ein  reh: 

38)  6125  Among  Troiens  did  he  (=  Achilles)  gret  härm, 

He  tvounded  hem  in  body  and  arm, 
He  ran  among  es  hem  as  a  roo, 
6128  He  sclow  manye  dD  wounded  moo. 

ß)  Er  springt  aufs  rofs,  so  schnell  wie  ein  reh: 

39)  13767  Another  hors  to  Troyle  tvas  broght, 

And  he  lepe  vp  —  as  he  neuere  roght 
Off  no  lyues  man  that  ivas  his  foo  — 
13770  He  lepe  vp  sone  as  a  roo. 

y)  Das  pferd  rennt  gerade  so  schnell  wie  ein  reh: 

40)  9051  I  trowe  ther  was, neuere  wilde  ro, 

That  ran  faster  then  his  stede  tho. 

4.  Ich  komme  zu  den  kleinen  Säugetieren,  die  unser 
dichter  zu  vergleichen  heranzieht;  es  sind:  hase,  hund,  iltis, 
katze,  maus  und  ratte. 

a)  Der  hase  kommt  an  drei  stellen  vor,  und  zwar  alle  drei 
male  als  der  vom  hunde,  mit  dem  Hektor  verglichen  wird, 
verfolgte: 

41)  6228  Fid  sicurly  Ector  lefft  neuere 

To  sclo  Gregeis,  and  hem  confounde, 
6230  Thei  fled  fro  him  as  hares  fro  the  hounde. 
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42)  6419  3^  se  wel  alle  hoto  he  (=  Hektor)  fares, 

He  chases  vs  as  hound  doth  hares. 

43)  7007  Ector  affter  euere  chases, 

At  eche  a  lepe  his  stede  vnhrasis,  f 

7009  Thei  fledde  him  as  hare  doth  hound. 

h)  Der  hund  erscheint  in  aclit  vergleichen. 

a)  Mit  ihm  als  dem  Verfolger  von  hasen  oder  anderem 
gejaide  wird  der  held  als  Verfolger  seiner  gegner  ver- 
glichen : 

44)  5675  Thoas,  that  sclow  Cassihalan, 

Among  the  Troyens  he  rode  and  ran, 
As  hiindes  doth  vpon  his  pray , 
5678  He  did  gret  härm  opon  hem  that  day. 

45)  6230,  s.  nr.  41. 

46)  6420,  s.  nr.  42. 

47)  7009,  s.  ur.  43. 
Vgl.  Kölbiugs  Arthour  &  Merlin  s.  LXXÜI,  auch  Änglia  I  s.  247  f. 

ß)  Wie  der  hund  die  Schafherde  vor  sich  her  treibt,  so 
verfolgt  Hektor  die  Griechen: 

48)  7433  Ther  come  tiro  hjnges  in  that  hatayle, 

That  saw  Ector  ahoute  rayle, 

As  faucon  flees  ajf'tir  drake, 
7436  Among  Gregeis  gret  murdir  maJce; 

He  made  hem  flc  for  drede  aferd, 
7438  As  hound  dos  dere  ofhis  herd. 

y)  Wie  ein  hund  beifst,  so  beifst  Hekuba  in  ihrem  Wahn- 
sinne um  sich: 

49)  18571  Wlien  Hectuha,  that  gentil  quene, 

Saio  ded  hir  doghter  Pollexene, 

And  saiv  hir  spraiüen  in  hir  hlode, 

The  quene  forsothe  wex  ner  tvode, 
18575  And  felde  men  with  stones  &  smot, 

And  as  an  hound  hem  gnow  <&•  bot, 

And  tare  here  clothes  &  on  hem  S2)it,  — 
18578  So  was  sehe  wode  &  out  of  wit. 

Ö)  Ferner  heilst  es  einmal  „stille  liegen  wie  tote  Imnde" 
in  der  rede  des  Achilles,  in  der  er  den  ganzen  krieg  für 
unsinnig  erklärt. 

50)  12283  And  we  ar  here  at  gret  dispence 

To  muhe  of  this  werre  defence; 
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Oure  gooclis  fast  hegynnes  to  tvaste, 

We  mal/  he  heggeres  alle  in  haste. 
12287  We  sit/fiir  wo  of  oure  hodyes 

As  men  —  me  thynke  —  that  are  vmvyse; 

We  take  here  not  but  ivoimdes 
12290  And  ligge  in  dikcs  as  dede  houndes. 
Vgl.  ur.  25,  31,  32 ;  auch  Klaeber  s.  13,  3. 

t)  Endlich  heilst  es  in  einer  anrede  des  dichters  an  den 
könig-  Priamns:  dein  falscher  gott  kann  dir  in  dieser 
not  ebenso  wenig*  helfen  wie  der  männliche  hund  junge 
werfen  kann: 

51)  9923  The  äugt  euere  to  curse  that  day, 

That  [als  god  now  the  helpe  ne  may; 

At  this  nede  may  he  not  helpe, 
9926  No  more  then  may  a  dogge  whelpe. 
Vgl.  das  deutsche  Sprichwort:  Wem  das  glück  wohl  will,   dem  kalbt  auch 
ein  ochs. 

c)  Der  iltis  wird  zweimal  im  bilde  erwähnt:  Der  held 
rennt  und  reitet  hinter  den  feinden  her,  wie  der  iltis  hinter 
den  heimen: 

52)  1657  Hercules  rides  oueral  and  rennes  — 

As  a  fulmard  doth  afftir  the  hennes  — 
1659  AI  forsothe  that  he  tas  he  sles. 

53)  16277  Sehe  (■=  Penthesilea)  strok  hir  stede  with  hir  spores, 

Quer  faloio  d'  ouer  forices 
Among  the  Gregais  sehe  ther  rennes  — 
16280  As  dos  the  fulmard  among  the  hennes. 

■    (1)  Die  kalze  kommt  dreimal  vor. 

a)  Das  fallen  des  getroffenen  beiden  wird  mit  dem  fallen 
einer  katze  verglichen: 

54)  6135  Btit  Ector  gaff  htm  (=  Achilles)  suche  a  but, 

And  fro  his  hors  Ector  Mm  put, 
That  he  fei  to  the  grounde  as  a  cat, 
6138  Wel  euen  vpon  his  ketilhat. 

55)  8841  And  he  (=  Hektor)  gafj'  hem  ageyn  suche  pattis, 

That  thei  fei  doun  as  dede  eattis. 

ß)  Auch  die  folge  des  fallens,  das  liegen,  wird  mit  dem  von 
katzen  verglichen: 

56)  6783  Afftir  that  Neoptolomus 

Eod  to  kyng  Archilogus, 
Ayther  gaff  other  suche  a  kayl, 
That  thei  flowen  ouer  the  hors  tayl 

Angli».     N.  F.     XV.  38 
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Opon  that  pJayn,  as  it  tvere  two  rattes, 
6788  Thei  lay  ston-siille  (vgl.  nr.  138,  139)  as  two  f 

c  altes. 

I 

e)  Aelinlich  wie  die  katze  verwendet  der  dichter  die  ratte 
im  bilde, 

ß)  Die  getroffenen  lielden  stürzen  vom  pferde  wie  ratten: 

67)      6787,  s.  nr.  56. 

ß)  Acliilles  werde  die  ermüdeten  Trojaner  wie  ratten  und 
mause  erschlagen  können,  meint  der  diener,  der  dem 
grollend  zurückgebliebenen  von  der  Schlacht  erzählt: 

58)  12797  3^  schal  sie  hem  as  ratons  and  mys, 

And  wyn  gret  los  for  euere  &  prys. 

y)  Nach  vierwöchiger  Schlacht  liegen  die  leichen  da  wie 
ratten  oder  mause: 

59)  17015  Thei  fau^  togeder  a  ful  foiire  tcoke 

That  thei  neuere  reste  ne  toke, 
Day  hy  day  to  lande  &  forow; 
And  alle  the  fold  thorow  S  thorotv 
Lay  sprad  tcith  dede  bodies, 
17020  As  it  hadde  ben  rattis  or  mys. 

f)  Und  endlich  die  maus:   Auch  sie  wird  ganz  ähnlich 
wie  die  ratte  und  die  katze  verwendet: 

ß)  Wie  eine  maus  wird  der  held  zu  bodeu  geworfen: 

60)  6917  Kyng  Thelaman  at  that  rescous 

Was  born  to  grounde  as  a  mous, 
6919  The  bretheren  (Hektors)  him  thretv  to  grounde  tho, 
For  he  asayled  Ector  also, 

ß)  Wie  mause  werden  die  gegner  erschlagen: 

61)  7979  For  Ector  sclow  hem  ul  aboute, 

Many  Gregeis  made  he  loute; 
Ector  hem  sclow,  as  it  teere  mys, 
Thei  died  faste  an  hothe  parties 
Off  hem  of  Troye  rf-  of  Girgeis, 
798i  Thei  lefft  liggyng  many  karkeis. 

62)  12797,  s.  nr.  58. 

/)  Die  leichen  der  gefallenen  liegen  da  wie  mause: 

63)  17020,  s.  nr.  59. 
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5.  Melirmals  werden  „hestes"  und  „dere"  erwähnt,  wo 
man  nur  selten  festzustellen  vermag-,  ob  die  ausdrücke  g-anz 
allgemein  genommen  sind,  oder  eine  bestimmte  gattung-  vier- 
fiirsiger  tiere  herausgreifen  wollen: 

a)  Der  ausdruck  „hest^' : 

a)  An  drei  stellen  werden  die  opfer  des  löwen  als  „hestes" 
bezeichnet : 

64)  8777,  s.  nr.  2  (s.  556). 

65)  10-173,  s.  ur.  3  (s.  556). 

66)  10845,  s.  nr.  5  (s.  557). 

ß)  Die  menge   der  erschlagenen  wird   mit  der  menge  der 
„bestis"  verglichen,  die  im  sommer  im  sumpfe  liegen: 

67)  9139  Tfier  toere  thikkere  aboute  Jiim  men 

Then  bestis  in  somer  liggis  in  fen. 

y)  Wie  die  hirten  auf  die  müden  tiere  im  pflüge  schlagen, 
so  schlagen  die  gegner  auf  einander: 

68)  9161  Thei  bresten  Iure  speres  and  drow  her  siverdes 

And  beten  on  hem,  as  don  herdes 
On  weri  bestis  that  droiv  in  the  plotv; 
9164  Ther  tvas  amonges  hem  sonve  ynoic. 

Dafs  ein  hirte  den  pflüg  lenkt,  ist  allerdings  etwas  son- 
derbar; aber  im  folgenden  beispieie  ist  vielleicht  das  selbe 
gemeint: 

69)  12619  The  Troyens  sone  that  aspied, 

And  to  the  Gregeis  thei  sone  relied: 
Thei  folwed  hem  with  bryght  sirordis, 
12622  As  bestis  gone  before  the  herdis. 

d)  Mit  dem  g  es  ehr  ei  oder  gebrülle  von  tieren  wird  die  toten- 
klage  der  menschen  verglichen: 

70)  12833  Thei  icepe  <f-  crye  «s  bestes  braye, 

Thei  icolde  her  lyff  hadde  ben  aivaye; 
For  his  deth  teere  thei  so  torothe, 
12836  Thei  tcolde  ther  die  ivith  htm.  bothe. 

Vgl.  nr.  8,  12,  23,  24. 

t)  Troylus  erschlägt  seine  gegner,  als  wenn  sie  tiere  wären: 

71)  13797  For  Troyle  tvas  euere  on  hem  so  asper, 

Tliat  many  a  riche  ston  of  Jasper 
Smot  he  aicay  vpon  her  crestes, 
13800  And  scloic  hem  as  thei  hadde  ben  bestes. 

38* 
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g)  Anderseits  heilst  es  von  dem  selben,  dafs  er  alle  ihm 
entgegenkommenden  nie  der  treibt,  wie  es  hungrige 
tiere  tun: 

72)  14795  He  droff  doun  alle  tJiat  come  him  by, 

As  doth  bestes  that  ben  hungry. 
Vgl.  ur.  2,  3,  5  (s.  556  f.). 

\i)  Der  ausdruck  „dere"  ist  gleichfalls  allgemein;  er  kommt 
dreimal  vor. 

a)  Auf  des  Priamus  frage,  ob  und  wie  der  gefangene  Thoas 
hingerichtet  werden  soll,  antwortet  keiner;  alle  bleiben 
stumm  wie  „dere": 

73)  7131  Ther  was  no  Jcyng  that  croune  bered, 

That  Priamus  that  tyme  answered 
With  word,  iclian  he  loas  demand; 
But  sat  stille  as  dere  on  the  land, 
But  were  of  that  strong  stonayd, , 
7136  Of  hem  alle  no  ivord  thei  sayd. 

ß)  Schafe  scheinen  mit  „dere"  bezeichnet  zu  sein  an  fol- 
gender stelle: 

74)  7438,  s.  ur.  48  (s.  564). 

7)  Nicht  ganz  verständlich  ist  mir  die  folgende  stelle,  an 
der  „dere"  noch  einmal  in  allgemeiner  bedeutung  ver- 
wendet ist: 

75)  9108  He  (=  Hektor)  drow  hem  doun,  as  men  doth  dere 

In  tvilde  wodis  to  lordis  lardere. 

Was  soll  'lardere'  hier  bedeuten?  Ich  biu  geneigt,  das  In  m  Fro  zu  ver- 
wandeln, dann  wäre  die  sache  klarer ;  aber  was  für  tiere  sind  dann  gemeint  ? 
Statt  'droiv'  ist  vielleicht  'droff'  zu  lesen,  vgl.  nr.  72. 

B.   Die  Yögel. 

1.  Von  den  raub  vögeln  kommen  falke,  gabel  weihe  und 
habicht  in  bildern  vor. 

a)  Der  falke  erscheint  dreimal. 

a)  Mit  ihm,  der  sieh  auf  seine  beute  stürzt,  wird  der  um- 
herrasende Hektor  zweimal  verglichen: 

76)  7433  Ther  come  two  hynges  in  that  batayle, 

That  saw  Ector  ab  oute  rayle, 
As  faucoun  flees  afftir  draTce, 
743G  Among  Gregeis  gret  murdir  make. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  89  (s.  22). 
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77)  7964  Eclor  euere  nhouie  rayled, 

As  fauconn  doih  opon  his  pray. 

(i)  Ferner  heilst  es,   als  Troylus  und  Diomedes  ihren  Zwei- 
kampf beginnen,  daXs  sie  gegeneinander  fliegen  wie  falken : 

78)  13427  Thei  togeditr  as  faueoxins  fhjes, 

Forsothe  ihat  on  of  hem  abycs: 

Diomedes  bi'ast  his  spere, 
13430  But  he  did  Troyle  nothyng  dere; 

But  Troyle  smot  him  with  al  his  inayn 

Tliat  neyhande  he  hadde  hen  sclayn, 

He  fei  Mm  fro  his  hors  swonande 
13434  Among  her  hors  ded  neyhande. 

1))  Einmal  kommt  die  gabelweihe  vor,  und  zwar  zum  ver- 
gleiche des  tot-seins: 

79)  5269  Polidomas  ful  tcroth  vpsterte, 

He  piüled  him  hy  the  sTcirthe, 

He  sette  a  strok  vnder  his  choke, 
b212  TImt  he  myght  neuere  afftir  loke; 

For  wen  myght  se  his  tethe  al  white. 
5274  He  lay  ther  ded  as  a  kyte. 

Vgl.  bei  Heise  nr.  106  (s.  25). 

c)  Ebenfalls  nur  einmal  wird  der  habicht,  und  zwar  wegen 
seines  sitzens  auf  der  stange  zum  vergleiche  herangezogen: 

80)  Die  Griechen  überlegen,   wie  sie  Hektors  habhaft 
werden  mögen;  Agamemnon  macht  ihnen  vorwürfe: 

6443  Alas,  that  ge  were  mad  kny^tes! 

Je  scholde  sitte  and  icake  nyghtes, 
6445  As  hauke  on  perche  that  sittes  in  mewe; 
A  kny^tes  deth  ge  can  reice. 
Noiv  are  the  knygtes  hardi  and  strong, 
A}id  euery  day  he  is  goio  among, 
W7ii  ne  scle  ge  him,  and  make  him  die 
6450  With  som  tresoun  and  felonye? 
in  meu-e   bedeutet   hier  wohl   uicht   wörtlich    „im  mauserkäfig"' ,   sondern 
„heimlich,  verborgen"  (s.  bei  Klaeber  s.  152,  4).  —  Vgl.  auch  nr.  97  (s.  572/3}, 
und  bei  Klaeber  s.  27,  10. 

2.  Von  anderen  gröfseren  vögeln   kommen  die  gans, 
die  ente  und  das  huhn  vor. 

a)  Die  gans  ist  zweimal  zu  einem  bilde  verwendet. 
«)  Die  kämpf  er  fallen  so  dicht  nebeneinander,   wie  gänse 
zu  markte  getrieben  werden: 
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81)  7427  Edor  slees  the  men  of  Grece, 

TJiei  dyecl  thikkere  then  men  dryues  gece 
To  chepynfj-toun  for  to  seile; 
It  is  a  wondur  for  to  teile; 
What  men  Jte  sclow  in  felde, 
7432  Among  Jus  foos  Jiow  he  htm  icelde. 

ß)  Die  Griechen  zittern  vor  Hektor  wie  gänse: 

82)  9719  Hit  greiied  hem  sore  of  Grece, 

Tliei  sat  toterynge  as  it  toere  gece  — 
What  for  the  strokes  &  the  hete! 
9722  The  Gregeis  wel  sore  he  gan  hete. 

b)  Die  ente  kommt  nur  einmal  in  einem  vergleiche  A''or: 
die  Griechen  gleichen  der  ente.  die  vom  falken  (Hektor)  ver- 
folgt wird: 

83)  7435,  s.  ur.  76  (s.  568). 

c)  Dreimal  wird  das  huhn,  oder  vielmehr  die  henne,  im 
bilde  verwendet: 

a)  Die  Griechen  fliehen  vor  Hektor,  wie  die  henne  vor  dem 
fuchse : 

84)  6720,  s.  nr.  15  (s.  558). 

ß)  Der  held  reitet  übers  Schlachtfeld,  wie  der  litis  hinter 
.  den  hennen  her  ist: 

85)  1658,  s.  nr.  52  (s.  565). 

86)  16280,  s.  ur.  53  (s.  565). 

3.  Von  den  kleinen  vögeln  kommen  schneeammer, 
schwalbe,  nachtigall,  drossel,  Singdrossel,  misteldrossel,  specht, 
(grünspecht  ?),  lerche,  papagei  und  Sperling  vor. 

a)  Der  schneeammer  wird  gemeint  sein  (ne.  snoiv-foivl, 
snotv-hmtmg) ,  wo  es  einmal  heilst:  Hektor  schlägt  sie  tot 
wie  Schneevögel: 

87)  5344  With  the  Gregeis  tvel  sone  he  mette, 

Polidomas  thei  teere  aboiite, 
He  ^aff  heio  many  a  sore  cloide. 
He  sclow  fyfty  icithinne  a  throive, 
5348  He  felde  hem  ded  as  foules  of  snoive. 

b)  Die  schwaibe  kommt  zweimal  zum  vergleiche  der 
Schnelligkeit  des  beiden  oder  des  pferdes  vor: 

88)  5301  Tentan  tvas  so  sore  aferd, 

He  nolde  abyde  for  al  mydelherd, 
He  prekyd  aivay  ouer  the  valotve 
5304  As  swyfft  as  any  sivalowe. 
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89)  6827  The  doxujhtl  h/)ifi  sir  Thclamon 

Sato  ther  a  kijng,  —  het  sir  Fadon,  — 

To  liim  he  loolde  faste  ride, 
6830  He  smot  his  hors  and  made  htm  gh'de 

Ouer  forow  and  ouer  faloio 
6832  As  swyfft  as  any  swalotv. 

Vgl.  auch  ur.  95  (s.  572),  und  bei  Heise  ur.  82  (s.  21). 

c)  Mit  dem  freudigen  gesange  der  nachtigall  vergleicht 
der  dichter  zweimal  die  freude  eines  helden;  so  die  des  Ajax, 
als  er  ersatztruppen  erblickt: 

90)  5548  So  mery  was  neuere  niyhtyngale 

Syngand  in  no  haselcrop, 
Ne  no  child  playing  tvith  his  top, 
As  Ayax  was  that  illce  tyde, 
5552  When  he  hadde  loJced  him  besyde. 

So  die  des  Achilles,  als  ihm  der  böte  die  nachricht  bringt, 
dafs  Pol3'xena  sein  Averden  soll;  an  dieser  stelle  nennt  der 
dichter  dabei  aber  auch  noch  folgende  anderen  vögel: 

(1)  die  drossel, 

e)  den  specht  (!), 

f)  die  Singdrossel, 

g)  die  lerche, 

li)  den  papagei  (!),')  oder  doch  wohl  besser  den  grünspecht(?), 
i)  und  endlich  die  misteldrossel. 
Diese  stelle  lautet: 

91)  12227  In  somer  icas  neuere  no  nyghtyngale, 

The  throstel  ne  no  ivodewale, 
The  throche  ne  the  laueroh, 
The  papeiay  ne  the  throsteleok 
So  mery  syngand  in  thaire  note, 
12232  As  he  hegan  thanne  to  lote. 
Vgl.  auch  ur.  93  und  9i,  und  bei  Klaeber  s.  23  ff. 

j)  Von  den  Griechen  heilst  es  einmal,  dafs  der  Zentaui' 
sie  erschlägt,  wie  man  Sperlinge  fängt: 

92)  7749  This  Archer  schote s  <&  sendcs  arwes, 

He  slees  the  Gregeis,  as  men  taJce  spartoes 


^)  Vgl.  allerdings  „as  mery  as  apopinjay"  bei  Chaucer  (Ship.  T.  369) 
(s.  Häckels  Sprichwort  s.  60  o.),  und  ,.fid  merier  than  the  papinjaif  (March. 
T.  1078)  (s.  Mitt.  z.  Anglia  14.  (II.)  s.  173);  bei  Klaeber  s.  24,  6. 
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With  lym  or  net  or  lym^erdes, 
7752  Hors  &  man  that  Archer  ferdes. 
Vgl.  bei  Klaeber  s.  154,  4,  5. 

k)   Allgemein  werden  die  vögel    erwähnt    an    folgenden 
stellen,  wo  w^ohl  stets  an  kleinere  zu  denken  ist: 

a)  Fröhlichkeit  der  helden  wird  mit  der  der  yögel  ver- 
glichen : 

93)  8459  Ther  is  no  man  that  spekes  with  tonge 

In  al  this  loorld,  old  ne  gonge, 
Lered  ne  lewed,  lord  ne  lad, 
May  teile  the  joye  that  Ector  had, 
Ne  foule  ivith  his  mury  sang, 
8464  As  Ector  hath  his  gloue  to  fong ; 

d.  h.  den  handschiili  des  Achilles,  der  ihn  zum  Zweikampfe  aufgefordert  hat. 

94)  9182  He  (=  Polydomas)  toke  the  stede  by  the  rayn,  A 

Ahoide  his  hand  the  hrydel  he  knyt 

And  gaff  htm  Troyle,  ther  he  fangt  git 

Opon  his  feet  with  his  enmys; 

Ther  tvas  no  foule  so  merye  an  ris, 
9187  Then  Troilus  tvas  when  he  hors  hndde.  ^ 

Statt  Then  müsste  natürlich  As  stehen;    eine  der  häufigen  verquickuugen  f 

zweier  gefüge.  —  Vgl.  nr.  90,  91,  und  bei  Heise  nr.  72  (s.  19).  ^ 

/9)  So  auch  die  geschwindigkeit: 

95)  6575  When  Diomedes  saw  Eueas, 

A  stalivorthe  spere  to  him  he  tas, 
Wel  ney  his  flanke  his  strok  he  tecles, 
And  strikes  Mm  ivith  spere  and  pricles, 
6579  And  he  ran  forth  as  foule  that  flyes. 

Vgl.  auch  nr.  88,  89;  auch  Angl.  I  s.  250  f.  und  bei  Klaeber  s.  20,  1. 

/)  Mit  der  grofsen  zahl  und  dichtigkeit  einer  vogelschar, 
die  in  schlingen  fällt,  scheint  eine  kriegerschar  von  1000 
mann  an  folgender  stelle  verglichen  zu  sein: 

96)  5803  A  thousand  knyghtes  alle  at  ones 

Fei  on  Ector  as  bryddes  in  grones. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  73  (s.  17). 

d)  Wie  Pyrrhus  von  Lykomedes  fern  vom  kriege  gehalten 
wird,  das  wii'd  mit  der  gefangenschaft  eines  vogels 
im  käfige  verglichen: 

97j    16500  „Hit  is,  sir  kyng,  a  vylonye 
To  the,  sii;  and  to  him  bothe, 
16502  TJie  kynges  of  Grece  with  the  are  wrothe; 
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—  SO  Avird  Lykomedes  von  ]\Ienelans  angeredet  — 

16503  And  thoiv  h/m  holdis  as  hrid  in  cacjc, 

That  he  lüynnes  htm  no  vasselagc, 

But  leses  hts  Urne  &  his  loos, 

And  helpis  hem  not  ageyn  here  foos, 

As  him  by  skyl  mi^t  for  to  do. 
16508  And  Ums  lad  thei  me  say  the  to." 

Vgl.  auch  nr.  80  (s.  569). 

e)  Man  vgl.  auch  sclilierslicli  die  stelle,  an  der  es  von  der 
höhe  der  mauern  Trojas  heilst,  dafs  nur  ein  vogel  über 
sie  weg  kam: 

98)    17185  -For  thei  wot  xvel  thei  are  so  hye, 

That  nothyng  in  er  the  but  foule  that  flye 
31  ay  come  hem  to  for  out  thei  do  eygt, 
17188  But  if  it  ivere  icith  tresoun  or  siegt. 


C.  Die  Amphibien. 

Von  den  amphibien  kommt   nur   der  frosch   zweimal  in 
vergleichen  vor. 

Einmal  heilst  es  von  dem  gespaltenen  körper  eines  beiden, 
dafs  er  vom  pferde  hängt  wie  ein  frosch: 

99)    10752,  8.  nr.  30  (s.  561). 

Ein   anderes  mal  sagte  ein  Grieche,  dals  die  Trojaner 
seine  landsleute  wie  f rösche  erschlagen: 

100)  12754  Thei  haue  brent  niaiiy  of  otire  dromondes 

And  many  schippes  d'-  cogges, 
12756  And  sclayn  oure  men  as  frogges. 

D.   Die  Fische. 

Der  aal,  der  häring  und  der  liecht  werden  von  den  fischen 
erwähnt,  aufserdem  einmal  der  fisch  im  allgemeinen. 

1.  Der  aal. 

Wie  man  einen  aal  zerstückelt,  so  spaltet  Hektor  den 
Archilogus : 

101)  6251  Him  hadde  ben  better,  he  hadde  ben  than, 

When  he  Edor  sinyte  began, 

For  him  saued  not  his  riche  croun; 

He  carf  atwo  boihe  flesche  and  bon, 
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6255  Hc  culininte  him  as  he  toere  an  ele, 


He  smote  euen  intioo  Jus  myddel 
Hyglit  euen  at  Jiis  (jerdnl, 
That  hulf  fei  doun,  and  half  sat  stille, 
6260  His  armes  mijght  not  do  thertüle. 

2.  Zweimal  heilst  es  „so  dicht  wie  ein  härings-schwarm"; 
so  von  der  menge  der  pfeile: 

102)  6699  Eche  man  on  other  schetis, 

Äs  thikJce  as  heryng  fletis. 

Und  so  auch  von  der  menge  der  erschlagenen: 

103)  14203  He  slees  &  feiles  al  that  he  metes, 

Thei  falle  thiTcTcere  than  heryng  fletes 
14205  Inmyddes  the  se  in  here  scole. 
Vgl.  auch  ur.  255. 

3.  Auch  der  hecht  kommt  einmal  vor. 

Einmal  muls  auch  er,  wie  so  viele  andere  tiere,  dazu 
herhalten,  den  fall  eines  helden  anschaulicher  zu  machen; 
da  heilst  es: 

104)  14003  The  nohle  vaylaunt  3Ienescene 

Smot  Äntenor  —  d'  that  tcas  sene  — , 
He  gaff  him  suche  a  romelowe, 
That  he  wente  ouer  his  sadilbotve; 
He  layde  him  as  brod  d:  flat 
14008  As  is  a  pike  tchen  he  is  82)1  at. 

Das  andere  mal  aber  wird  der  hecht  zu  einem  ähnlichen 
bilde  verwandt,  wie  der  fisch  allgemein  in  der  deutschen  redens- 
art  „Er  ist  so  gesund  wie  der  fisch  im  wasser'': 

105)  14625  Achilles  is  hol  <&  diene  in  mygt, 

Bold  and  strong,  semely  in  sygt, 
For  he  is  (nach  der  genesung  von  einer  wunde) 
hol  in  flescli  &  fei, 
14628  Ami  as  hole  as  any  pykerel. 
Vgl.  bei  Klaeber  s.  94,  5. 

4.  Einmal  kommt  der  fisch  im  allgemeinen,  ohne  nähere 
angäbe  seiner  gattung,  vor: 

Achilles  lauert  darauf,  dafs  Hektor  sich  eine  blöi'se  geben 
möge,  wie  der  köder,  auf  den  der  fisch  zutreibt;  das  bild  ist, 
wie  so  manches  andere,  etwas  steif  und  verwischt. 

100)      6527  Achilles  holdes  him  euere  asyde. 

He  maketh  him  redi  io  tcayte  his  tyde, 
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As  fische  is  drcren  to  thc  hayte, 
6530  So  loaytes  he  hiin  at  som  defunte; 

Thervpon  he  euere  duelles, 

For  he  atentis  to  nothymj  dies, 

For  whan  he  may  his  iyme  se 
6534  Ojwn  Ector  veityeä  to  he. 

Vgl.  bei  Heise  nr.  116  (s.  28)  iind  nr.  297  (s.  67). 

E.  Die  lusekteu. 

Von  den  insekten  kommt  nur  die  biene  vor,  und  zwar 
einmal,  vielleicht  auch  zweimal. 

Beide  male  wird  die  grofse  zahl,  die  dichtigkeit  mit 
der  der  bienen  und  ihres  schwarmes  verglichen: 

107)  Achilles  spricht  von  Hektor: 

6291  Achilles  seyde :  if  he  lyue  longe 

Here  is  non  of  vs  so  stronge, 

That  euere  schcd  wynne  fro  him  lyue; 

Ther  bees  sat  neuere  so  thikke  on  hyue, 

Ne  com  in  lond  is  thikker  sawen, 
6296  That  he  ne  scles  oure  men  and  ouerthrowen. 

So  also  wohl  auch  an  folgender  stelle,  wo  der  name 
„bleue"'  allerdings  nicht  genannt  ist: 

108)  8833  The  stotu-  tvas  strong,  thei  hlew  &  hhistred, 

Ahoute  Ector  the  Gregeis  clustred 
Byght  as  thei  drow  ahoute  a  stvarm, 
8836  He  toke  of  hem  that  tyme  gret  härm. 

Vgl.  bei  Heise  ni-.  121  (s.  29),  bei  Klaeber  s,  31, 1,  2. 

F.  Die  Weichtiere. 

Auch  von  den  Weichtieren  kommt  nur  eine  gattimg  vor, 
nämlich  die  Schnecke.  Mit  der  gewundenen  form  des  schnecken- 
häuschens scheint  der  dichter  die  form  des  falles  beschreiben 
und  vergleichen  zu  wollen,  den  Paris  vom  pferde  tut: 

10 D)      6742  He  (=  Menelaus)  stnot  Paris,  that  he  doun  reled 
Oiier  (£•  ouer,  as  were  a  snayl; 
6744  He  hare  him  ouer  his  hors  tayl. 

Vgl.  bierzu  das  bild  vom  ganiknäuel  (iir.  222). 

Die  Schnecke  wird  auch  einmal  zur  bildlichen  Verneinung 
verwendet ;  vgl.  nr.  257. 
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G.    Die  Fabeltiere. 

Von   fabelt ieren  erscheint  nur  einmal  der  drache.    Von 
Menescene  heilst  es  einmal,  dafs  er  daher  saust  wie  ein  drache: 

110)      5191  He  strok  forth  as  a  dragoun 
And  felde  Troyens  before  liim  doim. 
As  he  rode  in  his  tvode  res, 
5194  He  met  ageyn  Mm  Meseres. 


i 


Damit  ist  die  reihe  der  bilder  aus  dem  tierreiche  erschöpft 
(vg-1.  noch  nr.  320/1,  323,  324);  doch  mögen  noch  angeschlossen 
werden  die  bilder,  in  denen  körp erteile  von  tieren  vorkom- 
men (Schweinsborste,  schwanenflaum) ,  oder  tierkrankheiten. 

IL  Körperteile  von  tieren. 

1.  Schweinsborste. 

Der  vergleich  mit  den  Schweinsborsten  findet  sich  in  des 
dichters  totenklage  über  Hektor,  wo  er  den  tod  selbst  an- 
redet, der  „so  scharf  ist  wie  Schweinsborsten".  Die  stelle 
lautet : 

111)  10999  A  dethe!  that  thoic  art  qtmi/nt! 

TM  mygld  may  no  man  speke  ne  playnt! 

So  dongMi  a  kny^t  tvas  neuere  none 

In  erthe  made  of  flesch  ne  hone, 

That  etiere  myght  stonde  of  the  a  hrayde, 

Whan  thoiü  thi  hand  on  Mm  has  layde: 
11005  Thoiv  art  scharp  as  any  hristeles. 

Wo  ts  Mm  that  ivith  the  ivrasteles! 

For  sicurly  he  goth  the  with, 

Or  thoiv  Mm  hrekes  lym  or  lyth, 

That  he  may  not  ageyn  vjj-rise 
11010  For  mygt  ne  strengthe  in  no  ivyse; 

For  he  schal  dye  in  this  loorld,  — 
11012  So  did  this  knygt,  that  ge  haue  herd. 

Ueber  die  Verwendung  der  Schweinsborste  zu  bildlicher  Verneinung  vgl. 
Anglia  15.  51  f.  —  Vgl.  auch  bei  Heise  ur.  54  (s.  16),  und  bei  Klaeber  s.  10,  8. 

2.  Der  schwanenflaum. 

Mit  des  schwanenflaumes  weifse  wird  einmal  der  glänz 
der  Waffen  der  amazonenkönigin  Penthesilea  verglichen: 

112)  16755  Pantasalye  come  thedur  than 

With  many  hurdy  kene  tvomman, 
A  Sterne  stede  the  cßiene  bestrode, 
Among  the  Gregays  that  lady  rode; 


% 
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Sehe  scloto  cf"  felcle  many  d:  feie,  — 
16760  The  sothe  to  say  lO  not  to  hele. 

Hir  armes  tvere  white  as  sivannes  flawe; 

'The  Grues  hir  dredde  whan  thei  hir  sawe, 

For  sehe  on  hem  gret  angur  did 
16764  And  sehe  to  hem  hir  strengihc  so  leid. 

Andere  vergleiche  für  „weils" :  s.  nr.  175,  und  E.  St.  13,  351:.  70  (weifs  wie 
die  lilie). 

I.    Kranit  heilen  der  tiere. 

1.  Die  lungenfäule  der  scliafe. 

Die  lielden  sterben  wie  die  scliafe  an  dieser  krankheit: 

113)  5808,  s.  nr.  37  (s.  563). 

2.  Die  Viehseuche. 

Von  Hektor  heilst  es  einmal,  als  er  die  Griechen  nieder- 
mäht, dafs  er  sie  erschlägt  wie  schweine,  und  „eine  g-rofse  Vieh- 
seuche von  ihnen  macht"  —  will  heifsen:  die  Griechen  sterben 
in  grofser  zahl,  wie  das  vieh  an  einer  seuche. 

114)  5707  He  clcff  Gregeis  as  men  da  stvyn, 

He  made  ofhem  gret  moryn. 


II.   Bilder  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Diesen  114  bildern  aus  dem  tierreiche  stehen  nur  16  aus 
dem  Pflanzenreiche  gegenüber;  aus  diesem  erscheinen  die  eiche, 
der  kirschbaum,  das  körn,  das  stroh,  der  weizen,  der  schir- 
ling,  das  riedgras  und  der  klee;  ferner  der  bäum  im  allge- 
meinen, und  die  blätter. 

1.  Die  eiche. 

Die  eiche  kommt  nur  einmal  in  einem  vergleiche  vor  bei 
der  Schilderung  von  Hektors  stärke,  der  den  gegner  selbst 
spalten  würde,  wenn  er  von  eiche(nholz)  wäre: 

115)      6385  It  ivas  neuere  man  gaff  suche  Strohes; 

Off  (=  though)  a  man  tvere  mad  of  oTces, 
Off  marbil  gray  and  grete  stones, 
And  yren  and  stele  were  alle  his  bones, 
He  loolde  hem  al  toclene  — 
6390  By  Mm  that  made  Adam  and  Euel 


578  J.  ERNST  WÜLFING 


2.  Der  kirschbaum  wird  einmal  wegen  der   diclitigkeit 
seiner  fruchte  zum  vergleiche  herangezogen: 

116)  8778  Thcr  nis  no  tre  so  thUcke  of  chiries, 

Äs  Gregeis  ligge  aboute  him  (=  Hektor)  couchecl, 
8780  AU  ^ecle  to  grounde  that  he  out  touched. 

3.  Das  korn. 

An  beiden  stellen,  an  denen  das  korn  zum  vergleiche  heran- 
gezogen ist,  wird  mit  seiner  diclitigkeit  verglichen: 

117)  6291  Achilles  seyde:  „if  he  (=  Hektor)  lyue  longe, 

Here  is  non  of  vs  so  stronge, 
That  euere  schal  wynne  fro  Mm  lyue; 
Ther  bees  sat  neuere  so  IhiMe  on  hyue, 
Ne  com  In  lond  is  thikker  smven, 
6296  That  he  ne  scles  oure  men  und  ouer-throiven." 

118)  12993  Lord!  The  peple  that  ther  tvas  deä! 

Thei  smot  of  many  Troyen  hed, 
The  peple  lay  as  thikke  as  strawe 
12996  Or  the  com  whan  it  tvas  sawe. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  316  (s.  71). 

4.  Das  Stroh  wird  gleichfalls  wegen  seiner  dichtig keit 
verglichen : 

119)  12995,  s.  nr.  118. 

Vgl.  bei  der  bildlichen  Verneinung  nr.  261. 

5.  Der  weizen   kommt   einmal   vor:    die  gegner  schlagen 
auf  einander  los,  wie  der  drescher  den  weizen  drischt: 

120)  9335  Echon  on  other  faste  doth  bete, 

Byght  as  thr  escher  es  on  ivhete. 

6.  Dem  schirling  oder  einem  hohlen  pflanzenstengel  über- 
haupt sind  für  hektor  seine  gegner  an  werte  gleich: 

121)  6853  Achilles  clepes  to  him  Thoas, 

A  dou^ti  kyng,  —  his  cosyn  tvas,  — 
He  sayde:  „Cosyn,  I  haue  meruayle, 

6856  We  are  not  tvorth  a  scnayle 

A-^eyn  that  man,  that  gonde  fyghtes 
Vndir  vs  alle  with  myght  &  scleghtes; 
He  sles  oure  men  by  fyue  and  six, 
He  countes  hem  as  thei  ivere  a  kex; 
He  iceries  not,  ne  belynnes  nere, 

6862  But  lastes  euere  In  his  tvode  gere." 

Diese  anwendung  nähert  sich  der  bildlichen  Verneinung,  derer 
eine  ja  auch  unmittelbar  vorher  (G856)  steht;  vgl.  nr.  257  u.  265. 
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7.  Das  riedgras  wird  wie  das  körn  und  das  stroli  wegen 
seiner  diclitigkeit  herangezogen,  wegen  seines  dichten  steliens 
im  schlämme;  so  dicht  liegen  abgeschlagene  beine  und  arme 
um  Hektor  herum: 

.  .  .  Sektor  .  .  . 

122)  5061  Li  many  syde  his  swerd  hared, 

And  many  an  hed  he  of  pared, 
He  ivas  so  laid  tcith  armes  and  legges 
Als  thikke  as  mire  with  scgycs, 
He  smot  of  and  maymed  ihore; 
506G  He  tcas  be-set  tvith  Gregeis  sore. 

8.  Auch  der  klee  wird  in  einem  fast  wörtlich  gleichen 
bilde  verwendet;  bände  und  knöchel  liegen  so  dicht  um  Hektor 
her,  wie  klee  in  der  wiese  steht;  der  dichter  gebraucht  hier 
also  „lioncysucldc'-'-  nicht  für  „geifsblatt",  sondern  für  wiesen- 
klee  {„lioneijsucJde-clover"). 

123)  5379  He  reffte  many  hothe  legges  and  thies, 

Hed  a)ul  scJmldres,  armes  and  knees; 
2  her  laij  aboute  htm  hondes  &  knokeles 
As  thikke  as  any  honysocles, 
That  In  somer  stondes  In  grene  medes; 
5384  Many  a  tcyff  made  he  tvedeives. 

9.  Und  wieder  zur  bezeiclmung  der  dichtigkeit  wird 
der  bäum  im  allgemeinen  verwendet,  wie  er  im  waldesdickicht 
oder  im  unterholze  steht. 

a) 

124)  7617  Then  men  mygt  se  stvordes  draive  — 

Thikkere  then  trees  by  wode-schawe  — 
7619  Aboute  Ector,  to  bere  him  doun. 

126)      9742,  s.  nr.  128  (s.  580). 
Vgl.  Auglia  I.  s.  237. 

b)  Anderseits  heilst  es  an  zwei  anderen  stellen  von  einem 
beiden,  dafs  er  seine  gegner  erschlägt  oder  sijaltet,  wie  man 
bäume  fällt  oder  spaltet: 

126)  10715  Ther  tcas  o  Grece  an  Ameral, 

That  saw  how  Ector  ivrougt  bale 
Among  Gregeis,  hoiv  he  hem  ^eled 
And  iviih  his  siverd  he  hem  steked, 
19719  He  fehle  hem  doun  as  hadde  ben  ires. 

127)  5025  He  (=  Hektor)  cleue  hem  mith  his  swordis  egge, 

As  man  doth  the  tre  loith  toegge. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  135  (s.  32). 
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10.  Dreimal  wird  ein  vergleich  mit  den  blättern  von  bäumen 
angestellt,  jedesmal  in  anderer  art;  zunächst 

a)  einer  wegen  ihrer  dichtigkeit:  ^ 

128)  9735  Ector  makes  of  hem  greie  hepes, 

Fro  man  to  man  aboute  he  lepis; 

As  thiJc  as  leue  on  the  tre 

He  sles  hem  doun  hy  hvo  or  ihre. 

Thoroio  the  feld  hit  is  icel  sene 
9740  In  euery  stecle  ther  he  hath  bene, 

For  it  is  laycl  loiih  cleäe  boclies 
9742  Thikkere  than  trees  ar  set  in  ris. 
Vgl.  bei  Klaeber  s.  44,  1. 

1))  Ein  ander  mal  heilst  es,  dals  die  Griechen  hinter  dem  j| 

um  sich  hauenden  Hektor  fallen,  wie  die  blätter  im  winter 
von  den  bäumen: 

129)  10705  He  iunied  him  then  to  hem  of  Grece 

And  heives  her  bodies  al  to  pece; 
Thei  falle  afftir  him  as  doth  the  leues 
10708  In  wynter-tyme  that  grotves  on  greues. 
Vgl.  bei  Heise  nr.  146  (s.  34). 

c)  Dann  heilst  es,  Achilles  schwanke  auf  dem  pferde, 
nachdem  er  von  Hektor  verwundet  worden  ist,  wie  die  blätter 
im  mnde: 

130)  8965  On  euery  a  side  Achilles  schakes 

With  euery  a  strok  that  he  ther  takes, 
Note  before  and  now  behynde, 
8968  As  levis  tvagges  with  the  wynde. 

(Schluss  folgt.) 

Bonn,  15.  Oktober  1902;  ergänzt  August  1904. 

J.  Ernst  Wüleing. 


L)ruck  vüu  Ehrhardt  Karras,  HaUe  a.  S. 
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